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VOKKEDIÜ, 


dor  Herr  Verfasser  mich  Aufforderte,  sein  Werk  über 
Tiryns  mit  einem  Vorworte  zu  eröffnen,  hiibo  ich  nicht  gezö- 
gert, meine  JBcrvitwiUigkdt  zu  crklSreii.  Bot  doch  jene  Ein- 
ladung einen  erfreulichen  Aulass,  für  die  wesentliche  Förderung 
der  eigenen  baugeschichtlichen  Studien  dem  Danke  mich  an- 
schliesson  xu  dürfen ,  der  dem  nMtlosen  Erforscher  der  ältesten 
Culturverhältnisae  Griechenlands  und  Kleinasicns  von  den  ver- 
schiedensten Seiten  mit  vollem  Rechte  zutheil  geworden  ist 

Ich  hoffe  diesen  Dank  am  besten  zu  bethütigcii,  wenn  ich 
den  Vei'snch  unU*rn»-hin<>,  aus  den  Aiisjjrabungsresultaten  des 
II' ri  ll  Dr.  Schlieinan M  in  1  roja,  Mykenru,  Oichoinenos  und  1  ii  \  iis 
die  baitteclinischeu  und  Uaukiinstit  ris«  licn  Krgcbnistse  zu  saiiiim  lti 
und  —  soweit  dien  heute  inöirli«  h  i^t  —  zu  einem  Hilde  di  r  äl- 
testen Baukunst  aut  griechistliem  und  klcinasiatischem  Boden  /.u 
gestalten.  Aller(1in<i;s  sind  noch  grosse,  aus  versehiedenen  Ur- 
sachen stammende  Lücken  vorhanden,  und  es  ist  sicher,  dass  das 
jetzt  vorliegende  Material  über  kurz  oder  lang  wesentliehe  Er- 
gänzungen erfahren  wird.  Dennoch  möchte  ich  diesen  Versuch 
rechtfertigen  als  eine  nothwendige,  nur  von  einem  Architekten 
zu  liefernde  Vorarbeit  für  die  weitere  kuustgeschichtliche  For- 
schung auf  einem  der  ansiehendsten  aber  dunkelsten  Gebiete 
des  clossisohw  Altertbums.  Diiss  ich  über  die  SchliemaWschen 
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Arbeiten  liinaui^reifcnd  mich  die  arehitcktonisclic  Ernte  jüng- 
ster Auegrnbiingeii  und  Forschungen  in  Attika  und  Argolis  xu 
verwerthcn  gesucht  habe,  war  wiegen  der  Vollständigkeit  nicht 
zu  umgeben. 

Drei  Gattungen  der  Baukunst  sind  durch  jene  erfolgreiche 
Tbätigkuit  des  Spatens  wesentlich  bereichert  worden:  1)  die 
Fcstiingsbauten ,  2)  die  Pnlnstanlagcn,  und  3)  die  Gräber.  Die 

wiclitij^i;  (ijittunur  der  Teinpi'lixebj'iiule  IVlilt. 

Zwar  ImtU  11  ilio  lleiTcii  Si  hlituiaim  und  DrirpCi-ld  aut  dw 
PiTi^.-iiiMis  in  zw«'i  ^riissi  I  II  p:u"all«'l  st«'Iii  n(lr!i  ( i cljäniltTcsIcn 
Triiijiclt  tilnrii  y.u  slIhmi  j4f;4laul)t  uud  diese  Ansieht  noeli  in  drin 
1«S<S4  ersehi'  n -iicn  Werke:  „Troju",  S-  82  fj^.,  näher  heu^riindi-t. 
Aber  sie  tratrii  sofort  von  dieser  Ansielit  wieder  zuriiek,  naeh- 
dcm  besser  erhaltene  analoge  ßaureste  in  Tiryns  sieh  ;il>  Theilc 
eines  grossen,  in  allen  IIau|)t/r;^  Ti  deutlich  erkennl>;ir<  u  I'utsten- 
hauses  erwiesen  hatten.  Wie  hier,  so  sind  aueli  in  Troja  jene 
durch  ihren  Maasstab,  ihre  Planbildung  und  Mauerstirke  vor 
den  übrigen  Gemächern  hervorragenden  Räume  sicherlich  die 
Ilauptsale  des  Herrsclierhauses  gewesen.  Daher  verdient  die 
Thatsache  Beachtung,  dass  von  geschlossenen,  für  den  Cnltus 
bestimmton  Räumen  aus  alter  Z&it  auf  keiner  der  drei  Burgen 
bisher  eine  Spur  gefunden  worden  ist.  Die  sehr  gei  ingen  do- 
rischen Baureste  in  Tiryns  und  Mykenae,  die  von  steinernen 
Tempeln  stammen  können,  sind  unzweifelhaft  viel  jrin«]^r  als 
die  alten  Anaktenhüuser  und  liefern  kein  Mati^rial  zur  Kutächei- 
duug  in  jener  wiehtigcn  Frage. 

Fi'ir  die  erste  Gattung',  die  der  Festungslianten.  kom- 
men, da  die  Akropolis  von  ( )i(  liomi'nos  (.im  i-  gunaun  ii  I-j-Lm- 
schung  bisher  nicht  unt(  rzo;i;rii  worden  ist,  nur  fVw  T^rti  ätigun- 
gen  von  Troja,  Mykenac  und  Tiryns  in  lietraeht.  Alle  drei 
beruhen  auf  fast  gleichem  I^auprogramm  und  zeigen  eine  ähnliche 
Situation.  Als  Standplatz  ist  stets  ein  mehr  oder  weniger  hoher 
Felshügel  gewählt  worden.    Tiryns  hat  mit  26  m  die  niedrigste 
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Pcir}(umu.:  nml  Ttryn«  Laue}-  und  Seewarlfo.  IX 

Lage  über  dem  Meere  erbidten,  demnächst  folgt  Troja  mit  40  ui, 
wahrend  Mykenao  »ehnmal  so  hoch  liegt  als  Tiryns;  sein 
Gipfel  steigt  bis  zu  277  m  auf.  Jenes  sind  Burgen  in  der  Ebene, 
diMes  iät  eine  stolze  Bergfeste. 

Wie  die  knnpiien  UiiiiissHnien  fler  Kiugmaueni  beweisen, 
hnt  CS  sich  b»  !  dtii  ii>tt  ii  Anlage  nicht  um  de»  iSoliut/.  städtischer 
Ansiedelungen  oder  um  tUn  Aul'hati  grosser  Wall'iiiiiirit/.c  ge- 
handelt, »oiulci  ii  um  die  »Sii  ln-i  ung  der  Ivtibiduu/.  ctucs  J^audcs- 
fi'irsten.  Aehnhch  wie  im  Mitielalt  r  hjdx'n  sich  dann  wol  et- 
was später  neben  der  Burg  einzelne  iiütlen  und  Häuser  er- 
hoben. Als  die  Zunalimc  der  lievÖUiertmg  sowie  wachsender 
Wohlstand  zur  Ausdehnung  der  vorhandenen  Scluttzbautcn 
zwangen,  hat  die  erweiterte  Befestigung  —  sell>st  bei  rationeller 
Anlage  die  Webrhaftigkeit  der  Burg  nicht  immer  erhobt; 
oft  hat  sie  dieselbe  vermindert 

Für  Mykenae  steht  durch  den  Namen,  durch  literarische 
Zeugnisse  und  durch  Baureste  eine  solche  Stadtanlage  fest  Sie 
darf  auch  für  Troja,  selbst  wenn  man  den  Angaben  Homerts 
kein  entscheidendes  Gewicht  beilegt,  frühzeitig  angenommen 
werden,  weil  für  eine  längere  Vertlmdigung  der  Burg  die  im 
Südwesten  belegenen  Quellen  unentbehrlich  waren  und  fortifica- 
torisch  sehr  bald  an^<  >chlosscn  werden  miissteu.  Die  Stadt  lag 
de-hall)  !?i(  hcrliih  im  Süden  der  Pergamos.  Aus  der  S|Kit/t  i( 
VDii  Tiryiis  kijuien  wir  gleit lit'all:?  eine  Stadtgeiiicintl<\  alin-  wann 
sie  entstanden  ist.  bleibt  vdrläuiii!;  >o  uu>i(  her  wie  der  Zug  ihrer 
liingmauern,  Vcrmuthlii  Ii  lag  die  Stadt,  worauf  auch  ein  Münz- 
fund hindeutet,  niclit  westlich  am  Strande  des  Meeres,  sondern 
östlich  im  obencn  Geülde,  vor  rirateuüberi'ällen  durch  die  Burg 
geschützt. 

Zwei  Burgen,  Pergamos  und  Tiryns,  sind  Land-  und  See- 
warten zugleicli  gewesen.  Die  erstere  beherrschte  den  weitesten 
Gesichtskreis  und  zwar  an  einer  Weltstrasse.  Den  Gegensatz 
bildet  Mykenae,  als  ein  in  das  Gebirge  vorgeschobener  fester 
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Haupt*  und  Kebenthor  in  Tiryns. 


Platz,  mn  wichtige  Passe  zu  uberwachen;  daher  ist  audi  seipc 
natürliche  Festigkeit  am  stärksten,  demnlcbst  folgt  die  von 
Tiryns  und  zuletzt  die  von  Troja.  Nur  die  letzte  Burg  bat  — 
längs  der  Ost-,  West-  und  Südseite  —  einen  trockenen  Graben 
besessen,  der  bdi  den  beiden  andern  wegen  des  Aufbaues  auf 
schroffen  Felsklippen  entbehrlich  war. 

Die  übrigen  Grundbedingungen  fnr  Wehrhaftigkeit  finden 
äsicli  bei  allen  jxlcicliniäs*sig  erfiillt:  bei  knajipor  Uuu'issliiiic  ciii 
Minimum  vfui  Thoieu  uutl  Pforten,  bcxi.-uin  M:uu'i  ii  vcm  gciüi- 
grmli  r  Iliiliü  und  Stiu'ke  nebst  leicht  sperrhari  ii  Ziigangäi-Uaiüjen, 
und  <  iidüeh  eiiu'  zweckninssii;;«-  Ausnut/unir  drs  iunern  Terrains 
int  Sinne  di  r  L  eberhöluuig,  d.  h.  eine  terrassirte  (ilkderung  in 
lloeh-  und  Nioderburg.  Zu  allen  Zeiten  hat  man  die  festen 
IMät/.e  eng  umgürtet,  denn  ein  knapper  Zug  der  Kingiuauern 
beschleunigt  den  Aufbau,  vermindert  die  Bau-  wie  die  Unter- 
haltungskosten und  ( t  leichtert  dauernd  die  Vertheidigung.  Zu- 
weilen genügte  aber  der  erste  enge  Schntzgürtel  den  rasch  wncli* 
senden  Ansprüchen  nicht  lange;  man  schritt  an  einer  oder  an 
mehrern  Seiten  zu  Erweiterungen.  Die  noch  vorhandenen  Ii«iu« 
roste  überliefern  diese  Thatsaclie  sowol  für  Troja  —  nach  Osten 
und  Süden  —  als  für  Mykcnae  längs  ,  der  Südseite.  Dagegen 
hat  Tiryns  seine  alte  Umrtsslinie  immer  bewahrt  und  .erscheint 
hierin  als  ein  Bau  aus  einem  Gusse,  obscbon  die  Burg 
nicht  der  erste,  sondern  der  zweite  Bati  auf  gleicher  Stelle  ist. 

Die  KrfiiUung  der  zweiten  Bedingung  —  ein  Mininuun  von 
Thoren  und  Pforten  —  ist  für  eine  rationelle  Befcsti;;un;i  selbst- 
\  n  >taiidli(  Ii  .  drnn  w  luw  jrtlcs  Tlu>r  schon  seiner  Grösse  hall)er 
ein  schwailit-T  l'unkt  l»lcibt,  so  verringert  jede  unnütze  Pforte 
die  ;ui<_'estrebte  Sicherheit  wegen  der  wuelisendi  n  (u  lidir  des 
\  erraths.  Dalier  hat  Tiryns  neben  zwei  sehr  kleinen,  für  den 
Uondengang  und  den  Knndssehnfterdienst  bcstinunten  Maucröil'- 
uuugen  immer  nur  ein  llauptthor  und  eine  Nebenpforte  besessen. 
Das  Gleiche  gilt  für  Mykenae;  ausser  dem  Löwentbore  befindet 
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sich  hier  nur  im  Nordosten  ein  kleineres  Thor,  das  neben  mili- 
tärischen Zwecken  dem  Wasseriiolen  sus  einer  nahe  belegenen 

Quelle  (Perseia?)  gedient  bat,  Anch  fnr  Trojns  Bing  gc  niiirten 
von  Anfang  aii  zwui  Tliore,  nämlieli  das  JNlitt«  Itlior  im  SüdL-n  und 
das  zu  den  Quellen  führende  iin  Südwesten,  l  *  In  i  iliese  Zvvci- 
7.i\h\  ist  man  nie  hinaiisgeganffcn,  <lenn  als  sii  Ii  ht  l  ( Ii  i*  g<M>h('it 
(ii-r  lUiiLrerweiterung  dii'  Nutli\\rii(ligiveit  lierausstellte,  im  iSiid- 
osten  ein  neues  drittes  Tijor  anzuordnen,  liat  man  das  alte 
Mittelthor  durch  Vermruicrung  dauernd  gesperrt  inul  den  Ver- 
kehr zwischen  Bm  g  und  Stadt  wieder  auf  zwei  Thore  bescliränkt. 

Neben  diesen  rd>ereinstiinnicndou  (IrundziigfU  umltcr  Ft-s- 
tungsbau weise  finden  sich  auch  abweichende  Momente,  welche 
nicht  übersehen  werden  dürfen.  Sie  beziehen  sich  auf  die  Glie- 
derung der  Mauern  im  Grundrisse  und  im  Aufbau  (Trace  nnd 
Profil). 

Betrachten  wir  zunächst  den  Gnindriss,  so  erscheinen  bereits 
in  der  Pergamos  die  Ringmauern  durch  vortretende  und  xiem- 
lich  regelmässig  wiederkehrende  massiTe  Manerpieiler  thurmartig 
flankirt,  von  denen  aus  die  dazwischen  liegenden  Mauerabschnitte 
überwacht  und  seitlich  bestrichen  werden  konnten.  Dies  zci<^ 
besonders  deutlich  das  alte  Mittelthor:  ein  kolossaler  Massivbau 
mit  schmaler  tinnu  liutiger  ThorgjvKse,  welcher  in  erster  Linie 
licn  diui:lj  den  (irabcu  giscliiittctcn  Damm  zu  decken  hestiuimt 
war,  demnächst  aber  auch  /ur  Flankirung  der  Südseite  diente 
und  deshalb  sidu  rli(  h  als  mäciitiger  ihui  m  die  Mauern  über- 
ragte. Aus  der  Thatsaclie,  dass  bei  der  spätem  Burgerweiterung 
die  Flankeustellung  dieses  Thurms  zum  grössten  Theile  wieder 
aufgegeben  wurde,  darf  man  sicher  schliessen,  dass  das  Werk  der 
zweiten  Burganlage  (die  Hetestigungsweise  der  fri'diesten  An- 
siedelung ist  unbekannt)  entstammen  muss.  Jedenfalls  stellt 
dieser  Bau  nach  seinem  Grundgedanken  eine  Combination  von 
Thorthurm  nnd  vorgeschobenem  Aussenwerk  vor,  welche  bau- 
geschichtlich von  hohem  Werthe  ist. 
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Die  Mauern  der  Pergainos. 


Das  Flankirungssysteni,  desaen  Anwendung  im  heroischen 
Zeitalter  noch  kfirzKch  befremdenderweisc  geleugnet  worden 
ist,  fehlt  sodann  weder  in  Tiryns  noch  in  Mykenae,  doch  ist 

CS  der  verschiedenen  Terrainverhältnisse  halber  bei  beiden  nicht 
so  conse«nient  durchgeführt  worden,  wie  in  Troja;  man  hat  es 
auf  einige  hesonders  wichtige  Punkte  beschränkt,  dort  aber  aus- 
giebig vciwcrthet. 

Zur  ßui  tfiiiauer  gehört  der  liurgweg.  Den  letzten  Aufstieg 
tVir  Fiissijäugcr  und  Keiter  vermittelten  beschüttete  oder  ge- 
pflasterte Rampen  von  niitssiger  Steigung  (•20—25°  )  und  ver- 
sehiedtncr  Breite  (5 — m).  In  Tiryns  und  Mykemui  (ich  spreche 
hier  von  der  ersten  ]iurganhigc,  bevor  die  südliche  Erweiterung 
Torgcnommen  und  dasLowenthor  erbaut  war)  li^n  und  lagen 
diese  Rampen  dicht  an  den  Mauern  und  zwar  so,  dass  der  An- 
greifer gezwungen  wurde,  die  unbeschtldete  rechte  Seite  der  Vcr- 
tbetdigung  blosszugeben.  In  Troja  dageg^,  wo  ein  trockener 
Graben  überschritten  werden  musste,  führten  die  dammartigen 
Kampen  direct  zu  den  Thoren  und  liegen  deshalb  rechtwinkelig 
zur  Mauerfludit 

Wie  die  Grundrisse,  zeigen  auch  die  Profile  der  Ringmauern 
starke  Unterschiede:  die  Verschiedenheit  der  Baumaterialien  und 
der  natürlichen  Lage  haben  darauf  eingewirkt. 

Die  schlichteste  Structur  besitzen  die  Mauern  drr  Pergamos, 
weil  Kalkhrnclistcino  mittlerer  (irössr  nur  /.um  Uiitrrliau,  da- 
::'"_'< 'U  Luftziegel  zum  ()i)cil)au  verwcndi't  worden  sind.  Die 
Kalksteine  sind  ohne  Bindemittel  horizontal  geschichtet  aber 
nach  aussen  geboscht  (die  Neigungswinkel  betragen  zuerst 
45%  später  60°),  wahrend  die  Innenseite  sidi  lothrecht  erhebt. 
Die  Böschungen  erfüllen  den  doppelten  Zweck,  die  Untergra- 
bung zu  erschweren  und  die  absoluten  Höhen  für  den  Oberbau 
zu  vermindern.  Der  letztere^  aus  Luftziegeln  in  Lehmmortel 
construirt,  besass  eine  durchschnitiliche  Starke  von  3*/j — 4  m 
und  an  der  Innenseite  eine  gleiche  Hohe;  eine  besondere  Festi- 
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gung  erhielt  er  noch  vermittelst  eingdegter  Holsanker,  die  in 
bestimmten  Hohen  wiederkdirten  und  nach  der  lÄnge  wie  Tiefe 
gestreckt  waren:  eine  Structur,  die  auch  im  Steinhau  oft  wie* 
derholt  worden  ist.  Ein  Wallgang  nebst  Brustwehr  kann 
nicht  gefehlt  haben;  ebenso  darf  aus  den  vorhandenen  Besten 
auf  eine  durohscbnittliehe  Erhebung  von  9 — 10  m,  also  auf 
eine  sturmfreie  Hohe  der  Feldseite  «geschlossen  werden.  Die 
schwacbste  Front  war  die  Südseite;  sie  hatte  deshalb  den  trocke- 
nen Graben  orlialteii,  dessen  Breite  aus  den  Flankt  nuKiuisicn 
des  Mittellhorcs  ermittelt  und  auf  l(i — 17  in  fejjl^^csctzt  wer- 
den kann:  yiinc  Tiefe  wird  niilit  unt«;r  o  m  betrugfu  haben. 

Völlig  verschieden  erscheinen  die  Mauern  von  Tiryns  und 
Mykenac.  Zunächst  fiel  bei  beiden  der  geböschte  Unterbau 
aus  Bruchsteinen  fort;  ihn  ersetzten  die  anstehenden  Felsen, 
wdche  da^  wo  es  nothig  war,  leicht  durch  nachtritgliclie  Ab- 
schrotung  unersteiglich  gemacht  werden  konnten.  Sodann  licss 
sieb,  weil  gutes  Bmchstonmaterial  in  nächster  Nähe  sich  vor- 
&nd,  der  Bau  mit  Luftziegeln  bedeittend  einschränken  oder 
ganz  entbehren. 

Der  überwiegende  Theil  der  Mauern  von  Tiryns  besteht 
aus  Kiüksteinblocken  grossen,  theilweis  kolossalen  Formats, 
die  mit  kleinem  Steinen  verzwickt  sind.  Durchweg  ist  eine 
niüglichste  Lagerung  der  im  Bruche  zur  €rewinnung  von  Unter- 
flächen schon  gespaltenen  und  an  den  andern  Flachen  mit 
schweren  lliunmern  roh  zutrerichteten  Steint'  angestrebt  worden. 
Von  Üblougquuderbuu  oder  von  echtem  Polvf^onveiljande  ist 
nichts  zusehen;  aber  es  'it^i  aus  mathematisclieu  Griaideu  aelbüt- 
verständlich,  tiass  an  den  vielen  ein-  und  ausspringenden  Ecken 
die  rohen  gestreckten  Polyeder  in  plumpe  Parallelepipede  ver- 
wandelt werden  muasteu,  um  diese  Ecken  zu  construireu.  Es 
ist  daher  bei  genauer  Beobachtung  an  sehr  vielen  Stellen  ein 
angenähert  geschichteter,  wenn  auch  in  krummen  Linien  auf-  und 
absteigender  Verband  deutlich  wahrzundimen. 
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Die  Teelinik  der  Mattern  von  Tttyni. 


Ich  Termutbc,  dnss  bei  dem  Aufbau  «Her  sogenannten  kyklo- 
piscben  Mauern  ein  steifer  Brei  von  Lehm  oder  pluatisdiem 
Thon  als  BeUungsmoterial  Terwendet  worden  ist,  der  die  Ein- 
lagerung, Verzwickung  und  weitere  Auftbürmung  der  Steine 
wesentlich  erldchterte,  später  aber  zusammentrocknete  und  durch 
Auswaschung  allmählich  verschwand.  Hierdurch  entstanden  an 
vielen  Punkten  hinreichend  grosse  Stoss*  wie  Ln<;(Tfiigcn,  nm 
•geübten  Kletterern  eine  Erstei^^iing  der  Mauer  zu  ermöglichen, 
/uiiKil  wcim  dicsclltc  »  in  wciili:'  ^«">bösi*lit  war.  Dieser  G'  taljr 
wurde  vorgebeugt,  \\oui\  in.in,  da  ein  dit  litsi  hliessenJer  Verband 
mit  Oblong-  bezvv.  l'nl  \  ^ontiuadern  nodi  nicbt  nblicli  war, 
für  die  iiiili  rn  und  mlltli'in  Scliiehti  ti  so  grosse  liliu-kc  wälilt«*, 
dns8  dieselben  weder  liei  srliriii^i  ui  nooli  gerade  aufwärts  ge- 
richtetem Klettern  iiberstiegeu  werden  koniitr  n.  Fi'ir  diese  Auf- 
fassung spricht,  abgi'.sehcn  von  der  Thatsachc,  tlass  einzelne 
Zwicksteine  jetzt  locker,  weil  ungedrin-kt  liegen,  die  Benli.idi- 
tung,  dass  die  grossen  und  grussten  Steiublöcke  sich  nur  in  den 
untern  und  mittlem  Ausscnschichtcn  belinden.  Daher  glaube 
ich,  die  Verwendung  der  kolossalen  Bruchsteine  in  Tiryns  diesem 
rein  praktischen  Grunde  mindestens  ebenso  sehr  zuschreiben  zu 
müssen  als  dem  Rnhmestriebe  des  Erbauers.  In  der  That  hat 
dieser  im  Sinne  der  Monumentalität  sich  hier  ein  Deukmal  ersten 
Uanges  gesetzt.  Es  kommen  —  wie  ich  selbst  gemessen  — 
nu  der  Hochburg  mehrracli  Steine  von  2,90^-3,20  m  Liing<'  und 
1,10—1,50  m  Hohe  vor;  ihre  Hefe  war  nicht  sicher  messbar,  darf 
aber  auf  l.iO — l,r>0  ni  geschätzt  werden.  Unter  dieser  An- 
nahme (•rhalteii  wir  (i» wichl«^  v«»u  12  KiOlK)  kg  fiu*  einen  roh 
zugei  i(  lit(  t(  II  lilock,  dessen  tlnchtrechte  Versetzung  auf  <hMU 
onifcii  1111(1  hochbelegenen  iKiuplatze  nur  mit  vielen  bauteehni- 
s»;h(!n  ] lidlsmitteln  —  Ui'istungen  wie  Kämpen  —  und  einem 
grossen  Arbeiterheere  zu  ermöglichen  war.  Selbst  mittelgrosse, 
in  den  Ilauptdimensionen  gut  niessbare  Steine  besitzen  ein  Ger 
wicht  Ton  37(M>— 40(10  kg.    Diese  Zahlen  sind  um  deswillen 
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so  wichtig,  weil  sie  beweisen,  dass  die  Burg,  welche  wir 
vor  uns  sehen  und  deren  Riesenblocke  schon  im  Altertliumc 
Staunen  und  Bewunderung  erregten,  weder  rasch  noch  als  erster 
fester  Punkt  einer  auf  Seeherrschaft  sich  Stutsenden  Invasion  im 
Angesichte  des  Feindes  erbant  worden  sein  kann.  Hat  hier  eine 
plötzliche  Besitzergreifung  des  I^andes  von  der  Seeseite  her  statt» 
gefunden,  »o  wird  die  ersto  Burg  mu  nus  Holz  und  Lu(l/i«;gcln 
})CKt.in<l(  ii  li;il)t  ii,  tli'un  dio  kolossalen  Mauern  crziililen  jodeiu, 
di'i'  die  S])t:ulic  <1<M'  Sterine  versteht.  dn>s  ilir  Auflinii  mir  in 
InUfr«'!!  Fricdciiüjuluvii  von  <Mnpin  I  Ici  rsi  lirr  Ix  wirUt  worden  soin 
kann,  dem  ganz  seltene  Maclitniittcl  und  «geschulte  \Vcrkluut«J 
dauornd  zu  (Tchote  standen. 

Zur  Unterstützung  der  Annahuio.  dass  wir  in  Tiryns  nickt 
den  ersten,  sondern  den  zweiten  Bau  auf  d(>rsell)on  Stella  vor 
uns  haben,  lassen  sich  ausser  dem  oben  orwü hüten  Gesichts- 
punkte noch  andere  Grtinde  anfuhren.  Erstlich  lagern  auf  der 
Hochburg  unter  den  Fundamenten  des  Palastes  die  sichern  Spu- 
ren iilterer  Gebäude,  darunter  der  Unterbau  eines  mSchtigen 
Thortburmes,  iiber  welchem  später  das  äussere  Propylaion  er- 
richtet wurde.  War  aber  das  Innere  der  Burg  schon  wehrhaft 
gemacht,  so  musste  es  das  Aeussere  erst  recht  sein.  Damit  stimmt 
zweitens  die  Beobachtung^  dass  in  der  Mauer  der  I^iederburg 
an  mehrem  Stellen  tief  hinabsteigende,  oft  bis  zur  Sohle  rei- 
chende Vertical fugen  sichtbar  sind,  welche  deutlich  erkounen 
lassen,  dass  dieser  BurgtlH;il  niclit  mit  einmal.,  sondern  h 
und  nach,  in  Abschnitten  erbaut  woiden  ist.  W.ilirs<  liemli(  h 
hat  man  hier  «lie  ältere  uml  l)illi«'»!re  iJetestiir'intr  nns  ll.il/  und 
Luftziegeln  sn  hinge  geschont ,  bis  man  üu-  durch  bolidcn  Sleiu- 
l>BU  nach  und  nach  ersetzen  konnte. 

Das  Mauernrnfil  ist  verschieden  gestaltet,  überwiegend  massiv 
in  der  Niederburg.  Hier  schwatikt  die  Stärke  zwischen  7 — 0  m; 
die  nicht  mehr  messbnre  Aiissenhülic  kann  ebenfalls  1)  m  b(>ti:igen 
haben.   Der  breite  Wallgang  war  an  mehrem  Stellen  durch 
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Massivthurme  sturk  eiogeschränkt,  vielleicht  ganz  gesperrt^  um 
ihn  in  Abschnitten  yertbeidigcn  za  können.  Tiefe,  durch  Vor- 
kragung der  Blocke  überdeckte  Kischen  sind  in  der  Mauer  mehr- 
fach angelegt,  weiuger  um  Material  zu  sparen  als  um  Raum  zu 
gewinnen.  In  der  Oberburg  wächst  die  Mauerstärke  bis  auf 
13,  15  selbst  17  m;  aber  sie  stellt,  wie  z.  B.  an  der  Südostecke 
und  längs  der  Südfront,  keinen  Massivbau  mehr  dar,  sondern 
ein  planmässig  gegliodcrtes  Aggregat  von  Räumen  (Treppen, 
Galerien,  Magazinen,  Cisternen  und  Kasenuitten),  die  sümmtlich 
UU8  grossen  Blöcken  nulgctVilu  t  und  iiarli  di  la  Principe  der 
Vorkragung  t'cii»  i>i(  li<  r  ühridi  rkt  worden  bind.  Das  Ganze,  ol)- 
schon  tbeilweis  ciiiiirslurzt ,  i»i  ein  st.'unienswürdiges  Werk  nr- 
alter  Befestigung  und  Structur.  Ein  gewaltiger,  mit  Kellern 
versehener  Doppelthnnn,  drr  vielleicht  GefangniBSC  enthielt, 
flankirte  den  südlichen  Thcil  der  \Vestmauer,  ein  zweiter  noch 
grösserer  in  der  Ostmauer  deckte  den  Ilaupteingang;  kleinere 
Massivthurme  werden  auch  hier  wie  in  der  Niederburg  auf 
der  Mauer  vertheilt  gewraen  sein. 

Die  Mauern  von  Mykehae  besitzen  nicht  den  im  ganzen 
einheitlichen  Charakter,  welcher  die  von  Tiryns  auszeichnet; 
man  erkennt  darin  verschiedene  Ausführungen,  die  in  unbestimm- 
baren Zeiträumen  aufeinander  gefolgt  sind.  Die  Construction 
des  Kernes  ist  allerdings  fast  überall  die  gleiche,  insofern  roh 
zugerichtete  Kalkstcinblöcke  übereinander  gethürmt  und  durch 
Zwicker  in  Ijehmschlng  gedichtet  sind;  aber  daneben  erscheint 
inj  Aensseni.  mul  /.war  auf  grossere  Strecken,  bereits  ganz  horizon- 
tal gCöLliiuLu KS  (Juaderut-rk .  nii  einzelnen  Punkten  sogiir  der 
beste  enfffuiriiri.'  Polvironverliaud.  I)a>.s  die  letztgenannte  Bau- 
weise  rd)erall  eiiiei-  relativcTi  Sj>:'it/eit  angrhört  und  niit  der 
kyklojiischen  iStructur  nicht  uiunillrlliar  /nsanunenhängt ,  ist 
auü  der  Geschichte  der  griechischen  Baukunst  bekannt.  In 
Mykcnae  scheint  diese  beste,  aber  auch  theuerstc  Mauerstructur 
nur  da  angewendet  zu  sein,  wo  schadhaft  gewordene  Stellen 
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(Breschen,  Abstürze)  in  solidester  Weise  nachhaltig  ausgebessert 
oder  Tollst&ndig  erneuert  werden  sollte 

BetraehUidb  älter  als  das  Fleditwerk  von  Polygonquadem 
ist  der  hier  zuerst  auftretende  geschichtete  oblonge  (^uadenr^ 
band  mit  angestrebter  Versetzung  der  StossfiigLu.  Dass  der^ 
selbe  nicht  der  trsti  n  liurganla^o  angehört,  ist  sofort  aus  der 
Thatsachc  zu  ci*selien,  Uass  die  uiu  diu  he  Mauer  der  Zugangs- 
strasse zum  Lowentliore  ans  zwei  vtitiail  gcscIiicdi  iKii  l'hi;ilen 
h«'st<^ht:  aus  fiiiciii  tlicken,  kyklo[)ist'h  ntifgi  tliuiiiitcii  Keruwerke 
von  Kiilkbtiincn  und  c'iner  relativ  dünnen  8chale  von  Oblong- 
quadern  aus  Breccia.  welcher  alle  Binder  in  den  untern  Schichten 
fehlen.  Die  südliche  Mauer  derselben  Strasse  zeigt  ebenfalls 
den  oblongen  Brecciaquaderbau ,  aber  nicht  scbalenartig  ohne 
Binder  vorgeblendet,  sondern  mit  der  Kemstmctur  aufs  engste 
verbunden.  Aus  beiden  Beobachtungen  folgt  mit  aweifelloser 
Sicherheit,  dass  der  Oblongquaderbau  jünger  sein  mnss,  als  der 
alte  kyklopische  Kalksteinbau  und  erst  mit  der  Burgerweite- 
rung nach  Süden  hin  und  der  Erbauung  des  Lowenthores  zu- 
sammenhangt 

Die  älteste  Aussennwuer  von  Mykenae  trägt  überall  das 
gleiche  Gepräge;  sie  ist  in  kyklopischer  Manier  ähnlich  wie  in 
Tiryns,  nur  mit  durchweg  kleinem  Steinblocken  erbaut  worden. 

Mit  enger  Umrisslinie  umzog  sie  cnnen  dreieckigen,  theilweis 
sehr  steilen  Hügel,  der  nur  mit  Hülfe  von  /.ulihi  iclicu  Futter- 
mauern tcirassiit  uiul  zur  Anlage  einer  Hochburg  in  der  Mitte 
und  von  zwri  Nii  (]«  ilmrgen,  dio  eine  im  Osten  und  die  andere 
im  Westen  liegend,  eiiigorirlit«  t  wiTden  koniitc.  Der  alte  Burg- 
aufgang mit  entsprechender  Kampe  befand  sich  wahrsiln  inlirh 
an  der  Südseite  oberhalb  der  bekannten  von  Dr.  Schliemann  ent- 
deckten Schachtgrüber,  und  der  letzt-  Aufstieg  erfolgte  von 
Osten  nach  Westen,  sodass  wieder  die  unbcscbildete  Seite  des 
Angreifers  beim  Anstürme  biosslag.  Von  Anfimg  an  hat  es  hier 
zwei.  Thore  gegeben:  ausser  dem  Hauptthore  in  der  Mitte  der 
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alten  Sudfront  —  dessen  gaiaoere  Stellung  noch  nicht  nach- 
weisbar ist,  weil  Auegrabungen  nicht  stattgefiinden  haben 
das  schon  oben  erwähnte  Quellenthor  im  Nordosten,  welches 
ähnlich  wie  das  Mittelthor  zu  Troja  mit  einem  Tburme  Über- 
bant war.  Die  Iviugmauer  ist  im  allgemeinen  bedentend  schwächer 
als  die  von  Tiryns;  ihr  Durchschnittüujuuss  beträgt  5  m,  doch 
fiiulon  sich  im  Norden  und  Südoöten  grössere  Stärken,  die  bis 
auf  11  III  wachsen.  Da  au  einer  Stelle  in  der  Nordmnuer  die 
Kcstf  i  'inw  (xalcfir  si(  htltnr  sind,  80  lässt  sich  vcnniithrii.  djiss 
später  auch  hier  bei  genauerer  Durchforschung  der  /usauunen- 
gcstürzten  Triinuncrmasscn  ähnliche  Anlagen  von  Treppen, 
Galerien,  Vorrathsräumen  und  Kasematten  ans  Licht  treten 
werden^  wio  jetzt  in  Tiryns. 

In  einer  spätem  Zeit  ist  die  Burg  nach  Süden  erweitert 
word«i,  olfenbar  weil  es  an  Baum  gebrach,  um  den  gestdger- 
ten  Ansprüchen  fürstlicher  Macht  2U  genügen*  Damals  wurde 
nidit  nnr  ein  neues  Thor,  das  bekannte  Lowenthor  im  Nord- 
westen angelet,  sondern  die  ganze  NordwestedEe,  um  dersdben 
ein  kunstvolles,  vornehmere  Gepriige  zu  geben,  mit  jener  oben 
erwähnten  dünn«K  Schale  von  Oblongquadem  aus  Breccia  be- 
kleidet. Besser  als  diese  nur  auf  den  Schein  berechnete  Ver- 
stärkung war  der  Aufbau  des  starken  molenartig  vorspringenden 
Oblongthnrmes  aus  demselben  Materiale  an  der  Südseite,  der  die 
ZugaugsstrassL  zliiu  iievit-u  Thore  verthcidigcu  und  den  west- 
lichen Ahscidii.ss  der  südlichen  Erweiterungsmauer  bilden  sollte; 
ea  war  ein  schi'  notliweudiges  vorgeschobenes  Werk  zur  Sichei  ung 
des  .schwuchi  ri  'Diorcs.  Damals  wurde  aucli  der  alte  BurgwcLT, 
der  von  Südwesten  kam  und  schleifenartig  nach  Westen  um- 
schwenkte, aufgegeben  und  in  weiterer  Consequenz  davon  die 
Burgrampe  umgedreht.  Man  erstieg  sie  fortan  vom  Lowenthore 
her  in  einer  geniden  l>ichtung  aufwärts,  also  mit  einer  tur  den 
Angreifer  günstigen  Schildstcllung,  aber  der  Erbauer  durfte  die- 
tea  acheinbaren  Fehler  begehen,  weil  die  JUampe  nicht  mehr 
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MMSCilialb,  soodem  innerhalb  des  Mauerriugvs,  aUo  völlig  gc 
9chüiEt  lag. 

NroLt  ujimlt T  httlfut^ne  Versthiodtnilu  iti  n  \ri»>  die  Maiuni 
la»' II  :uich  di<  rii.  i  «  t  i  keuuoii.  l>to  uh.  i  rliümliohstt'  Wt-lso 
bai  i.\-A-  siullii  ht  Milirlilior  <hT  Pi  l  uruim-  iit'«  i  Ii- iert,  jetuM"  ur- 
wfiohsiire  M.n^j-ivbau  von  Luttziegehi,  den  die  schmale  Thorvja^e 
diircbschueidet.  Ihre  Decke  isit  wie  in  einem  BergwerksdtoUeu 
durch  seitlich  aufgestellte  Öteuipel  mit  dichter  Verzinimerunix 
darüber  coustruirt  gewesen  und  bat  ein  Oberstockwerk  mit 
Plattform  und  Brustwehr  getragen.  Diese  naiv-schlichte  Struo 
tur  bewdst,  dass  man  den  uralten  Luftsiegel-Gewölbebau  de« 
Orients  in  Troja  nicht  gekannt  bat,  sondern  bestrebt  gewesen 
ist,  die  gestalte  Angabe  in  wenig  monumentaler  Weise  su  lösen. 
Die  Ueberdeckung  des  su  den  Quellen  (uhrenden  Südwestthores 
wird  wahrscheinlich  eine  ähnliche  gewesen  sein,  doch  fehlt  es 
an  sicher  verwerthbaren  Fuudresten. 

Als  man  infolge  der  Burgerweitoning  das  Mittelthor  auf- 
gixb,  wurde  das  Sudwestthor  in  einem  andern  Schema ,  wofür 
das  Südostthor  das  Muster  geliefert  hatte,  umgebaut;  nämlich 
in  der  Form  einer  Schleusenkammer  mit  zwei  Thoröf^nungen, 
an  welche  sich  kiir/e  seitHi  Ii  von  Mauern  begrenzte  \'orplät/.e 
sjclilossm.  Amli  diese  Thortoiiu  ibt  iVir  Iroja  i'liaiaktcri?>(i.sch 
und  verdient  um  so  mehr  Rcndilung,  weil  hiri  Ix  i  t  its  d.  r  (it  und- 
gedaukc  des  spätem  Propugnnculum  aut\rili.  Tiiyns  und  My- 
kcuac  besitzen  zwar  diese  Thorform  nicht,  aber  in  Tiryns  hat 
man  bei  den  Propyläen  des  Palastes  <  nu  n  Fdinlichen  Baugedanken 
in  gesteigerter  Fassung  zum  Ausdruck  gebracht. 

Ist  in  den  Thoren  von  Troja  noch  Hok  in  ausgiebiger 
Weise  verwendet  worden,  so  zeig^  dagegen  die  Thore  der 
beid^  andern  Burgen  eine  ganz  monumentale  Gestaltung. 
Die  nothwendigen  Zargen  für  die  Thorflügel  bestehen  hier  aus 
grossen  nnd  lurten  Steinen  (Breccia),  von  denen  der  Deckstein 
dun^  Bchrig  voigekragte  Steinschichten,  die  zu  einer  Dreiecks* 
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spitxe  susammeiitreten,  entlastet  wird.  Dünne  Platten  —  je  nacb 
der  Tiefe  eine  bis  xwei  —  füllen  die  Dreiecksoffiinng,  um  ein 
Uebersteigen  des  gesebloaaenen  Thores  su  behindern.  Eine  solche 
Structur  mit  zwei  Platten  hat  das  kleine  Nordostibor  in  My- 
■kenae  noch  bewahrt,  während  das  Lowenthor  wol  immer  nur 
eine  Platte^  die  mit  dem  berühmten  Relief^  besessen  hat.  Dass 
ausser  der  Stmctnr  auch  die  identischen  lichten  Maasse  und 
sonstige  techniseh-fortificatorische  Hül&mittel,  wie  die  Schwellen- 
coustniction,  die  Anbritifriinfr  des  Sporrbnlkcns  für  die  Thor- 
flri«rijl  lu  dgl.  hei  beiden  liiugen  ubcivinstiimueu,  erklärt  sich 
uns  der  örtlichen  Nähe  wie  ans  den»  von  der  Suii^e  überlieferten 
rrischiilitlitlicn  Zusfiniiiu'iihrinire.  Dies  ifilt  aiuli  von  den  klci- 
lu'ii  Mubcnpl'orten  —  Poterneii  —  mit  ihrer  schlichten  dn-i- 
eckigen,  ans  vorgekrngten  Schichten  hergestellten  Stmctnr,  in 
welcher,  da  die  Zargensteine  fehlten,  ein  Thnrverschlnss  nnr 
sehr  niangelhaft  hergestellt  werden  konnte.  Die  intci  ('s.<an- 
teste  Poteme  befindet  sich  in  dem  westlichen  Ualbkreibban 
von  Tiryns.  Sie  steht  vermittelst  einer  steinernen  Treppe  von 
65  Stufen  sunadbst  mit  der  Mittelburg  in  Verbindung  aber  auch 
durch  eine  zweite  Treppe  und  durch  einea.  im  Zickzack  ange- 
legten schmalen  Gang  mit  dem  Innern  des  Palastes  sowie  mit 
der  obem  lUngmauer.  Man  konnte  also  auf  diesem  geheimen 
Wege^  ohne  Benutzung  des  Bnrgthores,  nach  aussen  —  beson- 
ders nach  der  Seeseite  —  Boten  gehen  und  kommen  lassen  imd 
bd  einer  Belagerung  zngleich  den  Halbkreisbau  als  Sammol> 
platz  für  Ausfalle  benutzen.  Ueberdies  beweisen  die  in  grösserer 
Höhe  getündenen  Reste  eines  Gemaches,  dass  an  diesem  wich- 
tigen Pnnkte  eine  Warte  eingerichtet  wur. 

An  die  Betrachtung  der  äussern  Schale,  welche  Mauern  und 
Thore  bilden,  schliesst  sich  zweckmässig  die  Prfifung  des  Keines, 
den  das  Wohnhaus  des  Ilen  st  hers  darstellt.  Leider  ist 
ftir  diese  zweite  Gattung  der  Baukunst  sehr  viel  weniger 
Material  vorhanden,  als  für  die  erste.   Die  Burg  Pergatuos  hat 
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nicht  viel  geliefert,  weil  die  Sonderong  der  Biia«cliicbtcii  hier 
besonders  schwierig  wjir  und  weil  in  den  ersten  Jahren  der  Aus- 
grabung manches  achtlos  serstört  worden  ist.  Dennoch  lassen 

sich  einige  \\-r>;leicbe  ziehen.  Schlimmer  bt  es,  dass  die  ans- 

gedehnten  Kuinen  auf  der  Hochburg  von  Mykenae  noch  immer 
ein  Jiueh  mit  sieben  Siegeln  sind,  welches  durch  plaumri!?i>ige 
Untersuchung  recht  bald  erschlossen  zu  sehen  jedes  Forschers 
Wunsch  sein  mi>8s.  Denn  m  Iuhi  jetzt  ist  nut'dt  iii  liiu-listcn  l 
als  Standplal/.  des  ium  i  n  W  i)huhauses  eine  Fliu  he  von  runtl 
50  zu  CO  m  erkennbar,  eine  Fläche,  welche  mit  der  entspredienden 
in  Tiryns  uahezu  iibereinstimmt.  Aus  der  gestutlen  Terrain- 
gliedening  darf  man  folgern,  duss  die  Hochburg  von  M)  kenne 
mit  ihrem  Paläste  nach  aussen  hin  einen  grossartigern  Ein- 
druck gemacht  haben  muss,  als  das  hinter  riesigen  Mauern 
halbversteckt  liegende  Anaktenhaus  xu  Tiryns. 

Bei  solcher  Sachlage  ist  der  Ertrag,  den  wir  der  genauem 
Erforschung  der  Hochburg  von  Tiryns  verdanken,  um  so  hoher 
SU  Bchätsm.  Hier  sprudelt  vorlaufig  die  einsige  Quelle,  um  von 
der  Baukunst'  des  altgriechischen  Konigspalastes  eine  unmittel- 
bare und  sidiere  Vorstellung  zu  gewinnen. 

Was  ssunächst  bei  der  Betrachtung  des  Gruudrissos  auffällt, 
ist  die  Orientinmg  der  am  meisten  benutzten  Haupträume  nach 
Süden.  Diese  Anordnung  scheint  auf  zwei  Ursachen  vm  beruhen, 
i^iimiai  :iut"  dt  r  Absicht,  den  Palast  in  jeder  Jahreszeit  zu  be- 
wohnen; man  brauchte  die  Sonueuvvüruie  im  Winter,  gegen 
die  Glut  des  Sonuners  schützt«»  fVw  natioimle  IJauweise  aus  star- 
ken Wiind«'!!  von  Lnltziegehi  und  Iclunbetrageneii  Ibd/decken. 
Zweitens  aut  der  Forderung,  das  nahe  Nanplia  sowie  die  weite 
Zufahrt  zum  Golfe  stets  im  Auge  zu  behalten.  Denuiächst  fes- 
selt den  I^I'k  k  des  Architekten  die  meisterhafte  Vertheilung 
aller  Bauthcile  auf  dem  von  (h  i  Natur  gegebenen  und  durch 
die  Kunst  stark  beschrankten  Terrain*  Wenn  —  wie  selbbtver- 
ständlich  —  der  Hauptraum  des  Palastes,  der  Männersaal,  die 
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höchste  Stelle  einnehmen  tmd  w«gen  des  Ausblickes  unch  Nau- 
plia  moglidist  nahe  an  das  Südeude  herangeruckt  werden  sollte, 
so  konnten  beide  Forderungen  nur  erfüllt  werden,  sobald  man 
den  an  der  Ostseite  liegenden  Burgweg  von  Norden  her  be- 
ginnen, in  einer  grossen  Schleife  emporsteigen  und  in  passender 
Kntfcrnung  vor  jenem  Ilanptraiime  endigen  liess.  Das  ist  hier 
geschehen  und  »war  so,  dass  die  erste  grcissere  Wegstrecke  iiljcr- 
all  noch  verthetdigiingsfähi^  blieb.  Ernt  mit  dem  grossen  Propy- 
lai(»n  sc-lilu'SHt  der  i*taiTe,  nur  den  ciiu'U  Zwvrk  der  8u'licruiig 
kl  iiiu'iidc  Wein  bau  und  es  be^rnnit  d<T  eiin  ju  liölief  n  un  iisclien- 
\VMrdi«*;-behnirllehen  Dasein  gcwitlnn  tr  Ilruisban.  Die  (Ic^taltung 
und  ( Ii  iipjiii  imL:  st-ijicr  Ixi'nniM'  sitlllc  di«'  vielfuebeii  A iispi  in  ln  , 
welche  eine  tinstliclie  Hütlmltung  im  realen  wie  idealen  Sintie 
zu  allen  Z«  Iten  erhoben  hat,  befriedigen.  Vornehme  Abgc- 
8eldos6enli(  it  nach  ausi>en  hin,  pussende  Unterbringung  von 
Wachen  und  Dienern  un>  luftige  Höfe,  würdl^n«  Ztii^nnirswegc  bis 
/.um  Enii)fangssaale,  endlich  bcqtieme  Veri)indung  der  eigent- 
lichen Wohngemächer  untereinander  und  mit  den  Aussenräumcn, 
und  alles  dies  gut  beleuchtet  und  doch  schattenkikhl,  —  das 
sind  die  Forderungen,  welche  bei  einem  Palaste  des  Südens  er- 
füllt werden  müssen.  Nimmt  man  zu  diesen  Grimdlagen  als 
weitere  Hülfe  noch  die  charaktervollen  Züge  fürstlichen  Lebens, 
welche  Homer  überliefert  hat,  so  gelingt  es,  den  trotz  mancher 
Lücken  wunderbar  gut  erhaltenen  Grundriss  in  den  Haii])tziigen 
richtig  zu  erklaren. 

Ueber  den  Kern  der  Anlage  besteht  kein  Zweifel.  Der 
grosse  durch  <  iiuii  s-tuttliehen  Vorsanl  besonders  ausgezeichnete 
Mäiiiicisiial  und  der  sehr  viel  kleinere  Frnnensanl.  jedci-  au 
cinciii  von  JSi'uileidinllen  umringten  Binnrnhulr  l)«  lrL!;i>n,  treten 
sofort  hervor;  nelim  ihuendie  nierkwürdige  liath-btuhr  in  niiclister 
Kähe  des  grössern  Megaron.  Mit  Kücksieht  auf  die  iSitti;  des 
heroischen  Zeitidtrrs.  fremde  (ii'iste  bald  nach  ihrer  Ankunft 
baden  zu  lassen,  darf  die  I^age  der  Gaststuben  sowie  der  Diener- 
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acbaftsröame  in  der  M»be  des  Bfidcs,  iJso  an  der  Westseite  des 
llaupthofes  ge«ucbt  werden,  wo  jeü&t  durch  den  Abstuns  der 
Bingmiiuer  eine  grosse  Lücke  entstanden  ist.  Ebenso  wird  man 
den  kleinen  dicht  neben  dem  Frauenhofe  belegenen  Binnrahof 
(XXX  auf  Plan  II)  ak  Wirthschaftshof  und  die  nach  Süden 
anstossenden  Räume  als  WirtbschaftsHIttme  aufßissen  dürfen, 
denn  der  Hof  ist  aiifTallenderweisf  ohne  Estrich  hergestellt  und 
stund  ofienbar  wegen  des  nt>tii\\  •  utiii;»  a  \  t  rkclii's  nach  aussen 
hin  mit  der  ersten  grossen  Tluirhallo  in  din ctJT  Verbindung. 
Endlich  Jindni  sich  hier  —  und  zwar  nm  hin  —  innerhalb 
der  \V  irthschnttsräunie  selbst  zwei  iri  soiidt  i  te  Leitungen,  welche 
nach  Si'iden  entwässern  und  aut  einen  starken  \Viii»serverbrauch 
deuten.  Die  mit  der  Frauenwohnung  eng  zusammenhüngenden 
Gemächer  in  der  Nordostecke  sind  ttoibrt  —  und  wie  mir  8ch(Mnt 
mit  vollem  Reihte  ^  als  das  eheliche  8c1i1:ifV.iramer,  als  die 
Rüst-  und  Schatzkammern  des  Herrschers  bexeicbnet  worden. 

Dieser  ebenso  stattlichen  wie  rationell  disponirten  Bauanlage 
fehlte  es  endlich  auch  nicht  an  dem  idealen  Mittelpunkte,  an 
welchem  der  Herrscher  im  Kreise  des  Volkes  den  Göttern  dan- 
kend zn  opfern  oder  ihren  Rathschluss  zu  erkunden  hatte,  an 
dem  unter  freiem  Himmel  in  der  Form  einer  krdsrunden  Opfer» 
grübe  erbauten  Altare  des  Zeus  Herkeios.  Wie  ein  Hüter  der 
Schwelle  des  Hauses  stdit  derselbe  im  Hauptbofe  dicht  neben 
dem  innem  Prothyron  und  bildet  zugleich  den  Schlusspunkt 
in  der  Hauptaxc  des  Männersaales.  Ein  vorzfiglich  gewählter 
Standplatz  lur  da.s  kunstlos-inhaltvulK'  Hniiwcrk.  weklies  an 
Frieden  mahnen,  Schutz  gewähren,  und  Ein-  wie  Ausgang 
weihen  sollte. 

löt  huriiüili  der  l*lun  des  inneni  l'alastis  in  seinen  Ihnipt- 
zügen  verständlich,  so  ist  es  wciuL^ei-  leicht,  iiber  du'  l'u-stini- 
mung  der  Gebäude  am  grossen  \  orhot'e  sicher  zu  urtiieilen. 
Nach  Lage  und  Form  sind  zwar  die  beiden  gesaulten  Thorhallen 
sofort  erkennbaf.  Auch  ihr  Zweck  ist  deutlich:  sie  sollten  Aeus- 
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aerefl  und  Inneres  praktisch  scheiden  und  künstlerisch  verbin« 
den.  Femer  darf  man  die  Gemächer  zwischen  beiden  Thoren  als 
sehr  passend  belegene  Lokale  für  Wachen  und  Diener  ansehen. 
Aber  alles  übrige  im  Westen  und  Süden  bleibt  zweifelhaft;  der 
Abstiu^  der  wesdichen  Mauer  wie  der  Aufbau  der  byzantmisohen 
Kirche  im  SQden  haben  alle  nutzbaren  Merkmale  yerwischt.  In^ 
dessen  ist  der  Verlust  auch  iiielit  zu  iiberschStzen.  Im  Westen 
kann  ausser  l  iinT  Säulenhalle  nitlit  viel  irest:iii<!i'ii  hnhcii,  d.i  der 
Zug  der  oliern  liingmauer  wenig  Iimuiu  iiucli  iilniLT  l^l^«^t,  nnil  im 
Si'iden  leirt  endlich  der  last  unnuiu  llimr  Aii>i  hlu>s  der  i:<  \\;il- 
tigen  Foriifieatiou  mit  ihren  Trep[)en,  (ialerien  und  Magazinen 
den  Gedanken  nahe,  dass  ausser  einigen  (lebäudm  für  den 
äussern  Wirthschaftsbctrieb  auch  hier  die  Mehrzald  ilei  l'riiher 
vorhanden  gewesenen  Räume  noch  den  wehrhaften  Zwecken  der 
Burg  gedient  hat. 

Nördlich  von  dem  Palaste  erstreckt  sich  in  einer  Durch- 
schnittsbreite von  SO  m  eine  etwas  tiefer  belegene  Terrasse  — 
die  sogenannte  Mittelburg  — ,  deren  Ausgrabung  zu  wenig  be- 
friedigenden E^rgebnissen  gefuhrt  hat.  Weder  ihre  Verbindung 
mit  der  Niederburg  noch  ihr  unmittelbarer  Zusammenhang  mit 
dem  Burgwege  ist  festgestellt  worden;  dennoch  darf  man  ver- 
mutben,  dass  auch  an  dieser  Stelle  ein  Tbeil  der  Besatzung 
gelegen  hat,  weil  der  wichtig  Weg  nach  der  westlichen  Po- 
teme  und  Ausfallspforte  hier  hindurchging  und  die  nieht  mindei- 
wichtige  Ilinlertreppu  zum  P.daste  hier  begann.  Eine  so  bedeut- 
same Stelle  der  Hurg  muss  unter  dnuemdti  militiiris(  her  Auf- 
sicht iri'staiuliii  1i:i1hii.  lud  hieraus  ergibt  sieh,  dass  das 
Haus  dt*»  lieirschers  aut  allen  Seiten  durch  Thore,  MauctLrassen, 
Waehtlokalc  und  Kasernen  eingeschlossen  und  sorgtVillig  ge- 
schützt war,  ohne  dass  der  eigentliv-he  Kern  des  Gebäudes  mit 
seiner  freien  vornehmen  Haltung  davon  berührt  wurde. 

Was  für  Bauten  die  Niederbur«'  einst  unischlnss.  ist 
ebenso  unbekannt  wie  die  Lage»  Form  und  Grösse  derselben, 
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da  der  Spaten  hierhin  nur  tastend,  nicht  grabend  vorgedrungen 
ist  und  abgesehen  von  einigen  Grabern  bisher  nichts  Wesent- 
liches erkundet  hat.  Vielleicht  stand  hier  einst  die  erste  8tadt4scbe 
Ansiedelung. 

In  dem  Grundrisse  des  Anaktenhanses  liegt  nach  meiner 

Ansicht  ein  trotz  späterer  Zusätze  und  Aendemngcn  deutlieh 
erkennbares  «  iiilu  itliches  Project  vor,  welches  dem  Talente 
und  (Kr  Eiiaiuuijg  des  alten  Ai*chittkt<n  ein  sehr  günstiges 
Zeugniös  ausstellt.  Die  ITnupträume  sind  mu  licht-  und  lut^- 
Hpendende  Höfe  klar  i^'i  oidiicK  /wiM-kmässig  vertheilt  und  be- 
quem zugänglich.  Es  fclilt  denselben  nicht  an  reichlicher  und 
grossentheils  doppelt«  i  \  «  rbiudung;  besonders  ist  für  den  in- 
nern  abgesonderten  Dienst  von  Knechten  und  Mägdrii  trefi> 
lieh  gesorgt  und  die  dringend  nothwendige  Anlage  tiir  den  ge> 
heimen  Verkehr  nach  aussen  nicht  vergessen  worden. 

Auch  über  die  bautecbnische  Leistungsfähigkeit  erhalten 
wir  werthvolle  Winke.  Die  aus  Luftziegeln  und  Holzankern 
hergestellten  Mauern  ruhen  auf  Sockeln  von  Bruchstein  in  Lehm; 
die  Schwellen  bestehen  zum  Theil  aus  Holz,  überwiegend  aus 
Stein,  und  lassen  Grösse,  Eintheilung  und  Befestigung  der  starken 
hölzernen  Thfiren  erkennen.  Staunen  erweckt  der  monolithe 
Bodeustein  der  Badestube  durch  sein  kolossales  Gewicht  von 
20000  kg.  Welche  technische  Mühewaltung  hat  seine  Hemn- 
schaffung  und  Versetzung::  .mt  dieser  Höhe  erfordertl  i>vin  ein- 
mal gewählter  Lagerplat/.  ist  für  die  Vertheiliiug  aller  Haupt- 
räume  entscheidend  gewesen  und  Lfestattet  den  Schbiss.  dass 
wesentliche  Abänderungen  des  eisten  Baues  niilit  iimUv  ertolgt 
sind.  Auch  sonst  Ui  der  Structur  der  Fussböden  in  dcti 
meisten  Ziinmern  und  Ilaupthöicn  eine  l)esondcre  Aufnicrksam- 
keit  gewidmet  und  im  Zusammenhange  damit  die  wichtige  Ent- 
wEssi'rungsfrage  behandelt  worden;  beides  die  sichern  Merk- 
male einer  weit  vorgeschrittenen  Cultur. 

Der  Aufbau  hat  mannichfache  Raumgestaltungen  gezeigt: 
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kleinere  und  göss^oie  Hallen,  gesäulte  wie  ungesiiulti;  Vorhallen, 
selbst  Clin  dreisehlffiger  Prnchtrtium  mit  Voi-siuil  war  vorhanden. 
Wie  die  Dt  tken  bestanden  auch  alle  Stüt/t  n,  Säulen,  Para- 
stadeD  und  Tiulrpfeiler  aus  Holz.  Eine  Bekleidung  der  sicht- 
baren Holztbeile  mit  Metallbiechen  ist  zwar  nicht  ausgeschlossen, 
aber  kaum  wahrscheinlich,  sonst  hätten  sich  in  den  Bantrümmern 
wol  einige  Reste  der  Bleche  erhalten.  Ueber  die  Form  der 
Säulen  konnte  leider  nichts  ermittelt  werden,  doch  gestatten 
die  messbaren  Standspuren  Tersdiiedenen  Kalibers,  in  Ver- 
bindung mit  den  er&hrungsmässig  aus  den  Manerstarken  ab- 
zoleitenden  Höhenmaassen  die  sichere  Vermuthung,  dass  die 
Säulen  schlanke  Verhältnisse,  nämlich  von  1*7  und  1:8.  zu- 
weilen fast  von  1  : 10  erhalten  hatten.  Nehmen  w  ir  beispielsweise 
tTir  die  Kss  i«  starken  Seitcniuauern  des  Männereaals  eine  tiinl- 
faehc  Ilühc  an  —  wjis  eher  /u  wenig  als  zu  viel  ist  —  so  er- 
halten wir  0,60  m  Höhe  bis  zur  Uuterkantc  der  beiden  starken 
Unter/ü^jp.  w  <  It  he  die  Decke  trugen,  und  damit  bei  dem  me8S- 
baren  untern  Durchmesser  der  Süulen  von  0,t<;  m  die  Propor- 
tion 1  : 0,91.  Ein  ähnliches  Resultat^  nämlich  da^  Verhältniss 
▼on  1  :  0,  ergibt  eine  Vcrgleichung  der  bctreA'endeu  Mansse  im 
grossen  Prothyron.  Das  sind  auch  die  im  llolzbau  allgemein 
üblichen  Minimalproportioncn  tur  Stützen. 

Gegen  Verstockung  und  Fäulniss  der  Schäfte  schützte  eine 
massige  Hochsteltung  auf  flachen  Steinsockeln.  Wie  man  aber 
die  Nachtheile  des  Anfreissens  und  Spaltens  der  Holzsäulen  in- 
folge  des  Zusammontrocknens  technisch  ausgeglichen  hat,  ist 
unbekannt,  und  doch  ist  dieser  für  die  Fnius  des  Sudens  so 
überaus  wichtige  Gesichtspunkt  bei  der  Ckmstruction  da*  Para- 
Staden  wohl  beachtet  worden.  Wie  in  Troja,  so  hat  man  auch 
hier  es  vorgezogen,  die  Anten  durchweg  aus  sdimalen  £inzel- 
pfosten  statt  aus  einem  Stücke  herzustellen. 

l'ebcr  tii(*  C'onstructiou  der  Ilolzdcikeu  wie  üljcr  die  Form, 
Eiutheilung  und  \  crbiudung  der  Balken  bleiben  wir  auf  Ver- 
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muthimgen  bescbraokt,  da  völlig  sichere  Merkmale  fehlen.  Au8 
der  Thatoache,  dass  die  weiteste  S(Nmnung  nicht  über  5,(4  m 
binausreicbt,  dürfen  wir  freilich  auf  Decken  von  grossem  Ge^ 
wichte  sdiliessen,  aber  ob  dieselben  noch  in  jener  uralt  schlichten 
Fassang  ans  dicht  nebeneinander  liegenden  iinbeschlagcncn 
Kundhölzem  hergestellt  waren,  welche  lykischc  Felsgräber  und 
andiMitun«^sweise  aucli  ilns  Löwenthor-Kelit  f  und  die  Fa^«*!^' 
eijKj*  »li-r  KiiinK'lirräher  von  Mykcnae  wiederj^eben.  odw  .ms 
beham-neii  und  in  be&tumuten  Abständen  wifdrik^liii-iidin 
Balken  mit  Bohlenbelay;  und  Lclnnsrldag  dainul'  conslruirt 
worden  sind,  ist  nicht  siclier  zu  entselieiden.  Wahrscheinlich 
hat  man  beide  Deckensysteuie  nebeneinnnder  verwendet,  diui 
erste  für  uutei^eordnete  Gemächer  und  die  \'orhallen,  d:iä  letzte 
für  die  innern  HMuptniunie.  In  k«  iiietii  Fjdle  liat  si  hon  eine 
könstlerische  Ausbildung  der  weit  iibcrsteheuden  Dacher  mit 
Baugliedem  aus  Terracotta  stattgeiitnden. 

Die  Beleuchtung  einzelner  Kaume  erfolgte  nach  den  Lebens- 
gewohnheiten  des  Südens  gewiss  durch  die  Thür;  die  Mehr^ 
zahl  hat  aber  wol  ihr  Licht  durch  hochgestellte  Seitenöfläiungen 
empfangen.  Ich  vermuthe,  dase  auch  der  dreischiffige  Männer- 
saal nur  durch  solche  friesartig  eu  einer  Einheit  Kusammenge* 
fiisste  Seitenfenster  zwischen  den  Balken  dicht  unter  der  Decke 
beleuchtet  wurde.  Eine  Licbtetnfuhmng  nach  dem  structiven 
Schema  der  Basilika,  unnuttclbar  über  dem  Heerde,  bietet  für  die 
Praxis  zu  viel  Uebelstriiidf,  nanu  iitlit  h  in  winterlicher  Jahreszeit, 
um  sie  nach  mcinei-  Ansicht  lüf  achv  wahrsclieinlich  zu  halten. 
Auch  ist  die  (  oustructi(»n  des  hölzernen,  auf  S(  hlaiik<  n  und 
weit  Lri'>lt'llti"ii  Säulen  rulnMi(K'n  Aiit'l»aucs  silum  rrvUi  roiupH- 
cirt  und  mit  Iviicksichl  aut  die  aus  der  weitausladendeu  Decken- 
structur  sich  ergebenden  (rcwichte  l)ei  heftigen  Stiirmen  nicht 
unbedenklich.  Dazu  kommt  noch  der  wichtige  Fund  des  soge- 
nainiten  Kyntiosfrieses  aus  Alabaster.  Da  dieses  durch  originelle 
Schönheit  und  decorative  Pracht  so  ausgezeichnete  Bauglied  ge- 
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wiös  deutlich  gesellen  werdcMi  sollte,  so  beduritc  es  einer  bc- 
sondci^  guten  scitliehcn  BLleuchtung,  und  daher  ist  es  sehr  uiög» 
'lieh,  dass  sich  (hisselbe  über  seiner  Fundstelle  an  den  Seiten- 
wänden der  Vorhalle  dicht  unter  der  Decke  beiiinden  bat.  Daran 
knüpfe  ich  die  weitere  VermuthuDg)  dass  die  Azeneintheilung 
der  Oberfenster  des  grossen  M^ron  swischen  den  Balken- 
auflagern  sowie  die  Balken  selbst  in  den  Hauptmaassen  mit  den 
entsprechenden  Baugliedern  des  Kyanosfrieses  übereingestimmt 
haben  und  die  letztem  daher  eine  wichtige  Unterlage  iur  die 
graphische  Reconstniction  der  Megaron-Deeke  bilden  können. 
Die  ausserordentliche  Einfachheit  des  hieraus  entspringenden 
Systems  fiir  Beleuchtung  und  Bedeckung  empfiehlt  diese  Auf- 
fassung. 

Endlieh  hat  auch  der  Palast  das  herrliche  rauiiiverfeclii'dKrjHle 
und  stimuiungwcckende  Kiiiistelement  der  taibigcn  Decorution 
besessen  und  zwar  einer  Decoration.  weh  he  sie  h  ni<  ht  auf  die 
Verwerthuug  von  organischen  oder  geoinctiischeii  Ornamenten 
beschränkt,  sondern  bereits  das  Gebiet  der  ligürüchen  Malerei 
um£ää6t  hat.  Die  vollständige  Mittheilung  und  eingehende  AViir- 
digting  flieser  wahrhaft  Epoche  machenden  Funde  uralter  Waiul- 
nialerei  wird  voraussichtlieh  du-  dauernde  Grundlage  fiu*  ein 
wichtiges  Kapitel  der  classischen  Kunstgeschichte  bleiben.  Schon 
jetzt  ist  die  sofort  erkennbare  Thatsache  von  hohem  Werthe, 
dass  gewisse  Decorations-Schemata,  welche  man  hier  in  Tiryns 
auf  die  Wand  gemalt  und  an  der  Steindecke  zu  Orchomenos 
in  Meisselarbeit  wiederholt  hat,  unzweifelhaft  aus  ägyptischen 
Quellen  stammen. 

Auf  der  Burg  von  Troja  hat  gleichfalls  ein  Palast  tou 
ähnlicher  Planbildung  und Oonstruction  gestanden,  wie  in  Tiryns; 
das  ist  dank  der  erneuten  Wiedergaibe  und  Besprechung  einiger 
friihcr  als  Tempel  aiiti^^fassten  Ilauptrauuie  eine  über  allen 
Zwt'ittl  crliulicne  Thatsaiiie.  In  dem  leider  sehr  zerstörten 
Mauerbestaude  kann  man  einige  Ilaupträume  sowie  besonders 
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charakteristisch  gestaltete  Bautheile  sofort  erkennen  und  richtig 
bezeichnen,  sobald  man  jetzt  den  Plan  von  Tiryns  zur  Verglei- 
chung  heranzieht.  Ks  !>iiid  dies  ein  st;ittlicher,  nach  Südosten 
belegener  Mannersnal  (noch  grösser  als  der  in  Tiryns)  mit  Herd 
tind  ^'oiijulle,  daneben  ein  kli  liu  ter  Saal  mit  Voriialle  und  be- 
ifondorm  Ilintcrj^oinjichc  —  vielleicht  die  Frnuenwohnung  — 
und  vor  beiden,  durch  ciiicii  Hof  i^ctrcnnt,  ein  zwar  bescheidenes, 
aber  in  der  Form  und  Strnetur  mit  den  Thorhallen  zu  Tiryns 
eng  verwandtes  Prothyron.  Bezüglich  der  Construction  von 
Wänden  und  Anten  herrscht  gleichfalls  eine  so  unverkennbare 
Verwnndtschi^  dass  man  fehlende  Bauglieder,  wie  a.  B.  Säulen, 
deren  Standspuren  Terloren  gegangen  sind,  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit an  ihrer  Stelle  ergknzen  kann.  Und  dieser  Punkt: 
die  au&llende  Uebereinstimmung  swischen  Tiryns  und  Troja 
auf  baukünstlerischem  wie  bautechnischem  Gebiete,  ist  wieder 
für  die  kunstgesdiichdiche  Forschung  eine  der  wichtigsten 
Thatsacfaen,  die  wir  den  jiingsteu  Schliemann^schen  Au^^ 
bungen  T^rdanken. 

Anch  die  dritte  Gattung  der  Baukunst,  der  Gräber- 
bau, hat  wesentliche  Bereicherungen  erfahren.  Zwar  ist  die  Zahl 
der  DenkmiVler  nur  mässig  gewachsen,  aber  zu  älti  iru  Ix  k  im;  u 
iüunu^<  .staltungen  ergaben  sich  wcrtlivtdle  Analogien  und  neue 
Gräberformen  traten  auf.  Viel  \vichtig<'r  noch  war  es,  dass  die 
methodische  Forsciuin:;  irudirfVuli  :iut'  unlicriihrte  Gräber  stiess 
uud  ihren  Tnh.ilt  unter  genauer  Fixirung  aller  Fundthatsachen 
zu  bergen  wusste.  Daher  liegt  hier  ein  ebenso  umlungreiches 
wie  inhaltroUes  Material  vor,  dc^ssen  grundliche  Bearbeitung  nur 
eben  erst  beigonnen  hat.  Ich  beschranke  mich  für  das  architek- 
tonische Gebiet  auf  die  Betonung  einiger  fiUiuptgesichtspunkte. 

Wie  der  Herrscher  bei  Lebzeiten  sicher  und  bequem  wohnte, 
das  haben  die  Bautr&mmer  Ton  Tiryns  und  Troja  überliefert 
Wie  er  nach  seinem  Tode  bestattet  wurde  und  wie  man  das 
Haus  des  Todten  sinnig  zu  schmücken,  ja  monumental  su  ver- 
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herrlichen  wnsste,  erlahrea  wir  niis  den  Grabern  von  Mykcnae 
und  Orchomenos,  beeonders  aus  den  Kuppelgribern  beider  Plätze. 
Uugem  enibdiren  wir  der  analogen  Beispiele  aus  Troja  und 
Tirynft.  Das  lebstere  hat,  wenn  von  wenigen  einfachen  Erd- 
gräbem  in  der  l^iederburg  abgesehen  wird,  gar  kein  Material 
geliefert,  und  von  dem  erstem  gilt  fast  das  Gleiche.  Denn 
die  gewaltigen  Grabhügel,  welche  Troja  im  engen  wie  weiten 
Abstände  umlagern,  sind,  wie  die  Ausgrabungen  unerwarteter^ 
weise  gelehrt  haben,  Kenotaphien  gewesen;  einige  derselben 
besity.en  wol  einen  Steinkeru,  King-  und  Seheidenuuicrn  zur 
Befestigung  des  Krdreichs,  aber  keine  KMiuincrn  oder  Orab- 
Stätten.  Da  mit  zwei  Ausnahmen  (es  sind  dies  dii  ruiimluö 
Besika  rcpch  in  der  Ebene  von  Troja  und  der  stigenannte  Tn- 
mulus  des  Protesilaos  auf  dem  Clicr><>iies,  dtT  /war  angegraben, 
aber  baulich  nicht  näher  untersucht  werden  konnte)  alle  diese 
Mfigel  jünger  zu  sein  scheinen,  als  die  Epoche,  weicher  die 
Mauern,  Thore  und  Palastruinen  der  Pergamos  angehören,  so 
fiiUen  sie  aus  den  Kreis  unserer  Betrachtung. 

Von  untergeordnetem  Werthe  für  die  Baukunst  sind  die 
Fekgiiber  in  NaupUa  und  Spata.  Ihre  Grundrisse,  aus  Zugangs- 
strasse  und  einer  oder  roehrem  Kammern  bestehend,  sind  sehr 
ein&ch,  die  Maasse  sind  klein  und  die  technische  Herstellung 
beschränkt  sich  auf  das  absolut  Nothwendige.  Widitig  bleibt 
allein  die  ermittelte  Thatsache,  dass  man  die  GrAber  zwar  zeit- 
weilig verschloss,  aber  dodi  längere  Zeit  benutzte.  Aus  den 
ardiitektonischen  Ziigen  läset  sich  daher  keine  Zeitbestimmung 
ableiten,  nur  die  zum  Theil  sehr  eigenartigen  l^^ndobjecte  deuten 
auf  eine  angenähert  gleiche  Epoche  mit  den  Bauten  von  Tirym* 
und  M>k('iiae. 

Einen  b(>h.tiinuitea  Gegensatz  zu  jenen  Ciioiten^rähcfn  bil- 
den die  so»  sogenannten  Schaehtgraber  in  der  siidlit  lK  n  l>ni  g- 
erweiterung  von  Mykenae,  welche  im  Jahre  dem  gUkkhchen 
Entdecker  ein  wahres  Museum  von  kostbaren  Kunstgegeuständen 
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geliefert  haben.  Nach  meiner  Ansicht  hat  man  auch  hier  wie 
dort  dieTodten  begraben,  aber  nieht  in  würfelförmigen  Fds» 
kammern,  sondern  in  flachen  Felsj^räbcrn,  welche  mit  Erde  be- 
schüttet und  durch  schmucklose  ])enk8teine  bezeichnet  wurden. 
Ei-st  nach  und  nacli,  liiei-  am  altrii  Burgwege,  eine  kleine 
Nfkropolis  (17  pL'i'.soiu'n  in  set-lis  (irähcrn)  Eitstanden  war,  hat 
man  dicsdlx'  am  Fiissc  der  steil  ablalh'nden  F*^lsklip{>i'  mittt  ls 
ciuiT  halliruiuli.'n  FuttennaiKT  zn  einer  (IrabtLMrasisL'  von  mas- 
siger Höhe  uMii^(  staltet  und  mit  sculptirten  Grabstelen  ge- 
schmückt. Der  Bau  einer  deichen  Grubterrassu  an  einem  Plats&e, 
wo  es  leicht  gewesen  wäre,  die  nahe  anstehenden  Felswände  zu 
Grabkammem  auszuhöhlen,  ist  eine  gewichtige  Thatsache*  Sie 
beweist  meines  Erachtens,  dass  der  Stifter  und  Bauherr,  weil 
er  einer  völlig  andern  Grabessitte  folgte,  nieht  von  demselben 
Volke  war,  als  die  Menschen,  welche  man  gleichseitig  oder  in 
einer  wenig  jungem  Zeitepoche  in  Spata  und  Nauplia  begrub. 
Femer  erkennt  man  aus  der  Wahl  des  Platxes,  sowie  aus  der 
bei  aller  Schlichtheit  doch  kCinstlerischen  Gestaltung  der  Bau- 
anlage mit  ihren  Makteinen,  die  bewusste  Absicht,  einzelne 
Glieder  des  hier  bestatteten  Geschlechts  in  der  Erinnerung  der 
Menschen  dauernd  festzuhalten.  Diese  Absicht  ist  erreicht 
worden.  Selbst  in  der  kritischen  Epoche,  wo  die  Burg  nach 
Süden  hin  erweitert  werden  musste,  hat  man  trotz  der  bau- 
lichen Zwanjrslage  die  Terrasse  mit  Irommer  Pietät  sorgfältig 
geschont.  Jviclits  beweist  dieses  Factum  deutlicher,  als  di  r  au 
der  iSüdwestccke  heute  noch  sichtbare,  pKkzHcli  scharf  ab<!;eän- 
derte  Zug  der  tjüdlicbtu  liingmauer,  um  den  zur  Cuuinmni- 
catiou  nothwendigen  Weg  an  der  kreisförmig  ummauerten 
Terrasse  in  voller  Breite  vorbei/uführen.  Ja,  man  ist  noch 
weitergegangen.  Man  hat  zuletst,  sei  es  gleich  nach  der  Er- 
bauung des  Löwenthores  oder  auch  erst  in  späterer  Zeit, 
die  Grabterrasse  noch  einmal  erhöht,  mit  breiten  steinernen, 
aus  Platten  construirten  Schranken  umsogen  und  durch  die 
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darin  aiii^i'logto,  nach  Norden  gerichtete  Pforte  einen  un- 
mittelbaren und  feierlich  gestalteten  Zugang  vom  Lowenthore 
her  gewonnen. 

Wenn  man  Jilles  dies  orwäj^t  und  mit  dem  vielgestaltigen 
überreichen  Inhalte  der  Schachtgraber  in  Verbindung  brii^^  bo 
kann  man  nicht  zweifeln,  dass  die  merkwürdige,  von  Dr.  Schlie- 
mann   wiederentdeckte   Nekropolis  die  Begräbnissstätte  dos 
Bnrggrundcrs  und  seiner  Sippe  gewesen  ist  Sie  galt  zu  allen 
Zeiten  für  unantastbar.   Ursprünglich  draussen  am  alten  Burg- 
weg<'  gelegen  und  später  in  den  Mauerring  eingeschlossen, 
ist  diese  Familiengruft  zuletzt  zu  einem  heiligen  Bezirke  mit 
Zugnngspforte  eingerichtet  worden,  um  darin  feierliche  Cult- 
handlungcn  vorzunehmen.    Es  war  also  keine  Agora,  sondern 
ein  Temenos,  ähnlich  wie  dan  Pt^lopion  nnd  das  Ilippodameion 
in  Olympia,  aber  kreisflM'niig  gestaltet  und  mit  viel  realerem 
Inhalte  als  jeiie  ireweihten  I^liUze.    Als  Rnrggrinider  von  My- 
kenac  kruiit  .'ihi  r  die  Smm;*'  mir  einen  Heros  —  Pcrseus  —  und 
daher  hat  man  ein  ileclit,  die  Schachtgraber  als  die  Gräber  der 
Pcrsiden  zu  bezeichnen. 

Nur  mit  Hülfe  dieser  aus  einer  mehrmalig(>n  Localuntor- 
siu'hung  langsam  erwachsenen  AufTassung  über  die  urspriing- 
lichc  Lage  und  Anordnung  der  Schachtgrüber  erklären  sicli 
die  beiden  sonst  so  schwer  Torständlichen  Thatstichcn,  erstlich, 
dass  gegen  alle  Grundsätase  und  Regeln  der  Fortification  ein 
bedeutender  Theil  der  Niederburg  einem  Friedhofe  aufgeopfert 
wurde,  der  sperrend  wirkte  und  zweitens,  dass  die  Gräber  nicht 
blos  innerhalb  eines  künstlich  aufgeschütteten  Terrains  in  Tie- 
fen von  über  7 — 8  m  liegen,  sondern  ausserdem  noch  in  den 
anstehenden  Felsen  eingeschnitten  worden  sind. 

Beruht  somit  der  Hauptwerth  der  Schachtgraber  —  abge- 
sehen von  ihrem  kostbaren,  zum  Theil  einzigen  Inhalte  —  fiirunseru 
Zweck  wesentlich  auf  dem  (lewinne  zui  Topographie  und  rela- 
tiven Chronologie  von  Mykenae,  so  ergeben  wieder  die  Kuppcl- 
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graber  daselbst  die  werthTolUten  Beitrilge  für  die  Geschichte 
der  Baukunst 

Eigentliche  Kuppelgräber  sind  bisher  nur  auf  griechischem 
Boden  gefunden  worden;  Klein- Asien  Ist  noch  immer  unver- 
treten  und  die  ähnlichen  Werke  in  Italien  sind  spate  Ablei- 
tungen von  den  altgriechisdien  Mnsteni. 

Knppolgräber  sind  spitzkuppelformig  erhobene  Kreisbauten 
aus  (^luidfin,  welche  iiKin  schon  während  des  Aufbaues  mit  klei- 
nen, in  Lehnnnörtel  gebetteten  Steinen  iiiuterfTillt  und  naeJi  der 
Vollendung  so  vollständig  mit  Erde  Ix  .schüttet  hat,  d.nss  sie  von 
aussen  wie  jjchliehte  Hügi-lgräber  erschienen.  Es  sind  also  künst- 
liche llypogäen  mit  einem  Centralraume,  der  nur  zwei  (irenz- 
flnchen  besitzt,  nämlich  den  natürlichen  Fussboden  und  die 
künstliche  Wand.  Da  die  hf>rizontal  geschichteten  Steinringe 
nach  dem  Principe  der  Vorkragung  zugleich  die  Decke  her- 
stellen, so  ist  keine  Scheidung  von  Wand  und  Decke  sichtbar, 
beide  bilden  vielmehr  eine  Einheit.  Diese  schlichte  Baumge- 
staltung weist  auf  uralte  Vorbilder  auruck,  auf  Kreisselte,  auf 
halb  unterirdische  Erdhiitten  u.  dgl^  erscheint  aber  hier  wegen 
der  monumentalen  Durchföhrung  und  kiinatierischen  Behand- 
lung  (wenigstens  an  drei  Beispielen)  als  ein  Gipfelpunkt,  den 
man  sicher  erst  nach  vielen  Yorversuchen  erreicht  hat. 

Die  technische  Herstellung  war  nicht  leicht,  da  die  Grab- 
kammer  stets  trocken  bleiben  und  zugleich  auf  längere  Zeit  in 
einer  würdigen  Weise  zugänglich  sein  sollte,  um  nach  der  ersten 
Bestattung  aiu  Ii  noch  später  weitere  Beisetzinigen  darin  von?u- 
u<'hnn*n.  Man  bcdurito  also  einer  i  hüröllnung  ncb&t  Zugangs- 
strasse, VOM  denen  die  erste  vcnnauert  oder  zugesetzt  wurde, 
wenn  man  die  zweite  zu  vers(  liiittcii  ln^gann.  Als  ^^  iderlager 
diente  bei  dem  Autbau  die  llintertüllungserde  in  \'«  i  bindnng 
mit  dem  anstehenden  Felsen,  in  dessen  Gestein  mau  sehr  oft 
trotz  des  mühevollen  Ausbruches  den  ganxen  Bau  bis  auf  gewisse 
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Höhen  einbettete.  Zweimal  —  in  Orchomenog  und  Mykonac  — 
bat  man  sogar  die  nahe  Felswand  erst  senkrecht  abgeschroton  und 
dann  ausgehöhlt,  um  neben  dem  freiaufgebauteil  Kuppelraume 
eine  besondere  Felskammer  zu  gewinnen.  Die  Zugnngsstrassc, 
in  der  Form  eines  Laufgrabens  angelegt,  aber  mit  starken  Futter- 
iiumorn  oingofasst.  beweist  durch  80  theuere  Hülfsconstmctioneu, 
wcK  lio.s  (u'wirlii  iiiau  auf  die  bc(|nenie  Ziiganglichkeit  tlos  (irabes 
für  eine  längeic  Zeit  gelegt  hnt.  Dif  ans  (iiuiult  u  prakti^eher 
Nutzbarkeit  auftallend  IioIku  und  di m  entsiu  ( i  lu  nd  nneh  breit 
bemessenen  l'l'oitcu  l)e(lurf\eu  gi-d.vser  Dtrk.silnvcllen,  und  dic^e 
wieder,  um  nicht  durchz-ubreclien,  einer  Befn  iuiii^  von  dem  (tc- 
wichte  der  Oberniauer.  Man  cutlastete  dnln  r  die  gleichzeitig 
als  Zuganker  wirkenden  Decksteine  vermittelst  eines  dreieckigen 
Uohiraums,  der  durch  vorgekragte  Schichten  hergestellt  und,  we- 
nigstens bei  den  besten  Beis])ielen,  innen  durch  dünne  Steiureihen^ 
aussen  durch  Platten  geschlossen  wurde.  Niemals  hat  diese 
Entlastungstruetur  2ur  Beleuchtung  gedient;  die  meisten  Kuppel- 
gräber waren  vollständig  verschüttet  und  daher  lichtlos,  nur 
eine  kleine  Minderzahl  ist  dauernd  offen  erhalten  worden  und 
hat  das  nothwendige  Licht  f&r  den  Kuppdraum  durch  die 
Thür  empfangen. 

Die  Orientirung  war  keiner  festen  Regel  nnterworfi^  denn 
die  Pforten-  und  Strassenaxen  liegen  nach  ganz  verschiedenen 
Himmelsrichtungen;  oft  hat  das  Terrain  mit  seinen  Wegen  wol 
die  Lage  bestimmt.  Ebenso  mannichfaliig  ist  die  Gute  der  Bau- 
technik; sie  steigert  sich  vom  sclilicliten  Nolhdurftbau  bis  zum 
monumentalen  l'rai  litbiiu,  cntlirhi  l  ahn'  uiriii.ils  l  iuer  gewissen 
—  durch  die  wrildtt'  Sti  uciur  bcijon  gebutenen  —  Solidität. 
Auch  der  M;ui.s.<i;d)  ^^c•llwankt  innerhalb  ziemlich  weiter  liit'ii/(  ii; 
der  untt  ie  Durrhnicsscr  beträgt  bei  dem  kleinsten  (Jrabe  rund 
7,20  m,  bei  dem  grösstcn  14,62  m.  Die  Höhen  sind  wol  überall 
der  lichten  «Spannung  gleich  gcwc^n  oder  haben  sich  diesem 
Verhältnisse    genähert.     Wir  kennen  bisjetzt  elf  Kuppel- 
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graber  m  Griechenland.  Davon  liegen  Beelis  vor  der  Burg  Ton 
Mykeoae,  je  eina  unfern  des  Heraion  von  Argos,  bei  Pharis 
in  Lakonien,  bei  Menidi  in  Attika,  im  bootischen  Orcbonienos 
und  bei  Volo  in  Tfaessalten;  der  nnterirdiscfae  Rreisbau  auf  der 

Buf}^  von  Pharsnlot»  ist  sicher  eine  Cisterue  gewesen.  Genauer 
untersucht  sind  mir  vier;  ausser  dem  grossten  zu  Mykenne  dic- 
jeni«!fen  vom  Ilci  .iion.  bei  Mf  iiidi  und  Ürelionipnos.  Dii'  /wcit- 
gjüj;t>tr  'J'liolos  in  Mykriuie  harrt  trotz  wichtiger  Aul'scldi'isse, 
die  si(^  lit  Ibrt  hat,  iun  \\  immer  einer  vollständigen  Ausgrabung. 
Einen  gewissen  Vorrang  behauptet  der  Bau  von  Menidi,  weil 
er  mit  seinem  reichen  Inhalte  unberührt  vorgefunden  und  bei 
der  Ausgrabung  als  ein  gemeinsames  Grab  für  secha  Personen 
unaweitelhaft  erkannt  wurde.  Materiell  ebenso  gut  erhalten^ 
aber  nach  technischer  wie  kiinstlerischer  Seite  ihm  weit  über- 
legen ist  das  groeate  Kuppelgrab  zu  Mykenae,  welohea  irr- 
thumlich  noch  immer  das  Schatdiaus  des  Atrens  genannt  wird. 
Alle  übrigen  Beispiele  haben  nach  Abschwemmnng  des  Erd- 
kegele durch  Abbruch  ihre  Oberhälfie  verloren  und  sind  bis 
au  den  Decksteinen  ihrer  Pforten  verschüttet 

Nach  meinen  Untersuchungen  zerfallt  die  ganze  Gebaude- 
art  in  zwei  EJassen;  1)  in  Graber,  deren  Dromos  verschüttet 
wurde,  sobald  die  Bestattungen  abgeschlossen  waren,  und  2)  in 
Grüber,  deren  Dromos  stets  offen  blieb.  Diese  Unterscheidung 
gründet  sieh  ;uif  das  Vorhandensein  von  Zapfenlöchern  in  den 
steinernen  l'^ntor-  und  ( )l)i'i-t?chwelleu  def  Pibrten.  Sobald  solche 
ticli  vorfinden,  .steht  die  friihere  Existenz  drehbarer  Thiii-fliigel 
fest,  und  damit  ist  die  scliou  im  Projectc  vorgesehene  duucrudc 
Zugänglichkeit  des  Kuppelraumes  erwiesen. 

Wenn  aber  die  stattliche  Thür  fiu'  immer  sichtbar  bleiben 
sollte,  mussten  auch  ihre  Umrahmung  und  Krönung,  ferner  die 
Verschlussplatten  des  Entlastungdreiecks  und  die  Obcrtheile 
künstlerisch  durchgebildet  werden,  oder  mit  andern  Worten: 
solche  Gräber  erhielten  eine  Fa^ade.   So  gestaltet  und 
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eingerichtet  waren  die  beiden  grössten  Kuppelgräber  von  My- 
kenae  und  das  von  Orchomenos,  wahrscheinlich  auch  das  von 
Phnris.  Dagegen  sind,  wie  die  Ausgrabungen  zu  Menidi  und 
am  Hernion  gelehrt  haben,  die  Pforten  aller  Gröber,  deren  Schwel- 
len jenejs  wichtige  Kennzeiehen  fehlt,  mit  Brtiehsteinen  in  Lehm- 
niiii  toi  zugesetzt  wurden,  dninit  der  Di  uiuüä  viM  sehüttet  werden 
konnte.  Ausser  den  beiden  letztgenannten  gilt  dies  auch  von 
den  vier  kleinern  Cirübern  zu  Mykenae,  welche  auf  der  West- 
und  Nordw(>f*tseite  des  ÖUidtbügeiä  liegen;  keines  derselben 
besass  eine  Fa^'ade. 

Bekanntlieli  wurden  diese  eigenartigen  (iebiuidc  lange  Zeit 
hindtireii  nach  ihrem  Zwecke  sehr  verschieden  gedeutet,  bald 
als  Scliut/liäuser,  bald  als  chtlionische  Ileiligthüuier,  jn  wohl- 
feiler Analogien  zu  Liebe  sogar  als  Quellgemacher.  Sie  klmnon 
weder  dem  ersten  noch  dem  letzten  Zwecke  gedient  haben,  denn 
niemals  ist  eine  Quelle  oder  Wasserleitung  darin  gefunden 
worden,  und  ihre  Vielzahl  in  Mykenae  in  Verbindung  mit  der 
zerstreuten  Lage  schlieest  jede  M5glidikeit  Ton  Sehatzbehaltem 
aus.  Kein  Fürst  hat  jemals  seine  Schatze  ausserhalb  der  King* 
mauern  seiner  Burg  bewahrt,  und  daher  kann  audi  der  soge- 
nannte ThesauFos  von  Orchomenos,  der  fiber  IVi  km  von  der 
Akropolis  entfernt  liegt,  nicht  im  gewohnlichen  "Wortsinne  als 
das  Schatzhaus  des  Minyas  gelten,  obgleich  zu  Pausanias^  Zeit 
diese  Bezeichnung  schon  feststand  und  von  ihm  uberliefert  wurde. 
Der  Ursprung  dc*>  Namens  lasst  sich  errathen,  wenn  man  die 
glänzenden  areiiiti  ktunischen  Fimdresult«te  von  ürchomeims  mit 
jener  Angabe  des  Pausanias  (IX,  38,  2)  in  Beziehung  setzt. 
Nebeu  dem  Kiqipelraume  tand  Dr.  Schliemann  eine  in  den 
Felsabhang  eingeschnittene  reich  geschmückte  Nebenkammer, 
welche  für  sich  verschliessbar  war.  Wegen  dieses  Umstandes, 
sowie  wegen  der  prachtvollen  Ausstattung  wird  man  jenen 
Ncbcnrauni  als  eine  Grabkammer,  als  das  Grab  des  Erbauers 
(sei  es  des  Minyas,  sei  es  des  Orchomen<w)  um  so  mehr 
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ansehen  dürfen,  als  Pausanias  unmittelbar  nach  dem  The- 
sauros,  dessen  Bandiarakter  er  treffend  andeutet,  die  Gräber 
des  Minyas  und  Hesiod  nennt  Hieran  anschliessend,  wird  es 
gestattet  sein,  den  Kuppelraum  als  em  Heroon  des  Erbauers 
aufauiassen,  welches  cnltlicber  Zwedce  halber  stets  zugänglich 
bleiben  musste  und  wegen  seiner  urspriinglichen  oder  spatem 
Anfulluug  mit  kostbaren  Erbetüdcen  und  schonen  Weihcgc- 
sdienken  die  irrthümliche  üeberliefernng  von  einem  Tiicsuiiros 
erzeugt  hat.  DicHelbe  Erklärung  dürfte  aiuli  für  das  »Scliatz- 
haus  des  Ilyricus  passen,  an  welchem  in  der  Zeit  des  Pau- 
sunius  die  alte  aus  Aegypten  stammende  Bausage  von  der 
Beraubung  durch  .  die  Baumeister  Tropbonios  und  Agatnedes 
haftete. 

Erst  in  unserm  Juhrhuadert  hat  man  jene  falsche  Bezeichnung 
noch  weiter  ausgedehnt  und  das  grosste  Kuppelgrab  zu  My- 
kenae  das  Schatzhaus  des  Atreus  benannt.  Pausanias  ist 
daran  tinachuldig,  sein  Bericht  spricht  snrrnr  dagegen.  Der 
Perieget  kommt  zu  den  Burgmauern,  durchschreitet  das  Löwen- 
thor und  sieht  unter  den  Trümmern  der  Burg  ausser  der  Kunst- 
quelle Perseia  die  unterirdischen  Schatzgemächer  des  Atreus  nnd 
seiner  Sohne  (II,  16,  6).  Dann  erst  fiÜirt  ihn  sein  Weg  zu  den 
Gräbern  der  Atriden,  von  denen  er  sechs  mit  Namen  auffil^hrt 
und  dabei  ausdrücklida  bemerkt,  dass  das  letzte  dersdben  — 
f &r  Klytaimnestra  und  Aigisthos  —  in  einiger  Entfernung  von 
der  Stadtmauer  läge,  weil  man  beide  für  unwürdig  hielt,  da 
bestattet  zu  werden,  wo  Agamemnon  ruhte  und  die  mit  ihm 
Gemordeten.  Hieraus  folgt  meines  Erachtens  zweierlei:  erstlich, 
djiss  lur  Pausanias  die  Burgbeschreibung  abgeschlossen  war,  als 
er  die  Atridengraber  besirlitigte,  und  dass  von  den  letztern 
fünf  innerhalb  der  i^tadlin.uu  r  lafjen,  nämlith  die  tür  Atreus, 
Agniiu  mnon,  Eurymedon,  für  die  Kinder  der  Kassandra  und  fiir 
Eloktra.  Wenn  man  nun  crMii^ft,  dass  noch  jetzt  an  dt  n  Ab- 
hängen des  südwestlich  der  Burg  sich  aatichliessenden  Hügels 
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Odcbs  Tholen  vorhanden  eind,  von  denen  eine  —  die  nordwestr 
liehe  —  am  ti^sten  sieht  und  am  weitesten  draussen  li^  (die 
Stadtmauer  hat  sicher  den  Oberbrunnen  von  Chanratt  einge- 
schlossen und  wird  sich  daher  längs  der  Westseite  dem  Terrain 
folgend  ziemlich  gleichmassig  auf  der  HShencunre  166  m  ü.  M. 
bis  zur  Nordschlncht  erstreckt  habeu;  vcrgl.  Steffens,  „Kurte  von 
Mykenai%  Bl.  2),  während  die  beiden  grossartigsten  dicht  neben 
der  Burg  am  Abhniifje  crrii  htet  und  mit  prnchtvollen  Fav"ulcn 
ausgestattet  uordcu  sind,  so  scheint  mir  der  naheliegende  Schhiss 
vollief  gere  cht  fertigt,  duss  wir  in  diesen  sechs  eigenartigen  Ban- 
Meiken  nicht  nur  die  (iialn  r  ans  der  Atridenzeit,  welche  Pau- 
sanins  gesehen  nnd  Ixnaiint  hat,  in  ihren  Ilauptthcilcn  noch 
besitzen,  sondern  das8  wir  auch  die  beiden  Kuppelgräber  am 
Ostabhange  wegen  ihrer  bevorzjigtcn  T>age  am  alten  Biirgwege 
wegen  ihrer  Grösse  und  kostlta' cn  AnsfTihrung  als  die  des  Atreus 
und  des  Agamemnon  bezeichnen  dürfen.  Im  Anschlüsse  an  dio 
Reihenfolge  bei  Pausanias  wird  dann  das  nördliche  Grab  dem 
Atrens,  das  südliche  dem  Agamemnon  zuzusprechen  sein*  Von 
den  übrigbleibenden  drei  Gräbern  ragt  wieder  eins  durch  Grösse 
und  Tedmik,  durch  treffliches  Material  und  bevorzugte  Lage 
vor  den  beiden  andern  hervor.  Es  ist  dies  die  Tholos,  wddbe 
am  Kordwestabhange  des  Sattels  zwischen  Stadt-  und  Burghügel 
und  nur  100  m  vom  Lowenthore  entfernt  steh  vorfindet  und 
schon  wegen  dieses  bevorzugten  Standplatzes  am  ehesten  als  das 
Grab  der  Elektra  gehen  kann.  Diese  Bezeichnung  entspricht 
aber  genau  der  Autkülihing  bei  Pausanias:  für  den  ans  der 
Burg  kommenden  Periegeten  war  es  au»  natinHchsten,  um  Be- 
nutzung des  alten  Burgwegca  zuerst  den  übtlichcn,  dann  den 
westlichen  Abh.ing  des  Stadthiiü^els  zu  umwandern  und  mit  (Um 
Elektragrabe  in  der  Mähe  des  Löwenthores  zu  schlicpseu.  Das 
weit  entlegene  vor  den  Mauern  befindliche  Grab  für  Klytaim- 
nestra  und  Aigisthos  erhielt  dann  die  der  Wanderung  ent- 
sprechende letzte  Stelle, 
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Hierniich  ergibt  sich  folgende  Beüienfolge:  am  OeUbhange 
1.  Atreus  und  2*  Agamemnon;  am  Westabhange  3.  Enrymedon, 
daneben  westlich  4*  die  Kinder  der  Kassandra,  5.  Elektra  und 
540  m  westlich  davon  6.  Klytaimnestra  und  Aigistiios.  Ist  es 
nun  wol  Zu&U,  dass  Ton  den  vier  Grobem  des  Westabhangee 
tliis  Grab  Nr.  4  in  der  Technik  hinter  den  andern  zurücksteht 
und  weit.-ms  das  kleiustn  gewesen  iist?  Zum  Beweise  hierfür 
verwt  itlir  it  li  li.ifr  t  iu/igf  Moment,  welches  augenblicklich  wegen 
der  \ cisrliiUtmig  der  Ciräl)er  au.sser  (l«  r  Piut'img  des  Materials» 
und  der  Technik  nutzbar  gemacht  werden  kann,  indem  ich  die 
Thiiroberbreiten  von  zehn  Kuppelgräbern  vorgleiehend  zusammen- 
stelle. Das  betreffende  Lichtmaass  beträgt  in  Orchomcnos  2,n; 
am  (irrabe  des  Atretis  2,4g;  des  Agamemnon  2,43;  der  Klektra  2^s; 
in  Pharis  der  Klytaimnestra  l,7i;  am  lleraioa  1^;  des  Eury- 
mcdon  l,6o;  in  Alcnidl  \vahr.sclieinlieh  1,-.3  (eine  gwaue  Angabe 
wird  vermisst)  und  bei  dem  Ktudergrabe  nur  l^o  m.  Man  sieht 
hieraus,  wie  eng  die  Maasstabe  der  Gräber  f&r  Atreus,  Aga- 
memnon und  Elektra  verwandt  sind  und  weldi  ein  grosser 
Abstand  das  Kindergrab  von  jenm  trennt  Auch  die  isolirte 
Lage  des  letstem  ist  sicher  nicht  ohne  Bedeutung. 

Wenn  nun  auch  die  hier  berührten  Fragen  erst  nach  der 
Ausgrabung  aller  Tholen  in  Mykenae  definitiv  2u  entscheiden 
sein  werden,  so  ist  doch  jetzt  so  viel  bereits  sicher,  dass  an 
Schatshäuser  überhaupt  nicht  mehr  gedacht  werden  kann,  seit- 
dem Tiryns  gesprochen  hat,  d.  h.  seitdem  die  merkwfirdigen,  in 
diesem  Werke  ausführlich  behandelten  Bananlagi  u  m  deii  linig- 
mauern  (Galerien,  Magazine,  Cisterneu  u.  a.)  /n  Tage  getreten 
sind.  Wns  Pausanias  in  den  Tn"unmern  der  Hnig  von  Mykenae 
gestehen  und  als  unterlt'dlsebe  Sehat/.geniruher  des  Atreuö  und 
seiner  8ohne  bewundert  hat,  sind  nicht  die  Ku|)pclgräber  ge- 
wesen, sondern  ähnliche  nebeneinanderliegcnde  und  in  urwüchsig 
massiver  Structur  überdeckte  Räume  wie  diejenigen  von  Tiryns. 
Und  hier  erinnere  ich  snr  weitera  Begründung  mmner  Ansicht 
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An  die  Thatsacbo,  dass  der  sogenannte  Schate  dos  Priamos  sowie 
groeeere  Funde  von  Edelmetall  in  Troja  an  gleichen  Stellen, 
nämlich  dicht  an  oder  in  der  Bnrgniauer,  entdeckt  worden  dnd, 
sum  schlagenden  Beweise,  das«  man  solche  feuersichere  und 
schwer  auffindbare  Räume  dauernd  oder  vorübergehend  —  in 
Zeiten  der  NoUi  —  als  Thesauren  benutzt  hat  Daher  beruht 
die  Ueberlieferung  des  Pausanias  für  Mykenae  auf  einer  echten 
Grundlage,  aber  die  Knappheit  seines  Ausdrucks  sowie  die 
iiTetiihrende  Analogie  mit  dem  Solmtzhauso  des  Minyas  iiabeii 
mehrfHch  zu  einer  liiUchcn  Au.sl(Mruii|[j  derselben  getuhrt.  Wegen 
def  priiu  ipiellen  l^ntersi-hicds  zwisi  lu  n  Thesauren  und  Kuppel- 
giäbcrn  war  eiiu'  iiocliinüli^oi  Krörterung  jener  vielbesprochenen 
Stelle  für  meinen  Zweck  unerlässlich. 

Das  Kuppelgrab  von  Menidi  besitzt  den  iiitesten  Hau- 
charakter,  sei  es,  dass  dasselbe  unter  den  bisjetzt  bekannt  ge- 
wordenen wirklieh  das  früheste  gewesen  ist,  oder  dass  es  ans 
Mangel  an  Mitteln  in  billiger  halbroher  Bauweise  aus  Kalk- 
bruchsteinen errichtet  wurde.  Abgesehen  von  dem  kleinen  Maass- 
stabe —  Durchmesser  =  8,a»  m,  Dromosbreite  =  3  m,  Thürweite 
unten  =  1,««  m,  —  spricht  für  die  erste  Auffassung  das  Feh- 
len jeder  dgentlichen  Meisselarbeit  und  die  Thatsache,  dass 
man  das  Grab  nicht  in  einen  Felshang,  sondern  in  einen  Erd- 
hügel eingebettet  hat,  dass  femer  auf  jede  Pflasterung  Terxichtet 
und  die  nothweudige  äussere  Dichtung  sehr  vernachlässigt  wor- 
den ist.  Besonders  bezeichnend  ist  endlich  die  Art,  wie  man 
die  Entlastung  der  Thuroberschwellen  verschieden  behandelt  hat, 
uulIi  aussen  mittels  mehrLMX-r  übereinaiuKri^rstrccktor  und  durcli 
Hohlräume  getrennter  Steinplatten,  niuli  innen  durch  einen 
trapezförmigen  Iloldiiiuni.  welcher  mit  St«  im  n  /n^n'st  tzt  wurde. 
Jene  ansHeren  Steinplatten  erscheinen  wie  eine  lieminiscenz  von 
hölzerneu  Zugankern  aus  einer  altern  mit  auderui  Bauuiateriale 
arbeitenden  Bauweise. 

In  allen  diesen  Funkten  ist  demselben  das  Kuppelgrab  am 


Digitized  by  Google 


Dm  Atreotgrab  su  Mykenaft. 


XLI 


Heniioii  überlegen,  obschon  die  Dromosbreite  identisch  und  der 
Darebmeeser  nicht  sehr  viel  grosser  ist;  namentlich  durch  die  solide 
Werksteintechnik  der  Dromosmattem  und  der  Pforte  wirkt  es 
sehr  viel  gunstiger.  Sind  schon  die  Futteraiauern  der  Zugangs- 
straase  gldlch  am  An&nge  aus  kleinen  diditen  Porossteinen  mit 
Mörtel  erbaut,  so  zeigt  der  hintere  Theil  sogar  schon  gr<'issere 
sorgfaltig  behauene  Oblonge  und  Kubusquadem  mit  breit  ver- 
strichenen Mortclfiigen  —  gcuau  wie  bei  nordischen  Oranitbau- 
teil  — ;  die  Muuem  selbst  neigen  oben  niuli  imuii  etwas  über. 
Die  nucL  ubuu  massig  verjungte  Pforte  ist  aus  sauber  beh?iu«Mieu 
{^ii.-ulcni  erbaut,  mit  einer  (lopjx-ltca  Fasciu  la  der  Front  und  drei 
hiutcrciuaiideiliegenden  Dccksjti-mcn  aus  Breccin.  v<»ii  deiicu  der 
binterstc  sebon  das  stattliche  Gewicht  von  ibOÜ  kg  erreicht.  Im 
Durchgänge  findet  i$ich  wegen  der  hier  gleich  bei  dem  Auf- 
bau voi^cschenen  und  später  ausgefulirten  Verniaiierung  rohe- 
res Brnchnteinmauerwerk,  aber  im  Kundbauc  bessert  sich  die 
Technik  wieder,  wenn  auch  der  sorgfältige  Fugenverstrich  des 
Dromos  fehlt.  Dabei  ist  für  eine  gute  äussere  Dichtung 
mit  Steinschlag  in  Lehmmortel  gesorgt  und  der  Fussboden 
mit  Kiesebteinen  gepflastert  Man  spürt  in  dem  gansen 
Bauwerke  trotz  seiner  schlichten  Behandlung  einen  gewissen 
vornehmen  Zug  im  Gegensätze  zu  der  derben  bäuerischen 
Fassung  in  Mmidi. 

Eine  noch  höhere  Stufe  vertritt  das  Atreusgrab  in  Mykenae, 
dessen  Au$;.n:il)ung  nicht  vollendet  wurde.  Es  ist  das  um  so 
bedauerlicher,  als  waiu'scheinlich  die  decorativen  Bauglieder  der 
Fafade  hier  vullötiiiidiger  erhalten  sind  als  an  dem  Nachbar- 
grabe des  Agamemnon,  das  friili/eitirj  ^e})lundert  worden  ist. 
Von  fast  gleicher  (irössc  und  ebenso  dauernd  zugänglich,  unter- 
scheidet »es  sich  von  jenem  durch  den  Mangel  einer  Neben- 
kammer und  dureh  die  Verwendung  kleinerer  Steine  in  der 
Tholos.  Dennoch  ist  es  ein  aufwändiger  und  wichtiger  Monn- 
mentalbau,  welcher  z.  B.  die  sauber  geschnittenen  Oberst^ne 
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bewahrt  hat,  die  die  Fattermaueni  abdeckten,  zum  Beweise  — 
wenn  es  dessen  noch  bedürfte  —  dass  die  Zugangaetrasse  nie 
vorschüttet  werden  sollte  und  an  sich  ein  wichtiges  Hülfsmittel, 
um  den  flachen  Neigungswinkel  des  Erdhügels  zu  bestimmen. 
Die  Fa^ade  ist  in  musterhafter  Weise  aus  geschliffenen  Brecciap 
(|u:id^  erbaut  und  einfach  aber  künstlerisch  gegliedert.  Die 
an  beiden  Seiten  massig  vortretenden  Wandstreifen,  oben  durch 
eine  Platte  verbunden  und  durch  ein  zweitheil iges  Eptstyl  be> 
krönt,  bilden  die  Gesammtunirahmung.  In  derselben  liegen 
eingebettet:  oben  der  dreieckige  Entlnstungsrnum,  uut<  u  die 
doppelt  umrnliuite  und  schwach  verjüngte  Thiii  .  Der  dreieckige 
Ilohlruuin  w.u  ;iiiss<mi  dunh  di(ke  l*latten  von  i(»them  Marmor 
geschlos.scn  und  ist  im  Innern  uodi  j<  t/t  mit  niedrigen  Quader- 
reihen vollständig  ausgemanort,  sodass  angesichts  dieser  Tliat- 
sache  jeder  Gedanke  an  eine  ursprüngliche  Fensterbeleuchtung 
schwinden  muss.  Als  Basis  für  das  £ntlaetaog8dreicck  dient 
eine  Schwelle  von  laucbgrün«  iii  ^larmor,  während  statt  der 
Thürkrönung  eine  vortretende  Platte  von  Maugrauem  Marmor 
erscheint,  an  welcher  friesartig  in  flachem  üelieü  die  Stirnseite 
^er  aus  Rundhölzern  oonstruirten  Balkendedce  eingeschnitten 
worden  ist  Rechts  und  links  wird  diese  Decke  von  weit  aus- 
ladenden Abakusplatten  aus  Breccia  begrenzt,  welche  einen 
plastischen  Gegenstand  tragen  (ein  sehr  roh  zugdiauenes  Löwen* 
haupt  aus  grauem  Trachyt,  welches  ich  1878  im  Museum  von 
Qiarvati  sah,  könnte  von  hier  stammen)  und  wieder  von  unten 
herauf  durch  Halbräulen  gestützt  wurden.  Reste  derselben  sind 
gefunden  worden;  sie  bestehen  ans  dunkelgrauem  Alabaster  und 
sind  dorisch  gefurcht;  leider  fehlen  noch  die  Capitellc  und  die 
sicher  vorhandenen  Sockel  sind  nicht  blossgelegt.  Die  ITnlb- 
süulen  verjüngten  sich,  wie  die  Ein1»i  ttuuj:^cn  der  \\  audstn  itiu 
lehren,  schwach  nach  unten  und  l)(■s;l^,s('Il  st-hr  schlanke  an  Holz- 
bau erinnernde  Verhrdtnisse.  Die  Oberschwellc  der  Thür  ist 
aus  drei  Steinen  hergesteUt;  der  mittlere  Block  trägt  die  Löcher 
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für  die  Drehzapfen  der  nach  innen  anlschlagenden  Thfirflügel. 
Der  innerste  Block  bindet  rechts  und  links  weit  ein  und  an  ihn 
schliesst  sidi  eine  gleichhohe  durchgehende  Steinschtcht  von 
13  Blöcken,  die,  oben  mehrfiich  mit  Versatzung  versehen,  einen 
formlichen  Kettenanker  bildet  Die  übrigon  Quadern  aiud  sehr 
viel  niedriger,  eigentlich  plattenforniig  geschnitten;  einschliesslich 
jenes  grossem  Steinrings  sind  25  Schichten  sichtbar,  die  obern 
Utilicii  fehlen  und  die  untern  liegen  verschüttet.  Ja  den  ( i  - 
schicliten  beträgt  die  Quadertiefe  l.so  m  und  hinter  den  (^uadcru 
folgt  nls  iSchutzdrcki'  LTcy^cn  das  lIi'Lrcinvnsser  ein  ndt  Stein- 
hrockcn  gemischter  'J"lioii!?clilair;.  Im  Innern  fehlen  alle  Nagellociier 
für  eine  Metallbekleidull^^  V  on  dem  kolossalen  Drucke,  welchem 
infolge  des  entlastend«  n  Hohlraumes  die  ObcrschwcUcn  ausgesetzt 
sind,  sieht  man  in  der  Front  die  deutlichen  Spuren.  Die  vor- 
gekragten  Steinscliichtcn  des  Entlastungsdreiecks  haben  die  vor^ 
dere  Thuroberschwelle  an  beiden  Enden  gebrochen  und  dieser 
Bruch  hat  sich  durch  fast  alle  Schiebten  der  innem  Fascia  bis 
nach  unten  hin  fortgepflanzt 

Das  Grab  des  Agamemnon  stellt  nnter  den  Tholen  von 
Mykenae  den  Gipfelpunkt  dar,  nicht  blos  in  der  PUnbildung, 
sondern  auch  in  der  Structur  und  Fa^adengestaltung,  denn  trotz 
vielfiicber  Aehnlichkdit  —  ja  Uebereinstimmung  mit  dem  Atreiis- 
grabe  —  ist  hier  doch  die  Technik  sehr  viel  gediegener,  die 
Ausstattung  ungleich  prachtvoller  als  dort  Dabei  erscheint  die 
gestaltende  Kraft  und  die  reiche  Erfahnnig  des  Architekten  den 
Machtmitteln  des  Fürsten  durchaus  ebenbürtig.  Nur  eins  be- 
fremdet, die  ausserordentliche  Schlichtheit  der  geriumugeu  Fels- 
knnuni  r  ((i,io  m  im  Quadrat)  mit  kaum  nni:;(  dt  utetpr  l'lintiif, 
lialbroli  zugehauenen  Wänden  und  ebenso  bchatuh  llcr  Zultdecke. 
Ist  dieser  Gegensatz  bewusste  Absicht  gewesen  oder  wurde  der 
Erbauer  an  der  Vollendung  seiner  Gruft  durcli  plötzlichen  Tod 
behindert?  Zwei  niedrige  sockelartig  profilirte  Oblongplinthen 
sind  der  letzte  räthselhafte  Kest  der  einstigen  Ausstattung. 
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Imposant  ist  der  Eindruck  des  Kuppelbaues  trotx  des  Mangels 
jeder  arcbitektonUcbeu  Gliederung.  Der  Raum  wirkt  wie  eine 
Naturaebdpfung  nur  durch  Yerbaltniss,  Fugung,  Textur.  Der 
seltenen  Güte  des  Materials  entspridbt  die  vollendete  Technik 
und  sugleidi  gibt  der  kolossale  Innenstein  der  Oberschwelle  von 
der  baumechanischea  I<eistungsfäbigkeit  jener  Zeit  ein  urkund- 
liches Zeugniss.  Ein  sauber  behauener  Stein,  welcher  122000  kg 
wiegt,  d.  i.  mehr  als  sechsmal  so  viel  als  der  gros«tc  Hluck 
Ulli'  der  Burg  von  Tiryiis,  erzählt  dem  kiiiuli^ojii  Auge  viel  und 
regt  noch  mehr  Fragen  an.  Wo  hat  man  ihn  gebrochen,  wie 
auf  allen  Seiten  b«  iu  bellet,  mit  welchen  ITülfsmitteln  auf  diese 
Hohe  gel>r;nht  und  endlich  auf  öeiae  Unterlager  sicher  ver- 
setzt? Ein  ganz  ausserordentlicher  Autvvand  von  Zeit  und 
Kraft  steckt  in  dieser  seit  drei  Jahrtausenden  fest  ruhenden 
Masse!  Die  34  Schichten  des  Innern  (einschliesslich  des  Deck- 
steins) sind  ungleich  hoch,  auch  sehr  verschieden  in  Quadern 
eingetheilt,  dennoch  ist  der  Verband  festgehalten  und  für  feine 
Stossfugen  uberall  gesorgt.  Die  Hauptwirkung  b^iihte  auf  der 
tadellos«!  Glätte  der  Wand,  doch  waren  als  besonderer  Fracht- 
schmuck auf  der  filinften  und  neunten  Schicht  zwei  Friesstreifen 
von  (wahrscheinlich  vergoldeten)  Erzhiechen  hinsugef&gt.  Eine 
vollständige  BepUttung  in  Ens,  von  der  so  oft  gesprochen  worden 
ist,  war  nicht  vorhanden.  Nur  die  kleine  Kwmflügelige  Ver- 
bindungsthür  zwischen  Tholos  und  Felsgrab  besass  eine  ähnliche 
Bekleidung  und  stärkere  Erzplatten  scheinen  die  grossere 
Schwelle  gedeckt  und  zugleich  eine  besondere  Zarge  für  die 
Hauptthür  gebildet  zu  haben.  Sichere  Spuren  ders^elben  De- 
corutionsweise  mit  Metallschmuck  hat  auch  die  Thiuobcr- 
schwcUc  au  ihrer  üussern  Stirnseite  bewalirt. 

Zur  graphischen  Wiederherstellung  dci-  stattlichen  Front 
fehlt  es  leider  an  genügendem  Material.  Die  aus  gt  schbtlenen 
Brecciaquadern  erbaute  Vorderfläche  war  in  ihrem  O bertheile 
einst  mit  Platten  aus  rothem,  grünem  und  weissem  Marmor  be- 
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kleidet,  doch  ist  der  groaste  Theil  dieser  pninkvoUen  Incrusta- 
tion  verloren  gegnngen.  Technischen  Kennzeichen  zufolge  war 
dieselbe  erst  nach  vollendetem  Aufbau  durch  Verklammerung 
hinzugefügt  worden  und  konnte  daher  leicht  wieder  abgelöst 
werden.  Die  Habsucht  spaterer  Geschlechter  hat  sie  beseitigt 
und  7.nm  Theil  in  benachbarte  Kirchen  verschleppt;  werthvolle 
Hl  Hellst uckc  befinden  eich  in  Athen,  London.  München,  IJerlin. 
Ks  nuiss  dfther  vorläufig  zweitrlliait  l)lt'il)cn,  o\)  hier  dasselbe 
wichtige  Fayadeusysten»  mit  Ecklesint'ii  wie  am  AtreusLMalu' 
architektonisch  gegliedert,  d.  Ii.  plastisch  vorhanden  oder  uuv  in 
.Steinmalerei  angedeutet  war.  Doppelte  santt  gekehlte  Fascien 
umrahmen  die  hochragende  Pforte,  während  die  äussere  Ein- 
fassung auch  liier  zwei  schlanke  lialbsäuleu  von  dimkelgrauem 
Alabaster  Mldeten,  deren  mit  spitzen  Zickznrkstrcifen  und 
Bankenspiralen  überreich  verzierte  Schäfte  in  sehr  niedrige  ab- 
gestufte Oblongsockel  eingedübelt  waren.  Ihre  so  oft  ange* 
zweifelte  Verjüngung  nach  unten  war  sicher  vorhanden  und 
ebenso  sicher  ist  die  aus  der  Identität  von  Klammerldchern  jetzt 
leicht  zu  erweisende  Thatsache,  dass  das  schon  seit  dem  An- 
fange dieses  Jahrhunderts  bekannte  Bauglied,  welches  aus  einer 
blattbelegten  Hohlkehle  und  einem  mit  Rhomben  und  Spirallnescn 
reich  decorirtm  Rundpolster  nebst  Abakus  besteht,  nicht  die 
Basis,  sondern  das  Capitell  jener  Halb^ulen  gewesen  ist  Auf 
seiner  geschliffenen  Ilinterseite  trägt  daaselbe  eine  patronenartige 
Kintheilung  von  sauber  eingerissenen  parallelen  Vertical-  und 
Hori/.ontallinien,  welche  au  die  gleiche  Pmxis  ägyptischer  Bild- 
hauer erinnert. 

^  <>n  b<  sondprer  Wichti«^keit  ist  die  nahe  liegende  Beohach- 
tuug,  dass  die  lialbsäuleu  an  beiden  Grabfay^iden  mit  der  Ue- 
liofiüiule  des  Löwenthorwappens  auf  das  engste  verwandt  sind. 
Iiier  wie  dort  die  untere  Einzapfung  der  Schäfte,  hier  wie  dort  die 
Verbreiterung  derselben  nach  oben,  hier  wie  dort  eine  Capitell- 
bildung,  welche  einer  bestimmten  Varietät  des  altdorischcn  Ca- 
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pitells  zum  Grunde  li^t  Mit  Rücksicht  Auf  die  am  Atreua- 
grabc  charakterisirte  Rundholzdccke  kann  man  in  den  kleinen 
Cylindem  (nicht  Scheiben,  wie  auA  der  Seitenansicht  deutUch 
hervorgeht)  über  dem  Capitelle  der  LöwenthorMule  auch  nichts 
anderes  erkennen  als  die  reducirte  Wiedergabe  jenes  wichtigen 
schattenspendenden  Baugliedes  des  Anaktenhauses.  In  jedem 
Falle  wird  durch  diese  Uebereinstimmuiij^  zweifellos  erwiesen, 
(lass  das  berülnnte  Ix)wenrolicf  —  und  folglich  auch  da»  Thor 
nebst  der  sich  unüchli»  sscndcu  öiidmauer  —  derselben  Epoche 
angehört,  welcher  die  Kuppi  Igruber  entstammen,  und  dass  d.iht  r 
die  Atriden  die  Erwcitcrer  und  VerschoiK  rer  der  Burg  gewesen 
sind,  während  die  erste  Anlage  von  den  Persidon  herrfdu'te. 

Das  letzte  Kuppelgrab,  das  zu  besprechen  mir  obliegt  (auf 
Pharis  und  Lnminospito  bei  \ olo  niiher  einzugehen,  mu»!s  ich 
wegen  Diirttigkeit  dos  Materials  verzichten),  ist  das  von  Orcho- 
menos.  Nur  wenig  kleiner  als  das  Grab  des  Agamemnon  und 
wegen  des  Zusatzes  einer  besondem  Grabkanuner  ihm  am  näch- 
sten stehrad,  unterscheidet  es  sich  von  demselben  sowol  durch 
das  Material  als  durch  die  eigenartige  Construction  des  zur 
Gruft  bestimmten  Thalamos.  Der  Bau  ist  aus  mittelgrossen 
Quadern  emes  dunkelgrauen,  aus  Lebadeia  bezogenen  Marmors 
errichtet  worden  und  zwar  so,  dass  man  nicht  blos  die  Dromos- 
und  Tholos-Mauem  aus  diesem  Material  construirte,  sondern 
auch  die  Wände  und  die  Decke  der  massig  grossen  Grabkammer. 
Offenbar  hat  der  Stifter  die  bestimmte  Forderung  gestellt,  dass 
seine  Gruft  ein  ebenso  einheitliches  wie  kunstvolles  Gepräge 
durch  Meisselarbeit  erhalten  solle.  Zu  dies«  in  Px  hufe  uuisstc 
für  den  im  Felsliaiim"  auzulciXciKlcn  l'lialainos  von  üben  her  ein 
bicitcr  Schacht  bis  zur  Tholossohlc  ahgetciüt  wckIi  ii,  um  inner- 
halb desselben  Umfassungsmam  rn  in  I<ehmmörtel  aufzufüln-en, 
welche  den  marmornen  Deckplatten  als  Auflager  dienen  und 
gleichzeitig  eine  Bekleidung  mit  ornamentirten  Marmortnfeln 
erhalten  konnten.   Die  ans  vier  Platten  hergestellte  Decke  wurde 
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als  ein  einbettUdtes  Ganze«  behandelt  und  zwar  in  zartem 
Belief  als  ein  ausgebreiteter  Teppich  mit  besonderin  Mittel- 
stücke und  sehr  breiten  Rändern.  Das  Hauptomament  bilden 
spiralförmige  Mäander  mit  Facherblamen  in  den  Ecken,  während 
die  SäumuDg  des  Mittdstückes  wie  des  ganzen  Teppichs  durch 
reich  gegliederte  Rosetten  bewirkt  wird.  Oberhalb  dieser 
monumentalen  Prochtdecke  bedurfte  es  selbstverständlich  be- 
sonderer Sicheningsinuassrcgelu,  um  jeden  Durchbruch  infolge 
des  Erddruckes  zu  behindern.  Iii  wclclicr  Weise  diese  wichtige 
Ilülfseonstnu  tion  durcbgeffihrt  worden  war,  ist  bisher  nicht  be- 
kannt gcwoi  ii*  n;  Tliatsacln'  aht  i-  ist  es,  dnss  sie  uithr  als  drei- 
tausend Jahre  ilirc  Schuldi'jki'it  ij;(thiui  hat,  denn  der  sehr  be- 
dauerliche thcilweise  Durchbruch  ist  erst  vor  \voiiitr«n  .Tnbren 
criulgt  Der  beträchtliche  Aufwand  an  Zeit  und  Mühe,  den 
diese  vorläufig  ganz  einzig  dastehende  Anlage  erheischt  hat, 
hängt  wol  in  erster  Linie  mit  der  Bevorzugung  des  kostbaren 
Materials  zusamm^,  dessen  schöne  Bildungsfähigkeit  zur 
Meissehirbeit  lockte.  Andererseits  ist  es  nicht  zweifeihait, 
dass  dem  Stifter  auch  kein  Opfer  zu  gross  war,  um  der 
Nachwelt  ein  Denkmal  zu  hinterlassen,  welches  seinen  Namen 
fortpflanzen  und  von  seinem  Reichthume  und  Kunstwnne  dauernd 
reden  sollte. 

jESs  ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  dass  spätere  Geschlechter 
von  Orchoroenos  im  gerechten  Stolze  auf  dieses  Denkmal  dem 
besten  Sanger  Bootiens,  Hesiod,  die  Ehre  der  B^tattung  im  alten 

Konigsthalamos  bewilligt  haben,  denn  Pausanias  nennt  die 
(iräber  des  Miiiyas  uiitl  des  Ile.sidd  in  einem  kuizen  Satze  und 
zwar  unmittelbar  nacii  (h  r  Jk.s»  hi'eibung  des  Thesauros,  luid 
einzelne  der  in  dem  K\ii)ijehauuie  gemachten  Funde  sind  wohl 
geeignet,  diese  Vermuthung  zu  nnterstfitzen. 

Von  der  prachtvollen  Ausgtattmig  des  Kuppelraumes  mit 
Erzblechen  haben  sich  sichere  Spuren  vorgefunden.  Man  er- 
kennt aus  denselben,  dass  diese  Decorationsweise  in  noch  aus- 
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gedehnterm  Maasse,  und  zwar  gleichzeitig  mit  einem  gewissen 
Wechsel  der  Motive  verbunden ,  angewendet  worden  ist  als  in 
der  Tbolos  des  Agamemnon.  Daas  ein  solcher  Luxusban  anch 
eine  reichgegliederte  Fa^Ade  in  der  Art  der  beiden  Fortal- 
fronten der  Atridengräber  besessen  hat,  darf  als  sicher  ange- 
nommen  werden,  aber  der  bisjetzt  vorliegende  Fundbericht  lasst 
ilii'scn  wiclitigen  Punkt  nnerortert.  Nur  im  Innern  wurden 
Bruchsti'u'ke  einer  kleinen  Säuli;,  wt-lche  der  lielu  lsäule  \uin 
L(»\vcntbore  iilmliel)  sehen  soll,  sowie  mehrere  düime  Marmor- 
platten  mit  Spinilornameuteu  entdeckt,  beides  vielleicht  Keäte 
der  F»c«<len-  Iiu  i  iistation. 

Wenn  ans  dit  suii  Beobachtungen  mit  Sicherheit  hervorgeht, 
daas  die  Arehitt  klen  joner  P'rfihzeit  iibor  einen  ^iemlich  weiten 
Kreis  von  entwickelungsfahigen  Structuren,  Baugliedern  und  Or- 
namenten bereits  geboten,  so  ist  die  Wahrnehmung  noch  bedeu- 
tungsvoller, dass  einzelne  der  von  ihnen  im  grossen  Maasstabe 
bearbeiteten  und  festgestellten  Motive,  Glieder  und  Decorationen 
bei  der  Herstellung  von  Prunkgeräthen  und  Schmuckgegenstanden 
in  sehr  verkleinertem,  ja  kleinstem  Maasstabe  wieder  benutzt 
worden  sind.  Dahin  gehört  das  Motiv  des  Lowenthorreliefs, 
welches  mit  geänderter  Haltung  der  Löwen  an  einem  in  Menidi 
gefiindenen  Dolcbbandgriffe  von  £lfenbein  wiederholt  erscheint 
Dahin  gehört  ferner  das  aus  einem  gekerbten  Pfostoi  und  zwei 
Uligelehnten  ITalbrosetten  componirte  Motiv,  welches  dem  so- 
genannten Kyanosfriese  von  Tiryns  zum  (rrunde  liegt  und,  wie 
zwui  ItciL-it^i  gefundene  Bi  ui  hötücki^  It  lirt  n.  auch  iu  d<'iii  Paläste 
von  Mykcaac  in  iiliuliclier  Grösse  vorliandcu  war.  Dasscllir  ist 
ferufr  nnf  einem  gegosf^^'ncn  (TbisplHttrlicn .  da.?  waliisilirinlicli 
zuDi  Scliuiucke  der  Kleidung  gedient  hat  (J5chmel/.  in  der  mu- 
derneu  Tracht),  in  Menidi  anfgctantht.  So  sind  weiter  die 
eigenthfiudichen  Bausti'icke  unter  d«  r  Snule  des  Xiöwenthors, 
welche  an  Sitzsteine  erinnern,  bei  der  Anfertigung  von  feinem 
Goldschmucke  und  zierlichen  Glasplättdien  benutzt  worden. 
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wie  Beispiele  aua  Spata  und  Meuidi  gezei«^  haben.  Endlich, 
hat  man  die  nach  unten  verjüngten  HalbsäuKni  der  Atridcn- 
graber  nad  dea  Löwenthors  mehrfach  für  Ger&the  wie  für 
Glasschmuck  Terwerihet.  Drei  Beispiele  aus  Elfenbein,  und 
zwar  in  kraftigen  wie  leichten  Proportionen,  hat  Spata  geliefert, 
eins  aus  Glas  in  schlanker  Pfeilerform  Menidi.  Ein  weiteres 
Muster,  in  welchem  die  Halbsiiule  als  trennendes  Glied  zwischen 
zwei  Reihen  hochbeiniger  Sphinxe  erscheint,  gibt  eine  merk- 
würdige  Elfenbetnplatte  von  Menidi. 

So  wi  nig  /ahlreich  auch  diese  Fnndergebnisse  noch  sind, 
8«  verdienen  sie  doch  volle  Beachtung.  Miciauls  ist  in  der  Ban- 
geschichte auf  Grund  von  (  k  räthen  oder  Schmuckgegenstanden, 
die  der  Handel  in  du«*  Land  gebracht  hat.  cinr  neue  Phase  in 
der  architektonischen  Kntwickelung  f  ingt  trctiMi .  .sondern  um- 
gekehrt, wenn  eine  solche  sehr  weit  vorgeschritten  oder  ab- 
geschlossen war,  hat  die  gewerbliche  Kleinkunst  oder  Haus- 
industrie eich  der  bei  den  grossen  Ausführungen  allmählich  ge- 
wonnenen Formensprache  bemächtigt,  um  sie,  für  ihre  Zwo  k<- 
entsprechend  umgewandelt,  weiter  zu  verwenden.  Weil  aber 
eriahrungsmässig  stets  ein  längerer  Zeitraum  dazu  gehört,  bevor 
ein  solcher  Ausbeutungsprocess  sich  vollzieht,  so  dürfen  wir 
schliessen,  dass  die  Baukunst,  deren  m^kwürdige  Reste  theils 
im  Original,  theils  in  Wiederholungen  kunstgewerblicher  Art 
auf  uns  gekommen  sind,  eine  lange  Entwickelung  durchge- 
macht haben  muss  und  nicht  auf  enge  Gebiete  beschränkt  ge- 
wesen sein  kann. 


Es  sind  nur  .sehr  wenige  Pliitze  in  CTrieclit  nland  und  KltMu- 
i'isieu,  die  wegen  ilir«»r  Hnutrrnnnior  und  Fluide  hier  ni«  hi-  strei- 
fend als  erschöpfend  zu  bi  iühieu  w.ncn,  tuid  doch  haben  sie 
eine  reiche  Ausbeute  zur  Erkenntniss  der  ältesten  Architektin* 
auf  jenem  Boden  geliefert.  Mit  Staunen  scheu  wir,  wie  die 
Epochen  vor  unsem  Augen  sich  erweitern.    Eine  wirkliche 
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UrbailkttllBt  \»i  nirgends  mehr  vorhanden,  selbst  in  Troja  sind 
die  ersten  Entwickeluu^tufen  längst  überschritten*  Man  be- 
herrscht die  Materie  innerhalb  gewisser  Grenzen  schon  sehr 
sicher  und  benutzt  sie  je  nach  den  Mitteln  und  Zwecken  in 
mannichiadier  Weise.  Ein  massiger  aber  doch  ausgiebiger 
Schatz  von  Detailformen  ist  bereits  ▼orhanden,  um  die  allmäh- 
lieh  gefundenen  Baumgestaltungen  mit  einer  sinnvoUen  Cha- 
rakteristik auszustatten.  An  einigen  besonders  begünstigten 
'Plätzen  hat  man  sogar  schon  das  Gebiet  der  hohem  monumen- 
talen liuuknnst  mit  entschiedenem  Erfolge  beschritten.  Einer 
so  imilaiigreichen  und  dabei  innerlich  ao  en^  zusainnicnhini- 
gendcn  Gosnimutlciötung  gegeniiber  ist  der  \'i'rsiuli  dopjxlt 
an/.it  luMul,  den  Wurzeln  nachzuspüren,  aus  denen  jene  frühe 
Blüte  der  Uaukunst  erwachsen  ist. 

Die  höchste  Stufe  unter  den  hier  besprochenen  Bauwerken 
stellen  die  Kuppelgräber  dar  und  unter  diesen  wieder  die  Fa- 
^adengräber.  Nach  meiner  Ansicht  erscheint  in  denselben  der 
merkwürdige,  wenn  mtcli  verfrühte  Versuch,  zwei  gegensätzliche 
Bausysteme  zu  einer  Einheit  zu  verschmelzen,  nämlich  das  System 
des  Holzdeckenbaues  mit  dem  des  Kuppdbaues.  Die  in  Bdief 
hergestellte  Fa^ade  ist  nach  ihrem  Grundgedanken  nichts  als  der 
schematisch  reducirte  Tjrpus  der  gesiUilten  schattigen  Vorhalle 
des  Männersaales,  ein  Typus,  der  am  Atreusgrabe  am  deut- 
lichsten erkennbar  ist  und  den  das  Lowenthorrelief  in  noch 
knapperer  Fassung  —  nur  andeut^d  —  überliefert.  Dieses 
Prothyron,  welches  gewiss  allgemein  als  der  Ilaupttheil  des 
Herrscherpalastes  galt  —  zahlrei»  he  Anspielungen  der  Tragiker 
deuten  darauf  hin  —  üollte  mit  dem  Kuppelgeniache  verbunden 
werden,  um  dasselbe  im  Aeussern  als  Königsgrab  zu 
bezeichnen.  Das  war  der  kurze  Inhalt  des  BfiTtpropfraiuais 
in  Mvketjae  wie  in  Orchomenos.  Aber  noch  wichtiger  ist  die 
itelehrung,  welche  wir  einer  Analyse  des  zweiten  Systems  ver- 
danken.   Ich  glaube  nämlich  in  dem  Kuppelbau  und  seiner 
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DromomiUige  die  letaste  monumentiile  Gestaltung  einer  uralten 
nationalen  Bauweise,  der  phrygiscbeo,  sehen  zu  sollen.  Vitruv 
bericbtet  ans  griecbischen  Quellen,  dass  die  in  den  Tlialwn 
wohnenden  Phryger  ihre  Wohnungen  in  künstlicher  Weise 
unterirdisch  zu  gestalten  pflegten,  indem  sie  die  über  der  aii»> 
gehobenen  Grube  eines  Erdhügels  kegelförmig  aufgestellten 
Pfosten  oben  zusammenbünden  und  mit  Kohr  und  Reisig  be- 
deckten, um  einen  mosrliehst  fjrossen  Er(lli:iut'cu  darüber  zu 
schütten.  Der  Eingang  \v(  icb?  durch  eingegrabene  Gänge  von 
uusseu  her  hergestellt  inid  solche  Wohnungen  seien  im  Winter 
seiir  warm  und  im  Soomier  sehr  kühl.  Die  Ilniiptzüge  dieser 
nationalen  Bauweise  wiederholen  Xenophon  und  Diodor  für 
die  Bauernhäuser  der  den  Phrygern  stammverwandten  Armenier 
und  noch  heute  finden  sich  ähnliche  Aulagen  in  jenen  Gegenden* 
Aus  einer  tief  eingeschnittenen  Zugangsstrasse  und  einem 
centralen  Binnenraume,  der  nachtraglich  durch  £rdbeschüttung 
unterirdisch  gemadit  wurde,  setxt  sich  aber  das  Kuppelgrab 
zusammen.  Eine  so  merkwürdige  Uebereinetimmung  ist  nicht 
Zufidl,  sondern  sicher  Tradition.  Aus  jener  urthümlich  schlichten, 
mit  Erde  beschütteten  Kegdhütte  sind  bei  hoher  gesteigerten 
Ans])riichen  zuerst  die  Pfosten  versehwunden,  denn  sie  waren 
immer  sehr  wandelbar  und  feuergefährlich,  man  hat  sie  durch 
dicke  Winde  von  Luftziegeln  mit  hölzernen  Ringankem  ersetzt. 
Noch  später  traten  an  die  Stelle  der  Luftziegel  Steiuwände, 
zuerst  in  roh  zu^n  i  h  hteteii  Platten,  wie  zu  Menidi,  zuletzt 
in  gcschlifl'enen  (Quadern  wie  zu  Mykcuue  und  Urchuuieaos, 
womit  dann  jede  Kt  iiiinisc  enz  an  den  nrnlten  Erd-  imd  Holz- 
bau, der  den  Ausgangspunkt  «^ichildet  hatte,  erlosch.  Nur  die 
«•igcnartige  liaumanlage  wurde  als  (iräbcrtypus  vornehmer  Ge- 
schlechter, erlauchter  Fürsten  festgehalten.  Wo  und  wann  jene 
wi«^htige  DurchgaiiLCssttife  vom  Holz-  /nm  Ziegelbau  erfolgte, 
ist  unbekannt.  Weil  es  aber  ein  Backsteiidand  gewesen  sein 
muss,  darf  in  erster  Linie  an  das  breite  Hermosthai  gedacht 
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worden,  welches  unerschöpfliche  Thonhiger  besass  und  d«88m 
natürlicher  Mittelpunkt,  die  glänzende  Besidenz  Sardes^  noch 
am  Anfange  dea  5.  Jahrhunderts  aus  rohrgedeckten  Lehmhäu- 
sem  bestand,  die  ebenso  leicht  zerstört  wie  rasch  wieder  auf- 
gebaut werden  konnten.  Aus  dem  Hermoathale,  vom  Sipylos 
ist  aber  nach  der  Sage  der  reiche  Fürstensohn  Pelops  nach 
Griedienland  gekommen,  sein  Geschlecht  hat  die  groaste  H^ht- 
fülle  und  hohen  Ruhm  bei  Mit-  und  Nachwelt  erworben,  der 
sprichwortliche  Reichthum  der  Atriden  tritt  uns  noch  heute  in 
der  Burg  und  in  den  Kouii^sji;räbern  von  Mykenae  entgegen. 
AUcü  duts  >[>iicht  nach  meiner  Ansicht  liat'iir,  das.s  wir  in  den 
Kupp('l£::rähi  rii  Kaiiinschöntiiiigcii  zu  sehen  haben,  deren  Grund- 
gedanke aus  der  iiiitioMalcii  Bauweise  Phrygiens  hervorgegangen 
ist  und  deren  Üebertraguug  aut"  giiechischen  Boden  mit  der 
Einwanderung  vornehmer  phrygischer  Geschlechter  zusammen- 
hangt. Den  gleichen  Hinweis  auf  diiiselbe  Urheimat  liefert  das 
vielbesprochene  Kelief  des  Lowenthors,  und  zwar  heute  noch 
besser  als  früher,  seitdem  es  llamsay  geglückt  ist,  zu  den  schon 
lange  bekannten  Jüngern  Ableitungen  dieser  €k»mposition  die 
altern  und  strengem  Vorbilder  an  grossen  Felsfii^den  Phry- 
giens  wieder  au&ufinden. 

Hat  der  Kern  der  Konigsgiiber  die  trotz  aUer  Verhüllung 
noch  wohlerkennbare  nationale  Bauweise  eines  urgriechisch^ 
Stammes  bewahrt,  so  tritt  auf  der  andern  Seite  in  dem  Systeme 
ihrer  Prachtfii9aden  ein  Einfluss  des  Orients  hervor.  Es  sind 
besonders  die  Bcklesinen  sowol  im  Ober-  wie  im  Untertheilo 
des  Atreusgrabes,  sowie  ihre  obere  Verknfipfuug  und  Krönung, 
welche  dafür  geltend  zu  machen  sind.  Welche  bedeutsame  Rolle 
(his  System  der  vei  tii  ah  ii  \\  aadsli  (  ifen  in  der  Baukunst  des 
Orients  ^i^espii-lt  hat,  iht  aus  den  assyrischen,  p«'r>isclien  und 
altfeyribchen  Denkmälern  hinreichend  bekannt;  um  so  auffallender 
bleibt  die  Tliatsache,  dass  die  nach  Mykenae  erfolgte  Verpflan- 
zung desselben  zu  keiner  weitern  Eutwickclung  in  üriecbenland 
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geführt  bat.  Wo  die  Urheimat  dieses  FafMidensystems  sich  hc> 
findet,  ist  meines  Wissens  eine  noch  offene  Frage. 

Die  Halbsiiilen  selbst  —  einschliesslich  der  des  Lowenthor^ 
relieft  —  beweisen  durch  die  schlanken  Vertöltnisse  und  die 

Einznpiimg  in  Unterschirellett  ihre  Herkunft  aus  dem  Holzbau. 
Dasselbe  gilt  Tür  die  aus  Rundhölzern  construirte  Decke,  welche 
zweimal  in  Relief  ch.irakterisirt  worden  ist.  Wir  diirfen  diiijiuti 
mit  einiger  Sicherheit  schliessen,  dans  solche  Docken  rmi'  allen 
I Icri-scherbur^en  in  jener  Zeit  verweiuL  t  worden  sind,  nidit  Mos 
weil  sie  praktisch  waren,  sondern  weil  sie  die  Weihe  von  »lahr- 
hnnderten  besassen.  Und  in  dieser  Hinsicht  gewinnt  diejenige 
Landessage  von  Arges  eine  besondere  Bedeutung,  welche  von 
den  engen  Beziehunpi^en  zwischen  Proetos,  dem  Gründer  von 
Tiryns,  und  dem  zu  früher  Cultnr  gelangten  Tjykien  ausführlich 
berichtet.  Als  Tertriebener  Flüchtling  habe  dieser  Fürstensohn 
aus  Argos  die  Hand  der  lykischen  Königstochter  erworben; 
mit  dem  Heeresgefolge  seines  Schwiegervaters  zurückgekehrt, 
habe  er  sich  im  Lande  behauptet,  und  durch  die  baukundigen 
Kyklopen,  welche  auf  seinen  Ruf  aus  Lykien  herüberkamen, 
die  unüberwindlich  starke  Burg  Tiryns  erbaut.  Derselben  ge- 
waltigen Werkleute  habe  sich  dann  auch  sein  Neffe  Perseus 
zum  Bau  der  Bnrg  von  Mvkcnae  bedient.  An  Widen  Orten 
kannte  und  zeigte  man  noch  in  sputer  Zeit  kyklopische  Altäre, 
Ilerdc,  Vorhallen  uiul  Mauern.  Lykien  ist  nun  diejenige 
Landschaft  Kleinasiens,  welche  den  Deckenbau  von  neben- 
einander gestreckten  und  in  der  Front  weit  vortretenden  Rund- 
hölzern in  un/.ählii^en  Felsgräbern  verewigt  hat,  ja  an  dieser 
uralten  Structur  hei  dem  Baue  ihrer  Hütten  noch  heute  fest- 
hält. Aus  Lykien  stammt  aber  neben  der  liundhölzerdeckc 
kraft  der  nicht  wegzuleugnenden  Landessage  auch  der  Mauer- 
bau mit  riesigen  Bruchsteinen,  der  den  alten  Luftziegelbau 
allmählich  aus  der  Festungsbaukunst  verdrangt  und  neue 
Entwiokelungen  angebahnt  hat.   Wenn  aber  zwei  stammver- 
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'wandte  Landschaften  Kleiuasiena  alinatiunalo  Bauweisen  wie 
neugewonnene  Errungenschaften  —  gewiss  ulcbt  auf  einmal  oder 
vorübergehend,  eondem  längere  Zeit  hindurch  —  nach  Griechen- 
land übertragen  haben,  so  wird  es  verständlich,  dass  aus  so 
reichen  Zuflüssen  und  bei  stets  regem  Baubetriebe  seitens  pracht- 
liebender Hofe  ^e  Blüte  der  Baukunst  sich  entwickeln  konnte, 
welche,  der  politischen  Machtstellung  der  Atriden  entsprechend, 
in  Mykenae  ihren  Gipfelpunkt  gefunden  hat,  aber  auch  flir  an- 
dere Residenzen  Sparta,  Orchomcuos,  Uyriae,  Larissa  in  Thes- 
äiilien  u.  8.  w.  vornuszusctzni  ist. 

Ist  tiomit  die  llcikuntt  der  Uuiulhijlz«.rdt;cken  gejsichert,  so 
felilt  es  iioi  Ii  jin  dem  Nachweise  des  Ursprungs  der  Ilalhsäulen. 
Eh  ht  Tlijitsiiche,  dass  an  ki'inem  Fds^ralje  in  Tjykien  Siuden 
von  dem  (  harakter,  welchen  die  Funde  in  Mykenae,  Spata  und 
Mcuidi  überliefern,  bisher  vorgekommen  sind.  Den  iiltes'ten 
Felsgräbem  fehlen  die  Säulen  durchweg,  nur  Eck-  und  Wand- 
stielc  nebst  einigen  Zwischen rion:^  In  bilden  das  constructive  Ge- 
fuge  des  frei  abgelösten  oder  in  Relief  hergestellten  Grabes. 
Die  Halbsaulen  müssoi  daher  einer  andern  Heimat  entstammen 
als  Lykien  oder  als  iselbstandige  Schöpfung^  jener  frühen 
Epoche  angesehen  werden.  Ich  halte  das  letztere  für  um  so 
wahrscheinlicher,  als  die  emsigste  Durchforschung  des  stattlichen 
Denkmälervorraths  bisher  keine  Analogie  aus  andern  Kunst- 
stilen  hat  gewinnen  lassen  und  der  Zusammenhang  mit  der  De- 
corationsweise der  Stelen  über  den  Persidengräbem  sowie  mit 
sehr  vielen  Fundobjecten  in  denselben  unverkennbar  ist.  Auf- 
fallend bleibt  ihre  Verjüngung  nach  untt  ii  und  ciuc  Krkiarung 
ist  um  deswillen  schwierig,  weil  ganze  i^üulen  bisher  nicht  ge- 
funden sind  nnd  die  Ilalbsnideu  möglicherweise  von  damals 
i'jblichen  Hil«luiigst;esct/.eu  des  Iveliefstiis  ahiiaugen  können.  Vom 
statisclieu  btandpiuiktc  aus  ist  gegen  eine  massige  untere  Ver- 
jiingimg  von  Uolzstützen  nichts  einzuwenden  und  in  praktischer 
Beziehung  ist  zu  sagen,  dass  durch  die  Verkleinerung  des  un- 
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tero  Durchmesse  für  den  Verkehr  etwas  mehr  Plate  gewonnen 
wurde,  snmal  wenn  man  sehr  breite  Epistylien  zum  Auflagern 
der  Deckenbalken  für  nothwendig  hielt  und  folglich  grosae  obere 
Durchmesser  anordnen  mnsste.  Aber  Tielleicht  trifit  weder  die 
eine  noch  die  andere  VOTmuthung  das  Richtige.  YieUeicht  war 
es  eine  seitliche  Geschmacksverirrung  wie  diejenige,  welche 
innerhalb  der  starren  kunsthieratischen  Satzungen  Aegyptens  und 
in  guter  Kunstepoche  im  Tempel  7M  Karnak  die  seltsnmen  nach 
unten  verjungten  Steingauli n ,  mit  ebenso  trericLtctcn  Kuich- 
capitcllca  geschaticu  hat.    (Lcpsius  1,  Tat.  'M.) 

An  Aegypten  erinnert  auch  noch  unclcrt  s.  Die  si  liim  ^e- 
nn'isseltc  D<'<  kr  in  flcr  Grabkamnier  von  Or  Inuucnos,  ti  ppich- 
;u  tig  behandelt  und  mit  spiralförmigen  Mäandern  nebst  Fächer- 
blumen und  gliedernden  Iiox  ltnisti  i  ift  ii  gesehmiukt,  ruht  sicher 
auf  ägyptischen  Vorbilde  !  n,  doch  scheint  die  Ableitung  nicht  auf 
directem,  sondern  auf  indirectem  Wege  erfolgt  zu  sein.  Der 
Palast  von  Tiryns  besass  mehr£ftch  unter  seinen  Wanddcoora- 
tionen  das  gleiche  Schema,  wenn  auch  friesartig  verwerthet  und 
in  Einzelheiten  —  wie  in  den  Rosetten  —  schlichter  gefiissL 
Daher  kann  sehr  wohl  dieser  Bau  oder  ein  anderer  ihm  ver- 
wandter für  die  Orchomenos-Dccke  die  entsprechende  Grund« 
läge  geliefert  haben. 

Nicht  minder  wichtig  ist  die  decorative  Ausstattung  des 
Kyanosfrieses  mit  blauer  Smalte  in  Tiryns,  weil  diese  Technik, 
deren  Spuren  auch  in  Mykenae  gefunden  »iud,  seit  den  ältesten 
Zeiten  in  Aegypten  eiiiln  iinisi  Ii  war  und  mit  solcher  Vorliebe 
gepflegt  wurde,  da^*^  die  datVir  ei  tKrdt  i  liehcn  Materialien  zu  ge- 
schät5^ten  IJnndelsartikehi  gelitulcn.  Da  jene  Zufuhr  die  Phö- 
nikier  besorgten,  so  ist  es  nieht  unmöglich,  dass  die  ganze  Dc- 
corntionsweige  durch  die  Vermittelung  dieses  Volksstanimes  nacli 
Griechenland  gelangt  ist.  Immer  wird  Aegypten  und  nicht 
Babylonieu,  wohin  die  ägyi)tische  Erfindung  von  Smalteschmuck 
in  der  Ornamentik  frühzeitig  gehingt  war,  als  Ausgangspunkt 
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geltafi  müssen,  weil  der  Eyanosfries  Ton  Tiryns  mit  Werkstein- 
bau  und  Meisselarbeit  zusammenhängt,  nicht  aber  mit  Detail- 
bildungeil  der  Backsteinarchit^tur. 

Wie  sind  so  wiohtige  Zusammenhänge  m  erklaren?  Zu- 
nächst ist  an  die  frühe  Besiedelung  der  Nilmündnngen  durch 
die  Phonikier  zu  denken,  sodann  an  die  nachhaltigen  Kämpfe 
libyscher  mit  nordischen  Küsten-  und  Inselbewohnern  verbün- 
deter Stämme  gegen  Aegypten  seit  dem  14.  Jahrhundert  zu 
erinnern.  Jene  langdaucriulcu  trlrdliclicn  licrühruugL'n.  wie 
diese  jälicn  kriegeribclu  u  ZusanniKnstüübe,  welche  die  Antrreifer 
einmal  sogur  bis  Meiniiliis  IVilirti  n,  haben  sicher  viellacUe  An- 
regung zur  Keuntnisijnahuie  jigy|)tisciier  Baukunst  —  sowol  von 
Luftzicgelbauten  wie  von  Werksteingebauden  —  gegeben.  Wenn 
aber,  wie  dies  bei  l)i-gabteu  Vulkern  erfahrungsmässig  fe^itsteht, 
der  echlummernde  iüldungstrieb  erst  einmal  geweckt  war,  so 
konnten  kostbare  Beutestiicke,  wie  z.  B.  die  Dolche  und  Schwer- 
ter, die  Becher  und  Schalen  aus  den  mykenischeu  Schacht' 
gräbem,  deren  ägyptische  Herkunft  wegen  der  eigenartigen  und 
hochentwickelten  Technik  nicht  zweifelhaft  ist,  diese  Richtung 
fortdauernd  nähren  und  weit  verbreiten. 

Ausserdem  wird  es  für  eine  derartige  langsame,  Genera- 
tionen hindurch  andauernde,  aber  nach  der  Natur  der  Verhält- 
nisse bald  sich  steigernde,  bald  nachlassende  Uebertragung  weder 
an  Zwischenlocalen  noch  an  Zwischenpersonen,  die  für  Ver- 
mittelung  sorgten,  gefehlt  haben.  Und  diese  Vermuthung  ffdirt 
von  selbst  auf  Tiryns  und  seinen  olien  betonten  Zusammen- 
httOg  mit  Lykieu  zurück,  wenn  mau  sieh  nänilirb  erinnert, 
dass  allen  Ueberlicferungen  zufolge  die  iilttstc  C'ulturenlwukc- 
Inng  jener  Landschatl  von  l\iet«  ausgegangen  ist,  d.  h.  von 
einer  Insel,  die,  vor  den  Thoren  Aegyptens  und  J^ibyens  lie- 
gend, Tor  allen  andern  Eilanden  berufen  war,  die  auf  kriege- 
rischem oder  friedlicliem  Wege  erworbenen  Cultnrelemente  des 
hochentwickelten  Fharaon^astaats  im  Archipelagus  zu  verbrei- 
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ten.  Daher  tritt  aiicli  diese  Insel,  ol»s(  li()ii  eine  cfennuere  Untcr- 
siK  Imti^  und  Sichtung  ihrer  altcbtcn  Deiikniäler  bisher  nicht  statt- 
gefunden hat,  in  den  Kreis  der  Betrachtung.  Hier  ist  mit 
-üieiser  Benutzung  und  Zusammenfassung  ebenso  bildungsfähiger 
wie  sehiflubrtskuadiger  Stamme  die  erste  fieichsmacht  des  grie- 
chischen Alterthums  gegründet  worden;  an  Kreta  haftet  der 
seltene  Ruhmestitel  ,,hundert8tadtig^^  als  ein  redender  Beweis 
der  frühen  Cnltnr,  der  reichen  Blüte  des  von  starken  Händen  ge- 
leiteten Inselstaats;  mit  dem  Kamen  des  ehrwürdigen  Gesetzgebers 
Minos  ist  der  Name  des  ältesten  Heroen  in  der  griechischen 
Baukunst,  des  Didalos,  unlöslich  verbunden;  von  hier  ans  sind 
Staaten  gegründet  und  Oottesdioiste  Terbreitet  worden.  Ein 
dabin  gchörigeä  Bauwerit  ist,  wie  mir  scheint,  noch  rorhanden. 
Die  mei  kwürdige  Grotte  auf  Delos  am  Fusse  des  Kynthos, 
welche  icli  tur  ein  Ileiligthuui  der  Kileithyiu  zu  halten  geneii»! 
bin,  ist  \viilirs;i  lietnli(  Ii  eine  Killalstiftung  von  Kreta  ans  dir 
friihen  Cilan/zeit  dieser  Liäel,  denn  das  Striictursystem  der  ebenso 
eigenartig  wie  meiaterhaft  aus  zehn  grossen  Strebesteinen  zu- 
sammengeiugten  Decke  ist  sicherlicli  aus  Aegypten  übertragen, 
dessen  Riesenbauten  mit  ihren  kolosf»alen  Belastungen  frühzeitig 
zur  Lösung  derartiger  constructlver  Probleme  gedrängt  haben. 
Diese  Decke,  welche  einen  kleinen  Berg  zn  tragen  im  Stande 
war,  beweist,  was  man  in  Aegypten  gesehen  und  gelernt  hat, 
und  bildet  zu  den  schon  von  anderer  Seite  gezogenen  Folge* 
Hingen,  welche  uch  ans  geschnittenen  Steinen,  sowie  aus  dem 
Funde  der  herrlichen  Metallarbeiten,  eines  gravirten  Stranssen- 
eies  u.  s.  w.  in  den  Persiden-Gräbem  gewinnen  Hessen,  eine 
wdtere  St&tze  fikr  die  Annahme  des  in  sehr  frOher  Zeit  vor- 
handen gewesenen  Einflusses  von  Aegypten  auf  Griechenland. 

Gegen  die  Baukunst  von  Mykcnae,  Orchomenos  und  Tiryns 
tritt  die  von  Troja  entschieden  zurück,  denno*  Ii  ist  sie  bei  aller 
Liickeuhutügkeit  um  deswillen  so  lehrreich,  weil  die  vorhande- 
nen Bautrümmer  —  im  Ganzen  betiuchtct  —  eine  atvtm  ältere 
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Phase  ia  der  architektonischen  Entwickching  ali^pi^ln  als  die 
biBjetst  bekannten  Denkmäler  auf  griechischem  Boden.  Dies 
gilt  Ton  den  Bingmauem  und  Thoren  wie  von  dem  Herrscher- 
palaste selbst)  wobei  allerdin^  das  Urtheil  augenblicklich  mehr  auf 
bautechnisdie  als  auf  baukünstleriscbe  Beobaebtungeu  gestütxt 
werden  muss.  In  letzterer  Hinsicht  ist  es  namentlich  zu  be« 
dauern,  dass  in  Troju  weder  Fürstengräber  noeh  architektonische 
Details  gefiinden  worden  sind.  Dagegen  erscheint  neben  dem 
charakteristischen  Befestigiin^ssystcm  mit  trockenem  Graben, 
gelöschtem  Maiierfnsse.  L  laukii niii^stliüriiKMi  ii.  dgl.  die  alter- 
thiimliche  Bauvvciije  aller  Mauern,  der  liingumuern  wie  der 
Ilau!»niauern  ans  T/uti/.iegcla  mit  linlkeng<'flc«'Iit  von  ganz  be- 
sonderer Wichtigkeit.  Einmal,  weil  alli-  diese  Züge  auch  in 
Aegypten  sowol  im  Deltalunde  wie  in  Uber-Aegypten  beohaehtet 
worden  sind,  und  zum  zweiten,  weil  auch  die  Mauern  des  Pa- 
lastes in  Tiryns  noch  eine  gleiche  oder  sehr  ähnliche  Structurart 
besessen  haben.  Sie  war  also  überhaupt  sehr  Tcrbreitei  und  ist 
aus  praktischen  wie  ökonomische  Gründen  lange  festgdialten 
worden.  Ihre  Anwendung  in  Tiryns  wird  aber  um  so  eher 
verstandlich,  wenn  man  sich  der  oben  erwähnten  Thatsache 
erinnert,  dass  die  jetzige  Burganlage  von  Tiryns  sicher  einer 
altera  und  sdilichtera  gefolgt  ist,  welche  schwerlich  sehr  viel 
anders  ausgesdien  haben  wird  wie  die  in  Troja  gefiindene. 

Bs  war  überhaupt  keine  Bauweise  so  praktisch  wie  diese 
für  eine  erste  vorläufige  Sichcrun;^  irtjendeines  nenbesetzten 
K listen punktes,  sobald  die  beiden  Materialien  IIulz  und  Lehm 
sich  in  der  Nälie  vürlandm.  Dalirr  lä;«st  htieh  aiuli  die  Ver- 
luuthnng  reelitfertigen,  duiy»  die  zahlreichen,  zur  Dockung  der 
phouikit-ilieii  Factoreion  fjanz  unentbehrlichen  t'riihen  Befesti- 
gungen an  der  griechisciien  Küste  wie  auf  den  Inseln  in  einer 
Bauweise  sich  bewegt  haben  werden ,  welche  nicht  den  theuern 
Steinbau  in  Anspruch  nahm,  sondern  den  zeitersparenden  und 
billigen  Bau  von  Luftziegeln  mit  Holzgeflecht  wählte.  Auf 
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soll  licr  Cit  uiull.ig»'  kounte  aber  nach  einer  lungern  Entwickclmifjj 
belir  woLl  eine  Burgaulage  höherer  Ordnung  erwuchecu  wie  die 
vou  Troja. 

Diiss  alle  diese  kurz  berührten  Baimnhigcn  alter  sein  miissen 
als  der  Trojanische  Kri^,  die  reifsten  derselben  ihm  gleiduseitig 
oder  nur  wenig  jünger,  wird  schwerlich  bestritten  werden. 
Ueber  diese  «llgemeiue  Zeitstellung,  d«ren  genauere  Anseteung 
noch  immer  Gegenstand  des  Streites  ist,  binauszugehen,  scheint 
bei  dem  heutigen  Stande  der  Denkmalerforschung  Terfrüht  zu 
sein.  Die  Pfiide,  auf  denen  vorzugelien  sein  wurd,  sind  deutlich 
genug  Torgeseichnet  Wir  brauchen  fortgesetat  neues,  roetho« 
disdi  gewonnenes  und  kritisch  gesichtetes  Material  Neben  der 
dringend  nothwendigen  Ausgrabung  der  Hochburg  von  Mykenae 
müssen  namentlich  die  ältesten  Baudenkmaler  von  Lykien  und 
Kreta  aufgenommen  und  vergleichend  zusHinincngestellt  wcr- 
dvUs  um  die  entscheidend  wiclilige  Frage,  ob  iiiul  inwieweit  uul" 
tlcm  (n  biito  der  nionumentiilen  Baukunst  die  IMiönikier  die 
Lefirnitibter  der  (nicclien  gewesen  sind,  ihrer  Lösung  näher  zu 
("ühren.  Ich  leugne  diesen  Kintluss  nicht,  kann  ihn  aber  für  die 
älteste  Zeit,  deren  Architektur  hier  zu  erörtern  war,  nur  in  einem 
sehr  beschränkten  Mtuisse  augeben,  weil  bish(  r  weder  auf  der 
syrisch-phöniicischen  Küste  noch  auf  d*  ?i  Inseln  irgendwelche 
Bauwerke  nachgewiesen  worden  sind,  welche  mit  dem  eigen- 
artig strengen  Organismus  der  Kuppelgräber  und  mit  der  meister- 
haften Planbildnng  des  Pakstes  von  Tiryns  wetteifern  können. 
Wie  weit  überragt  der  letztere  bebpielsweise  alle  bisher  be- 
kannt gewordenen  Grundrisse  assyrischer  Konigspalaste  an  Ein- 
&chheit  und  Klarheit.  Ich  sehe  in  jenm  frühen  Schöpfungen 
der  Baukunst  auf  dem  Boden  von  Hellas  den  bewussten  Aus- 
druck altgriechischen  Geistes  und  ebenso  echte  wie  unTergäng- 
liche  Urkunden  für  den  uralten  nationalen  Zusammenhang  der 
Stämme  aui  beiden  Ufern  des  Aegäischen  Meeres. 
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Erst  jt-tzt,  bei  (irm  letzten  Abschlüsse  dieser  Vorrede,  er- 
sehe ich  aus  dem  Nachti  agsberichte  Dorpfeld's,  dass  meine  schon 
im  Mai  d.  J.  niedcrircsclrriebene  und  obrn  Seite  xiv  abge- 
druckte Verniuthniiii;  über  die  Verwendimg  von  Lehm  als 
Zwiöchenlage  tiu'  kyklnpische  Mauern  sich  durch  eine  genauere 
Untersuchung  der  Mauern  von  Tiryns  bestätigt  hat.  ^Vare  seine 
Ermittelung  fr&her  zu  meiner  Kenntniss  gelangt,  so  hätte  ich 
selbstreratandltch  einen  andern  Ausdruck  gewählt  und  jene  Bau- 
praxis  nicht  als  wahrscheinlich,  sondern  als  thatsachlieh  be- 
standen beaseidinet 

Berlin,  11.  September  1885. 

F.  Adler. 

iN'achwürt. 

In  Bezug  auf  die  von  meinem  hochgeehrten  Freunde,  dem 

gelehrten  Verfasser  der  Vorrede,  (Seite  xxxi)  vertretene 
Meinung,  dass  die  kleine  Nekropolis  in  der  Citadelle  von  I^fy- 
kenae  nach  und  nach  entstanden  ist,  habe  ich  zu  bemerken ,  dass 
ich  die  Ausgrabung  d<  r  Königsgrübcr  in  Mykenne  im  Bf>i«rin 
und  unter  beständiger  Aufsicht  zweier  i;(  (li('«i^«.'iu  r  Ai\  häologeu 
gemacht  habe:  nämlich  des  mir  von  der  Griechischen  Kegierung 
beigesellten  Ephoreu,  des  spätem  General -Ephorcn  der  Alter- 
thümer  in  Griechenland,  PanagiotisStamatakis,  und  des  Professor 
Phendiklis  von  der  Universität  Athen.  Die  AustTrabun^;  hat 
über  jeden  Zweifel  erwiesen,  dass  die  Laichen  ganx  unmöglich 
nach  und  nach,  sondern  nur  alle  zusammen  auf  einmal 
begraben  sein  konnten,  und  ich  habe  dies  in  m^nem  Werke 
„Mykenae^  durch  die  aufs  haarkleinste  beschriebene  Bestat- 
tungsweise darg<*thnn.  Alle  meine  Auseinandersetzungen  über 
diesen  hncliw  ii  litigen  Gegenstand  wci  ilcn  vi»  HTiltig  und  aufs  pc- 
naueste  vtun  Ephoren  Stamatakis  in  seinem  Di.iiiuin  bekrättigt, 
welches  jetzt,  nach  seinen»  Ableben,  von  der  Griechischen 
Archäologischen  Gesellschaft  publicirt  wird.  Professor  Phen- 
diklis ist  noch  unter  den  Lebraden,  um  das  Zeugniss  des  Herrn 
Stamatakis  und  das  meinige  der  Wahrheit  gemäss  zu  bestätigen. 

UkINKICH  ÖCIILIEMANK. 
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DI£  AUSGRABUNG. 

Im  Aiifiui^'  Aii;^iist  1876  lintte  ich  init  51  Arlicitrtn  eine 
AV  ochc  L-iiil;  in  Tirvii>  .'uisixrj^r.'i)»'!).  auf  di-iii  litilu  a  Plateau  der 
Citadelle  13  Schachte  und  mehrere  lange  Gräln^u  bis  auf  den  Fels 
abgeteufl,  S(jwie  durch  7  Srli.iclitf»  das  niedrige  Plateau  der  Jiiirg 
und  die  unmittelbare  Inngchung  derselben  initersucht.'  In  einem 
an  der  Westseite  dei*  hohen  Plateau  abgeteuften  Graben  hatte 
ich  das  viereckige  Postament  nebst  den  drei  Siiulenl>asen  wieder- 
aufgedeckt, welche  im  September  1831  von  Friedrich  Thierscli 
und  AI.  K.  Kangabe,  die  hier  einen  Tag  gegraben  haben,  gcfitnden 
worden  waren. '  In  sieben  oder  acht  Schachten  auf  dem  hohen 
Plateau  hatte  ich  aus  grossen  Steinen  ohne  Mörtel  gebaute  Mauern 
gefunden,  die  ich  ^ir  Mauern  cyklopischer  Ilänser  der  uralten 
Bewohner  von  Tiryns  hielt.  Später  kamen  aber  doch  in  dieser 
Besiehung  Zweifel  in  mir  auf,  die  durch  das  Krgc  bniss  meiner 
Forschungen  in  Mykenoe  und  Troja  immer  jjrosser  wurden. 
Ich  h:itt(!  daher  seit  Jahren  das  sehnlichste'  Verlangen,  Tiryns 
griiiullich  /M  t  rttuschen.  doch  wiiidr  i<'h  lange  Z»'ll  (lur<  li  .•nidcre 
dringende  Arbeiten  uu  der  Ausfiihrung  die«cs  \'orhaliens  ver- 

'  Vgl.  luciu  Werk  „Mykeuac"  (Li  ijizig,  F.  A.  Brockliaus,  lf<78),  S.  10. 

*  Einen  Berioht  fiber  dieMn  Fond  findet  man  in  Friedrioli  Thiemh!« 
Briofeo  an  «fiuo  Frau,  dir;  v«m  Ilciuricli  W.  J.  Tliiersch  in  Friedrieh 
Thiersch's    LrWen"   ( Lcip/ii:  II,   (JH,   piiblicirt    sind;    howi«-  in 

AL  R.  RaugaWs  Mittlicilung  iu  den  „Memuirc^  des  ravnntR  ctrnuger.H, 
pre«ent£i  k  rAcademie  de  Franee^  i""  Serie,  Tomo  V,  1857,  p.  49a 
SCHiiiaiuirv»  Urfm».  1 
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hintlci  t,  «l<'iMi  luu  lidem  ich  zu  1'ikU;  dos  Jnlin  s  iöTG  die  t'd>i'raus 
ertolj^rciclien  Ausgrabungen  in  Mykenac  beendet  hatte,  wurde  ich 
das  ganze  Jahr  1877  hindurch  durch  die  deutsche  und  englische  * 
Ausgabe  meines  "Werks  ,.Mykeim«"  in  Anspruch  genouinien, 
dessen  fran/ösische  Kdition  mich  bis  zum  Sommer  1878  be- 
schäftigt hielt.  Darauf  glaubte  idi  vor  alleni  Itfanka  exploriren, 
und  dfum  das  grosse  Werk  der  Erforschtuig  von  Troja  und  der  so- 
genannten  Ileldcngräber  der  Troos  fortsetzen  zu  müssen,  womit 
ich  bis  Mitte  Juni  1879  beschäftigt  war.  Die  gleichzeitige  Her^ 
Stellung  der  deutschen  '  und  englischen  Ausgabe  meines  Werkt»  * 
„IlioB^  nahm  mich  anderthalb  Jahr  lang  in  Ansprucb.  Darauf 
kam  die  Ausgrabung  der  grossen  Minyischen  Schatzkammer  in 
•  Orehomenos  an  die  Reihe,  die  mehre  Monate  währte.  Nach 
deren  Beendigung  machte  ich  eine  Forschungsreise  durch 
die  ganze  Troas,  und  die  iiber  diese  Arbeiten  publiriitcn 
Schriften  .,ürcliuiiitiuoto"  und  ..Reise  in  der  Troas^'*  >u\vie 
andere  Angelegenheiten  hielten  mich  \nH  Ende  1881  bescliäf- 
tiirt.  Die  am  1.  MFir/  1882  wi« di  r  auj'elan'xenen  Ausjrra- 
liuugen  in  Troja  dau<  id  u  fünf  Monate  und  mein  dariibtr 
veröffentlichtes  deutsches  '  und  englisches  *  Werk  ^Troja",  sowie 
die  französische  Ausgaln  von  „Uios"  ^  nahmen  meine  Zeit  bis 
J£nde  1883  in  Anspruch.  Im  Februar  1884  untersuchte  ich  das 
sogenannte  Grab  der  192  Athener  in  Marathon  und  erst  im 
März  1884  wurde  es  mir  möglich,  meinen  lange  gehegten  Wunsch, 

'  Myceuae  (London.  Jolin  Murray,  1878). 

*  Mjfcenea  (l'aris,  HacLotte  &  Co.,  187t»). 

•  Uhs  (Leipzig,  F.  A.  Brockhaus,  mi). 

*  Ilioe  (London,  John  Mnrray,  1880). 

*  Orcbomcuos  (Leipzip,  F.  A.  Brockhausf,  1881). 
Keisv  in  der  Tri>ns  (T-pipzig,  F.  A.  BrockUaua,  Ib^l ). 

'  Trojn  (Leipzig,  F.  A.  Brockliau»,  1884). 

•  Troja  (London,  Jobn  Morray,  1864). 

•  Hins  (^^lri^,  Firmin-Didot  Si  Co.,  IWTO. 

'*  Zeitschrirt  f  ir  I!f linnlorric ,   Örprun  i\fr  lu  iliiifr  firsfllscLalt  für  An» 
thropolugie,  Etbuoiogic  und  L  rgt-achicbte,  1881,  ii.  ii.  8»i~88. 
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Tiryns  7Ai  erforschen,  zu  verwirkliclieii.  Die  für  dieaa  Aus- 
grabungen nöthige  ICi-biuhniss  wurde  mir  niifs  bereitwilligste 
»'rtlieilt  von  Hcrru  Houljnot*^,  den»  i^clrlu'ten  Minister  für 
Volk.stiufkUirun«;^  weleher  mir  siei»  hült'reicli  zur  Seite  stand, 
um  die  fortwälireud  bei  den  Arbeiten  aufstossenden  Schwierig- 
keiten XU  beseitigen.  Somit  erfülle  ich  eine  Pflicht,  dem  ver- 
ehrten Manne  an  dieser  Stelle  noch  einmal  meinen  Dank  aus- 
xüsprechen  fikr  die  wichtigen  Dienste,  die  er  der  Wissenschaft 
erwiesen  hat,  denn  ohne  seine  bei'eitwilHgi^  Hülfe  wäre  es  mir 
unmöglich  gewesen,  die  Erforschung  von  Tiryns  zum  erwünschten 
Ende  zu  fuhren. 

Um  die  Oewissheit  zu  haben,  dum  keine  Belehruutr,  die 
etwa  aus  antiki'ii  Arehitektuivstikkiu  gewonnen  werdcu  konnte, 
für  die  Wisseusehnft  verloren  gin«;«*.  sicherte  ich  mir  wiederum 
die  Dienste  des  hervorrairen(b»n  Architekten  des  kai»erl.  deut- 
s<  hen  Archäoh»gi8chen  ln.stitnts  in  Athen,  Dr.  \V  illiebii  Dörj)teld 
aus  Berlin,  der  vier  Jalue  hing  dem  technischen  Theil  der  Aus- 
grabungen des  Deutschen  Kei<  li>  In  Olympia  vorgestanden  hatte, 
und  der  uuch  im  .Tain  *  I  SK  J  iuiit"  Monate  lang  mein  Mitarbeiter  in 
Troja  war.  Aiu  h  nahm  irh  wiedermn  als  Au&eiier,  7Ai  180  t'raacs 
monatlichem  Lohn,  Ueorgios  Basilopoulos  aus  MaguUana  in  Gor* 
tynia,  der  mir  in  gleicher  Eigenschaft,  unter  dem  Namen  ^fIlos%  in 
Troja  gedient  hatte  und  unter  diesem  Namen  auch  die  tiryn- 
thische  Campagne  mitmachte;  ich  engagirte  ferner  als  Aufteher 
Niketas  Simygdalas  von  der  Insel  Thera  zu  einem  Monatsgehalt 
von  150  Francs.  Als  dritter  Aii£»eher  diente  mir  mein  vor> 
trefflicher  Diener  Oedipus  Pyromallcs,  der  auch  zwei  Jahre  vor» 
her  mit  mir  in  Troja  gewesen  war  und  jetzt  viele  freie  Zeit  hatte. 

Die  n5thigen  Werkzeuiie  luul  Arbeitsgeräthe  brachte  ich 
von  Athen  mit,  niindich  40  beste  englis<he  Schiebkarren  mit 
eisernen  Rädern;  20  grosse  eiserm'  Heliel:  '2  Handwinden;  eine 
grosse  Winde;  ÖO  grosse  eiserne  iSchaulehi  nnd  ebenso  viele 
8pitzhuucu;  20  grob»e  Hacken,  die  im  ganzeu  Orient  mit  dem 
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Nnnien  tftc/iapa  bezeichnet  und  in  (Ion  Woinboigen  gcbrauclit 
werden;  dieselben  waren  mir  ancli  dieBuial  wieder  von  grÖsstem 
Nutzen,  um  den  Schutt  in  die  Körbe  zu  lullen.  Die  nöthigen 
Körbe,  die  auch  in  (iriecheidand  den  tiirkischen  Namen  Hnbil 
baben,  kaufte  ich  in  Nauplia.  Ab  Depot  für  diese  Werksseugo 
und  Wobniing  für  die  Aufseber  hatte  ich  zu  50  Francs  monat- 
licher Mietbe  in  dem  Gebäude  der  unterhalb  der  Südmauer 
Ton  Tiryns  von  Capo  dlstria  angelegten  Musterwirtbschaft,  die 
zu  einem  kleinen  v^iallenen  Pachthofe  herabgesunken  ist,  einige 
Zimmer  gemiethet  und  auch  einen  Stall  für  mein  Reitpferd. 

Für  Herrn  Dr,  Dörpfeld  und  mich  war  das  Haus  zu 
schmutzig,  und  da  es  bei  Tiryns  mir  eine  passende  Wohnung 
gab,  wofür  2000  Kranes  Mietbe  tiir  3  Monate  verlangt  wtirde. 
so  zogen  wii  I  S  vor.  im  (irand  Hotel  des  Ktranjr'T??  in  Nauplia 
zu  wolineiu  in  wi  lrlieiii  wir,  ZU  0  Fraues  täglicli.  im  paar  rein- 
liche Ziimiier,  auch  ein  Ziumier  fi'n'  nieiuen  Diciiei'  Ordipu.s 
hatten,  und  dessen  ausserordentlich  diensttertiger,  treuudlieher 
Wirth,  llerr  Georgios  Moschns,  alles  Mögliche  tlut,  um  uns  zu- 
friedeu  zu  ^trllcn. 

leb  hatte  die  Gewohnheit,  immer  frühzeitig  'V'^  Uhr  auf- 
zustehen, eiu(>  Dose  von  4  Gran  Chinin  zu  v(>r8ühlueken.  um 
mich  gegen  das  Fieber  zu  schützen  und  darauf  ein  Bad  zu 
nehmen;  mein  Bootsmann,  der  täglich  l  Franc  dafür  erhielt, 
erwartete  mich  pünktlich  um  4  Uhr  morgens  im  Hafen,  um 
mich  in  die  offene  See  zu  fiihren,  wo  ich  hinanssprang  und 
fünf  oder  zehn  Minuten  herumschwamm.  Da  der  Mann  keine 
Treppe  hatte,  musste  ich  immer  an  dem  Ituder  cmporklettem, 
um  wieder  ins  Boot  zu  gelangen;  lange  Gewohnheit  hatte  mir 
aber  Uebung  in  dieser  Operation  gegeben  und  dieselbe  ging 
immer  ohne  Unfall  von  statten.  Nach  dem  Bade  trank  ich  in  dem 
immer  8cbon  früh  morgens  geöfliieteu  Kafleehause  ..Aix.imemnon" 
eine  Tii^se  lütteiu  M-Invarzen  K;iti'er.  die  —  wahrend  allcb  übrige 
enorm  im  Preise  gestiegeu  —  hier  noch  immer  zum  ulteu  billigeu 


Digitized  by  Google 


UlMer»  Lebcnsweiae  in  Tirytu. 


6 


Preise  von  10  Leptn  oder  8  Pfrntii^e  feil  ist.  Ein  ji^utes  Reitpferd, 
wofür  ich  täglich  6  Francs  bezahlte,  stand  schon  beim  Kaffce- 
hause  bereit  und  ich  konnte  bequem  in  25  Minuten  nach  Tiryns 
traben,  wo  ich  imtner  schon  vor  Sonnenaufgang  ankam  und 
Yon  wo  ich  den  Gaul  sogleich  zurückschickte,  um  auch  Herrn 
Dr.  Dörpfeld  holen  zu  lassen.  Unser  Frühstück,  welches  wir 
regelmässig  während  der  ersten  Ruhezeit  unserer  Arbeiter,  um 
8  Uhr  morgens,  auf  einer  Saulenbasis  im  alten  Palast  auf  Tiryns 
sitzend,  zu  uns  nahmen,  bestand  aus  Chicago  corned  beef, 
woTon  meine  geehrten  Freunde,  die  Herren  J.  Henry  Schröder  & 
Co.  in  I^ondon,  mir  einen  reichlichen  Vormth  zugesandt  hatten, 
.ins  liiot,  ti  ix  liein  Schafkäse,  «  in  paar  Apfelsinen  und  mit  Harz 
geuiiöchteui  wcissrii  Wein  (^Ii<f.-<i/i(tfo} .  der  sich  wessen  seiner 
Bitterkeit  gut  uiil  dem  (  hiiiiu  vnlräLrt  mal  (l<  r  lici  dvv  Hitze 
und  angestrengten  Arbeit  auclj  besser  zu  vertragen  ist  als  die  viel 
schwereren  rothen  NN^Mue.  Während  der  zweiten  Ruhezeit  der 
Arbeiter,  die  um  12  Uhr  mittags  st;tttfand  und  anfänglich  nur 
eine  Stunde  dauerte,  später  abt^r,  bei  Eintritt  der  grossen  Hitze, 
auf  1  '/^  Stunde  verlängert  wurde,  ruhten  auch  wir  twd  es  dienten 
uns  dabei  zwei  Steine  der  Tenne  am  Sudende  der  Burg,  unter- 
halb welcher  wir  später  die  byzantinische  Kirche  fanden,  als 
Kopfkissen.  Man  ruht  nie  besser  als  wenn  man  ^ch  recht 
müde  gearbeitet  hat,  und  ich  kann  meinen  Lesern  versichern,  dass 
wir  nie  men  erquickendem  Schlaf  genossen  haben  als  wahrend 
der  Mittagszeit  in  der  Akropolis  von  Tiryns,  trotz  des  harten 
Lagers  und  der  gliihcndcn  Sonne,  ix'  gen  die  wir  keinen  andern 
Schutz  hatten  al&  unsere  indischen  Hüte,  die  wir  quer  übers 
Gesicht  legten. 

Unsere  zweite  iiml  letzt (>  Miihlzcit  nnhineu  wir  des  Abends 
beim  Nachhausekommeii  in  der  (iiirküc  lie  imsers  Hotels  ein.  Da 
die  londoner  Freunde  auch  Liebig  s  Fleischextrakt  gesandt  hatten, 
so  hatten  wir  immer  ausgezeichnete  Bouillon,  welche  nebst  in 
Olivenöl  gebratenem  Fisch  oder  Hammelfleisch,  Käse,  einer 
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Orange  und  Retsinatowein  unsere  Spei^jc-kartc  ausiuaelite.  Fische 
und  viele  Arten  von  Gemüse,  wie  z.  B.  Kartoffeln,  Saubohnen, 
Schminkbolinen ,  Erbsen  und  Artischoken,  sind  hier  ausgo» 
zeichnet,  sie  werden  aber  mit  so  vielem  Olivenöl  so  garstig  zu- 
bereitet, dass  sie  für  unsem  Gaumen  fiist  ungeniessbar  sind. 
Obgleich  mit  Harz  gemischter  Wein,  ausser  bei  Dioskorides,  bei 
keinem  alten  griechischem  Schriftsteller  vorkommt,  und  sognr 
Athoiinins  keine  Anspielung  daraufmacht,  so  kann  man  doch  mit 
höh»'!  \\  alirsi  heinlichkeit  nnnehmen,  dass  derselbe  schon  im 
Altcitlniiu  in  dw  jurricrliisclipii  ^Velt  in  allj^cmeincm  Gebrauch 
war,  denn  clor  Ficlitv  iii:a|>li  ii  wm-  ja  dein  DituiydtJä.  gcwfilit. 
und  das  «dien*  Endo  dos  Thyrsns.  l  im  »  mit  Kplit  u  und  Wein- 
jviuken  uniwunduncu  leiclitca  i^talxs.  den  die  Gcvvciliti'n  de^i 
Bacchus  bei  Ibiorlielieu  Autziii^«  n  ti  nj^on,  lief  in  einen  Fichten- 
zapfen aus.  Ausserdem  fuhrt  Piinins,  unter  den  verschiedenen 
zur  Weinbereitung  dienenden  Friichtcn,  auch  die*  Fichtenzapfen 
an  und  sagt:  dass  diese  in  den  Most  getaucht  und  gepresst 
wurden:  ^Vinum  fit,  et  e  siliqua  8yriaca,  et  e  piris,  malorumque 
Omnibus  generibus.  Sed  e  Punicis,  quod  rhoiten  vocant:  et  e 
comis,  mespilts,  sorbis,  moris  sipcis,  nucleis  pineis.  Hi  musto 
madidi  exprimuntnr:  superiora  per  se  mitia.^^ 

Die  Stelle  im  Dioskorides,  welche  sehr  charakteristisch  und 
lehrreich  ist,  lautet  wie  folgt:  (Ueber  geharzten  Wein)  „Ge- 
harzter Wein  wird  von  yerscbiedenen  Völkern  zubereitet;  am 
■meisten  geschieht  dies  aber  in  Galatien,  weil  dort,  der  Kalt« 
wenden,  die  Weintraube  nicht  zur  Keife  gehingt,  und  daher  der 
\\\  in  tscuu  r  wird,  fall;*  er  nicht  mit  Fi(  htenharz  versetzt  wird. 
Der  Ilarz  wird  ucbst  der  KintU;  abi£cücliiiittrii  und  r'mr  halbe 
Kotylo  (also  ein  Maass  von  2  IJnzeni  wiid  rim  r  Amplmrc  lu  i- 
gcmischt.  Einige  filtern  die  ^\  eine  nacli  der  (iärung  und  fet>u- 
deru  den  Uarz  daraus  ab;  andere  hissen  ihn  darin.    Wenn  diu 


1  PImiM,  ns^  XIV,  10,  3  tt.  4. 
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Weino  latkge  li^en,  so  werden  sie  süss.  Aber  alle  auf  diese 
Art  subweiteten  Weine  Tenirsacben  Kopfschmerzen  und  Schwin- 
del,  indeas  befördern  sie  die  Verdauung,  sind  urintreibend  und 
den  an  Schnupfen  und  Hüsten  Leidenden  anzuempfehlen;  cl)cn80 
denen  die  am  Magen ,  an  der  Ruhr  oder  an  der  Wassersucht 
leiden,  auch  den  am  Bauchflusse  leidenden  Fjrauen;  sie  sind  femer 
dienlich  zum  Klvstiren  bei  eiternden  Gedärmen.  Uebrigeiui 
stopft  der  schwärzliche  geharzte  AVein  mehr  als  dor  weisse.*'  ' 
.  Die  AusLrial)tiii;^en  bcgnini  ich  niii  17.  Miirz  mit  {'■>()  Arbeitern, 
konnte  aber  dirse  bald  auf  70  venuL-liren  inid  dies  blieb  auch  die 
Durchschnittszahl  im  im  i  Tairelölinrr  während  der  "2*  2  nionnt- 
lichcn  tirynthischen  C  ampague  von  ihö4.  Der  Tagelohn  meiner 
Arbeiter  war  anfänglich  .5  Fnmcs;  derselbe  stieg  aber  mit  der 
Jahreszeit  und  betrug  schon  vor  (><irni  ^^1.,  Francs.  Ich  liess 
auch  Frauen  arbeiten,  die  zum  Fiillcu  der  Körbe  ebenso  ge- 
schickt sind  als  die  Männer,  und  deren  Tagelobn  zuerst  l^s) 
später  2  Francs  betrug.  Bei  Sonnenaufgang  kamen  die  Arbeiter 
mit  den  ans  dem  Depot  geholten  Werkzeugen  und  Schiebkarren 
auf  die  Citadelle,  wo  die  Arbeit  anfing  sobald  ich  ihre  Namen 
au%enifen  hatte;  dieselbe  dauerte  bis  Sonnenuntergang,  wo  alle 
Werkzeuge  und  Schiebkarren  wieder  ins  Depot  abgeliefert 
wurden.  Trotz  dieser  Torsichtsmassregeln  wurden  mir  m^rwe 
Werkzeuge  und  auch  dne  Schiebkarre  gestohlen. 

Für  die  Arbeit  mit  der  Spitzhuue  wählte  ich,  da  sie  die 

*  Pedaati  Dioicoridis  ABSsarb«!  De  materia  medtoa,  T|  43:  (TUpl  pvjrt 

v(tsi»  zi-izj.)  '()  56  pT)Ttv(Tr,;  xtX  xatä  {Ürq  mceua^CTixi'  zXtovaJei  8e  Ta- 
XaTif,  Ötät  xh  orco|uveoijai  töm  o'vov  «TCer.civTO'j  fievoOsT,;  tt,;  uTit^-Af,^,  8ia  (|iv- 
yetv,  d  fjii)  jcapaickouc^  zcuxivi)'  xoiciCTai  5c  ovi  tu  9aoi^  ^  P^'^i'^i  ^^^^  '^(?>  x£' 

C'.  Ti'.C  jts'.  xa\  oxoTOJ|xaTixc'.  rrcrrr'.zc^  p.if:0K  xa\  oyprjT'./oi,  xa\  /aTspis'.'^fi^vot; 
xal  (ir^ooo'jatv  äpiioCovTE;  xoi^txxoü,  6üOtvTipixoü,  OÄpuntxoi«,  xal  ^oixai^  y"" 
vai((-  toi;  81  6  '^ihtt.  elXx(a|jivoi;  aruKTUt&Tepo;  ii^vtoi  TOG  XeuxoO 

iazn  9  |ftcXoiv{$«n.  —  Auf  dieae  Stelle  maebte  mieh  Herr  Aehillea  Pofttolakkas 
Itireetor  der  Kationalen  MfinseeimnluBg  su  Athen,  attfiaerksMii. 
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schwerste  ist,  die  stärksten  Arbeiter;  die  übrigen  wurden  für 
die  Schiebkarren,  zam  Füllen  des  Schuttes  in  die  Korbe,  sowie 
snm  Ausschütten  dieser  letztem  verwandt  Da  ich  mdne  Leute 
mit  gutem  Trinkwasser  zu  versoi^en  hatte,  so  stellte  ich  einen 
Arbeiter  besonders  dazu  an,  dasselbe  in  Fässern,  die  er  auf  einen 
SchicbkniTen  lud,  vom  nächsten  Brunnen  zu  holen.  Einen 
andern  Arbeiter,  der  etwajj  vua  Tischlerei  verstand.  ver\v;iiult(! 
ich  /um  Aushessern  der  Schiehkiinrii  und  Werk/.euyre.  Ein 
drittt  r  (iii'ute  mir  rds  Stallknctrht.  Leid*  r  konaU-  ich  nicht  die 
Freude  haben,  meinen  alten  Diener  Nikolaus  Zaphyros  (iiannakis 
anzustellen,  der  mir  seit  Anfang  1870  als  llauähoimeister  und 
Knssirer  in  allen  meinen  archäologischen  C'auipr^en  g(>dient 
hatte,  denn  unglücklicherweise  war  ders^elbe  im  August  188!^ 
im  Skaniander,  an  der  Ostäeite  von  Jeui  iSchehr,  ertrunken.  Ich 
musste  daher  ohne  ihn  fertig  werden. 

Die  Arbeiter  waren  meistens  Albanesen  aus  den  benach- 
harten  Dörfern  Kophinion,  Kutsion,  Läluka  und  Aria;  ich  hatte 
nur  ungefähr  15  Griechen  vom  Dorfe  Clmrvati,  die  auch  vor 
acht  Jahren  in  Mykenae  bei  mir  gearbeitet  hatten  und  sieh 
durch  ihren  Fleiss  vor  den  Albanesen  auszeichneten. 

Der  Winter  188*1/84  war  sehr  mild  gewesen  und  bei  unse- 
rer Ankunft  in  Nauplia,  am  15.  Marz,  prangten  die  Baume 
bereits  im  iippigsten  Grün,  die  Felder  ini  BlumeuM lünuck. 
Schwiirme  von  Kranichen  salien  wir  nur  am  16.  Marz;  diese 
Vögel  nisten  nicht  hier:  sie  hattt-n  sich  blos  einige  Stunden  auf 
und  setzen  ihvvn  l'lug  nach  niudlichern  Kegionen  fort.  Storche 
sieht  man  nie  in  der  Argolis,  wol  aber  in  den  sumpfigen  Kbeuen 
der  Phtbiotis,  wo  sie  nisten. 

Unsere  erste  grosse  Arbeit  war  die.  d<  ii  Schutt  bis  zu  dem 
mosaikartig  ans  Kalkestrich  und  kleinen  Steinchen  hergestellten 
Fussboden  abzugraben,  der  sich  über  das  ganze  hohe  Plateau 
der  Akropolis  ausdehnt  und  nur  mit  einer  1—1  Vs  m  hohen 
Schuttdecke  ans  Ziegelschutt,  eingestürztem  Mauo^werk,  aus  mit 
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Lehm  ▼erbundenen,  meUtentheils  verkalkten  Bruchsteinen  und 
Hurnns  bedeckt  war.  Ea  stellte  sich  diibei  heraus^  dass  die 
von  mir  in  den  im  Jahre  1876  abgeteuften  Schachten  gefunde- 
nen, aus  grossen  Steinen  ohne  Bindemittel  aufgeführten  Mauern 
mir  die  Untermauern  oder  Fundamente  eines  riesigen,  die  ganze 
obere  Burg  einnehmenden  Palastes  waren,  von  dessen  obem 
Mauern  der  aus  kleinern  Steinen  mit  Ijt  lnn  erbaute  0,xo — 1  m 
hohe  iiiitLn-  Till  iL  dun  h  den  darauf  gelalUnea  und  nllv  Kiuune 
des  Gibaudrs  auttüllenden  Schutt  der  aus  rolieii  Lflnn/iii^dn 
herm'^tcUt  ;^,.\v(.st'U(  ii  ( )hf'r!JK»uern  und  der  waiirsicheiuUch  aut» 
Lehm  liestandenen  Ducliteirnssen,  merkwürdig  erhalten  war. 
Theilweise  verdanken  wir  diese  Erlialtiiii;^^  des  Palastes  jeden- 
falls auch  der  Feuersbrunst,  diuch  weiche  er  zerstört  worden 
ist,  und  deren  (ilut  an  allen  Stellen,  wo  Holzbalken  den  Fhim- 
men  Nahrung  gaben,  so  heftig  gewesen  ist,  daas  die  Steine  zu 
Kalk,  der  sie  verbindende  Lehm  aber  zu  wirklichen  Zi^eln 
gebrannt  war  und  beides  zusammen  eine  so  feste  Masse  bildete, 
daas  unsere  stärksten  Arbeiter  die  allergrosstc  Muhe  hatten,  sie 
mit  den  Spitzhauen  zu  zersehhigen.  Viele  dieser  so  gebrannten 
Mauern  waren  an  der  Oberflache  des  Bodens  sichtbar  und 
haben  die  besten  Archäologen  irre  geleitet,  denn  joder  hielt  sie 
für  Mauerwerk  aus  dem  Mittelalter  und  niemand  konnte  ahnen, 
dass  sie  wahrscheinlich  um  zwei  Jahrtausende  älter  sein  und 
dem  Palaste  der  mythischen  tii  vuthischen  Könige  angchöreu 
konnten.  \^  ii  linden  daher  amh  in  den  Reisefiihrern  fiir 
Grit'clicnland  die  Meinung  ausgcs[)ioehen,  dass  in  Tiryns  nichts 
Interessantes  zu  finden  ist.  Hinsichtlich  der  Bauart  dieses  Palastes 
und  seiner  erhaltenen  Architekturstücke  verweise  ich  den  Leser 
auf  Herrn  Dr.  Dörpfeld's  ausführliche  Beschreibung  im  fünften 
Kapitel  und  seine  ausgezeichneten  Pläne  am  Ende  dieses  Werks. 

Wegen  der  vielen,  bis  an  die  Oberfläche  des  Bodens  reichen- 
den eteinharten  Mauerreste,  welche  die  Bauern  nicht  im  Stande 
waren  zu  zerschlagen,  konnte  das  obere  Plateau  der  Burg  me 
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beuckert  werden,  ein  Umstand,  der  auch  nicht  -wenig  zur  £r- 
haltung  der  TJeberbleibsel  des  Palastes  beigetragen  haben  mag. 
Die  zweite  Terrasse  aber,  sowie  die  untere  Akropolis  und  der 
kleine  von  den  Wegen  eingeschlossene  Laadstrich  um  die  Burg 

heriiin  (vgl.  Plan  I)  waren  nn  einen  Bauer  im  Dorfe  Kophinion 
verpachtet,  tki-  sie  mit  Kiiuniu-l  bcsiict  hatte  und  gerichtlich 
♦'ine  hodeiitciiclc  ICntschüdi^^ung  für  den  durch  meine  Aus- 
gnibuiiLft  n  ;mi:;i'i  i(  hteten  Schaden  von  mir  verlanifte.  Aber 
durch  die  iieundliehe  lutervcntiuri  des  aus^ezeichuetea  Directors 
der  Finanzverwaltung.  Herrn  Jakob  Mavrikos  in  Nauplia, 
wurde  der  verursachte  Schaden  von  Sachkundigen  genau  ab- 
geschätzt und  auf  nur  275  Francs  t'estgeset/t,  womit  sicii  der 
Bauer  begniigen  nmsste.  Von  Herrn  Mavrikos,  sowie  von 
Herrn  Georgios  Tsakonopoulos  in  NaupHa  wurden  mir  während 
meiner  m&hevoUon  Arbeiten  in  Tiryns  auch  viele  andere  Dienste 
und  Gefälligkeiten  erwiesen,  wofiir  ich  denselben  hier  öffentlich 
meinen  herzlichsten  Dank  wiederhole. 

Unsere  zweite  grosse  Arbeit  war  die  Abgrabung  der  mitt- 
leren Terrasse  (vgl.  Plan  I),  wo  nach  HeiTn  Dr.  Dorpfeld*s 
Meinung  schlechter  constmirte  Wirtbschaftsgebäude  gestanden 
haben  müssen,  die  öfter  zu  erneuern  gewesen  waren,  denn  wir 
fanden  dort  in  verschiedenen  Hohen  nberoiiinnder  schmale  Mauern 
aus  Bruchsteinen  und  liehm.  deren  (Tnnidrit>s  nicht  mehr  zu  er- 
kennen ist.    Die  Schuttaufhiuifung  beträgt  dort  bis  zu  6  ni. 

Unsere  dritte  Arbeit  wm  es,  in  der  Uuterburg  einen  grossen 
[jUngs-  luid  einen  kleinern  Quergraben  (vgl.  Plan  I)  bis  auf 
den  Fels  abzuteufen,  wodurch  constatirt  wurde,  dass  auch  dort 
Gebäude,  wenigstens  in  ihren  Fiuidanienten  erhalten  sind.  Die 
SclinttniiniäuAing  beträgt  hier  bis  zu  3  m  Ili^ht  .  jedoch  tritt 
der  Fels  an  einigen  Stellen  bis  an  die  Oba-fläche  heran. 

Als  vierte  Arbeit  nenne  ich  die  Abgrabung  und  Reinigung 
der  an  der  Ostseite  der  Bui^  zum  Palaste  hinaufführenden 
Rampe,  die  uns  wegen  der  Ungeheuern  Masse  der  von  den 
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Mauern  auf  dieselbe  gefallenen  grossen  Blocke,  welche  weggo- 
wäkt  oder  zerschlagen  werden  mussten,  die  allergrosste  Mühe 
machte.  Ferner  reinigten  wir  einen  Theil  der  grossen  Galerie 
an  der  S&dostseite  (vgl.  Plan  I),  deren  oberer  Theil  einen 
Spitabogcn  bildet,  und  landen  merkwfirdigerweise  darin  einen 
aus  Lehmestrich  hergestellten  Fussboden;  auch  reinigten  wir  eine 
der  thorförmigen  Nischen  oder  Fensteröffnungen  dieser  Gn- 
Itiriv  und  tlicihvcisc  drei  undcre  ühnliclie  Galerien  (vgl.  Pinn  1 
und  III). 

Die  von  uns  nnili  allen  I^ii  litiiiiL^cn  iinti  ilialb  der  Akro- 
|»olis  gegrabenen  Sohaclitc.  in  d«  lu  ii  w  ir  diiM-lhen  Topfwanren 
wie  auf  der  liurg  selbst  uiul  vielen  verinannten  Ziegelsehntt 
landen«  lassen  keinen  Zweifel,  dass  sieb  die  Untei*stadt  rings 
um  die  Ihu'g  ausdehnte.  Alle  während  meiner  Au8grnbun*xf'n 
ver.seliiitteten  Theile  der  Mauern  von  Tiryns  haben  Dr.  Dür[»- 
feld  und  ich  vor  unserer  Abreise  von  Tiryns  sorgfältig  vom 
Schutt  gereinigt,  und  ich  kann  versichern,  dass  nicht  zwei 
noch  iibereinanderliegende  Steine  des  alten  Mauerwerks  verdeckt 
geblieben  sind.  Wir  haben  den  von  der  Hohe  der  Burg  hinunter- 
geworfenen Schutt  nur  an  solchen  Stellen  liegen  lassen,  wo  die 
Abbange  aus  mit  sporadischen  Steinen  bedecktem  Erdreich  oder 
aus  naturwüdisigem  Fels  bestanden  und  wo  folglich  die  Weg- 
räumung der  neu  hinzugekommenen  Trümmer  zwecklw  war. 

Meine  Ausgrabungen  in  Tiryns  haben  die  hohe  Ehre  ge- 
habt, im  April  1S81  von  Sr.  konigl.  Hoheit,  dein  für  die 
Wissenschaft  begeisicrti  n .  irclclirtni  lOi  l>jir  iii/rii  H(-riiii:ird  von 
fc>achsen-Mi'iniiii,''eu  besu<  ht  zu  werden,  smvir  von  Herrn 
Dr.  Eduard  liKu  khaus,  :Ut(  st<  iii  ('lief  der  \  erlagf*buchhand- 
lung  F.  A.  Broekhaus  in  Leipzig,  und  seinem  Sohne  Herrn 
Arnold  Brockhaus.  Unter  den  gelehrten  Besuchern  meiner  Aus- 
grabungen in  Tiryns  im  April  und  Mai  nenne  ich  ferner  den 
amerikaniselien  (lesandten  am  griechis«  li<  n  TTofi ,  Tb  rrn  ICugene 
Schuyler,  den  Verfiuser  des  bekannten  Werks  „Peter  the  Great^S 
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imd  Frau  Schuyler,  den  berühmten  Historiker  Professor  J.  P.  Ma- 
haflfy  rom  Trinity-CoUege  in  Dublin,  in  Begleitung  von  Dr.  Pana- 
giotes  Kftstromenos  aus  Athen,  sowie  den  Gymnasialdirector 
Dr.  Schultz  ans  Charlottenburg  und  Professor  P&scbel  aus 
Berlin,  welcher  letztere  leider  in  Kauplia  am  Typhus  erkrankte 
und  starb.  Femer  Lord  und  Lady  Pembroke;  Dr.  Emst  Fabri- 
cius  aus  Htrassburg,  Vorfusiier  der  bekannten  Schrift  De 
arcliiti'i  tui-a  graeia*-;  Dr.  DeuK-ttio!>  Bikellas,  der  bcrüliiuie  Ver- 
fasser tk'8  „Louki^  Larras*"  und  Uebt  i  sct/fT  von  IToiiier  iiiul 
öhukspeare;  Dr.  Meyer  aus  Pest;  die  Herren  Ilugh  und  .buius 
A.  Campbell  aus  St.-Louis;  Dr.  Flemniing  aus  Güstrow; 
Areliitekt  Karl  Sicbold,  der  den  Bau  des  neuen  Museuin»  in 
Olympia  leitet,  und  Andere. 


Digitized  by  Google 


ZWEITEÖ  KAPITEL. 


TOrOGRAPUlE  Lisi»  GESCUICUTE  VON  TIRYKS. 

Die  Ebene  toh  Ai^os  war  augoDScheiiilich  in  fernen  vor- 
historischen  Zeiten  eine  tief  ins  Lfind  eiiiginnfende  Bucht,  welche 
durch  die  Ahhitri  t  tinji^cn  der  vielen  von  den  sie  umschliesscnden, 
jetzt  kahlen  und  diu  l  eii.  einst  aber  bewnldcten  Fclsbergen  heriib- 
koinmeudon  AN  asscrläuffn  alhnälilicli  aiigm'f iillt  worden  ist.  Aiu 
hiiclisti'n  und  wildesten  sind  diese  (iebirge  im  Westen,  wo  das 
bijs  1772  Ml  hohe  A rteniisin  n .  der  nfitfiHiche  (rrenzwall  zwi- 
schen Arkadien  und  Argoli».  den  Knotenpunkt  bildet,  der  sieh 
in  einer  jetzt  Krevia,  „Kammberg'*,  genannten,  nicht  viel 
niedrigem  Kette  nach  Südosten  fortsetzt,  an  w«'lche  sich  dann 
im  Si'idwesten  das  noeh  etwas  niedrigere  Pnrthcnion  (jetzt 
'PoCvu)  in  nords&dlicher  Kiclitung  anschlicsst.  Von  der  Hiiupt- 
kette  treten  mehrere  ]>arallele,  nur  durch  enge  Schluchten  ge- 
trennte Bergrucken  weit  gegen  Osten  vor:  der  nördlichste  der- 
selben ist  das  Lyrkeion,  an  dessen  noiilwestlichen  Abhängen 
der  Inachos  Qetxt  Punitza)  entspringt  und  um  den  nordlichen 
Fuss  des  Gebirges  herum  in  die  Ebene  fliessti  Der  zweite 
Bergriicken  ist  das  Gbaongebirgc  mit  der  gegen  Osten  vorge- 
schobenen, noch  im  ckssischen  Alterthum  mit  Cypressra  be^ 
waldeten  Lykone  \  an  deren  östlichem  Fuss  sich  ein  270  m 


>  Pausuuias,  II,  24,  c:  h  tc^if  Bl  (toS  "Afrfwti)  8po$  ia-A*  i(  Avxn&wq, 
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hober  spitzer  Fclsbcrg  mit  ilrr  liiir;^  Larisn^  der  Akropolis  von 
Argos  anschlicsst;  die  Stadt  selbst  liegt  am  Fusse  des  Berges 
in  der  Ebene.  Der  dritte  parallele  Bergrucken  ist  der  Pontinos, 
dessen  nur  durch  einen  schmalen  Kustcnsaum-  vom  Meer  ge- 
trennter Fuss  den  südwestlichen  Endpunkt  der  eigentlichen 
Ebene  besseiclinet.  Au  der  Nordseite  der  Ebene  sind  die  rauhen 
und  steilen  Gebirge  des  Treton  und  der  Kelossa;  in  der  Nord« 
ostecke,  nördlich  und  sudöstlich  von  der  Akropolis  von  My- 
kenae,  die  beiden  höchsten  Kuppen  des  Berges  Euboea*;  auf 
der  nördlichen  derselben,  die  nach  Hauptmann  Stetten  und 
J)i.  II.  Lt»llin^2  hoch  ist,  steht  eine  ufi'ene  Kriiicllr  des 

Propheten  Elias  mit  einem  weit  in  der  Ebene  siehtbrin  u  Iirniui. 
An  der  Ostseite  fallen  die  westlu  hsten  Auslänfi  r  dt  i  Epitlaii- 
rischen  Gebirge  ssinfl  nach  der  El)ene  ab.  Im  Süden  grenzt  ein 
breiter  «Streiten  sumpfiger  Niederntip;'  die  Ebene  gegen  das  Meer 
ab.  Am  sfidwestlifhen  Ende  dei*  Ebene,  am  Fussc  des  Ponti- 
nos,  bilden  zahlreiche  Quellen  die  we^on  ihrer  ^ralnrin  be- 
rüchtigten Sinnj)fe  von  Lerna  mit  ( iiicm  kleinen  Teiche  von 
etwa  60  m  Tiefe,  wo  nach  der  Fabel  Hercules  die  neunköpfige 
Hydra  tödtete.'  Wahrscheinlich  ist  dieser  Mythus  die  symbolische 
Erzählung  von  einem  einst  gemachten  Versuch,  die  Sumpfe  aus* 
ztttrocknen  und  Ackerland  daraus  zu  nmchen. 

Auch  im  nordöstlichen  Theile  der  Ebene,  in  der  Nähe  der 
Dörfer  Chonika  und  Merbaka,  finden  sich  jetzt  grössere  Strecken 
versumpften  Bodens,  der  nur  zum  Bau  von  Baumwolle  und 
Reis  benutzt  wird,  jedoch  durch  eine  sorgfältige  Drainage  leicht 
trocken  gelegt  werden  könnte. 

Die  bedeutendsten  StriMiu;  sind  der  bereits  erwähnte  Inachos, 
•   weli  lu  r  die 'Ebene  von  Argos  in  ihrer  gau/.uu  Länge  durch- 
schneidet, und  äcin  Ncbeuflusä  Churadrus  (jetzt  Kema  udor 

^  Dieser  Name  des  h%rg9a  wird  tos  faoaaaias,  II,  17,  i,  bestätigt. 

*  HauptmaonStcflen  und  Dr.  RLoUing,  Karten  von  Mykenae(BerliD  1884). 

*  Apoliodoroa,  U,  5,  i. 
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Xerias  gensnnt),  an  dessen  Ufer,  wie  uns  Tbukydides  *  berichtet, 
die  Argiver  die  Gewohnheit  hatten,  bei  der  Rikckkehr  ihrer 
Armeen  vom  AusUnd  ein  Kriegsgericht  über  sie  zu  halten, 
«he  sie  ihnen  erlaubten  in  die  Stadt  zu  sieben.  Beide  FlDsät* 
haben  einen  grossen  Theil  des  Jahres  hindurch  nur  sehr  weiii«; 
oder  gar  kein  Wasser  in  ihren  mit  Steiiigeroll  angefüllten  brei- 
ten Betten,  und  dies  war  schon  zw  Zeit  des  Pausnnias  der 
Fall,  denn  or  sa^^t  -,  tlass  er  die  Quellen  des  Inachos  nuf  dorn 
Ber«;e  ArteinisidU  fiuid,  dass  aber  die  Was;«  1 1  iille  j^au/.  ^crii)}^- 
fujrig  war  und  der  Strom  nur  eine  kurze  Strecke  lief;  ferner 
„weder  der  Inaeho^^,  noch  einer  d» f  :;enanuten  Flüsse  (Kephisos 
und  Asterion),  bietet  \V  asser  d  u  .  ausser  nach  liegen:  im  Som- 
mer aber  wind  ihre  Betten  trocken,  die  im  Lerna-Gebiete  aus- 
genommen'*. Dies  scheint  zu  beweisen,  dms  schon  damals  die 
uBtlicheii  arkadi^i  heil  Gebirge  gerade  sn  baumlos  waren  wie 
jetzt.  Da  jedoch  der  Ina(  Ims  in  den  mythischen  Legenden  der 
ArgoHs  eine  so  bedeutende  KoUe  spielt  und  diese  ihn  zum  Ge- 
mahl der  Meleia  und  zum  Vater  des  Phoroneus,  des  ersten 
Königs  van  Ai^s,  und  der  Mondgottin  lo,  der  spatem  Hera, 
madien,  so  unterliegt  es  kaum  einem  Zweifel,  dass  in  vor- 
historischen Zeiten  der  Inachos  ein  ziemlich  bedeutender  Flnss 
gewesen  ist;  dies  ist  jedoch  nur  denkbar,  wenn  wir  annehmen, 
dass  die  arkadischen  Gebirge  damals  bewaldet  waren.  Auch 
haben  wir  Beweise  dafür,  dass  einst  der  Inachos  viele  Jahr- 
tausende lang  ein  st^irkcr  Stn»m  gewesen  sein  nniss,  denn,  wie 
bereits  beiiitrkt.  ist  die  ;L;;in/.e  Ebene  von  Argos  aus  den  An- 
st'hweiuniuu^rii  ihrer  Flüsise  und  Biichc  cutstaiuleii,  hnnjitslicli- 
lich  jedoch  aus  denen  des  Inachos.  Der  dritte  Fluss  der  Kbeiie 
ist  der  vou  Puusauiu»^  erwähnte  Kephtsus  (K-)]9io6(),  der  von 

'  Thukydides ,  V,  «U. 
'  Paunniaa,  II,  2.5,  3. 
'  Pimsaiiins,  II.  15,  &. 
*  FauasniftB,  II«  15»  9. 
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dnem  sohmalern  Strombett,  welches  man  auf  dem  Wege  von 
Argos  nach  Mykenae  passirt^  bezeichnet  zu  aein  scheint.  Ich 
emahne  ferner  die  Qu^e  Kynadra  oder  das  sog.'EXftvtr^iov  S5c«p 
und  den  Bach  Asterion,  zwischen  denen  das  berühmte  Heraeon 
am  Fttsse  des  Berges  Euboea  hig.*  Die  Kynadra  lieferte  das 
geheiligte  Tempelwasser,  welches  bei  den  religiösen  C^monien 
gebraucht  wurde,  während  an  den  Ufern  des  Asterion  die 
Asterionpflanze  (eine  Art  Aster)  wnchs,  die  der  TIera  »ewciht 
war  und  aus  deren  Blättern  Krünzc  tür  die  (Jöttiü  iicfloehten 
wurden.  Auch  der  Name  des  Berges  Euboea  scheint  anzudeuten, 
d.nss  er  einst  ans  schönem  Weidehuid  bestand,  während  er  jetzt 
gerade  so  kahl  und  unfruchtbar  ist  wie  die  Utt  r  und  das  Bett 
der  beiden  Gewässer.  Schliesslich  nenne  ich  den  Fluss  Krasinos. 
der  am  östliciien  Fu.sse  des  obenerwähnten  Bergruckens  Chaon 
als  reichlicher  Strom  hervorsprudelt,  /alilrddie  Miihlen  treibt 
und  sich  noch  sehr  kurzem  Laufe  in  den  Golf  von  \r[so^  rr- 
gtesst  Dieser  &asinos  ist  im  ^nzen  Alterthume  als  identisch 
mit  dem  Stymphalos  angesehen  worden,  der  in  zwei  unter- 
irdischen Kanälen  unter  dem  Berge  Apelauron  in  Arkadien 
verschwindet;  seine  mächtige  Quelle  am  Fusse  des  Chaon  wird 
jetzt  xe^oXapt  genannt 

Im  Alterthum  war  die  Ebene  von  Argos  durch  ihre  Pferde- 
zucht berühmt,  und  siebenmal  preist  Homer  in  der  Ilias'  die 
ausgezeichneten  Weideplätze  der  Ebene  durch  das  Epitheton 
(jcicoßoTOc;  so  nnch  Horn  7: 

IMurimus  iu  JimoniH  liouuruiu 

Aptutn  dicct  eqxüx  Ay^oh  diteaque  MyceDa«.' 

Wegen  der  grossen  Diirr«'  des  I^andi's  kann  gegenwärtig  Wein  und 
Baumwolle  nur  in  der  Iruchtbarcn  uiedern  Ebene  gebaut  werden, 

I  Ueber  diese  vgl.  Steffen  uud  Lolliu^  iu  deu  Kartcu  von  Mykenae, 
40  fg. 

»  Ibas,  II,  287;  IU,  76  u.  258;  VI,  162;  IX,  246 j  XV,  30;  XIX,  329. 
*  Carm.  X,  7.  a  9. 
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wühreiid  etwas  Kom  uiul  TulKuk  jetzt  die  oiii/if^cn  Pioductc  dos 
Ilochlandüü  ^ind.  .So<jnr  noch  zu  Anfall«'  dor  <xrlorhis(li(  ii  lu>- 
volution  (1821)  niuss  hier  mehr  Fenchti^kt  it  i,n  \vt  ^en  sein, 
denn  damals  war  die  l^:iii/.c  und  soi^ar  ein  j^rossiM'  Theil 

des  Hochlandes  mit  Maulhecr-,  Orangen-  und  Oiivenbäumen 
bewachsen,  welche  man  jetzt  nur  noch  hier  und  dort  in  der 
medern  Ebene  sieht 

Das  Epitheton  icoXu5{4i^ov,  welches  Homer  der  Ebene  von 
Arges  gibt,  passt  sehr  wohl  auf  ihren  jetzigen  Zustand,  sowie 
auch  auf  den  Ton  Pausanias  *  erzäh}t«n  Mytbns:  Poseidon  und 
Uerii  stntten  um  den  Besitz  des  Landes  (der  Ebene  Ton  Argos) 
und  Phoroneus,  Sohn  des  Flusses  Inacbos,  der  Kcphisos,  der 
Asterion  und  der  Inachos  selbst  hatten  xu  entscheiden.  Sie 
theilten  die  Ebene  der  Hera  äsu,  worauf  Poseidon  die  Wasser 
verschwinden  Hess.  Daher  bat  jetxt  weder  der  Inachos  noch 
irgendein  anderer  der  genannten  Flüsse  Wasser,  es  sei  denn, 
dass  Zeus  Hegen  schickt  (Zej?  Zu);  im  Sommer  sind  alle  jene 
Fh"iJ<se  trocken,  ausgcnomnn  ii  die  Lerna  (-Quellen).'* 

In  der  südöstlichen  Ecke  der  Ebene  von  Argos  auf  der 
westlichen  und  zugh'ich  uitdiiLjsten  luul  fknlisteii  jener  Fels- 
hohen,  wrlchr  dmt  eine  (liu|)|)c  Itildm  und  sicli  wie  Inseln  ans 
der  siimpiigen  Niederung  erhellen,  nur  Stadien  oder  gegen 
IdOO  m  vom  Golf  von  Argos  entfernt,  hig  di(!  uralte  Citadelle 
von  Tiryns  jetzt  Palaeocastron  genannt.  Sie  stand  im  höchsten 
Ansehen  als  Geburtsort  de^  Herakles  und  war  beri'ihmt  durch 
ihre  cyklopischen  Mauern,  die  im  ganzen  Alterthum  als  ein 

'  Pausanias,  II,  \5,  5. 

'  Die  Etymolojrio  des  Namens  Tirynn,  eines  pelasgischen  Wortes,  i'^t 
tmgewis«}  Prufesäur  Krust  Curtiuii  iu  iicrlin  (PelopouueKos,  II,  5(i7)  Lull 
ihn  für  verwauidt  mit  tlSppic  {l*t.  tarris);  Profeasor  J.  P.  Mohaffy  in  Dub- 
lin meint,  -hisa  der  Name  der  Stadt,  aller  >Vabraobdnlichkcit  nach,  uv- 
sprüupHcli  im  Xominntiv  nicht  Tt,;jj;  Boudrrn  Ttp'j;  frewesen  ist.  Prof't'xsor 
Charles  T.  Newton  vom  British  Mu<»euiu  aber  bi*U  i'ipvn  für  ein  Ueber- 
bleibiet  der  uralten  Form,  maeht  mich  jedoch  auf  H.  L.  Ahreus,  „Do  dia- 
ScKLaMAair,  TIrjriiii.  S 
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Wunderwerk  betrachtet  wurden;  ja.  Pausauias  stellt  sie  als 
Wimderwerk  gleich  mit  den  Pyrnmidea  in  Aegypten,  indem  er 


lecto  dorica"  (G<'ittiüo:oii  1^1:?.  S.  107),  aufmerksam,  der  T'Ipuv;  als  die  ar- 
givixche  oder  i-rotinsische  Form  ansieht;  auch  auf  Paulus  raiii^r,  ,.DeleetU8 
liiscriptionum  graocarum"  (Leipzig  18^*»)),  der  uii»  melircre  Wörter  an- 
fBhrt,  die  im  eretenser  Dialekt  im  Aoeasativ  und  Nominativ  ein  v  ein» 
f^chiebeu,  wie  z.  B.  IHv?-?;,  'j-.-jz fZiz-y.,  Ka^'.5Ta-»oa ;  ferner  aaf  Oeorg  CurtiuB, 
,,8tudien  dt>r  griechist'bcn  und  lateiuiscbt>u  (»runimatik"  (Leipzig  1871, 
S.  7b,  und  Leipzig  1875),  wu  wir  »üben,  dass  der  Aecusativ  a«  vou  der 
primitiven  Form  5»«,  to;  von  tov«  kommt,  y/xp-ei;  von  ii^k-ts,  anima  von 
animana.  "Weiter  macbt  mieb  Newton  uul'nicrksiiui  auf  H.  L.  Abrcns  „Do 
praecae  lingual-  dialcetii^'"  ((iottingcu  183i>,  S.  70),  wtdcbcr  augfülirt.  dimn 
ToXac  vou  xotAav;,  |A.cXa«  vuu  'div.^  vou  ^cav;,  zai^  vou  -av;  kniimit. 

Profeasor  A.  H.  Sayee  in  Oxford  tritt  insofern  Mabaflys  Meiuung  l>ei, 
ab  er  glaubt,  daaa  T(pus  der  alte  Name  der  Stadt  gewesen  sein  muw;  er 
bält  denselben  aber  nur  für  eine  dorisebc  Corruption  vom  ursprünglicben 
Tipv^Ö,  einem  priibelleniscben  tnnl  priiariseheu  Xrirm  ii.  der  vou  der  Ur- 
bevölkerung dcH  Peloponnes  stuumit,  welche  diu  Griechen  im  licsitz  dua 
Landes  fanden,  nnd  versiohert,  dass  dieser  Name  weder  eine  «riseho  noeb 
eine  semitische  Etymologio  hat. 

Wir  finden  jedoeb  die  Form  Ttpuv;  bereits  bei  Skylax,  p.  15»,  4'.>: 

i*  iieooYct?     KU«»va\  xa\  Ifvxjjvat  xoA  Ttpjy;.  (Nadt  I^edaimon  folgt  die 

Stadt  ArgoH  und  dabei  die  Stadt  und  der  Hafen  von  Nauplia;  im  Bionen- 
hinde  sind  [die  Städte]  Kl<ouaf.  Myketinc  und  Tiryns  )  Auch  kommt  die 
Form  T-picvio;  in  den  Msa.  bei  Apollod.,  11,  7,  18,  und  Hcsiod.  Scut.,  Hl,  vor: 
T;Xt:e,  Ä'zuv  Ti^vSsev  jffxt^irav  irroX&tip^v.  (Er  kam,  aU  er  Tiryutbos  die 
woUgebante  Stadt  vertiess.)  Naeh  Lobeok«  Paralip.  107»  ist  kier  jedoeb 
Tipvv-T  /.u  lesen 

Die  Stadt  scliciut  zuerst  LikyTnnin  frf'nanut  worden  zu  sein .  dmu 
Strabo  (V'III,  Ü73)  sagt,  dass  eine  Citadeile  dieacs  Xameus  12  Stadien  vou 
Nanplia  tag,  und  diese  Entfernung  stimmt  vollkommen  mit  jener  von 
NaupUa  bis  Tiryns.  Strabo  ai^i  «war  nicht  deutlich,  dass  er  TiryuH  meint, 
die«  soheint  jedoch  unzweifelhaft  nach  der  Stelle  bei  Findar,  OJ.  7,  47: 

(Denn  er  [Tlepolemos]  tödteto  im  Zorn,  mit  einem  Stock  vom  barten  Oliven- 
baum, in  Tiryns  Alkmenens  Bastardbruder  LikymnioH,  der  MidcaH  Kammer 
entsprossen,  einst  der  Gründer  dieser  Sia.lt.)  Apollodor,  II,  H,  2,  bestätigt 
diüä,  sagt  aber,  da»«  Tlepolemos  ihn  zufällig  erschlagen  habe:  TAt^nsÄijxo; 
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sn<2;t :  ,^Nim  sind  aber  die  Helleneil  sehr  stark  in  der  Sucht,  dll8 
Ausländische  mehr  zu  bewnnderu  als  wns  sie  in  ihrem  eigenen 
Lande  babeOf  wie  denn  berrorragende  SchrifUteller  darauf  ver^ 
lallen  sind,  die  igyptischen  Pyramiden  aa6  genaueste  eu  be- 
schreiben, während  sie  das  Schatshaus  des  Minyas  und  die 
Mauern  von  Tiryns,  die  doch  gleiche  Bewunderung  verdienen, 
keiner  SUbe  würdigen.^  ■ 

Auch  schon  Homer  dr&ckt  seine  Bewunderung  durdi  das 
Epitheton  „Teix^^tfot*'  aus,  welches  er  Tiryns  gibt: 

„Dwin  die  Ai^oi  bewohnt  und  die  featumnunierte  Tiryns."  * 
£u»tnthioä  bemerkt  zu  dieser  lionicrischeu  Stelle  (II.,  VI,  55V>); 
„TTjv  hl  T^fyv^a  Tic/^utssav  \iyv.  ö'.a  tc  i-j  xsTeiyio^at..''  Patisiiiiias 
mgt  weiter  über  die  MjHKrii  von  Tiryns:  ..Die  Kniguiiuier, 
welche  das  v'in/Ä<^a  LrlK-ihlciltMl  (von  Tityns)  ist,  wurde  von 
Cyklopcii  gebaut;  sie  besiteht  aus  unbcliauenen  Steinen,  deren 
jeder  so  gross  ist,  dass  ein  Gespann  von  zwei  Maulthieren  nicht 
einmal  den  kleinsten  von  der  i^teUe  bew^en  könnte;  die 


WAp«|A().  (Tlepolemos  tüdtote  gügca  «eiovo  Willeu  Likyaiuiuä,  welcLer 
•ieh  ihm  niherte,  «U  er  aeiaen  Diener  mit  dem  Stook  leblug.)  Ewtstliio« 
(ad  loo.)  sagt,  daei  der  ente  Name  vou  Tiryn«  Halieie  oder  Haleis  geweien 

ist,  da  Fischer  sich  /.uorst  auf  jenem  Fulscn  niedergelassPTi  hätten,  l'ics 
wird  nueh  von  Stt'phanos  Byznntinos,  8.  v.  'I'irjv:,  lit  f-tütigt:  'KxaksiTa  fte 
TTpoTcpov  AA'.ei?  öii  xh  TtoXiou;  'E?|itoviai  duu«iO}iC'ou;  oUtit  auiov.  (Sic  wurde 
xaerat  Halieis  genaimt,  weil  aiclt  Tiele  Fiiehor  von  Ilennione  dort  nieder- 
gelasseu  hatten.)  Ernst  Curtiu«  ( Pelopomicson ,  II,  5G7)  ist  jedoch  der 
Meinung,  dass  (i'wn  wahroeheinlidi  finr  Verwoohaelung  mit  dorn  spätem 
Zuäuohtsorte  der  i'iryatbicT  m  Ualiko  ist. 

Nach  FSnaanias,  II,  25,  7,  hatte  die  Stadt  ihren  Vvtam  von  Tiryns, 
einem  Sohn  des  Argus. 

'  PiiUHiUiia!«,  IX,  36,  S:  "FAlr^tt;  6l  rpn  ci3\  8t'vo\  rä  uTtcpipia  i-*  lJa\I- 
liBTi  rtiioiat  (ici^ovi  tj  xa  oUeta,  önste  ivöpaaiv  ^«^avfeaiv  i;  avY7pa9V 
TVjpotylSii  (ib  xki  :;apa  A{Yv:rr(oi;  iaT,A5tv  ^^TiYt^.aaaSai  i?pb«  t6  dutpi^/oraTOv, 

jiTj;,  9\»8lv  ovT«  ^iofTTOvo;  iajjiaro;. 

a* 
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ZwiechoniTiiiine  sind  mit   klciticn  Steinen  nnsg:(>frillt,  um  dift 
grossen  Steine  noch  mehr  iii  ihrer  Laj^e  /u  hefesligeii.**  ' 

Die  Steine  der  Itingmaiier  sind  dnrchschnittlich  etwa  2  ni 
lang  und  0,m  m  dick,  und  nnch  den  erhaltenen  Kesten  zu  ui^ 
theilen,  muea  dieselbe  eine  Gesnaimtholie  von  etwa  15ni  gehabt 
haben.  Bestände  sie  aus  hebauenen  Blocken,  so  wäre  sie  be- 
stimmt schon  vor  Jahrhunderten  verschwunden,  denn  die  Steine 
würden  dann  zu  den  Bauten  in  den  Nochbarstädten  Argos  und 
Nauplia  benutzt  worden  sein;  aber  die  riesige  Grosso  der  Blocke 
und  ihr  roher  Zustand  bewahrte  die  Mauer,  denn  diti  sp&tern 
Bnumeigtcr  fanden  es  viel  leichter  und  bequemer,  sich  das  ihnen 
nothiire  Material  ain  l'usse  der  Felsen  abznhanen.  als  die  Älauer 
'/AI  zeiistörcn  nnd  die  kolossalen  Stein«  y.n  •/ersrlda*ren. 

Don  Steinbrnrh,  ans  welrhi'iu  die  Blix  ke  du  Mauer  von 
Tiryn.s  «^eN-ldagen  sind,  erkennt  man  leicht  am  Fnssse  des  zwi- 
schen Tiryns  nnd  Nauj)lia,  nnmittelhar  neben  der  Landstrasj^e 
gelegenen  Felsens,  auf  (lrs>^(  n  (tipfel  eine  Kapelle  des  Propheten 
Klias  steht.  Jedoch  bildet  dieser  Steinbruch  keine  Kli'ifte,  wie 
die  Latomieu  in  Korinth,  Baalbck  oder  Syrakns,  denn  die  cyklo- 
pischen  Bnnnicister  haben  sich  damit  begnügt,  die  Blöcke  Ton 
der  felsigen  Oberfläche  abzubauen. 

£s  dürfte  hier  am  Ort  sein  zu  erwähnen,  dass  die  Be- 
nennung „cyklopiscke  Mauern'*  vielfach  roisbiiittchlich  für  ver-  . 
schiedene  Arten  von  Mauerwerk  gebraucht  wird.    Der  Name 
entspringt  offenbar  der  mythischen  Sage,  dass  die  Cyklopen  aus- 
gezeichnete Baumeister  waren.  Nach  ApoUodorus  *,  Pausanias  * 


*  Pausanias,  II,  25,  8:  Ti  ir\  TEtx.o;,  $  hy\  (a^yov  tm  ipttnita*  XcdccTstt, 

X'JxU'-.ui  \xii  ^TTtv  fpYOv,  r.t-.z'.r-ji.  dl  ipyCri  Xitruv,  [lifiioi  SfOit  t/.-xz-.zz  ä(- 

'  ApoUodorus,  II,  2,  l. 

*  PaassDiM,  11,  16,  4. 


Digitized  by  Google 


Bio  Cykloiiea  als  Bauinviater. 


21 


und  Ötnibo  *  lieas  Proitos,  Köuig  vou  Tiryns,  diese,  sieben  «n 
der  Zahl,  aus  Lykien  kommen,  um  ihm  die  Mauern  von  Tiryos 
zu  bauen.  Von  diesen  oder  andern  C  yklopen  mQssen,  der  8age 
nach,  auch  viele  andere  ähnliche  Bauten  in  der  Argolis  und 
namentlich  die  Mauern  von  Mykenne  erbaut  sein,  inibl<^c  dessen 
von  Eiiripides  die  ganze  Argolis  das  „cyklopiscbe  Lnnd'-",  y* 
XJxXoTCia  ^,  genannt,  auch  die  Ilaiisi  r  von  Mykcuae  als  oyklo- 
pisch  bezeichnet  werden.^  Deiisclbc  Ditlitn  munt  aucl»  Myke- 
nnr  xjx/.oKov  wUixeXai  (die  Altfirp  der  (  yklopen)^;  Mvoc^vai  )cu- 
iCKUKiau.  (das  cyklopische  Mykcnae)  teruer 

(neniut  dn  die  Stadt  des  Perseos,  das  Werk  der  Cyklopcuhftnde?)  * 

ferner: 

yo'Ivix'.  xavo'ii  y.i\  rJxO'.;  t;p)jlo7;j 

(Ich  gehe  nach  Mykenaei  Hebel  und  Haasn  will  ich  ergreifen,  um  mit 
gedrehtem  Eisen  die  Stadt  s«  serstören,  die  Mauerschwelle  d«r  CyUopeo, 
weiche  mit  dein  ptirpamen  Bichtsdisit  nnd  dem  Steinhammer  woM  ta- 

aam mengefügt  ist.  ^) 

Seneca  sagt  von  den  Mauern  von  Mykenae; 

majus  railii 
Bdium  Myocuis  resUt,  ut  uyclupoa 
Evoraa  manibiu  saxa  noatra  concidant 

femer : 

ceruo  Cyclopum  »acras 
TorreB,  labore«  juajua  humano  deco«; 

*  Strabo,  VUl,  372:  jilv  oOv  T{p\*vii  opjir.TTjpJu  xP^.oao^J«'.  8oxti  JIpoC- 
To;  xizl  Tei]^{(7a'.  iibi  Kuxau-uv,  ou;  ima.  yX't  civat  xoUio^ai  6i  ■faaxipiii^p*^ 

'  Earipidea,  Orestes,  96ö> 

'  Pluripidea,  Iphiir  T.uir..  845:  x-jxXuicC8sc  CVrCat,  t»  icaiptc,  MuKi^vot  fUet. 

*  Euripides,  Iphig.  in  Aulig,  152. 
»  Ebendaa.,  265. 

*  Ebendas.,  1600-lSOL 

'  EttTipidea,  Heraklea  fariosas,  943—946. 
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und  endlich:  Ulixes  ad  Ithacae  suae  saxa  sie  properat,  queniad- 
moduiD  Agamemnott  ad  Mycenanim  nobiles  muros.* 

Man  kann  jedoch  Ternünftigerweise  nidit  daran  xweifeln, 
dass  Mauern  aus  sehr  grossen  Blöcken  ohne  jcgiiclieu  ge- 
schichtlichen Grund  den  Namen  „cyklopisirhc  Mauern*'  Ton 
dem  tiiljclliaften  Uiesengeschlecht  der  Cyklopen  erhalten  haben. 

Tiryns  wird  auch  xu^cXuJCia  icpo^upa  *  (cyklopischcr  Ilofnuun) 
genannt:  wir  finden  ferner  Ttpyv^i'av  Tcpoc  xX'.xu'v '  (am  Felsiih- 
hangf  von  Tiryns),  wo  llumkU-s  den  Tpliitos  a:c'  axpa^  rup^o- 
5ov^  JcXaxo;  *  (von  der  thiirmhohen  Felspiatte)  hinnnterschlendert. 
Ganz  besünd<M'H  benierkenswerth  ist  es,  dass  wir  bei  Hcsychios 
Tipuv^tov  icXiv^Ti^ia  (der  tirynthische  Ziegelban)  finden,  denn 
dies  steht,  wie  wii'  in  den  folgenden  Seiten  sehen  werden,  in 
merkwürdiger  Uebereinstimranng  mit  der  Constnictitni  des  von 
mir  in  Tiryns  ausgegrabenen  grossartigen  Palastes. 

Die  grossen  Thurme  von  Tiryns,  wovon  einer  au  der  OsU 
Seite  noch  jetsst  stellt,  mögen  die  Tirynthier  in  den  Ruf  gebracht 
haben,  den  Thurmbau  erfunden  zu  haben  (vgl.  Aristoteles  et 
Theophrastns  apud  Flinium  IL  N.,  VII,  56).^  Theophrast  er- 
zählt, dass  die  Tirynthier  einen  ausserordentlichen  Hang  zum 
Lachen  hatten,  der  sie  zu  jeder  ernsthaften  Arbeit  untauglich 
machte.  Theophrast  fögt  hinzu:  ^Die  Tirynthier  wünschten, 
ihren  Hang  «um  lynchen  los  zn  werden  und  bcüugteu  das 
Orakel,  wie  sie  dies  erreichen  konnten.  Der  Gott  antwoitt  te 
ihnen,  dass  da,s  IJebel  sofort  verschwinden  würde,  wenn  mc, 
ohne  dabei  zu  hichrn .  dem  Poseidon  einen  Odisrn  o)>ft  i  n  und 
diesen  ins  Meer  werten  könnten.    Die  Tiryutbier,  welche  furch- 


I  Seneoa,  Epiitnl.  Hör.,  Lib.  VIL  £p.  4  («I). 

»  Pindar,  Frairrn.,  t  d.  Böckh,  6^. 
»  Sophoclcs,  Trach.,  270.  271. 

*  Ebenda«.  273. 

*  Der  erBte  iohreibt  den  Tbnnnbu  den  Cyklopen,  der  zweite  den 
Tiryntfaiern  zu. 
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teten,  nicht  im  Stunde  zu  sein  den  Befehl  des  Gottee  zu  er- 
füllen, hatten  den  Kindern  verboten,  beim  Opfer  gegenwärtig 
zu  Bein.  Aber  eines  dersdben  hatte  davon  gebort  und  sich 
unter  die  Menge  gemischt.  Man  vertrieb  und  schalt  das  Kind, 
als  es  plötzlich  aasrief:  Furchtet  ihr  denn,  dass  ich  euch  das 
Opfer  umstosse?  Hierüber  lachten  alle  lant  auf  und  die  Ti- 
ryntliier  überzeugten  sich,  diiss  der  Gott  beabsichtigt  hatte, 
ihnen  zu  zeigen,  cl.i^s  eine  seit  lunger  Zeit  eingewurzelte  Ge- 
wohnlicit  nicht  zu  lu'St'itigen  ist."* 

Obgleicli  sii  h  nun.  wie  mir  Prof.  A.  II.  Sayce  bemerkt, 
die  Lojrendo  von  dun  Cyklopen  eher  auf  Kleinasien  als  auf 
Pbönikien  bezieht,  so  niuss  ich  doch  bemerken,  dass  nach  der 
Odyssee  der  Cyklope  Polyphemos  ein  Sohn  des  Poseidon  ist 
und,  wie  W.  E.  Gladstone'  auf  sehr  sinnreiche  Weise  bewiesen 


*  TbflophrftBtOB  i^ud  Atheuftenm,  VI,  861:  TipuvlbCevc  H  ^nqoi  Btii^fw 
TO«  i»  TU  mpl  x«»|fc«»8(eK  tfÜMjikt^i  ovra;,  «xpc^ov;  8l  npi;  ra  ozouSatoTCi» 

|tdSpn»ai  teO  XoyIov  t«{»$  iteiiQa«  &iSXurav  itap^Twi      2uo(f .  luräin  ovv  ttc  xal 

aiiY>«aTi>fi.t/ie(c,  imCitcp  ^,?oü)v  d-eXa\5v9VTc:  8f,T';  f9T),  ÄeSoueatTt  |i4j 

T&  o9aYiov  0(iöv  avarp^i^fa);  Yt^^'^f^'^*'' -  -  '  ^^PY**  TÄ»  Stiv  6c(4oivta  u{ 
äpi  TO  zoX'j)t,po'»iov  tjSo;  ajiiJxavsv  ^an  i£pancv2T,;a'.. 

*  Odywee,  IX,  588—580. 

'  Vgl.  W.  E.  Gladstonc'«  Vorredf  zu  m»>iiiein  „Mykenae",  8.  X  und  XI: 
„Es  ist  läiiiT-*!  lirkiirrnf,  iln^s  dir  liatttiTi.  wdclu'  ii!i]>n«'spndi'r\vpi8C  cyklo- 
pische  gcouuut  Wi-rden ,  und  die  noch  nnimssiiider  zuwciii-n  den  ^ameu 
pelasgiiohe  erhalten  haben,  in  der  Argolis  exiiiiren;  jedoch  hat 
Dr.  Schlicinitnn  einiges  Li<^t  geworren  aur  das,  waa  ioh  vielleicht  ihre 
StilversL'liirdeiilioit  ncnnrn  darf.  Er  ninmit  drei  Formen  dio-cr  Bauart 
nn.  ich  hnbe  gegen  die  landlüutigen  Namen  Einwendungen  erhoben,  gegen 
den  ersten,  weil  er  nichts  sagt,  gegen  den  zweiten,  weil  er  irreleitet, 
denn  diese  Bauarten  stehen  in  keiner  virklichen  Besiehung  za  den  pelaa» 
gisehen  Stäninirn  Wae  diese  Namen  bezeichnen,  sind  die  Werke  des 
grossen  Imnvcrstandigen  StammoB  (oder  uii  hrfrcr  snlrhrr),  d^r  au«  ver- 
schiedenen Elemeulen  zusammengesetzt,  in  ((riochrniaud  und  andern  Gegen- 
den des  Mittebneercs  von  Sfiden  und  Osten  her  einwanderte,  und  der 
gewöhnlich,  wenn  aueh  nieht  nothwendig,  mit  dem  Poseidoneultus  ver- 
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hat,  eine  Verbindung  mit  diesem  Gotte  sehr  oft  auf  eine  Con- 
nexion  mit  den  PUöntkiern  hinweist.  Speciell  für  Tiryns  beweist 
aber  die  enge  Verbindung  mit  diesem  Volke  der  Heros  Herakles, 
der  pbönikische  Gott  Melkartb,  welcher  der  Sage  nach  hier  ge- 
boren ist  und  lange  hier  gewohnt  hat.  Wie  nämlich  Karl 
Victor  Müllenhoff  in  seiner  ^Dentscben  Alterthumskunde"  ^ 
fiber  nllen  Zweifei  bewiesen  hat,  ist  Herakles  der  Repräsentant 
der  Pliönikier.  Aiuli  wird  dies  von  A.  II.  Sayce  bestätijj^t, 
wek'licr  sclirctlit :  ,.l)c'r  ganze,  uui  den  Namen  dos  Herakles 
grup]>irte  Sa^<'iiki<M>  \\f»i??t  j^an/,  ehensi»  klar  aiit  eine  »emitiMhe 
Quelle  hin,  wie  es  der  Mythus  von  Aphrodite  und  Adouis 

Ditv^ei- Freund  ntnclit  mich  aubserdeni  dat  aut  aulmerksani,  da^s 
auch  die  böge  van  Nauplios,  dem  Sohn  des  Poseidon  \  dem  Grüu- 


bnoden  eraohfint,  einem  Caltiu,  mit  dem  der  Cyklopenname  iu  der  OdyMüt*« 

di-mlii-li  iii  Ii  .  icluiii;:  <ff  ,«  t/,t  wird,  und  der,  wie  idi  lüu;rst  ülinvi  l>in, 
riiKT  der  wieliJ ij;steii  Scldiisscl  fiir  die  zuküiiftijre  ErschlicHSunj»  der  Ge- 
lieiimÜHiu  dea  AlterthuniH  ist,  soweit  sie  iu  hclicuiüche  oder  lioiueriseUo 
Gebiete  faUcu.  Trojas  Mauern  waren  von  Poeeidon  erbaut,  d.  h.  Ton 
einem  i$tammo,  der  diese»  Ciottcs  Cultu»  pflegte.  Inwieweit  die«e  Mauom 
mit  inrend(>iiH'ni  Delail  iu  Dr.  Sehliemauu'fi  Besclirei1iuufr<^n  cyklopiselicr 
Architektur  iiberfiui>tiiuiuou  (Mykeuac,  8.  47,  IM),  vermag  ich  uiclit  ^^x 
sagen.  Ist  er  aber,  wie  es  wahrscheiuUelt  iftt,  bereehttgt  Troja  nach 
Hissarlik  zu  Tcrlefren.  ro  liatto  dies  Werk  Poseidon'B  eine  FeNtigkeit^ 
welf'lie  es  unversehrt  diircfi  di»'  Wnfli  'le^  Fon<»r"  ri'ttrtr  und  nnvor!i't^t 
luuiitteu  aller  Wechselfälle  erhielt,  die  es  uuter  eiueiu  Sehulthügel  und 
Trfimbsrwtrrwarr  begraben  haben.  Natürliuk  muaeteu  die  von  eben  diesem 
Stamme  beim  Bauen  befolgten  Normen  mit  den  Umstladen,  namentlieb 
mit  dem  ihm  zu  Gebote  stehendeu  Material  sich  bedeolcnd  ändern.  Ich 
biu  jieneigt,  wenifjrstens  Iji^^  >  in  beswerer  Name  "fefundeu  werden  kann, 
dicäü  Bauart  die  Poseidouisehe  zu  ucnueu,  »ic  jeduufulU,  wie  man  sie  auch 
nennen  mag,  als  einen  Punkt  der  Uebereinstimmung  swiseben  den  Ge> 
dichten  und  den  Entdeckungen  zu  betrachten,  frleichzeitijj  einräumend, 
da«»  der  üc^reii  tntid  noch  nicht  genügend  durch."  urLeitet  ist,  um  mich 
zu  berechtigen,  bedeutenden  (icwicht  darauf  m  legen." 

'  W.  Christ,  Die  Toi><)grapbie  der  TTotanisohen  Ebene,  S.  926, 

'  ('<inti>uipurary  Review,  Deocmber  1818. 

'  Apollodoros,  II,  1,  ». 
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dor  der  mir  4  km  von  Tiryns  entfernten  llAfenstiidt  Nauplia  und 
seinem  geistreichen  Sohn  Pakmcdos,  auf  Verbindungen  mit  den 
Phonikiem  hinweist;  er  schreibt  mir  dariiber:  ^chon  seit  langer 
Zeit  bin  ich  zur  Ueberseugung  gekommen,  dass  der  Mythus  von 
Palamedf^s  eine  Tradition  von  phönikischem  Einfluss  auf  Griechen^ 
Uind  in  uralter  Zeit  enthllt  Andernfidls  würde  es  schwer  sein 
die  Thatsache  zu  erklären,  dass  ihm  die  Erfindung  ider  16  pri- 
mitiven  Buchstaben  des  Alphabets»  (Euscb.  Chr.,  I,  13)  zu- 
geschrieben wurde.  Ausserden»  ist  sein  Name  auj^enscheinlicli 
eine  oVolksetyiuoIugie  »,  ein  Worts^piel  vom  Vt  rlmin  jiaAau.'xoaa'., 
nm  ihn  .-ils  den  V<m  si  lnnitzten  /ai  ImMtli  Unan.  Wenn  je- 
doch sein  N.une  gric chisi hci»  Ursprungs  wi'ire,  so  würde  er 
unrichtig  gcbildi't  sein;  jedenfalls  seheint  seine  V'erwandtschatt 
mit  PalaimOn,  dem  Titel,  miter  welchem  Melikertes  oder  Melkarth 
in  Korinth  verehrt  wurdr.  miverkeinihar  /u  sein.  Jedoch  hahi» 
ich  gegenwärtig  kt'ine  phonikische  Etymologie  dat'iir  zu  bieten." 

Der  Name  des  Dorfes  Chonika  in  der  argolischon  Ebene, 
neben  dem  Heraion,  scheint  nur  eine  Corruptiou  von  Phoinika 
zu  sein,  um  so  mehr  als  man  dort  die  Trfimmor  einer  uralten 
Niederlassung  findet.  Ueber  weitere  Spuren  der  Anwesenheit 
der  IMiönikier  in  der  argolischen  Ebene  verweist  mich  Herr 
Dr.  IL  Lolling  auf  Max  Duncker  (Geschichte  des  Alterthums,  V, 
S.  35  fg.),  welcher  auch  im  Namen  des  Kaps  Malea  (malah, 
Hohe),  sowie  im  Namen  Marathon  (vgl.  Marathus  [Amrit]  auf 
Kreta  und  auf  der  pbönikisdien  Küste  bei  Arados)  pli5nikische 
Namen  erkennt.  An  der  ganzen  Ostküste  des  Peloponnes,  vom 
lötlimuü  \m  zum  Küj)  Malca,  sowie  auch  au  der  W  c^tküste  am 
Strande  von  Elis  btstanden  phonikische  Niederlassungen.  *  Auf 
dem  Istlnuos  erinnert  »u  eine  solche  der  Name  des  Bciljos 
Phüiuikaion.  ^    Die  Stadt  Kyphantu,  deren  Trümmer  C'urtiiw 

•  pRaMmiu,  II,  ax,  8;  IV,  35,  2. 

*  lä  ii-t  Cuititifl,  PelopomieM«  (Gotha  1858)»  I»  62. 
>  Ebeudu.,  II,  ßl7. 
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bei  der  Burg  Kyporisst  erkennt,  war  eine  pbonikische  An« 
siedelung;  auch  weisen  die  Namen  der  Bucht  von  Tyros  und 
des  diese  im  Süden  schlitzenden  Kaps  Tyru,  welches  eine  an- 

sohnliclie  Cltadelle  mit  uralten  polyj]?onen  Mauern  trägt,  auf 
Niock'rlassuniren  dcsselljen  \'(>lkts  hin.'  Aiitli  \v;ii(  ii  die  Inseln 
Kranae-  iui  l.ikonisclu  u  MfrrhustMi  und  Kythcia  ^  unlrrbnlh  des 
Kaps  Malea  bliilicnde  phuiiikisclir  ('(donien;  ebriisu  die  8tadt 
(jytliei(»n^  sowie  Patrai*  luul  andere  Orte  am  y>aträi.schen  Golf.* 
Die  phöuikischen  Ansiedelungen  dehnten  sich  auch  über  Nord- 
griechenland und  die  Inseln  des  Ac^äischen  Meeres  aus.  Eine 
phönikische  (iriindung  scheint  auch  der  Demos  Melite  in  Athen 
KU  sein,  der,  wie  die  Sage  ging,  seinen  Namen  von  einer  gleich- 
namigen Nymphe  erhielt,  mit  welcher  Herakles  Umgang  gepflo* 
gen  und  daher  auch  einen  berühmten  Tempel  dieses  Heros  hatte.' 
Professor  Sayco  scbmbt  mir:  „E^  ist  hoclist  wahrscheinlich, 
dass  auch  in  Athen  selbst  eine  phonil&ische  Niederlassung  war, 
jedoch  haben  wir  bisjctzt  keine  bestimmten  Beweise  dafur.^  Ich 
föge  hinzu,  dass  auf  eine  phönikische  Ansiedelung  in  Athen  na- 
mentlich auch  zwei  bisher  nicht  in  Betracht  gezogene  Tbatsachen 
hinzuweisen  scheinen:  erstens  nämlidi  die  Trümmer  von  aus 
grossen  unbehauenen  Blöcken  hergestellten  cyklopisclie.n  Mauern 
neben  den  Propyläen  tiad  an  andern  Stellen  der  Akropolis; 
zweitens  die  in  den  nrältesten  Schuttschichtiiu  der  Bin:;  nut- 
gedeckten  Thon^Ti ätln',  welche  in  Form,  Technik  ntid  Deko- 
ration identi«>cli  mit  den  in  Jalyjjos  und  in  andern  uralten 
phönikischen  Niederlitösuugeu  gefundenen  Terracotteu.  Gleich- 


>  Krmi  CuHin^  TMupooneM«  (tioUui  1852),  U,  305,  306,  m. 

*  Kbeudas.,  11,  2li!>. 

*  Ebenda«.,  II,  299. 

*  Conrad  Bursian,  Geo^rai>hio  von  Griechenlsuü,  U,  145. 

»  Ki  ri'^t  CurtiuR,  u.  n.  0.,  I,  43$). 

*  Ebenda».,  I,  If)«,  47Ü. 

*  Strabii,  1, »;»],  07;  Pauaanias,  I,  2.'J,  U  ;  Tlinius,  IV,  7,  11;  Scbol.  Ari' 
stoph.  Ranae,  S.  113, 
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zeitig  mache  ich  aber  mich  auf  die  schlagende  Aehnliuhkeit 
dieser  ThoDgef  äese  der  Akropolis  und  namentlich  der  dort  ge- 
fundenen und  im  Akropolis- Museum  ausgestellten  89  rohen 
Idole  mit  den  im  Palaste  Ton  Tiryns  gesammelten  Thongefissen 
und  Idolen  aufmerksam,  welche  ick  im  vierten  Kapitel  näher 
behandeln  und  £ur  Ansdiauung  bringen  werde. 

Auch  die  Grfindung  von  Theben  in  Bootien  durch  Kadmos, 
dessen  Name  die  Akropolis  der  Stadt,  Kadmeia,  im  ganzen 
Alterthum  trug,  weist  direct  auf  die  Phomkier  hin;  ebenso  das 
Vorkommen  von  semitischen  Ortsnamen,  wie  z.  B.  Megara  m573 
(Hohle)  nnd  Salamis  von  öbis.  *  Ferner  woist  nndi  der  Name 
dt'f  Insel  Ithnka  auf  eine  phönikischp  Nit  dci  lassuiii:  liiu,  denn  es 
ist  ein  phünikiäches  Wort,  welclieü  vdii  gleicher  Alistamiining 
ist  wie  Utika  und  „Ansiedelung:;"'  (idtr  „Colonie"  bedeutet." 
Bei  dieser  Gelegenheit  betone  ich  ganz  besonders  die  an  vielen 
Stellen  Ithakas  mehr  oder  weniger  erhaltenen  cyklopisclicii 
Mauern,  welche  namentluli  in  der  alten  Hauptstadt  der  Insel, 
auf  dem  Berge  Actos,  riesige  Dimensionen  haben  und  denen  von 
Tiryns  sehr  ähnlich  sehen.'  Mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  dfirfen 
wir  daher  annehmen,  dass  diescMauern,  ebensowohl  wie  die  Ruinen 
der  alten  Hauptstadt^  der  Insel,  von  den  Phonikiern  herrühren. 

*  Kiepert  ,  Lehrbuch  der  nltcn  (n>ogr«pliie ,  S.  242,  Auni.  1,  S.  2":', 
Anm.  1;  v^rl  Obbrnisfn  im  „Rlminischeu  Museum  VIII.  (ISf.n).  S.  330-332; 
W.  Heli)i{;.  Dm  Homeritivhe  Kpos  aua  den  Deukmalcru  erklärt  (Leip- 
zig 1884),  S.  46.  Auf  eine  pbünikwcbe  Amnedelni^  ■ehernen  auch  die  aa 
mehreren  Stellen  der  kleinen  Iniiel  Hag-ion  Georgioa  unmittelbar  neben 
Salamis  iM  findliclicn  cf^loxHsilcn  Schichten  von  PurpHrsehueckeu  hin7n\vci«en. 

*  Courad  Bursian ,  Geu<frai)hic  vou  Griechenland  (Leipzig  10ti8),  II, 
3ü8:  „Der  Name  der  Insul  Ithaka  scheint,  ebenso  wie  der  idtere  Name 
ihrer  gröeieren  Schweeterinael,  flamet  ■emiiitehen  ürapntng«  an  lein  nnd 
von  einer  alten  Handelsniederlassung  der  Phöniker,  an  welche  sich  bei 
den  Griechen  freilieh  nicht  einmal  eine  mythische  EriuncruH!?  erhalten 
hatte,  Z^ugoisa  abzulegen.  'ÜjxTi-  ItJxt,  (ütica)  =-■  p^njf  «colonm«:  vgl. 
Okheneen,  Rhein.  Maa.,  N.  F.  Ym»  389.*' 

*  Schliemann.  Iüoh,  8.  64—60. 

*  Ebondai.,  H.  57. 
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£benso  suheint  uns  ^X^^*")*  homerischo  Kninc  für  Korfu,  ein 
phönikisches  Wort  zvi  sein  und  sovid  ak  'A-y^p«  oder  „Kaui- 
plntz^  bedeutet  zu  haben  (vgl.  das  arabische  |^  ^kaufen"). 

Auch  kann  der  Name  seiner  Bewohner  „Phäak«i^  (<^a{if]X£C) 
nur  eine  Comiption  von  ^vocsc  sein.  Ferner  war  der  König 
der  Insel  ,.Alkinoos^^  ein  Enkel  des  Poseidon.'  Als  pbonikiscfac 

Niederlassungen  in  Griechenland  können  wir  ferner  bezeiclinen 
die  Städte  ßoulis  (üojai;)  in  Phokis^  und  Cli.alkis'  auf  Euboia; 
ferner  Karthaia*,  welche  einst  die  bedeutendste  Stadt  der  Ky- 
klacl«  u  -  Insel  Kfos  war,  und  von  dtrca  cyklopischen  Mauern, 
die  tbtiithlls  denen  von  Tiryns  »ehr  iihnlieh  scIhh.  noch 
«grosse  Ti  üiinucr  erlmlten  sind.  Da  mau  alniliclir  i  yklopitjehe 
Mauern  auch  an  vieh-u  niiflcn»  T'iinktcn  von  Keos  findet so 
vernuithen  wir  mit  lioher  \V  ahrsclieinliclikeit,  dnss  einst  die  ganze 
Insel  von  den  Phönikicru  colonisirt  war.  Eine  sehr  reiche  ph5- 
nikische  Niederlassung  war  auch  auf  der  Insul  Thasos,  welche 
der  Ueberliefi'rung  zufolge  von  den  Phönikiem  unter  Kadmos 
colonisirt  und  nach  einem  seiner  Begleiter  Thasos,  dem  8ohn 
des  Agenor  (oder  Poseidon,  Apollodoros  III,  i,  l)  benannt  war.' 
Als  phonikische  Colonie  nenne  ich  ferner  die  Kykladen-Insel 
Antiparos*,  wo,  wie  ich  auf  den  folgenden  Seiten  näher  aus- 
einandersetzen werde,  der  Englander  J.  Theodore  Bent  kurzlich 
ausgegraben  und  vide  uralte  Thongeräthe  gefunden  hat,  die  mit 
den  uriltesten  Terracotten  von  Tiryns  viele  Analogien  haben. ' 


'  Homer,  Oa.vss*,',  VH,  54—03. 

*  Conrad  Bursiao,  Geographie  von  Griecbculaud,  l,  185. 

*  EbmdM.,   II,  413. 
«  Ebendaa.,  II,  472. 

^  Pnnnu'ioti's  K:istroiiicno8  itt  dcf  periodiscbett  Zeitflobrillt  „'EßSotiac** 

^'r.  :  2,  vom  7.  Oi  t.  iö84. 

*  Uerudot,  U,  44;  VI,  47;  Fausauias,  V,  2ö,  12;  Couon,  Narr.  !>.  37; 
Hteph.  Byz. 

'  Courad  Bursiun .  a.  a.  0.,  II,  4H3. 
Vgl.  .1.  Tli.  Uviii's  Artikel  .,Trclnstnrif  Grave«  at  Antiparos'*  in  der 
Zeitschrift  ,/Ihe  Atheuaeum"  vom  3.  Mai  iHÖ4. 
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FoniPT  die  pliöiiikistlic  Nirdoilassunfj;  luif  de  r  Spur.-ulcn-Insi'l 
Melos  *,  welche  die  Namen  Byblit»,  Memblis  oder  MiuiHllis  ge^ 
führt  haben  solL'  Melos  und  ihre  Nacfabarinael  Kimolos  haben 
ausgedehnte  Lager  Ton  Obsidian,  jener  Steinart,  aus  welcher  die 
in  TiryuB  und  Mykenae  in  6o  grossen  Massen  gefundenen,  abor 
auch  anderswo  in  Griechenland  vorkommenden  uralten  Pfeil- 
spitsen  und  Messerklingen  gefertigt  sind.*  Als  phonikische 
Colonie  bezeichne  ich  weiter  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit 
auch  die  Sporaden- Inseln  Amorgos^  und  Anaphe'\  welche 
letztere  int  Alterthum  Membliaros  hieas,  welchen  Namen  sie 
von  einem  Gefährten  des  Phonikiers  Kadmos  erhalten  haben 
soll.*  Als  phonikische  Ansiedelung  nenne  ich  weiter  die  gleich- 
falls zu  den  Sporaden  gfhöri'::^  Insel  Thera,  wovon  Bursinn' 
sjigt:  »,I)ie  griocliisclu'  Tradition  l)orichtet,  dn.ss  Kadmos.  als  er 
seine  enttfünto  Sehwesstcr  Kuro|)H  snrhti,  ;iül  dei-  damals  l\alli>t('! 
gtuiiiiiitcii  Insel  huulitr.  dt-ni  Poseidon  und  der  Atlieiir  iiii 
Ileilintliiim  ci  riclitcte  und  eine  An/nId  seiner  lieirleitef  u)it<  r 
Ffdjrung  de»  MciiiMinros.  Snhiu's  des  Poikdt  s,  dort  /.ui'iii  klirs^." 
Diese  PhOuikier  begründeten,  wie  auch  die  t>uge  durch  den 

>  Conrad  Banian,  a.  a.  0^  II. 

*  Stepb.  Byz.  uuter  Mt/o;:  l'liu.  IV,  1:>,  70;  Hesyeb.  unter  Me.u.Ui'; 
luid  Mi|JiakÄC«.  Euseb.  Chruu.  ad.  a.  Abrub.  590  (cd.  Sebime,  S.  STij:  ,,Meluj< 
et  Pafus  et  Thamis  et  Callista  urbes  conditae.'^  Taulus  (cd.  Müller,  S.  124, 11) 
meeht  den  Heros  eponymoe  Melo»  {yfß.  Enetath.  ad  Diony».  Per.  680)  cn 

einem  Pbönikier. 

'  Vgl.  Kinlay.  llapatt, prjsi*.;  fVi  if«;  ' ÜA^iü^f  xal  'EkAadi  T;poiOTopuef«{ 
opx.«'-5Ä0Yia;  (Atbcu  18ti9),  S.  17. 

*  Conrad  Baretan,  a.  a.  0.,  II,  513w 

*  Bbeodat.,  II,  518. 

*  Stepb.  Hyr.  unter  'A'<a9T]  und  Me)ißX{apoC. 
'  Conrad  Hursiau,  a.  a.  0.,  II,  b24. 

*  Herndot  IV,  147;  Theopfarant  bei  schol.  Pindar.  Pytb.  IV,  It;  aebol. 

ibid.  8.88;  P>iu«anias  III.  1,  7j  Stepb.  lUz.  unter  ©v^.  Ku.seb.  (ed.  Selione, 
S.  ,']5)  setzt  die  Gründunpf  von  K.tIH  ta  <rleie)izciti>,'  mit  der  v<jn  M«>!<)S, 
PapboH  und  Thasos  in  das  Jabr  Abraham  e  idO.  Vgl.  Movers,  Pbuuizier, 
n,  8,  S.  S66  fg. 
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Namen  cles?  PoikiKs  (  HmiiumiiirsM)  aiiziulciucii  sch»*int,  einen 
ludustriezwei«»;,  der  noch  sj)riter  anfTlieni  hiülite:  die  Fabrikation 
bunter  Gewänder,  welche  von  den  übrigen  Griechen  nach  ihrem 
Fabrikationsorte  «Tberäa»  genannt  wurden.'  Acht  Generationen 
nach  Membliaros  —  so  erzählten  die  Griechen  weiter  —  führte  der 
Kadnieer  Therns.  Sohn  d«  s  Autesion,  eine  Anzahl  iMinyer  aus  La- 
konien  nach  der  Insel,  deren  Ilernichaft  ihm  die  Nacbkommeii  des 
Membliaros  iiberlies^en  und  die  er  nach  sich  Thera  benannte."  Aber 
auch  auf  der  Insel  Rhodos  es  blühende  phönikiache  Colonien. 
Ilerr  Sayce  schreibt  mir  darüber:  „Kadmos  (d.  h.  die  Phönikier) 
gelangte,  als  er  Europa  aufsuchte,  nach  der  Insel  Rhodos  und 
baute  dort  seinem  Grossvater,  Poseidon,  einen  Tempel  (Dto- 
doros  Sikelos,  V,  58).  Das  primitive  Volk  von  Rhodos  waren 
die  Heliaden,  d.  h.  die  Nachkommen  des  semitischen  Sonnen- 
gottes (Konon  apud  Phot  BtM»  ISß).  Indessen  berichtet  Kon6n, 
dass  die  Heliaden  von  den  Phönikiern,  diese  von  den  Kariern, 
und  die  Karier  wiederum  von  den  Doriem  überwältigt  wurden. 
Aber  zwei  rhodische  Schriftsteller,  Eigias  und  Polyzelos,  gaben 
an,  dass,  als  Iphiklos  und  die  Dorier  nach  Uhodos  kamen ^  sie 
die  Phönikier  noch  im  Hcsit/c  der  Insel  und,  unter  iliieni 
Fncstcii  PlmluÄ  (apud  l.)ict.  Kret.  I,  15;  l  \  .  10 1.  in  ihren  bei- 
den C'itadellen  K.inieiros  und  Jalysos  vi;i\st-hauzt  fanden. 
Phalas  aber  eiiiuiert  uns  an  Palaimün  und  Palamedes.  Nach 
Di(»d(tr(>i»  (V,  56)  hatte  Z<*iion  im  Tempel  der  Atlu'ne  zu  Lin- 
dos  kadmeische  Inschriften  gesehen;  auch  bemerkt  er,  dass  die 
Bevijlkerung  von  Jalysos  thcils  griechisch,  theils  phonikisch 
war  (V,  58).  Die  Ausgrabungen  von  Kameiros  und  .Talysos 
haben  bewiesen,  wie  stark  der  pböuikische  Einßuss  in  den 
beiden  Orten  gewesen  sein  muss.^ 


'  FolL  VIL,  4Ö  und  77;  He«>i:h.  uuter  et^^sttov  tc^häov;  Athen.  X,  424; 
Vgl.  H.  Blünmer,  Die  gewerblii^«  Th6tigkeit  der  Völker  d«e  khuMisehea 
AUertbttnM,  S.  96. 
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leb  wiederhole,  dast»,  wie  ich  auf  den  fulgeudcn  Seiten 
naher  auseinandersetxen  werde,  die  in  .lalvsos  gefundene  Topt- 
wanre  mit  der  vun  mir  in  Tiryns  und  Mykenae  entdeckten  die 
grÖBSte  Aehnlichkeit  hat. 

Die  gr588ten  und  bluhendeten  phönikischen  Niederlassungen 
in  Griechenland  sind  jedcn&lls  auf  Kreta  gewesen;  dieselben 
werden  durch  die  ältesten  griechischen  Legenden,  sowie  durch 
die  auf  der  Insel  zurückgebliebenen  phönikischen  Namen  be- 
zeugt.* Cyklopieche  Mauern,  ähnlich  denjenigen  von  Tiryns  und 
Mykenae,  findet  man  an  sehr  vielen  Punkten  auf  Kreta. 

Die  engen  Beziehungmi  Griechenland»  mit  den  Phönikiem  in 
fernen  prähistorischen  Zeiten  scheinen  auch  die  vielen  schon  in 
der  urältesten  griechischen  Sprache  gebräuchlichen  Worte  semi- 
tischer Abkunft  zu  beweisen.  So  z.  B.  seheint,  wie  W.  Heibig* 
.•mtuhrt,  die  IJezeielinuiii^  des  Leihrot  ks,  'Uixm,  xi'wuv,  aus  einem 
W  urte  gebildet  /.ii  st  iu,  welelies  im  1  Irbräisehen  luttomt^  im 
Chaldiiisehcn  litdat  lieisst^;  eUenso  dar  Name  des  linnenen  (ie- 
wandes,  o^cvt),  am«  dem  si  niitis»  lien  AN  orte  weUlics  im  Ilchri'ii- 
sehen  InutiU  uiul   in  dic^iT  Spraehe  den  Faden  udor  das 

Gespinnst  (Spriehwürter  S;diimi>iiis.  VII,  H!)  l)r/,<  it  Imet.'* 

Herr  8ayeu  benierkt  mir,  dass  wir  die  iianart  tler  Pliöni- 
kier  jetzt  sehr  wohl  kentn  ti  rlnreli  die  Auflindung  von  phnni- 
kifiühen  Sehriftzeichen  auf  den  Mauern  dm  Berges  Eryx.  (Sau 
Giuliano)  in  Sicilien,  und  dass  uns  diese  Entdeckung  auch  be- 

'  8u  z.  B.  der  Name  der  g]mtcr  in  Kuos«<ob  umgetauften  Stadt  Käratoä 
(Ka{p3To;)  an  dem  gleichnami^^eu  Flurae  entspricht  d«m  phönikischen  kart, 
nnd  der  Kniiio  des  Flusses  lurdaaos  (Homer,  Odyssee  III,  292  und  daselbtti 

EnstathioB;  rLUisanias  Yl,  lit|,  liorn  Inrdnn  n.  p.  \v. 

*  Woifgung  Ilelliig,  Das  Homerische  Epos  aus  den  Deukmaloru  er- 
läutert (Leipzig  1884),  S.  131. 

*  Mover«,  Die  Phonixier,  10,  i,  S,  97;  Hehn,  Die  KuUurpflonxeo  und 
ilaust liiere,  3.  Au^t!  .  S.  4<>. 

*  WolfjTaiitr  Ii.  lliig.  a.  ii.  ü.,  !5.  Vffl.  Mover«  in  Ersch  und  GruluT's 
Allgcui.  Eucj  klupttiiu',  3.  Öectiuu,  2-4.  Tbl,  S.358,  unter  dem  Worte  rhüuizieu. 
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weist,  die  ricsig'cii  IMi.ckf  dci"  l  iitcrninm  i'  des  Tcinprls  zu 

Baalbek  von  ]>li(*i!iiki>ii  lu  i'  Hand  Ih'i  rnlircn.  Mit  grot^siT  Walir- 
sciicinliehkeit  kunut'ii  wir  daher  aunclnncn,  dass  die  riosl'^eu 
Mtiuern  von  Tiryus  von  ])hönikischon  Colonisten  erbaut  worden 
sind,  und  ein  gleiches  diirf'tc  mit  den  grossen  prriliistorii^clien 
Mauern  auf  vielen  nndern  Punkten  in  Gricchenl-md  der  Fall  sein. 

Plinius^  sogt,  dfi88  es  in  Tiryns  kleine  Sehlangen  gibt,  die 
aus  der  Erde  entstehen  und  deren  Biss  den  Eingeborenen  un- 
schädlich, den  Fremden  nber  todlich  ist. 

Noch  bemerke  ich,  dass  Tiryns  als  Grenzorfc  der  Argeia  im 
Orakel  bei  dem  Schol.  Theoer.  XIV,  48  vorkommt  (ot  tc  ^ßjse^j 
T^uy^o^  vawuffi  x«i  *A^oMrfi  aoXv|jli{Xou). 

Da,  wie  bereits  erwähnt,  Tiryns  nur  etwa  l'/s  km  vom 
Meere  entfernt  ist  und  in  einer  so  niedrigen  Ebene  liegt,  dass 
der  Fahrweg  am  westlichen  Fussc  der  Festung  nur  3 — 4  m 
Meereshohe'  hat,  so  macht  sie  auf  jeden  Reisenden  unwillkür- 
lich den  Eindruck,  dass  sie  noch  in  historischen  Zeiten  un- 
mittelbar am  Meerbusen  gelegen  haben  und  dnes  der  sie  jetat 
von  diesem  trennende  sumpfige  Lnndstrich  ein  späterer  Zuwachs 
der  Ebene  sein  niuss.  Dies  ist  jedoeh  ein  grosser  Irrtlmm,  wo- 
fiir  uns  die,  in  ciiicni  Ahstaiidr  von  t;t\v;i  J  km  südwestlieh 
von  Tiryns  s.ieh  uui  die  K.i])rlK'  di-s  Ilagios  PantelciMnnn  aus- 
dehnende Baustelle  einer  klcincu  I latensiUult  den  schlagendsten 
Beweis  liefert,  denn  die  ßauroste  ihrer  (Tehiiude  und  ihres 
1 1.if'eiidamme«  nws  grossen  unbearbeiteten  Blucken  weisen  auf 
ein  hohes  Alterthum  hin.  Allerdings  ist  der  alte  Hafen  jetzt 
verseiclit  und  kaum  liO  cm  tief;  man  sieht  aber  noch  den  alten 
ilafendamm  £»st  in  seiner  ganzen  Ausdehnung,  und  derselbe 


'  PliiiiuH,  H  N,,  Hf:  Lim  qnae«lam  auiTnalia  in<1i'„'(»!iis  iniioxin,  udvcnas 
iuteriuiuiU:  sicut  serin-utes  jmrvi  iu  Tiryuthe:  quoi»  U'vra  imsi-i  pruditur. 

'  Vgl,  die  voraflgliche,  unabertralfMehiei  Karte  des  Uaupt  mann  Steffea 
(Berlin  1881). 
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kann  sich  vor  3000  Jaliren  kaum  iiu^hr  als  100  in  weiter  ins 
Meer  erstreckt  haben  aU  es  ]>  t/t  der  Fall  i^t.  licstimint  ist 
der  Fels  von  Tiryns  einst  von  den  Mecreswelleu  bespült  wor- 
den, aber  Av.iliis(  lioltilii-Ii  /u  einer  Zeit,  als  unser  Planet  noch 
nicht  von  Menschen  bewohnt  war. 

In  der  Xhat  scheint  steh  die  Topographie  der  Ebene  sud- 
lich von  Tiryns  seit  dem  hohen  Altertham  wenig  oder  gar 
nicht  verändert  zu  haben,  denn  das  nördliche  Ufer  des  Golfs 
besteht  grosstentheUs  aus  tiefen  Morästen,  welche  sich  noch 
jetxt  weit  ins  Land  hinein  erstrecken.  Für  die  einstige  Existenz 
ungeheuerer  Moraste  in  der  Ebene  von  Argos  haben  wir  das 
Zeugnis«  des  Aristotdes,  welcher  sngt:  yyZvT  Zeit  des  Trojani- 
schen Kriegen»  war  das  Land  von  Argos  morastig  und  konnte 
daher  nur  eine  geringe  Bevölkerung  ernähren,  das  Land  My- 
konar  dagegen  war  gut  und  wurde  hochgeschätzt.  .Tetzt  aber 
ist  das  (regentheil  eingetreten,  denn  das  Land  von  Mykeriae 
ist  v<  i  troi  kiH  t  iiiid  liegt  daher  brach,  wälii  i nd  das  Jjand  von 
Argns.  w  i  ll  lies  ein  Morast  war  und  daher  brncli  lag,  jetzt  gutes 
bebaubares  Land  geworfh  u  ist.*** 

Der  Mythus  von  licfMklts"  (Tcbiirt  in  Tlrviis  und  dm  iliin 
von  Eurystheus,  dem  Konig  des  benachbarten  Mykenae,  auf- 
erlegten zw  iMt' Arbeiten,  erklart  sich  auch,  wie  ich  plntihe,  durch 
seiruß  doppelte  Natur  als  phönikischer  Sonnengott  mid  als  Ileros.- 
Es  ist  natiirlich,  dass  ihn,  den  stärksten  aller  Helden,  die  Fabel 
zwischen  den  mächtigsten  Mauern  der  Welt,  welche  als  das 
Werk  überirdischer  Riesen  angesehen  wurde,  geboren  werden 
liess;  und  als  Sonnengott  muss  er  viele  Tempel  in  der  Ebene 


*  Aristot.,  MctcoroL,  1, 14:  pitv  -{kp  tü>  TpniKÜt  r,  jjlev  ApYttu'  (fdifsi), 
itk  t&  l*«iBiK  that,  2Ufov;  i(8^GtT0  Tp^qxit'  ^  dl  Hvxijvadt  kaam«  tlx*' 

*  Max  MfiUer,  Essaya,  II,  79. 
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vou  Argos  und  einen  berühmten  Cultiis  iu  Tiryns  gehabt  liaben^ 
denn  die  sniiiptige  Niederung,  von  der  letzteres  umgeben  i^t 
und  die  noeh  jetTit  wegen  der  ZU  grossen  Nässe  an  vielen  Stellen 
beinnlie  unfruditbAr  ist,  erzeugte  im  Altertlmm  sowie  jetzt 
pestilenzialisclie  Fieber  und  konnte  nur  durch  unausgesetzte 
Menachenarbeit  und  den  woblthätigen  Einfluss  der  Sonne  be- 
baut werden.  So  wird  die  Fabel  ganz  naturlich  erscheinen,  dass 
Herakles,  als  Sonnengott,  für  Eurystheus,  den  Konig  von  My- 
kenae,  dem  die  ganze  Ebene  gehörte,  die  zwölf  Arbeiten  zu 
verrichten  hatte,  die  nichts  anders  sind  als  die  zwölf  Zeichen 
des  Thierkreises,  welche  die  Sonne  in  dem  alljährlichen  Umlauf 
der  Erdkugel  zu  passiren  scheint. 

Die  unmittelbar  westlich  und  nordwestlich  von  Tirym»  vor 
50  Jahren  angelegt«'  deut-sche  Colonie  hat  nieht  gedeihen  kön- 
nen; fast  alle  C'olonisten  .sind  den  bösartigen  Fiebern  erlegen 
und  niciiiiiiul  ist  davitn  übriggeblieben;  von  ihren  lläic^ern  sieht 
mnn  noch  hier  und  da  einige  Ruinen. 

Wegen  ilirt  r  gi'osbeii  Fi  iit  litbarkrit  iiial  ausigc/.eiclmelen 
Lai;«'  am  le  rrUcln  n  (rnlf  i>t  dir  l'.hi  iic  vou  Argos  der  iiaturUehe 
Mittel-  und  Ausgangspunkt  aller  politii^chen  und  sociali  u  luit- 
wickelung  des  Landes  gewesen  und  verdient  daher  den  ihr  von 
Sophokles  (Elektra4)  gegebenen  Kamen  „?o  ^caXa'.ov'Apyoc".  Hiei- 
hatte,  wie  die  Sage  ging,  Pboronens,  Sohn  des  Inachos  und 
der  Nym[)he  Meleia,  mit  seiner  Frau  Ni«^be  zui  rst  die  Bewob' 
ner,  welche  bis  dahin  zerstreut  lebten,  in  eine  Gemeinde  ver- 
einigt und  eine  Stadt  gerundet,  die  er  olctm  ^gmutv»  nannte 
(Pausanias,  II,  15, »;  vgl.  Plato,  Tim.)  und  die  von  seinem  Jü^kel 
Ai^os  genannt  und  zum  Mittelpunkt  eines  mächtige  peUsgi- 
schen  Staats  gemacht  wurde  (vgl.  Aesch.  SnppL,  250).  Unwider- 
I^bare  Beweise  för  diese  pelasgische  Niederlassung  finden  wir 
in  den  Namen  Argos  und  Larissa,  welche  pelasgisch  sind  (ersteres 
bedeutet  Ebene,  letzteres  Festung),  ferner  in  dem  Mythus  der  alten 
pelasgischen  Mond«  und  Kuhgüttin  Iu,  der  Tochter  des  Inachos. 
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Dem  Argos  soll  sein  Sohn  Kriasos  gefolgt  sein,  und  spater 
GeUinor,  der  die  R^ierang  dem  aus  Aegypten  eingewanderten 
Banaos  ubergab.  ^  Auf  diesen  folgte  Ljnkens  und  darauf  dessen 
mit  Danaos*  Toebter  Hypcrmnestra  gezeugter  Sohn  Abas,  wel- 
cher mit  der  Oknleia  die  Zwillingssöbne  Akrisios  und  Proitos 
hatte.'  Akrisios  vertreibt  den  Proitos  und  wird  Herrscher  von 
Argos. 

Die  Ursache  des  Streits  zwischen  den  beiden  Brüdern  soll 

die  ?«'\voson  st'in,  dass  Proitos  die  Daune,  Tocliter  des  Akrisios, 
vrilulii  i*  .  '  Proitos  flieht  iiadi  L\kirn  zniu  Köiii^  lobates  und 
Ijeiratliet  dessen  Tochter  Aateia  odt  r  Stluneboia  ■'.  <h]>-v  A\\- 
tiopo.*^  Tohatcs  tVilirt  den  Proitos  mit  iK  waftnetii  llinid  zurück 
und  iiiiiniil  l'iryns  ein."  Nud  tiitilca  ^icli  die  lirikler  in  die 
Ilerrsehatt  des  Landes,  indem  Akrisios  tur  sich  Argos  behiih. 
dem  Proitos  aber  Tiryns,  das  Gebiet  von  Mideia  und  die  Küste 
von  Arirolis  {^ibt.* 

Der  Hader  zwischen  ihm  und  seinem  Bruder  Akrisi  vs  dnucrte 
aber  fort,  denn  Pausanias  sah,  als  er  von  Argos  nach  E])idauria 
ging,  n%ur  Kochten  ein  Gebäude,  welches  ganz  einer  Pyramide 
gleicht;  an  demselben  sind  Schilde  von  argolischer  Form  in  Bild- 
hauerarbeit dargestellt ;  hier  fiel  das  Treffen  zwischen  Proitos  und 
Akrimo«  vor,  die  sich  um  die  Herrschaft  stritten;  der  Ausgang 
des  Kampfes  war,  wie  man  sagt,  nicht  entscheidend,  und  kam  ea 
von  demselben  zur  Versöhnung,  da  keiner  iiber  den  andern  ein 


'  Aiiolloil'-i-MS.  II,  l,  3  a.  4. 

*  ApoUodoro»,  II,  2,  i. 

*  ApoUodoroH,  II,  1,  i:  TavTT,<  (tt.v  AavaV^v),  wc  f»ioi  X^KOUffiv,  tv-£'.;: 

*  ApoIlodoruB,  II,  2,  i;  Il  mier,  IHaH,  VI,  160;  Euthatioi,  631,10. 
^  ApoUodoros.  II,  2,  i ;  Eusthatius,  üdäy  4. 

*  Senr.  za  Virgil  „Ed.",  VI,  48. 

^  Apollodorw,  U,  S,  i;  SehoUast  m  Eorip.  „OreBte«'*,  953;  Pantftai«!), 

n,  16, 1. 

*  Pauaftoiat»,  11,  lc>,  t. 
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dauerndes  Uebergt^wlcht  erlangen  konnte:  sie  sclbist  aber  scnvir 
das  Heer  sollen  dnninls  /Aiornt  mit  Scliilden  bcwaft'net  gekämpft 
hnben.  Den  von  beiden  Seiten  Gefallenen  wurde,  da  sie  Burger 
und  Verwandte  waren,  daseibat  ein  gemeinschaftliches  Grabmal 
errichtet.^  * 

Von  diesem  Denkmal  ist  jedoch  keine  Spur  erhalten. 

Strabo'  sagt:  „Proitos  scheint  Tiryns  als  Operationspunkt 
benutzt  und  es  durch  Cyklopen  ummauert  su  haben,  die  Bauch- 
händer  genannnt  wurden  und  sich  von  ihrem  Handwerk  nährten; 
er  liesB  dieselben  aus  Lykien  kommen;  auch  werden  von  ihnen 
vielleicht  die  neben  Nauplia  gelegenen  Höhlen  und  die  iu,  den- 
selben befindlichen  Bauwerke  genannt.^' 

Die  Sage  von  diesem  mythischen  Köni«;  in  Tiryns,  der  etwa 
ums  Jahr  1400  v.  Clir.  nnznsct/.c  n  wäre,  w  ird  unter  vielen  aml«  in 
alten  Schrif\.»;t<  ll<  i  n  aiuh  von  Horner  -^  bestätigt,  uacli  wcli  liem 
Bell»  ro|iluiiitc  s  von  Korintli  ('Eoupr,),  der  einen  Mord  hc^anm  ii 
hatte,  an  den  Hot"  des  Proitf».*»  kam.  um  sicli  von  ihm  cntsiilmtu 
zu  lassen,  liier  aber  widi  i  iidu  t  ihm  ein  älinlielies  Schieksal  wie 
Joseph  in  Aegypten;  die  Kimigin  Anteiu  nämlieh  verliebt  sieh 
in  den  Fremdling,  dem,  wie  der  Oiehter  sagt,  die  Unsterblieben 
sehöne  Gestalt  tn»d  reizende  Manneskraft  geschenkt  hatten.  Da 
aber  Bellerophontes  die  Liebe  der  Anteia  verschmälit  und  ihre 


Tov  T^Ti  xol  auTO'j;  xa\  ~h  OTpa-£u;xa  ü»nXtapi£%CTjc  •  toC;  8t  -eooCaiv  iiff  Ixei« 

*  ötrabo,  VIII,  372:  Tf^  jAtv  oiiv  Ttf opikTfXr^U^  xpn^^sas.ai  öoxct  Ilpot- 
70«  x«l  T«i(afltt  fltb  KvxJii&icwv,  eC<  cicrit  iiJbt  «tvst  xaUfffüni  fiia-:ip6f^upKi 
TftifCfiViCjz  ix  tr,;  t£^VT,;,  r^xtvi  Kl  iLtmizliimo}^  ix.  \y/J.yz'  xa\  üsö^  ti  <j:nlS- 

•  IL,  Vi,  165—194.  Auteia'f»  Liolie  zu  BcJlerophoute^-  wird  fttta«erclem 
vop  ApoUodon>»t,  II,  3,  t,  und  TceU.  Lvk<>]»hruu,  17,  lie.statigt. 
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Vorschläge  verwirtu  klagt  >l<  ihn,  von  Leidenschaft  entbranutf 
beim  König  an,  als  habe  er  ihr  Zwang  anthun  wollen: 

Tod  dir»  oder  o  Proito»,  ersohlagL-  du  Bellcruphotitt  s , 

Tier  mit  der  I.ielH'  Oclust  mir  nahetc,  wiiin-  mein  Wi/lk-n. 

Jeue  sprach'«,  und  der  König  creifortc,  solches  vernehmend, 

Zwar  ihn  zu  morden  vermied  er,  denn  grannyoU  war  der  Gedank*  ihm. 

Aber  gen  Lykia  s.indt'  «  r  ihn,  und  traurige  Zeichen 

Gab  er  ihm.  viel  ^Iniilwinkp ,  fieritzt  auf  gefaltetem  Taflcin. 

Daw,  wenn  er  solches  dem  Schwäher  gezeigt,  er  das  Leben  vorlure. 

£r  nun  wandelte  hin,  im  Geleit  obwaltender  Götter. 

All  er  Lykia  jetao  erreicht,  und  den  strömenden  Xanthoe, 

Ehrt  ihn,  gewogenes  Sinus,  der  W(!iten  Lykia  König, 

(iah  neuutäfrigpn  8<>hmau.s,  und  erHchlug  neun  Stiere  zum  Opfer. 

Aber  nachdem  zum  zehnten  die  rosige  Eos  emporstieg; 

Jefato  fir^rt*  er  den  Gaat,  und  hien  ihn  aeigen  das  Tftnein, 

Welches  er  ihm  als  Zeichen  vom  Eidam  hruchtr.  ilim  Proitos. 

AU  er      nunmehr  empfangen,  das  mördliclie  Zeichen  dea  Eidams, 

Hiess  er  jenen  zutu-^t  die  ungeheure  Chimiu-a 

Tddten,  die  göttlieher  Art,  nieht  meusehltcher,  dort  emporwachst 

Vom  ein  Low'  und  hinten  ein  Draeh',  und  Gciss  in  der  Mitte, 

Schrecklich  umher  aushauchend  die  Macht  ilt'><  liuit  riKlen  Feuers. 

Douh  er  tüdtete  sie,  dem  Gehei-ss  der  Uusterblichen  trauend. 

Weiter  daranf  bekfanpft'  er  der  Solymcr  rnohtbare  Völker; 

Wahrlich,  den  hirtesten  Kampf  nannt'  er's,  den  er  kämpfte  mit  Männern. 

Drauf  7:nTn  «dritten  erschlup  er  die  miiiinliche  Hord'  Amnzoiifn. 

Jctzo  dem  Kehrenden  auch  entwarf  er  betrüglichc  Täuschung} 

All  er  im  Lykierlandc  gewählt  die  tapfersten  Männer, 

Legt'  er  den  Halt;  dooh  jene,  aurflok  nioht  kehrten  sie  heimwärt«. 

Alle  vertilgte  sie  dort  der  untadlige  Belleruphontes. 

Als  er  nunmehr  t  rkrirmtf-  den  Helden  au«  göttlichem  Samen, 

Hielt  er  dort  ilm  zurück,  und  gab  ihm  die  blühende  Tochter, 

Gab  ihm  aneh  die  Hälfte  der  Königsebre  snm  Aatheil. 

Njich  der  Sagt-  zeugte  Proitos  mit  Anteia,  oder  Stheneboia, 
cuki-  Aiiti(i|)('  (1*11  Megapenthes  und  drei  Töchter,  Lysippe,  Iphi- 
noe  (odcf  Hipjxiiiitr)  und  Jphianiissa  (odci-  Kyriana!*!»a)  oder  naeh 
andern»  nur  zwei,  Klc^a-  und  Keläne.  Ale?  diese «lungÜHucii  licraii- 
gewachsen  waren,  wurden  sie  „mit  Wahnsinn  gestrall,  weil  sie 


'  Serv-.,  I,  1. 

'  AeUanos,  VU.,  UI,  42. 
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(»ich  über  da«  Silinitzbild  drr  Her«,  im  Tempel  zn  Ari^ns  lustig 
gemacht  hatten  endlich  aber  vim  Melampus  geheilt,  indem  er 
sie  in  einer  (Quelle  baden  liess  ^,  oder  indem  er  eine  Küucherung 
mit  Erdharz  anwandte.  '  Sie  wiirdm  darauf  mit  ihm  und  seinem 
Bruder  Bias  vermählt.'  Ihre  Wohnungen  waren  unterhalb  der 
Burg  nach  der  Küste  tu  und  noch  au  Pansanias'*  Zeit  vorhan- 
den.'' Es  ist  aber  keine  Spur  davon  erhalten;  w^n  des 
Morastes  können  sie  nicht  unterirdisch  gewesen  sein. 

Der  Konig  Proitos  wird  auch  von  Pindar*'  erwähnt;  auch 
wurde,  wahrscheinlich  nach  ihm,  ein  Thor  im  bootischen  Theben 
das  Proitische  (IltiXai  Ugdxw  oder  U^Skat  nfoixf^e^)  genannt.' 

lieber  den  Namen  IIpotco(,  der  uns  durchaus  ungriechisch 
zn  sein  scheint,  sagt  £usthatios  (;!u  Hins,  VI,  l'iT)  jeden- 
falls unriclitigerwcise:  „'O  hi  Opcvro;  tyj  erjjAoXoYi'a  rpotttjTixcf 
9a{veTa'.*  e'vat  xai  ofjxijn'a;  d.r.i  roO  z^gU^^xi'  b:o  xa«!  hx  819- 
ti'ffO'j  (Vayiva'..  ■  Aiit  Pr<>it(»s  folgte  in  der  llerrselial^  sein 
Sohn  Megajit'Utlies,  welrher  das  IJcicli  mit  i\iS('UH.  di-m 
S(»hn  der  Dnii;««.  Tochter  des  Akiimo-«,  und  mythischem 
(Iriinder  von  Mjkenae,  i^n-LTin  da>  Keich  voji  Argos  ver- 
tiiuscht. "  Diesem  folgte  sein  Sohn  El(>ktryon  der  Vater  der 
Alkmene,  Mutter  des  Herakles,  welcher,  gleichwie  sein  Vater 
Perseus,  Mykeuac  zur  Kesidenz  gemacht  haben  soll.  Elektryon 


'  A  polloiloros ,  II,  2,  v. 

«  ötrabo,  VIII.  .^.-IS;  Ovid.  Met..  XV,  y2r>-,  v«l.  Pniisaüias,  VIII,  IS.  .1. 

•  Clemens,  :£Tpw|iaTti«,  VII,  713;  Vo««  «u  Virgil  „Ed.",  Vill,  h2. 

'  ApollodoTOAt  Üf 

•  Pau8.,  II,  25,8:  Kata^dC«T«»v  dl  itf  ijA  idkawxt  ivraSha  ot  t;o(A«t&ot  tuv 

ilpeCtou  üjjyaT^ptijv  ebi' 

•  Pindar,  Nemca,  10,  77—78: 

•  Aescliyl..  Sejit.  .'577,  39.');  Euripide«,  Pboen^  1109. 
'  Paus,,  II,  Iii,  3;  Apullod.,  II,  4. 

•  Apollod.,  n,  4;  Paai.,  n,      s;  II,  20, ». 
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trat  diis  Kci<-li  von  Tiiyiis  und  M}'ken:u-  an  Arapbitryo,  .Sohn 
des  Alkaios  und  Enkel  des  Per^fus  und  der  Arrlroinedtt  ab.  ^ 
Amphitryo  heirathetc  Alkmenc,  die  Muttei-  des  Uerakles,  wurde 
aber  von  seinem  Onkel  Sthenelo»,  Sohn  des  Perseus  und  der 
Andromeda  vertrieben,  welcher  nun  König  von  ArgoB,  Tiryns, 
Mykenae,  Mideia  und  Heraion  wurde.'  Sthenelos  sengte  mit 
Nikippe,  der  Tochter  des  Pelops,  den  Euryetbeue^  der  Konig 
von  Mykenae  wurde  und,  wie  die  Sage  geht,  dem  Herakles  die 
zwölf  Arbeiten  auferlegte.  Dieser  letztere  eroberte  Tiryns  und 
soll  hier  lange  Zeit  seinen  Wohnsitz  gehabt  haben,  infolge  dessen 
er  häufig  der  Tirynthier  genannt  wird.* 

Bei  der  Rückkehr  der  Heraklideu,  welche  von  der  Tradition 
des  ganzen  Alterthums  einstimmig  auf  80  Jabrc  nach  dem  Tro- 
janischen Kri<';ifc  jinge>?ctzt  wird,  wurde  Tiryns  8owol  als  Myke- 
na<»,  llysiae,  Mideia  und  andere  Stiidte  «rezwunj^en,  die  Macht 
von  Arijos  zu  verjyrösscni  uml  verloren   ilii<  l"nahhi\n<^ie:keit. 

'J'ii  vii>  l)li<  I>  iiirht^de.stttvveniger  in  den  Umulen  seiner  aehni- 
M  Lea  iJevölkei  ung,  welche  —  zusammen  mit  My könne  — 400  ^^ann 
zur  Sehlneht  von  Phitaeae  schiekte.  Infolge  dav<iii  wurde  der 
Name  der  8tadt  Tiryns,  zusammen  mit  den  Nanu'n  der  übrigen 
grieehisehen  Städte,  welehe  sieh  an  jent'r  Schlacht  hetheiligt 
hatten,  aui  die  bronzene  Saide  mit  gnldriieuj  Droituss  eingravirt, 
welche  die  Spartaner  als  zehnten  Theil  der  Beute  dem  pythischen 
ApoIl(p  in  Delphi  widmeten  und  welche  gegenwartig  das  byzan- 
tinische Hippodromion.  den  jetzigen  Maidan  in  Constantinopel 
ziert.  Der  Kuhm,  den  Tiryns  hierdurch  erlangte,  erregte  die 
Eifersucht  der  Argiver,  welche  gar  nicht  am  persischen  Kri^ 


'  Apollod.,  II,  -t;  lleHiml,  Scut.  Ilcru.,  86. 

>  Homer,  D.,  XIX,  116. 

»  Apollod..  II.  4. 

*  Ovifl.  M.'t..  IX.  273:  vfrl.  Her.,  IX.  •>'». 

s  riudar.  Ol..  IX,  40}  Ovid,  MeU,  Vll,  410;  Virgil,  Aeu..  YII,  6G2. 

•  Ilerodot,  IX,  iÜ, 
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tlicilL,'«  iininiiM  ii  lülttcn  und  jmsrst  rdriii  smtinu'rii.  die  Stüdt  jils 
cinc-ii  L';«  {:tlii  lii  li<  ii  Niii  lili.ii  zu  hetraclitt'ii,  besoiukrs  uh  »ic  in 
diti  IliiiuU':  ilircr  aiitstäuUisiljeti  Sklavrn  (T'u{xvt]cic',)  gciallen  war, 
wck'lic  8iih  eine  lange  Zeit  liindiucli  liinter  ihren  cyklopis'ilK'n 
Mauern  Ijcliaiipteten  und  das  Land  helierrsehten.  Kndlieli  wur- 
den die  Insurgenten  bezwungen  ',  aber  bald  nachher  (Olympiade, 
78,  1  oder  468  v.  Chr.)  zerstörten  die  Argiver  die  Stadt,  *er- 
trümmerten  einen  Tbeil  ihrer  eyklopischen  Ringmauer  und 
xwangen  die  Tirynthier,  »ich  in  Argos  niederzulassen.  *  Aber 
nach  ondem  *  flohen  sie  nach  Epidaurus.  * 

Ich  kann  jedoch  nicht  umhin,  hier  eine  Uebersetasung  der 
gelehrten  Dissertation  von  Professor  J.  P.  Mahafly:  „TJeber  das 
Datum  der  Eroberung  von  Mykenae  durch  die  Argiver*^  ^  zu 
reproduciren,  aus  welcher  &ber  allen  Zweifel  hervorzugehen 
scheint,  doss  die  Zerstörung  von  Mykenae  und  Tiryns  durch 
die  Argiver  in  eine  gar  viel  frühere  Zeit  hinau&urücken  ist: 

„Niemand  scheint  irgendeine  Schwierigkeit  in  der  von 
Paiisntiias  wiederholten  Angjibe  des  Diodoros  Sikelos  gefunden 
zu  haben,  dass  die  Stadt  Mykenae  v«»n  den  ArgivLrii  iiai  h  den 
persischen  Kriegen  /crstöit  wdidi-u  ist,  obwol  ich  glaulie. 
dass  die  meisten  (i*  li  ht  t(  ii .  soK.ild  si«-  ihre  Aufmerksamkeit 
darauf  lenken,  erstnimt  sirul.  dass  dir  altr  Stadt  ^^yk<•tln(■  sich 
so  lange  in  nnmittelljarer  Nai  hbai  si  Iiatt  von  Argos  erhalten 
und  eine  so  geringfügige  Rolle  in  der  griechischen  (teschichte 
gespielt  haben  sollte.  Ich  verumthe,  dass  jeglicher  Zweifel 
dieser  Art  verschwinden  muss,  weini  man  sich  daran  erinnert, 
dass  nach  Herodot's  Zeugniss  HO  Myknicr  /u  den  Griechen  Wx 
den  Thermopylen  sticssen,  und  doss  derselbe  auch  sowol  die 
Tirynther  als  die  Mykenaer  unter  den  griechischen  Städten  oder 


1  Ilcrodot,  VI,  83. 

»  PausaniaH,  II,  17,  5;  YUl,  21,  I. 

»  Sstrabo,  VUI,  373. 

*  In  der  Zeitaehrift  „Uermathena^S  V. 
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»Stammen  .lutzählt .  wclclu«  nuf  <l«'in  P(i>t;iin(  iit  Uns  Droifussos 
zu  Dt'lplii.  ;ils  Tlit  iliiehmer  an  der  \  i  rtn  il)ung  der  Perser,  ein- 
geschrieben wurden.  Das  in  Constantinupel  befindliche  Posta- 
ment selbst  bestätigt  seine  Aussjige,  denn  wir  lesen  in  der  Liste 
Muxave;,  und  ist  daher  die  Existenz  der  Mykener  bis  zum  Jahre 
470  V.  Chr.  über  allen  Zweifel. 

„Dessenungcaclitct  luge  ich  schweren  Argwohn,  dass  uns 
keiner  der  beiden  Historiker  einen  zuverlässige»  Bericht  über 
die  Sacbe  gegeben  hat,  und  schlage  daher  die  folgende  Hypo- 
these Tor,  um  eine  Erörterung  herrorziimfen.  Ich  citire  erst 
alle  Angaben  des  Pauaanias  über  diesen  G^enstand;  um  sie 
jedoch  bequemer  discutiren  zu  können,  gruppire  ich  sie  in  zwei 
Klassen  ohne  Rucksicht  auf  die  Reihwfolge,  in  welcher  sie  sich 
bei  diesem  Schriftsteller  befinden: 

II,  15,  i:  «Ich  will  aber  die  Ursache  der  Gründung  an> 
führen,  und  unter  welchem  Vorwande  die  Argiyer  in  der 
Folge  Mykenae  zerstört  haben.»  ^ 

II,  ä:  •  Mykenae  haben  die  Argiver  aus  Eifersucht  zer- 
stört, denn  wahrend  sich  die  Argiver.  als  der  Meder  den  Feld- 
zug gegen  (liiechenland  unternahm,  ruliii:  vcrliirlti  n ,  sandt(;n 
die  Mykcniu  r  SO  Mann  nach  den  'i  hei  inop)  kn,  die  mit  den 
Ijiiki'dimnnurii  am  Kampfe  theilnahmen.  Diese  Tiiat  brachte 
jhneu  dvii  UiitciiraiiLj.  da  sie  diu  Eliiirciz  der  ArjjivtT  aiifregte.»  - 

..Darauf  folgt  (Pausanias  Ii,  r.)  die  famose  Stelle  iiber 
die  Ruinen  vou  Mykenae  und  über  die  Gräber  Aganiemnon's  und 
setner  Geführten,  welche  Dr.  Schliemauu  kürzlich  zu  solcher  Be- 
rühmtheit gebracht  hat. 

V,  23,  a:  (In  der  auf  dem  Denkmal  des  Sieges  über  die 

*  Pausanias,  II,  15,  4:  itta  fil  aizLr'i  tc  Ypa^J<u  tcO  aUiano\i,  xa\  bi  f^vTc^a 
iq>^9«otv  jlpytCei  Mwki|voi(ovc  v9npw  Mmrfltct. 

*  Pauaanias,  II,  in,.'!:  M'jxt^va;  81  'Apyü'si  xaicCXov  'j'zh  J^Tj^otuttCi;.  f\7v 
Xa^rfvTov  y5(;  twv  '\p-{VJ>ri  vnrh  -Ay  ^TtJTpaTsdv  tsC  l^T1^?c•J.  ■^TMXTvitc.  r-fuTcovo'.v 

6cp{JLo:cijAx;  dyÖoi^xovTa  äyöpoc;  o'i  .\axe{si|j,9v(o({  ^txi^i^i  toü  tpYOu  (uurichiig). 
ToOto  iqviY«^  9919»  oÄKäpov  t&  9iXot{(i.i]|ftei  «vp^EOva«  'ApYc(ou«. 
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l*orsrr.  wilclits  P:iii!taniii8  m  Ulympin  »nh,  (•lng«srliriebeneii 
Liste  von  Städten,  die  kcMii  genaues  Duplik.nt  der  Liste  tu 
Delphi  gewesen  zu  sein  scheint.)  «Au«  der  Argolis  die  Tiryn- 
thier,  aus  Böotien  die  Plataer  allein  und  von  den  eigentlichen 
ArgiTern  die  Mykcnüer.i  ^ 

V,  23,  9:  «Von  diesen  Städten  liegen  die  nachfolgenden  an 
unserer  Zeit  iu  Trümmern.  Mykenue  und  Tiryns  wurden  nach 
den  Medischen  Kriegen  von  den  Argivem  sserstort.«  * 

VII,  25, 4:  «Es  gelang  xwar  den  Argivem  nicht,  die  starke 
Citadelle  von  Mykenae  (sie  war  nämlich,  gleichwie  die  von 
'J'iryns,  von  den  sogenannten  Cyklnpen  erbaut)  zu  erobern,  je- 
doch wurden  die  Mykenäer  aus  Mnnge)  nn  Ijebnpusmitteln  ge- 
zwungen.  ihre  Stndt  zu  verlassen;  einige  von  ihnen  wanderten 
nach  Kleonjie  ans:  mehr  nls  die  Ilnltte  der  lievolkonuiix  fliielitete 
sich  nael»  Makt  (Idiiim  zu  Ah'xantli  r,  (U-niselhen.  ihin  Ii  wi  ldu  ii 
Mardonios.  <1<'S  (l(il)iy;is  S«>lni,  seine  Hntst'hatt  au  die  Athener 
luisrielit«  11  lir.s.s;  dvv  lü>t  dor  lievidkernng  he<jr:d)  sieh  nacli 
Kerviicia.  wi'lrlies  durrli  dir>-  ii  Ziiw.Mclis  von  l'x  N  iilk«  !  uiil:  an 
Mnelit  zunahm  und  dnn  h  seim-  V  ereinigung  mit  Mykenücru  nu 
Uuhni  hei  der  Nnehwelt  g«'wann.n  ^ 

„Niehts  sclieint  genauer  zu  sein  als  dies.  Pausaniiis  war 
augenscheinlich  von  seinen  Thatsacben  bestimmt  überzeugt,  tdi- 

>  PatunuDias,      2S,  >:      Sk  xAfai  t^c  'Ap^cC««  Tt^jvbtot,  llXarattCe  tk 

•  PauRanias.  Y,  2o,  S:  'I'c'tu»  tüv  aoJewv  TooaiÄE  t,37v  £9'  t]jj.g)v  ipxii^i. 

*  PanaaniM,  VIT,  2.5.  4:  Htixiivafot;  ykp  th  filv  rcixoc  aUnot  xaia  ü  !«• 

X^pbv  o'jy.  ^dilvaeTO  {izh  '\pYetw<,  (cTiTt(/.'<^'^  Y»P  x«"«  Txuta  [dies  ist  unriclitig] 

xY^vxtst  Tt;v  Ti^Xiv  i^titACtn^vTii»«  o^ac  xm  otTicov,  xxl  saXoi  (i^y  xvni  £i  KXeuva; 
anox,o)p9S8iw  2g  avT&v,  To9  d^/JiMv  8lil)iov  |icv  V;|it7u  ^;  Mwedtoubdi  xaTa9eiJYou9t 

xv;^«  luv  MuxTjvatuv. 
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wol  die  eine  derselben  —  die  Theilualnaf  (h  i  Mykeniter  au  der 
Schlacht  bei  den  Tbennopylcn  —  nach  ilerodut  gewiss  falsch 
wur.  Allerdings  giogra  sie  dahin,  zogen  sich  nber  mit  den 
übrigen  Grieclien  zurück,  weldie  die  Spartaner  und  Thespier 
unter  Leonidas  liessen.  Davon  abgesehen,  scheint  es,  dass  die 
Argiver  so  eifersüditig  waren  auf  den  Rnhni,  den  Mykenae  in 
dieser  glorreichen  Schlacht  erlangt  hatte  (in  welcher  die  My- 
kenaer  durchaus  nicht  mitgefochten  hatten),  dass  sie  tnr  Belage- 
rung der  grossen  cyklopischen  Citadelle  schritten,  und  nachdem 
sie  die  Bewohner  der  Festung,  die  sie  nicht  stürmen  konnten, 
ausgehungert  hatten,  vertrieben  sie  sie  aus  dem  Stadtgebiet 
und  versetzten  sie  nach  Kleonae,  Keryneia  und  Makedonien. 
Aus  demselben  Grunde  widerfuhr  den  Tiryntherii  ein  gleiches 
Sehicksjil,  obwol  Paii&'inins  uns  uiiht  dio  nähern  Uuistandp  der 
Helagetiaig  i liier  ebenso  erstaunenswerthen  Citadelle 
von  der  ei-  mit  dc.i  grössteu  Bewnudonnis?  s|)riclit. 

Ilerodot  bekräftitrt  die  rii'  iliialiuic  von  Mxki  iiai-  und  Ti- 
ryns an  den  ])orsiM  In n  Kriegen  und  öugt,  dass  sie  /.usanuiien 
400  Mann  zur  griechischen  Armee,  die  bei  Platneae  focht,  bei- 
trugen. Er  sagt  kein  AVort  über  die  Folgen  dieser  Theilnahuu'. 

„Wir  wollen  jetzt  eine  ganz  verschiedene  Stelle  untei- 
suchen:  VIII,  27,  i:  «Die  Arkadier  vereinigten  sich  in  Mi  galo- 
polis  in  der  Absicht,  ihre  Macht  zu  erhöhen,  nut  Ri'ickblick 
darauf,  wie  in  fridicrer  Zeit  auch  die  Ai^iver  kaum  einen  Tag 
sicher  waren,  den  Lakedämoniem  im  Kri^  unterliegen  zu 
müssen,  wie  sie  sodann  dadurch,  dnss  sie  mittels  der  Zer> 
Störung  von  Tiryns,  Hysiae,  Omeae,  Mykenae,  Mideia  und  andern 
unbedeutendem  Städten  in  Argolis  die  Bevölkerung  von  Argos 
vermehrten,  nicht  nur  von  den  Lakedämoniem  unabluuig^er  wur- 
den, sondern  auch  über  ihre  Nachbarn  grössere  Macht  erlangt(>n.>  * 


'  Pniiifliiin»,  VIII,  27,  1:  Suv'^Äio-^       orcl?  ^c/  'oc  I«  auTr/*  (hi".  tf/*  Me 
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„Diese  8tfllL'  wird  durch  die-  Stellen  II,  25,  *  und  s  be» 
stätigt,  worin  die  Zerstörung  von  Orneac  und  Tiryns  auf  gleiche 
Weige  erwähnt  wird.  So  io  II,  25,  ^:  «Die  Tiryathier  wurden 
von  den  ArgiTern  gezwungen  ihre  Stadt  zu  verlassen,  da  diese 
sie  zu  Miteinwohnem  haben  und  Argos  vergrössem  wollten.»* 

„Diese  Angabe  erscheint  aber  nicht  nur  unvereinbar  mit 
der  frithem,  sondern  geradezu  im  Widerspruch  damit  Dort 
werden  die  Einwohner  von  Mykenae  vertrieben  und  der  Macht 
anderer  Städte  beigefügt,  wahrend  hier  der  besondere  Grund 
des  Streits  darauf  beschrankt  ist,  mehr  Bürger  für  Argos  zu 
gewinnen  und  dessen  Macht  zu  vermehren  und  zu  verstarken. 
Jeder,  der  die  Umstände  der  Frage  näher  betrachtet,  wird 
keinen  Augenblick  zögern,  diesem  letztern  Bericht  —  der  eine 
gesunde  politische  Absicht  beurkundet  —  der  sentinjüiit;il<>n  Kr- 
ziiblung  von  der  Kifucisucht  di  r  Argiver  den  Vorzug  /u  hi  n. 
Der  öuvoix'.G}x6?  des  argivischen  Gebiets  war  dem  von  Tht  lxu, 
Athen  tuid  MegHlo])«»lis  iihnlicli;  und  es  unterlleirt  keinem 
Zweite!,  dass  Ar^os  seine  i^'iossc  Bedeutung  in  di  r  griechischen 
(lesrliirhte  ganz  und  gar  dem  Ilmstande  verdankt,  dass  es  in 
nraher  Zeit  diese  höchst  schwierige  und  unpopuläre  Revolution 
glucklich  vollbrachte. 

„Ist  CS  aber  inö^j^rn  li.  dass  dies  nach  den  persischen  Krie- 
gen geschah?    Ich  glaube  es  nicht. 

„Im  Angesicht  des  Patriotismus,  den  Tiryns  und  Mykenae 
an  den  Tag  legten,  und  zur  Zeit,  als  die  nationale  Unpopulari' 
tät  von  Argos  den  höchsten  Grad  erreicht  hatte,  würde  irgend- 


pvvlte  xa\  *Xatds  rc  xsl  'Opvt&«  xat\  Muxi^vac  xsl  MUtciaf  x«\  et  (H{  n  lUko 

'  Pnusanias,  II,  'J5,  s:  i*io-,rpr'i  de  xal  Ttpu»5w«;  '\fY6ioi,  puvolxov; 
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«•in  solcher  Vcrsiicli.  frcio  gricrhisirlu'  Stlidfr  zu  zcrstöron.  <lic 
ÜAche  von  ganz  Gricrlionland  zur  FuIl^h'  i,a  linbt  IkiIumi.  Au.sser- 
dem  wi!*s*on  die  ältesteu  äcbrifi»tcller  küin  Wort  davon.  Ilnrudot 
und  Thukydides  maclion  nie  eine  Asspielnng  darauf.  Was  nocli 
in<>rkwürdi<rer  ist,  obwol  AeschyloB  —  der  ein  Zeitgenosse  der 
persischen  Kriege  war  —  Trogodioi  verfiisste,  deren  Schauplatss 
noUiwendigerweise  in  Mykenne  hätte  liegen  müssen,  erwähnt 
nicht  ein  einziges  mal  .Mykenac  und  versetzt  den  Palast  des 
Agamemnon  nach  Argos.  *  Falls  die  ältere  Stadt,  deren  Be- 
wohner zusammen  mit  ihm  in  dem  grossen  persischen  Kampfe 
gefochten  hatten,  nur  erst  in  seinem  reifen  Alter  ihre  Unab- 
hängigkeit verloren  hätte,  wäre  es  dann  möglich,  seinerseits 
eine  so  sonderbare  Unwissenheit  zu  bi^^tfen? 

,Jcl)  «glaube  daher,  duss  der  ouyotx&o|jLO(  des  argivischen  Ge- 
biets gar  viel  früher  stottgefundon  hat,  nnd  dnss  Patisanios,  durch 
die  Denkmäler  des  persischen  Krieges  irregeleitet,  denselben  in 
eine  unmögliclie  Zeitperiode  versetzte. 

„Wemi  wir  auf  die  fri'dieste  (leseliiclite  /uriicklilirkti)  und 
I  I  \v, Igen,  zu  Wflrlici  Zeit  Aruros  t;i;j;lich  einen  Angriff' von  Sparta 
eiw .irtete  und  utitliit;  tiuid  .seine  Afaeht  zu  vrisliirkni,  so 
sind  wir  n;iti'irlirlierw<>is('  vernnla^st .  dirsc  Zeit  nu  ht  unnnttel- 
bar  nach  den  pei^sischen,  sonih  rn  nnmittrlliar  n.u  li  den  nu-.-se- 
nischcn  Kriegen  anzusetzen,  nändich  dem  zweiten  niessenischen 
Kriege,  welcher  in  der  29.  Olympiade  beendet  wurde.  Naeh 
unserer  revidirten  Chronologie  muss  die  Eutwickelung  von  Phei- 


'  „Dieaer Irrtlmm  scheint  von  ili'n  alten  Kritikern  bemerkt  worden  zn 
sein,  di'iiti  «-iwol  Sopbokle-  hIh  Kurii  ide  iTwüluien  uri'l  iintt  i  ilteiilen  die 
beiden  Städte,  uliwol  sie  dcrcu  EiuwoliDcr  zu  vcrwcchaulu  schdaen.  Aia 
ich  an  Ort  and  Stelle  war,  iat  et  mir  nicM  geliiugon  im  Geiste  das  Bild  zu 
i'enlisiren,  welches  mnn  in  der  AbfndgsBcene  von  Sophokles*  Elektra  sieht, 
und  doch  seheint  ch  wwh  dt-r  Natur  vrezeiehnet  zusein;  i-.*  ist  iTidcna  sehr 
wnlusehcinlieh  ein  reines  PhBiitasieliiM.  Aher  Mykenae  nimmt  darin  eiut^ 
hervorragende  Stelh?  ein.  SoidiokU-s  sdirieb  sogar  eine  Traytidie,  welche 
M*jxi]«aTai  betitelt  war.'* 
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dou\  Macht  in  Arj^o.s  auf  ungefalir  diesi'  Zeit  augest  tzt  wi-rdoii, 
imiiilich  wahrscheinlich  auf  die  28.  Olympiade»,  wclclu;  er.  n(>bst 
den  Pisutern,  iu  Olympia  feierte,  mit  Auttschltü^^s  d  :  Klccr. 
Nati'irlicherweise  musstcn  dio  Spartaner  intcrvcnii-en,  jedoch 
mu88  der  messeniscbc  Krieg  ihren  Anstrengungen  sehr  im  Wege 
gestanden  haben.  Als  nach  Beendigang  dieses  Krieges  Sparta 
sein  Gebiet  vergrossert  und  sein  Ansehen  vermehrt  hatte, 
müssen  sich  die  Argiver  darauf  gefiwst  gemacht  haben,  zuerst 
angegriffen  zu  werden.  Ich  schreibe  daher  dem  Pheidon  und 
seiner  Politik  die  von  Argos  vorgenommene  Absorption  aUer 
kleinen  Städte  zu,  und  dürfte  die  Ansführang  dieser  Absidit 
das  Gebeimniss  seiner  Grosse  sein. 

»Wie  sollen  wir  uns  dann  aber  die  Existenz  von  Tiryns 
und  Mykenae  während  der  persischen  Kriege  erklaren?  Ich 
glaube,  dasi»,  obgleich  diese  Städte  erobert  und  ihre  Penaten 
nach  Argos  nbi  rt ragen  waren,  äsic  dessenungeachtet  als  y.C>^.OL'. 
oder  l^iirfi  r  loi  tbestanden,  dass  sie  aber  von  argiviMchcu  Bür- 
gern ln'Wdhiit  waicn,  und  dass  folglich  diese  Naclikuunuen  der 
alten  l'.iiiw  uhner.  welrlir  dir  [iiitriotisrhe  Seite  tinliinen  und  ihre 
(Tcschieiite  uiciit  vrrirtsxii  hatten,  »ich  mit  dri-  griechischen 
Armee  verein i;4ten  unter  den  veralteten  Benennungen  (Tirviithier 
und  Mykeniier),  welche  die  Nation  freudig  gut  hiess,  um  ihre 
Verachtung  für  die  neutral  goblicbuuen  Argiver  zu  zeigcu.  ^ 
Die  sehr  geringe  Zahl  von  Männern,  die  sie  auszurüsten  iui 
Stande  waren  (80  Mann  von  Mykeuae  bei  den  Thermoj)ylen, 
400  Mann  von  Tiryns  und  Mykenae  zusannneu  bei  Plataeae) 
bekräftigt  diese  Meinung  sehr  nachdrücklich;  denn  zu  jener  Zeit 
hatten  die  kleinsten  griechischen  Städte  eine  beträchtliche  be- 


'  „Natürlich  iit  e»  ilin-elmus  uicht  nfiiliigt  dira  dieoc  HülfHtrupiteu 
<lirt"ol  von  Tiryn«  und  Mykenae  kamen ;  sie  Tiinprü'u  sehr  wohl  aus  Ver- 
bannten bcstaudt-n  babeu,  weiche  sich  uutcr  dou  Namen  ihrer  alten  ätiidtu 
vereinigten."  , 
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wafthete  Bevölkerung  —  Plataeae  i.  B.  hatte  60o  Manu  ausije- 
rüstet.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Argiver  über  die 
HandlungsweiMi  der  Tiryntliier  und  Mykenäer  erbittert  wurden 
und  beschlossen,  ihre  Städtchen  gans  zu  zerstören;  diese  Ver- 
änderung war  sehr  unbedeutend,  da  der  wirkliche  ouwxxiO|fcO( 
längst  stnttgefuiiden  hatte,  und  blieb  daher  zur  Zeit  unbeachtet; 
späterhin  aber  veranlasste  sie  fiilscho  Deutungen  und  leitete  die 
Historiker  irre. 

„Zum  Schluss  will  ich  einen  ähnlichen  Fall  anführen.  Pau^ 
sanias  sagt,  dass  die  Minyer  von  Orchomenos  nach  der 
Schlacht  bei  Leuktra  durch  die  Thebaner  aus  Orchommios 
vertrieben  wurden.^  Wir  wissen  sehr  wohl,  dass  die  Macht 
von  Orchonienüs  irinjjst  verHchwunden  war;  indess  hatte  sicii 
Theben,  dessen  Maelit  AwvV  niiirt  wachsen  war.  iiber  das  Be- 
tjagen  der  ihr  unlerwnrtrmn  Stadt,  während  (Ks  Krieges  mit 
Sjiarta.  zu  beklagen,  luid  hixhloss  sie  daher  völlig  zu  ver- 
uichten.  .If»d«»rh  wrir  (lies  kt  iiii'  L^l■^l^^^l'  HcL-iLrenmi;  oder  Unter- 
jochung einer  tii'ien  Stadl,  di-iiii  ( hchoiut  iins  war  schdn  vor 
lauijer  Zeit  von  Theben  "xedeniinhijjct  und  unterworfen,  l^benso 
glaube  ich,  dass  die  Einnahme  der  grossen  Citadellen  von  Ti- 
ryns  und  Mykenae  wahrscheinlich  lange  vor  den  persischen 
Kriegen  stattgefunden  iiaben  niuss. 

„Die  ausfilhrliche  Sfi  lle  bei  Diodoros,  die  auf  den  ersten 
Blick  die  allgemeiuc  Auhicht  durchaus  zu  bestätigen  scheint, 
bekräftigt  mich  in  meiner  Ueberzeugung,  dass  sie  falsch  ist. 
Diodoros  gibt  genau  das  Datum  an.  Er  sagt,  dass  in  der 
78.  Olympiade  (4<i43 — 4),  als  die  Spartaner  gegen  grosse  Schwie- 
rigkeiten zu  kämpfen  hatten,  erstlich  wegen  eines  Erdbebens, 
welches  viel  Unglück  angerichtet  hatte,  und  zweitens  wegen 
des  Aufstandes  der  Heloten  und  Messenier,  die  Argiver  die 
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(iclcgculieit  Ix'iiu t /.t cn,  Mykcn;i<'  jinziign^fen.  Sic  thateii 
(lies  aber.  \v«  il  Mykrnac.  ullein  unter  den  Städten  auf  ihrem 
(lebiet,  sieh  ilincii  iiirht  unterwerfen  w<illtf.  T)ies<>  Thatsacfi«': 
beweist  deutlich,  dass  alle  andern  Städte,  wie  B.  Tiryns  und 
Mideia,  längst  unterjocht  waren,  und  widerspricht  somit  Pau- 
sania«.  Diodoros  zählt  darauf  die  verschiedenenen  Ansprüche 
auf,  die  Mykcoae  auf  alte  Privil^en  beim  Heraion  und  in  den 
Nemcischen  Spielen  hatte,  und  in  Ucbereinstimmnng  mit  Pausa- 
mas fugt  er  hinzu,  dass  sie  —  allein  unter  den  argivischen 
Städten  —  mit  den  Griechen  in  den  Thermopylen  gemeinschaft- 
liche Sache  gemacht  liätte.  Der  Antheil,  den  Tiryns  zusammen 
mit  Mykenae  am  Kampfe  in  Platacae  genommen  hatte,  schdnt 
beiden  Schriftstellern  unbekannt  zu  sein.  Nachdem  sie  aber 
lange  auf  eine  (Telcgeiilieit  gewartet  hatten^  bracliten  dii'  Argiver 
jt^tzt  eine  gnttüse  Streitniaclit  von  Argot«  und  diu  verbiuidcten 
Städten  zus-umtieu  und  heki  ii  gu  n  M}  k<  nae  —  M}  k(  ii;ie,  wel- 
ehes  nur  im  Stande  gewesen  war.  zusamnun  mit  l  ii  yns,  400  Mann 
hei  l'lataeae  am  >t<  Ilm,  und  welches,  aut  «eint-  l  iLri  lu  u  Kräfte 
beseluänkt,  SO  Maiui  naeh  den  Thermopylen  sehicktel  Di»;  Ar- 
giver l»esiegt<  n  sie  zuerst  in  einer  Scldai  ht  und  belagerten  dar- 
auf ihre  ("itadelle,  welche  sie  naeli  einigi  i  Zf  it  -  aus  Mangel 
an  Vertheidigem  (was  iti  der  That  ginuhwürdig  ist)  —  er- 
stürwten.  Iiier  wird  wiederum  Pausanias  widerspiNu  In n.  Dio- 
doros schliesst,  indem  er  sagt,  dnss  die  Argiver  die  Mykenäer  zu 
Sklaven  machten,  den  zehnten  Theil  der  Beute  weihten  und  die 
Stadt  dem  Boden  gleich  machten.* 


>  Diodonie  Siealafl,  XI,  fö:  Mc?&  9l  tetfiita  ^h^vtflt      j)v  ^9%***  ^tv(t- 

ilrc-jÄto;  'Io'jäs:,  dXjfiü'.a;  iS'  ri^r^  t^8o|xr,xc5TTi  xa\  cyS^'t,,  xai'  t-v  iiUr  OTS-Sici 

iifCii  Tl.;  "llpt;,  xat  tV«  ä-^iam  r^v  Aiji&ato«  f,^iswv  exuTSuc  äistxiiv  ~phi  9fc 
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..l(  h  j^lauln'.  (hiüA  meine  Theori«  vollkoinineii  verciiilKir  ist 
mit  den  S(  ljliissl»>l;;«'nmi;on.  (Vw  man  attö  dieser  Stelle  /lelien 
konnte.  K»  \»t  walirsclieiiilii-li  vollkoinincn  rielitig,  ilma  diu  Ar- 
girer  die  Gcles^euhoit  eines  Messcnischen  Kriegi*«  henntxten,  um 
diese  Erabertm«;^  zn  imu^icn;  dies  aber  wnr  der  zweite,  nicht  der 
dritte  Messenisclie  Krieg.  Ks  ist  iK'ahi-srheinlieh  richtig  —  ja,  ich 
mochte  imgcn,  bestimmt  wahr  — ,  das«  sie  in  der  7R.  Olympiade 
Mykcnae  dem  Boden  gleich  machten,  jedoch  war  dio^s  nicht  ihre 
erste  Erobernng  der  Stadt.  Wenn  sie  die  damals  noch  übrigen 
Einwohner  zu  Skkiven  machten,  so  ergriffen  sie  diese  tiarte  Maass- 
rt^l  walu^beinlich^  um  eine  unterworfene  Stadt  fiir  die  Unver- 
schSmtlteit  seu  bestrafen,  unabhi'mgi;^  Iliil&tnippen  in  einen  Krieg 
zu  si'htcken,  in  wclehein  die  »ouveräne  Stadt  beschlossini  bntte. 
die  strenir^te  Nentmlität  zu  IteoUiirliteii.  Ks-xclieint  mir  fast  uii- 
i(laul)lli:li,  tlas>?<  (Ii«'  von  DicMloros  erzählten  ri);it>,irli<  ii  iiii  lit  ülier- 
all  in  (»rieelienland  ki  iiisdir  Tu mei  kun«(<'n  In  r\ ni  ^ci uti  a  haben 
M'lltiMi.  otli-r  (lass  kein  \\  idei  IimII  iÜcm  i-  r>riu(  i  kiiii;4iin  auf  litis 
gekoumieii  «seil»  ssoUtc.    Die  iVjigabc  des  Diothn'Ds,  daas  Alykcnue 


xiTC'.zoJiTü)"/  z )>i\i'ifrßyi  o\  ^Tv/T/'^tc,  toü  Ar/.i^y.it.yt'.Z'.i'  to  iVj  tj'<:/:> 
"iJCtt  n-j-.z-jz  fir'r.STt  ?5/\>oa<T£;  ir.\  -/.i'iv  ttn;  T;Ycp^ov'!a;  ä;jiV'3,^T,TT'3W3'.  TSt; 

9ir»TCc  ^vT&$  Tcixfiv  iTziiixipwn  rr,'*  tz^Xiv*  ol  Sk  Nwnjvsttoi  XP^^^*       tivä  toJ*; 

-     0  3x:Cc:aj  cut^^m;  T,[i.jvovto.  [icri  M  T-zj-ta  Äctr^jxivot  trr)  tto/.ijjiijj  y.a\  TÄn 

y.TL'.  i^cxaTT,*  C;  ajrtü'^  T«r>  tccf»  x'i!;upt'i3avTj;,  t&;  MvxY/<a;  xaTtsxa'jiaw 

5<i^pa;  'ifyjzx  xal  ;;pa|iu  ä;!5/.:v5j;  i-tTi*i,'.-7,aEvr, ,  ritavti^»  fffjtc  TTi»  x*t«. 
«rpo'yr/*,  xat  StiVi'-"'*^  «olxijTo;  |*ixP*  jjidttM, 
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dif  \vt7.U'  der  von  Argos  untcrwori'eneu  Städte  war,  wcUlio  oi- 
<»bert  wurde,  fiuden  wir  niögUclu'rwoiso  im  ITomprischen  Sihitt's- 
katnloge  bestätigt,  wo  Tiryns  bereits  aU  von  Argos  unterwoi  fcn. 
•  My kenne  dagegen  nls  Hauptstadt  des  Agamemnon  erwähnt  wird. 
Aber  selbst  als  jener  Katalog  verfiutst  wurde,  hatte  Argos  he* 
rcits  die  ganze  Scekante  der  Argolischen  Halbinsel  erobert,  und 
Mykenae  Hegt  im  äussersten  Siiden  des  (hauptsächlich  korinthi* 
sehen  und  sikyonischen)  Gebiets,  welches  dem  Agamemnon  zu- 
getheilt  wird.  Vielleicht  waren  die  Traditionen  noch  xu  kräftig 
Cur  den  Dichter,  als  dass  er  es  hätte  wagen  können,  Mykeuao 
an  Argos  unterworfen  darzustellen;  er  leugnet  aber  geradezu, 
dass  Mykenae  ii-gendeine  Hi^^emonie  über  die  AipTisehe  Ebene 
hatte.« 

Professor  A.  H.  Snyce  macht  mich  anfinerksam  auf  eine 

Stelle  im  Honier,  welche,  nach  tieiner  Meinung,  ebenfiills  diese 
IIyi)othese  /.ii  imtt  rstiitzt  ii  und  kategoi  is(  Ii  «len  Krzrddungen, 
di«'  P:ius;iiii;is  iiiul  I)i(idt>rt.>h  aus  l*jphniti>  '  »»ntlchnt  haln-n.  /.ii 
widernpitihcu  scheint.  Dieser  letzteie  sdicint  sich  hinsielitlicli 
der  Zeitperiode  de»<  P!i(Md<ni  v(»n  Arpr<»H  geint  zu  haben,  «h-nn 
nacli  Th('opuiii|i(is  und  I  )io(l(ii  «»s  bei  Syncellni«,  (  luduik,  p.  '2(>"J, 
konunt  er  in  den  Aniang  des  ',).  .lahrhunderts  v.  Chr.,  wo- 
mit au»  h  die  Parischc  Chronik,  £p.  31,  stimmt.  Die  Ho- 
merische Stelle  lautet  wie  folgt: 

Ihm  nntwortete  ärtmt  die  hoheitblickende  Here: 

W<AI  denn,  mir  Hiiid  tlroi  «lio  yelielUeston  Stiidto  vor  alleilf 

Arjfos  und  tnit  Sp:iit;i  tlit>  w»>itduri*h\vnlinti>  M>l<t'itf: 

Diese  Verderb'  im  Zoru,  wann  inutg  nie  ciu»t  dir  Yorhu.^Nt  siud ; 

Ktemalii  w<»^*  Jeh  solche  vertheidiKeu,  oder  dir  eifera. 


*  Nach  ProfoKRor  A.  II.  SiayceV  Meinnnif.  dor  die  ann  übri)!  )ireblie1u>iten 
Frußincnte  von  Kpl»or(>><  «orpfalfi!;  «rt-prüft  hnf.  Kowoison  dip-c  Krnirnifuto 
Howie  auderu  Merkmale,  üa*is  l^iodunw  aiirli  iuer  wie  ho  otl  einige  liieile 
»einer  Erzühlunf;  faxt  liuchstäldich  von  der  des  Ephoron  coiurt  hat. 
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Woijii  Iili  (ilouh  mi^^önnt*.  iiud  wclirfto.  ds'^s  flu  verderbt*»«! ; 
KichU  tloeh  M;hafTtft  mein  Tliuu;  »leiiu  w-h  utvvulfigor  bist  du.* 

Nacli  Say<<^  .s  Meinung  ist  «'S  smgenscheiniicli,  datis  Ilonicr 
in  dieser  Stelle  auf  die  Zerstörung  weuigstcns  ein<^r  der  drei 
von  ihm  genannten  Stiftdte  liiuweiseii  wollte,  und  dn  Argos  und 
Sparta  nielit  zerstört  waren,  so  konnte  die  Stadt,  die  zerstört 
war.  kr  ine  andere  sein,  als  Mykeuae.  Sayce  glaubt  aus  den« 
Worte  fttaicipaat  schliessen  zu  müssen,  da^s  die  Zerstörung  voll- 
ständig sein  musste.  Wenn  dem  so  ist,  so  U^ert  uns  dos  liomo- 
risoke  Citat  den  sichersten  Beweis  dafür,  dass  sowo)  Mjkenm» 
aU  auch  Tiryns  bereits  im  hohen  Alterthum  zerstört  sein  müssen, 
denn,  wie  ich  bereits  oben  gezeigt  Iiabe,  hatte  Tiryns  zu  Homerts  . 
Zeit  schon  langst  seine  Selbständigkeit  verloren  und  war  Vnsallin 
von  Argos. 

Diese  Hypothese  nun  findet  in  den  Monumenten  in  Mykenao 
und  Tiryns  ihre  merkwürdige  Bestätigung.  Ich  erinnere  den 
Ijeser  an  das,  was  ich  in  meinem  Werk  „Mykenae^^*  über  die  Zer- 

■ 

8tr>ning  der  Akropolisuiauer  von  Mykenao  geschrioheu  hab<»: 
..An  der  Westseite  ist  die  cyklopisehe  Mauer,  auf  eine  Strecke 
\'»n  IG  Fuss,  beinahe  grmz  /.erstöit,  iiiul  an  ilaer  inuern  Seite 
hat  man  ein«»  Mauer  von  kli  ineu,  mit  Erde  verbuiidciifn  Steinen 
erb:mt,  um  ilii  e  rriiminer  zu  stützen.  Wir  kumieii  iinr  eine  \  er- 
mutliuni^  aussprerlien,  wann  die  cykloiiisehe  .Mauer  zerstin  t  nnd 
die  kleine  Matier  geliaiit  worden  ist;  es  imifäs  tlies  al)ei  hiw^r  vor 
der  Eiiiunhme  von  Mykeiuie  durch  die  Argivcr  (4»>S  v.  Chr.)  ge- 


»  IL  VI,  50—56: 

'Vl-i  «'^'  -liidii-.'  i'r.ttra  jiow-t?  noTv.a  "Hpr/- 
f,TO'.  {[iiA  rpii;  jifev  r:oXv>  90>TaTa'.  th'.  -o>.ij8C, 

t{«  Unatfyna.^  ot*  «v  toi  d-^x-wvrai  ttcp\  x^pi* 

tir£3  753  qiio-iiui  TS  xa\  ov/  dCt  Ätot-ipsa«, 

•  8. 130  u.  131. 
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sc  hehen  st  iu,  denn  die  kleiue  Mauer  war  tief  in  vorüistorisrlitMu 
Schutt  hofiriibon." 

Ich  mache  ferner  daraut  autnierk.sani,  dass  die  nacbstclh'nde, 
in  Mykeime  gefundene  Insckntl,  von  der  wir  mit  Hestimnitheit 


wiweO)  dae»  sie  ans  dem  6.  Jahrhundert  v.  Vhv.  stammt,  auf  einer 
Scherbe  jener  glänzend  schwarx  lackirtoi  hcUeniscIien  Topfwaaro 
eingmtzt  ist,  die  um  wenigstens  drei  Jahrhunderte  jünger  sein 
muss  als  die  archaischen  Terracotten,  welche  man  in  Tiryns  und 
Mjrkenac  Qberall  an  der  Oberfläche  des  Bodens  findet,  und  die 
nothwendigerweise  noch  zur  Zeit  der  Zerstörung  beider  Städte 
in  allgemeinem  Gebrauch  gewesen  sein  müssen. 

Ich  empfehle  ferner  der  besondem  Aufmerksamkeit  der  Ar* 
chäologen  die  vielen  Ton  mir  in  Tirym  und  Mykcnae  gefundeneu 
uralten  Idole,  entweder  einfach  in  Frauenform,  oder  in  Form  einer 
Fi.iu  mit  von  beiden  Seiten  neben  der  Brust  hervorstelienden 
Ilurui'iu,  oder  in  Form  ciui  i  Kuli.  Iii  jMykciiae  fand  ich  die- 
selben selbst  in  den  oberstm  ;irc!ini<t  hen  Srhiittsi  liirlitt  n ;  in 
Tirvns  fand  ich  h!«*  iibriall  ia  d^n  Käuim  n  drs  die  Lian/r  olicir 
(.'itadeUe  einiicInni  iKliu  ^rossen  pridiistorisclun  I*:il;i>tf>;  ist 
somit  als  o;e\vi».s  an/uneinuen,  da»>>  dietie  lth)le  norii  /.ui  Zeit  dei- 
Z»'i*störung  des  Palastes  von  Tiryns  sowie  zur  Z<'it  der  Zerstö- 
rung von  Mykenac  in  allgemeinem  (tebrauch  waren.  Ks  scheint 
uns  aber  unmöglich,  nn/.nnehmen,  dass  die  Schutz<yöttin  vou 
Tiryns  und  Mykcnae  noch  im  5.  Jahrhundert  v.  Chr.  unter  so 
uralten  Formen  dar<j;este]lt  gewesen  sein  sollte.  Ebenso  tuunö«^- 
iich  scheint  es  uns,  dans  man  sich  in  jener  vcrlialtnissmassig 
späten  Zeit  noch  sollte  der  rohen  Messer  und  Pfeilspitzen  aus 
Obsidian  bedient  haben,  die  man  in  Mykenac  sowol  als  in  der 
Oitadelle  von  Tiryns,  in  dem  Paläste  und  ausserhalb  desselben, 
von  sehr  primitiver  Form  in  kolossalen  Massen  findet. 
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£s  kann  kemctn  Zweifel  untwHogeu,  dass  in  den  bomc' 
riscfaen  Gedichten  Hera  eine  Frau  ohne  trgendeins  der  charak- 
teristischen Zeichen  der  Knh  ist;  das  einzige,  was  sie  davon 
bewahrt  hat,  ist  ihr  durch  den  Gebrauch  der  Jahrhunderte  ge- 
weihtes Epithet  ßooiRC)  welches  jedoch  im  Homer  kaum  etwas 
anders  als  „mit  grossen  Angen'^  bedeuten  kann. 

Es  ist  mit  Gewissbeit  anzunehmen,  dass  au  Homerts  Zeit 
der  Gebrauch,  Ilera  in  Kuhform  oder  mit  dem  charakteristischen 
Zeichen  der  Kuh  daneustellen,  längst  al)<|ekommeh  war,  und 
die  Katastrophe  der  groissen  Zerstörung  von  Mykcnae  und 
Tiryns  um(>.s  dalur  notbwendigerweise  einer  vorhouicrisclien 
I'ei  ioik'  ziigesi'hriebeii  wer  den.  Tn  der  TIkiI  ,  w  enn  ieh  den 
(  liarakter  der  von  mir  .iiilgrdi  t  kti  ii  Monmueute  in  Betracht 
ziehe,  kann  ieh  kein  BetUuken  tragen,  die  Zerstörung  heider 
Stä(it<"  der  Zeit  der  dorischen  Kinwandernng /.nzn»«<'hreil»en:  jineh 
wiirde  uns  die  Zei*störinig  von  Mykenae  und  Tiryns  diu'ch  die 
lierakliihn  die  sonderbare  Thalsache  i;rklären,  dass  Orestes 
gar  nicht  in  Mykenau  regiert  hat,  und  d:u>s  uns  die  i'radition 
nur  die  Geschiihte  der  uralten  Könige  beider  Städte  gibt,  von 
deren  fernem  Schickimlcn  aber  nichts  weiss. 

In  meinen  Ausgrabungen  in  Mykenae  habe  ich  die  zuver- 
iäfl«ig8ten  Beweise  ans  Licht  gebracht,  dass  der  Ort  in  spätem 
Zeiten,  und  zwar,  wie  die  Topfwaare  beurkundet,  wahrschein- 
lich von  etwa  dem  Anfiing  des  4.  Jahrhunderts  bis  zum  An- 
fang des  2.  Jahrhunderts  v.  Chr.  wieder  angesiedelt  worden  ist.^ 

In  der  AkropoUs  von  Tiryns  dag^n  sah  man  schon  an  der 
Oberfläche  sehr  viele  Scherben  bemalter  vorhistorischer  Topf- 
waare, die  in  den  Ausgrabungen  in  grossen  Massen  zum  Vor- 
schein kamen,  «Ahrend  wir  trotz  eifrigsten  Suchens  auf  der 
obem  und  mittlem  Terrasse  nicht  eine  emzige  Topfecherbe  aus 
hellenischer  oder  romischer  Zeit  entdecken  konnten. 

'  Vgl.  Schliemfinu,  Mykcaac,  S.  72. 
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Viele  Topft-cherben  dieser  Art,  >n\vio  Hnu  h>fut  kc  vdii  T^ach- 
ziegclii,  eine  eiserne  I^anzenspitze  nutl  audex-  Snclu  n  au.s  Ki.sen 
fanden  wir  dagegen  1>»  i  der  Auj^tmihun};  des  an  der  Ostseite 
der  Burg  gelegenen  Thorweges,  und  e.s  scheint  mit  Gewissheit 
daraus  hervorzugehen,  this»  dieser  Weg  in  griechischer  oder  in 
römischer  Zeit  überdacht  gewesen  ist  und  als  Wohnung  gedient 
hat.  Gleichzeitig  mögen  mich  <  'm' Häuschen  auf  der  unter- 
sten Terrasse  der  Burg  gestanden  haben ,  denn  auch  dort  &nden 
wir  Bruchstücke  von  Dachziegeln,  sowie  spärliche  spiitgriechi- 
sche  oder  romische  Topfscherben. 

Wenn  wir  mit  Bestimmtheit  annehmen  können,  dass  seit 
der  Zerstörung  des  Palastes  der  alten  tirynthischen  Konige,  in 
femer  vorhistorischer  Zeit,  die  Baustelle  desselben  auf  der  Ober- 
hnrg  nie  wieder  eine  profane  menschliche  Wohnung  getragen  hat, 
so  ist  sie  doch  einmal  zu  einem  hohem  Zweck,  und  zwar  zur 
Gottesverehmng  benutzt  gewesen ,  denn  am  Südende  derselben 
haben  wir  die  Ftmdamentc  einer  kleinen,  von  vielen  Gräbern 
umgebenen  byzantinischen  Kirche  ans  Licht  gebracht. 

Allcrdiiigj.  hat  tv>  in  il;issischcr  Zeit  i:jnr  Stadt  Tiiyns  ge- 
geben, welche  sich  aid'  d<  i  HaiistflU-  der  Unterstadt  de*»  uralten 
Tiryns  rings  mn  die  l  itadeile  hermn  ausgedclmt  liat.  Dies  be- 
weisen die  vielen  v«»n  nur  nni  die  Burg  licniin  abgeteuften 
Sch.'H'hte.  in  denen  icli  nahe  an  der  Oheriläclie  hellenische 
T(»j)<s«  herlM'n  und  in  den  untern  Schuttschiehten  l)enialte  uiul 
nionocbroine  priilustorische  Terracotten.  sn\vie  Messer  und  Pfeil- 
spitzen aus  Obsidian  fand.  Dies  beweist  ferner  ein  vor  etwa 
25  Jahren  an  der  Ostseite  »interhalb  der  Citadelle  gefundener 
kleiner  Schatz  von  tirynthischeu  Miiuzen  aus  ]b  <)n7:e.  w(  h  he. 
wie  mir  Herr  Achilles  Postolaccas,  Director  der  Nationalen 
Münzsammlung  in  Athen,  bewiesen  hat,  meistentheils  aus  dem 
T).  Jahrhundert  v.  Chr.  und  auch  theilweise  aus  makedonischer 
Zeit  stammen  mögen,  und  die  auf  der  einen  Seite  einen  Apollo- 
kopf, auf  der  andern  eine  Palme  mit  der  L^ndc  TI,  TIRVN 
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oder  TIPTNOIQN  '  haben.  Von  der  Geschichte  dieses  neuen 
Xiryns  wissen  wir  aber  womöglich  sogar  noch  weniger  als 
von  der  des  ulten  Tir^'ns,  denn  es  wird  von  kcMiiem  ulten 
8chrifUteller  erwähnt,  und  muss  —  nach  den  tirynther  Münzen 
zu  iirthfilcn,  von  denen  keine  mehr  als  einen  Centimeter  im 
Durchmesser  hat  —  ein  kleines  ärmliches  Städtchen  und  seine 
Selbständigkeit  nur  von  kurzer  Dauer  gewesen  sein. 

Südöstlich  von  Tiryns,  am  Fusse  des  mit  einer  dem  Hagios 
Elias  geweihten  Kapelle  gekrönten,  203  m  hoben,  steilen  Felsens 
Castron  und  an  dessen  Ostseite  ist  eine  kleine,  dem  Hagios  Taxier' 
chis  geheiligte  Kirche.  Dieselbe  steht  auf  der  Stelle  eine^  i •>  - 
klopischen  Gebäudes,  von  dessen  grossen  unbehauenen  Blöcken 
viele  in  der  Kirche  mit  verbaut  sind,  aber  die  meisten  ausser- 
halb derselben  noch  ta  mtu  liegen.  Viele  ähnliche  Blöcke^ 
weU'lie  in»n  südlich  von  der  Kirche  sielit,  lassen  keinen  Zweifel, 
duss  hier  t-inst  mehrere  (Jel)i'nide  gestanden  haben. 

leli  <  i'wrdine  ferner,  dass  man  in  dem  etwa  eine  starke  halbe 
Meili'  Ii  von  'riryns  geh'genen  Dorfe  iSpait/.ikii  (vgl.  die 

Karti  (kr  Argulis)  die  ans  l,*iO  ui  langen,  1,10  m  bnäten.  roh 
bcliaucncn  Kalksti  iin'n  lieri,'(  sti  llten  Fnndamente  eines  uralten 
Cnbiindes  sic'ht,  wi-lcbes  un«'h  nm  der  Bliitezrit  von  Tiryns 
und  Mykenae  Mtammcn  mag,  denn  dit;  umliegenden  Felder  sind 
mit  bemalten  pridiistoribcheu  Topfseherben  bed»  (kt. 

Von  StäHten  der  Umgegend,  die  jedenfnlU  gleieli/eitig  mit 
Tiryns  und  Mykenae  florirt  haben  und  waln  si  lieinlich  auch  gleich- 
zeitig mit  ihnen  untergegangen  sind,  möchte  ieli  die  etwa  eine 
deutsche  Meile  sftdsüdöstlich  von  Tiryns  am  Meeresnfcr  gelegene 
Citadelle  der  alten  Stadt  Asine  (vgl.  die  Karte  derArgolis)  nennen, 
deren  theils  aus  feingefugten  polygonalen  Blocken,  theils  aus  in  un- 
regelmässigem Niveau  fortlautenden  Schichten  von  Trapexoidenher- 


•  Vgl.  A.  do  Courtois  lu  der  „Ilevue  Numimiiatique",  S.  178  fg., 

and  1866,  8. 153  fg..  «ad  Weil  in  A.  v.  SsUei't  Nnminn.  Zeitang,  I,  217  fic. 
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gc«t«llteti  cyklopifit'heu  MaiKTn  sognr  nocli  besser  erli.'iltou  sind 
als  di«  von  Tiryns.  Colosstile,  12  m  biiiite,  um  7  m  bervor- 
«tpringende  Thurmi»  geben  den  Mauern  ein  imposantes  Anseliou. 
Die  Terrasae  der  Burg,  wo  augenscheinlicli  die  meisten  Gebäude 
gestanden  haben,  liat  37,50  m,  die  höchste  Spitze  50  m  Meeres» 
hohe.  Man  findet  auf  der  Terrasse  noch  die  aus  unbehauenen 
zyklopischen  Steinen  hergestellten  Fundamentinanem  mehrerer 
Gemacher.  In  der  Mitte  des  einen  derselben,  welches  5,80  m  lang 
und  3,30  m  breit  ist,  sieht  man  einen  0,62  m  im  Durchmesser 
hübenden  roh  behauenen  Stein  mit  t'inem  0,24  m  lan<;(  ii.  0,10  m 
breiten  iin<l  0.1  ö  m  tielcu  J^ocli.  An  vielen  «Stellen  it>t  der 
Fels  zum  Ikiu  von  Iirmsern  ki'nistlieh  «geebnet;  am  Ii  »ivUi  iitan 
eint!  irrosse.  biialörniifr  im  Kelsen  :nis?;Lrehnnene  C'istei'ne,  deren 
DrÜniiui;'  I  III  im  Duit  liiin-^M  r  li.it.  imd  (frei  kleinere  C'isternen. 
A^ine  war  eine  alte  Stadt  der  Dryoper  und  wird  im  Hcliirtskatalege' 
erwähnt.  Nach  Strabu  -,  J)it»doros^  und  Pausanias  also  naeh 
denselben  Cn.'währsmanucrn,  welcbc  uns  die  Eroberung  niul  Zer- 
störung von  Tiiyns  und  Mykenae  durch  die  Ai^'iver  beriehten, 
wurde  auch  Asin»»  von  dr  n  Aiufivcni  zerstört,  welche  nur  das 
lleiligthum  det»  Apuliou  Pythäus  Tei'ächuuten  und  das  Gebiet  der 
Stadt  mit  dem  ihrigen  vemnigten.  Auf  der  Akropolis  von  Asine 
findet  man  ungeheuere  Massen  von  Topfscherben  jener  bemalten 
vorhistorischen  Thongeiuthe»  die  Mykenne  imd  Tiryns  eigen  sind, 
und  die,  obwol  sie  seit  Jahrtausenden  der  freien  Luft  ansgeset/<t 
sind,  wenig  oder  nichts  von  ihrer  Frische  verloren  haben;  auch  Fehr 
viele  Handmikhlen  aus  Trachyt,  Koruquetscher  und  rohe  Hümmer 
aus  Biorit  oder  Granit  und  grosse  Massen  Messer  und  Pfeil« 


» IliaS}  II,  :».">;»,  r»Bü: 

'  Strabo,  VI  11.  :\T.l 

»  Dioiloios,  IV.  ;57. 

'  I'auttuuiati ,  11,  öi>,  4;  IV,  Ül,  i>. 


Digitizeci  by  Ct.jv.'vii- 


Dio  Akropolis  von  XaupUa. 


spitzen  aus  Oltsidtan.  Gleichzeitig  findet  nrnn  dort  luidb 
srhwnrz-  und  rothlackirte  »[mthellenidchc  oder  römische  Topf- 
waiirc.  Welche  mif  eine  Ansiedelung  in  späterer  Zeit  hinweisen. 
JedenfiiUs  mus«  die  Festung  im  späten  Mittelalter  eine  Be- 
satzung gehabt  haben,  denn  innn  sieht  an  vielen  Stellen  an 
den  Mauern  und  Thörmen  betrachtliche  Ausbesserungen  aus 
venetianischer  Zeit. 

Nur  4  Kilometer  sfidüch  von  Tiryns  lag  und  liegt  bis 
luintc,  auf  einer  kleinen  j^egon  AVcstcn  in  die  Bucht  vortretenden 
Ilalbins^eU  weli'lu'  diuvli  ciiieu  I>tliiims  mit  cK  lu  die  .Mrgivisrlu' 
KI)onc  iui  Südosten  nh^jfhlicstüi'iuli  u  lin  Lr/nir«^'  zii-^.iiiuiicaljaugt, 
<Hf  Stadt  N;iuiili:i.  jt'tzt  rb  NaWAtov,  mit  cinrni  tictUii  lu  ii  Maten- 
li.'ij'siii  ;ui  di  r  N< 'i'dsfitc.  \\  ic  lu  rt  ifs  n  wälnit,  wiu'de  s-ie.  der 
Sago  naili,  von  Naiiplic»»,  rineni  Sulino  Pojicid(»n's  gi-grinuK-t, 
und  scheint,  w'w  wir  gesellen  hallen,  eine  ssolche  Abstammung 
auflk'ziehiuigen  zu  den  IMiönikit;rn  hinzuweisen,  welche  die  Stadt 
als  Vorwerk  gegen  die  Bewohner  der  Ebene  angelegt,  haben 
mögen. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  Mauplia  schon  zur  Zeit 
fiorirte,  als  noch  der  König  von  Tiryns  in  seinem  Palaste 
thronte,  denn  in  den  Mauern  der  jetzt  Itsch-Kale  genannten 
alten  Akropolis  sieht  man  noch  bedeutende  Ueberreste  der  alten 
cyklopischen  Ringmauer,  die  aus  fest  aneinanderschlieesenden 
Polygonen  besteht  und  daher  wahrscheinlich,  ebenso  wie  die 
flauer  von  Asine,  etwu»  jiuiger  ist  als  die  Mauer  von  Tiryns. 
Der  an  einigen  Stellen  in  dieser  Festung  aufgehäufte  Schutt  ist 
jedoch  nicht  lur  archäologische  Forschungen  geeignet,  denn  er 
ist  zur  Zeit  des  Aufetandes  im  Jahre  18(i2  von  andern  Stellen 
hierlier  gebracht,  nni  Batterien  zu  haiu  a.  und  riitlüilt  e  in  Miseh- 
niaseh  von  T«»ptkl)<  i  Ix,  u  aus  römischer  Zeit,  den»  Mittrlaltcr  und 
der  N'  uzeit;  ich  hahe  in  demselben  nicht  eint*  einzige  vorhibto- 
rische  1  oj)f"8cliorbe  lindm  können. 

Der  Sohn  dcb  Mauplios,  PalauiOdet»,  hatte  auf  dur  hohen 
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t>tcil««n  Felshöh»'  ii»  Ix  n  der  8tiidt  ein  Heiligthiiui.  *  Die  «uf 
derselben  befindliehe  Festung  trügt  seinen  Namen,  den  merk- 
würdigerweise die  fränkischen  Eroberer  als*  liergnanien  vor- 
gefunden haben.  Dieser  Xume  ist  auch,  wie  Ciirtius  meint', 
gewiss  nicht  im  Mittelalter  ereonnon  worden,  sondern 
dnrch  mündiicho  Ueberlieferung  erhultcn  aus  dncr  Zeit, 
wo  auf  der  Höhe  das  Heronm  dieses  mythischen  Helden  stand. 
Die  alte  Stadt,  welche  von  Herodot'  und  Skylax'  erwähnt 
wird,  war  nach  Euripides  und  Strabo*  Hafenplatz  der  Argiver, 
aber  tou  keiner  grossen  Bedeutung,  wozu  schon  frühzeitig  im 
zweiton  Mussenischen  Kriege,  ungefähr  in  der  27.  Olympiade, 
die  Uebersicdclung  der  Bewohner  nach  Mothone  durch  die 
Lake^monier  beigetragen  haben  inug.''  Zu  Pausanias*  Zeit 
war  sie  in  Trümmern  und  verbissen.' 

Strnbo  „Unmittelbar  nelx-n  Nnupli»  nind  Hohlen  und 

die  in  ihnen  angelegten  IrrgÜngc,  welche  man  die  eyklopisehen 
nennt."* 

V(tn  HiWih'Ji  mit  (kU  r  ohne  Irrgängen  ist  aber  in  Naliplia 
nichts  bekannt.  Ausserball)  di  r  Stadl  habe  ich  trotz  langen 
Snchens  keine  Spiw  (l.ivini  fiinlrii  kiiiiiit  ii.  Icli  vermiith«'  da- 
her, (l.iss  sie  sich  in  detu  restlichen  Abhänge  tl  s  Felbens  der 
alten  Akrojxdis  befinden  und  von  den  Iiruisern  der  jetzigen 
8tadt  Nauplia  bedeckt  sind,  leli  wnge  die  Vennuthnng  aus- 
ansprechen,  d««ö  diese  Höhlen  mit  den  Irrgangen  <  yklopischer 
Bauart  die  Gräb^  der  alten  Könige  von  Tiryns  enthalten  mögen, 


*  Ernst  Cortini,  FcloponnoKoa,  11,  390. 

»  ilen.dot,  V!,  7<:. 

*  Skylax,  j).  Ii».  liuds. 

*  EnripidcB,  Orevto«  M;  Strabo,  Vlll,  368. 

*  Pausatiia  .  IV.  lM.  2;  27,  »J  35,». 

'  K'teii.iie-.,  II.  :!X.  2, 

oli(elto|iijTo\  Jiaiß^vSot,  KvxXiitcct«  8*  iwfu^SQawiv», 
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denn  in  der  iniinittülbaren  Nähe  von  Tiryns  ist  nichts,  was  auf 
ihre  Existenz  hindeutet.  Ich  glaube  es  um  so  mehr,  als  man 
Auf  der  Nordostseite  von  Nauplia,  und  etwa  eine  viertel  Meile 
davon  entfernt,  eine  Menge  kleiner,  im  Felsen  aasgehauener 
k^lformiger  Gräb^  mit  einem  Dromos  entdeckt  hat,  deren 
Anlage  derjenigen  der  sogenannten  Schatsskammern  in  Mykenae 
vollkommen  entspricht;  auch  stimmen,  die  in  denselben  gefunde- 
nen bemalten  Terracotta-Vasen,  sowie  die  Idole  durchaus  mit 
denen  von  Mykenae  und  Tiryns  fiberein.  ^ 

Das  Panorama,  velches  sich  von  der  Hohe  der  Citadelle 
von  Tiryns  nach  allen  Seiten  darbietet,  ist  überaus  prachtvoll. 
Indem  mein  Awge  bald  in  nördlicher,  bald  in  endlicher,  bald 
in  ostlicher,  hnid  in  westlicher  Richtnn}j:  schwelgt,  frage  ich 
niii'h  unwill kill  Hell,  ob  ich  denn  nicht  schon  —  sei  es  vom 
(lipicl  der  \'<nberge  des  Himalaja,  bei  es  in  der  iii>j)ipji*n 
Tropenwelt  .uif  den  Snnda-Inseln  oder  den  Antillen,  sei  es  von 
d'  ii  Ziinuui  der  grossen  cliiiie.sischen  Mauer,  sei  i  s  in  den  lierr- 
ItrlieK  Tliäleru  Japans,  si'i  es  im  weltbendjmtcn  Vnscniilc-Thal 
in  Californicn,  sei  es  von  der  Hohe  der  C'ordiileras  de  los  Andcs  — 
etwas  Schöneres  gesehen  habe.  Aber  immer  muss  ich  mir  ein- 
gestehen, dass  der  Aiililick  von  der  Citadelle  von  Tiryns  gar 
viel  praclitvcdler  ist  als  alles  was  ich  von  Naturschonheiten  je 
gesehen  habe.  .Ja,  der  Zauber,  den  man  bei  der  Rundschau  von 
Tiryns  empfindet,  wird  überwältigend,  wenn  man  im  Geiste  dio 
Grossthaton  recapitulirt,  deren  Schauplatz  die  Ebene  von  Argos 
und  die  sie  umgebenden  Berge  waren. 

Die  im  Titelbilde  gegebene  Ansicht  ist  von  der  Nordseito  des 
von  mir  ausgegrabenen  königlidien  Palastes  geseicbnet,  dessen 
Trümmer  man  im  Vordeigrande  vor  sich  siebt.  Was  diese 
Ansicht  im  Hintergründe  bietet,  hat  Herr  Dr.  H.  LoUing  die 


'  Vgl.  LüUiug's  Bericht  über  .AuRgrabungeu  am  Palamidi  iu  den 
Mitthoilnngea  des  DcotwsheD  Aivhäologisclien  Iniiituts,  V,  148  fg> 
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Güll!  j^<  hal>t  in  nächst«  Iii  iidriii  Aufsätze  /,u  hesrlirriben,  der 
auch  das  Panoruiun  nach  deu  andern  Seiten  hin  coinph  f  It  t : 

„Von  der  Höhe  der  Burg  von  Tiryiis  nach  »Süden  blickend 
üicht  man,  wie  auch  unser  als  Titelbild  beigegebenes  Panorama 
«eigfc,  gerade  Tor  sich  den  langgestreckten  dreigipfligen  Pala» 
midiftilscn,  dessen  westlichen  Gipiel  das  die  ganze  Laudschait 
imponircnd  überragende  venetianischc  Fort  krönt.  Von  ihm 
aus  tritt  nach  Westen  bin  durch  eine  schmale  flndie  Einsattelung 
mit  ihm  zusammenhüngcnd  der  rings  steil  abfallende,  an  der 
Südseite  stark  mit  sog.  Frankosykias  bchangeue  Ihii^felsen 
des  alten  Nauplia,  jetzt  Itsch-Kalö  genannt,  in  den  Argolischcn 
Golf  vor.  Alts  diesem  taucht  die  kleine  Insel  Bnnsi  auf»  deren 
ebenfalls  tuxa  venctianiseher  Zeit  «tmnmendo  Befestigung  y  ixl 
dem  Scliarfriehter  /ur  Wohiuiug  diiüit.  der  hier  von  einem  I*i- 
ket  Soldaten  J  ag  und  ^»at  lit  hewai  lit  wird,  l'lier  die  West- 
kiisir  (Iis  (iolfe"}?;  steigen  die:  dureligeliends  kahlen  Berg/iigc 
aut,  dfuih  wclelie  !?fuiruli  der  Weg  iiher  das  Zavitza-Crobirgr, 
einen  Aiin  des  ]*;irthenion ,  nach  dem  von  Argivern  und  La- 
konietn  lange  unistrittenen  Lätidrlicn  Thyreatis  und  nach  Westen 
hin  der  liecjueme  Fahrweg  über  das  alte  Ilysia.  jt!t/t  Achlado- 
kampos,  und  die  by/antiiiische  Festung  ^luelili  in  diu  thicht- 
barc  arkadische  lloeliebene  von  T<'g<';i  fidni.  Auf  iniserm 
Punornma  liegt  die  Spit/o  des  Zavitza  -  (iebirges  gerade  ül»er 
dem  Fort  Burzi.  Die  Bergziige.  die  in  leichteren  Linien  «usgo- 
fuhrt  sich  nach  Süden  bin  anscbliessen  und  auf  unserm  Pano- 
rama an  Palamidi  ,su  stossen  scheinen,  gehören  der  lisndscliafl 
Kynuria  an;  es  sind  Theile  des  Pamongebirges  (jetzt  Malewo), 
das  bis  ins  Vorgebirge  Malea  hinabreicht.  Der  rechts,  d.  b. 
nördlich  auf  das  Zavitza>Gebii^  folgende  Bergzug,  der  eben- 
falls an  den  argolischcn  Golf  stösst,  ist  der  Pontinos,  an  dessen 
Spitze  bei  den  «Mfiblen  von  Nauplia»  die  mächtige  Leruaquelle 
als  voller  Strom  aus  dem  Felsen  hervortritt. 

„So  weit  reicht  unser  Panorama.  Lassen  wir  nun  auf  der 
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Höhe  von  Tiryns  ütcbciul.  iinsoio  lilickf  wi'iter  wnndoru,  80 
eilen  8ie  welter  nöullii  li  iilu  i  das  C'lmon-Geliii'ire,  jin  dem  dn$ 
(Twiihiito  Kepiinlnri  des  llagio»  Johannes  entspringt,  uacb  dem  von 
der  Lykoiie  in  die  Ebene  vortretcndett  hohen  nteilen  Durgber^ 
von  Argos  mit  dessen  verbä1tnissmäat»ig  wohlcrbalteneiu  mittel- 
alterlichen Castell.  Ueber  die  niedrigen  Hohen  mgt  der  lang» 
gestreckte  Bergsug  des  eigentlichen  Artemision  herüber,  an 
dessen  höheren  Theilen  vorbei  swet  Bergwege,  der  Priuosweg 
und  der  Klimazweg,  in  die  Ebene  von  Mantineia  hinabführen. 
An  dem  B«ii'gh('r<x  von  Argos  vorbei  und  über  das  grosse  Dorf 
Kutzoputii  gleitet  der  Blick  hinüber  nach  der  Kelossa,  an  derc;ii 
Nordscite  sieh  das  Gebiet  von  Phlins  ausbreitete.  Die  argivisch- 
phliasisclien  (irenzberj^e,  welche  <lie  argivische  Ehone  nneb 
Nor(lwe>teu  he^mizru,  Stessen  hei  Mykenae  mit  dem  'IVctdii- 
(ii  l)ii*«;e  znsanniH  II.  Zwiseheii  l>eiileii  öttnet  sieh  <lri  ll.-iiiptriii- 
j^ang  in  die  aigiviMhe  Khene  von  «ler  Lniulseit«'  her,  u.itHli(h 
<h'r  P.Hss  vf»n  Derveiutki,  dnrch  tlen  die  Khene  v»»n  Ai;"'>- 
mit  (Inn  (lihiet  von  Kleonai  nnd  durch  dieses  mit  KoriuUi  iii 
N'erhindung  steht.  Mit  dem  Treton  hängen  die  an  der  \\'e>t- 
scitc  der  Kbcuc  aufsteigeuden  Berge  bei  Mykenae  und  dem 
lleraion  xnsanuneiu  uml  mit  diesen  wieder  weiter  südlich  dio 
wcstliclien  Vorhöhen  des  macht  igen  Ai  iichnaioii,  unter  dcssim  Süd- 
seite eine  von  mehreren  antiken  Burgen  geschlitzte  enge  Thal- 
M^hlucht  sich  bis  KU  dciu  berfihniteu  heiligen  Bezirk  des  Asklepios 
im  Gebiete  von  Epidanros  erstreckt.  Die  sfidlichen  Austäufer  di>s 
Ai-achnaion  treten  nahe  an  die  Palamidiholie  heran  und  schliessen 
somit  den  tting  der  Berge,  der  sich  wie  oiu  schützender  Wall 
um  die  argivische  Ebene  henuulegt.'^ 
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DIE  IN  DEN  ArSGRABOTfGEH  IN  DEN  SCHÜTTSCIIICHTEN  DER 

Altesten  ansiedeluxg  ix  tikyns  (iKvi  xdekkk  gegen» 

STÄNDE  ADS  TERBACOTTA,  STEIN  t.  s.  w. 

■ 

Wie  bereits  erwähnt*  war  nach  Eustathios  und  Stephanos 
Byssantinos  der  erste  Name  von  Tiryns  Halieis  oder  Halcis,  da 
Fischer  sich  zuerst  auf  jenem  Felsen  niedergelassen  lultten:  und 

in  der  Th.it  habon  meine  An8trrnbun*;cn  nn  mehreren  StrUcn  des 
linr^lii'igcls,  und  nuiueutlich  aiil  «Irr  mittln cii  Ti-n  assi'  ( Vi;l. 
Phui  I).  deutliche  Spuren  einer  nriiltrstcii  rirniliclicn  Nicdrrhissiiuig 
anfgcdffkt,  w<'lclt«*  dem  liuu  der  «^^russcn  i  ykl<<j.i.-«  ln  ii  Mauern 
und  des  könisjlirhen  P.iLiNtcs  lan<£i'  vorht  iircgjujireii  >t'in  imiss. 
l  rix  i-  die  Bau;ii  t  und  den  Cii  iuidriss  der  Hiinser  dieser  primitivi  ii 
(  olonii^ation  .sind  wir  allerdings  si  hlcelit  unterrichtet.  Der  an 
vielen  Stellen  erlialtenc  Fussboden  der  (irebäude  bestand  aus 
ge8tami)ftem  Lehm,  und  derselbe  ist  somit  total  vrrsc  hicdcu  von 
dem  Fussboden  des  gleichzeitig  mit  den  cyklopist  In n  Mauern» 
auf  der  oberen  Burg  errichteten  Palastes,  der  fiberuU  ans  einem 
Kalkestrich  hergestellt  ist.  Die  wichtigsten  Spuren  der  uralten 
Ansiedelnng  fandon  wir  in  der  Südwestecke  der  mittleren  Bur^, 
wo  wir,  3,30  m  unterhalb  der  letzten  Stufe  der  kleinen  Vcr- 
bindungstreppe  (vgl.  PUn  II),  den  aus  Lebmestrich  hergestellten, 
starke  Brandspnren  zei^den  Fussboden  eines  Zimmers  ent- 
deckten, von  dessen  ans  mit  Lehm  verbundenen  rohen  Steinen 


*  S.  19;  Anmerknag. 
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gemachten  Mauern  noch  zwei  bis  zu  einer  Höhe  von  0»75m 
erhalten  war<»i.  Ebenso  sind  auch  die  Thongefasee  der  ur- 
ältesten Ansiedelui^,  mit  der  einzigen  Ausnahme  der  Becher, 
in  Form,  Tedinik  und  Decoratton  durchaus  verschieden  von 
den  bei  den  Bewohnern  des  Palastes  gebräuchlichen  Terracotten, 
wovon  wir  viele  ganze  Gefässe  und  colossale  Massen  von  Bruch- 
stücken gesammelt  haben.  Während  nämlich  letztere,  mit  ver- 
haltnissmässig  wenigen  Ausnahmen,  auf  der  Topferscheibe  ge- 
dreht,  bemalt  und  im  Grossen  und  Ganzen  der  von  mir  in 
Mykenae  ausgegrabenen,  sowie  der  in  Asine  auf  dem  Boden 
benimliegenden  Topfwanre  *  sehr  ähnlich  sind,  axich  in  der  in 
den  nntci*sten  Sclmttscliiclitcu  der  Akiopolis  von  Atlu  ii  am 
Fiissc  des  Toiujx  ls  dn-  Demeter  in  EU  usi»,  im  Kupjii'lgrabe  von 
Mi'nidi',  in  den  Ciiäht-i  u  von  Spatn*  nnd  Aliki  '  boi  Chasani  in 
Attika,  von  Nauplia*^,  von  Salamis^,  von  «lalyäns  auf  llhodos**, 

'  Vgl.  Scblicmaau,  Mj'kouao  (Leipzig  1878). 

*  Dieso  Topfwaare  kt  im.  MuHeum  in  der  Akropoln  BDiKSrtallt. 

*  Das  Kuppelgrab  bei  Meuidi,  berauigegehen  Tom  Deutschen  Areliii- 

olo}^i^'t•^l.  II  iTistKwtc  in  Atli«'n  (Athen  IHgü),  S,  5. 

*  Vjfl.  SchliemuDi),  Mykeua««,  S.  431 — 41)7;  ferner  die  ZeitMclirirt  'A-r,-»a'.ov 
(1877),  VI,  ltj7  — 172;  Mittheilungen  de»  Deut»eheu  Arc-hüoloj^iücUcii  lu- 
stituts  jtt  Athen,  II,  83— Hl  und  261— 27C;  Bulletin  de  Oorrespcindanco 
l.ell.-niqiw,  I,  2GI-'2ü4,  II.  Tafel  XUl— XIX,  S.  lfl6-228;  A.  Milehhofor, 
Die  Musfon  AthiMis.  s.  in>j_i(>4. 

'  Tebcr  «Iii-  Au*»griiiiungeu  hei  Aliki  und  di«*  dort  gchnideucu  Va»eu 
wird,  wi«  mir  Dr.  LoUing  mittheiU»  in  der  bald  erscheinenden  Fort«et9snng 
der  Mykenisi'hcti  Thongef&KM  VOn  Ad.  Fnrtvängler  und  G.  Loschcko  gv- 
bandelt  wenlcii. 

*  'ASvaiev  (1878),  Vli,  183— J»)! ;  08«i*)  Vlll,  517~02Ji;  Mitthoilungm 
des  Deutschen  Archiiologisohen  Instituts  in  Athen,  V,  143 — 163. 

'  Di»*so  Gräber  «lud  vom  Kapitniii  Audren«  Miaoulc«,  Direktor  dvs 
Knnifjl.  .Vi-senniM  in  Snlainis.  atii  Tinrillii-Uen  l'fer  dieser  hiHol  entdtH'kt,  und 
diu  dariu  gefundenen  Thougetiwse  sind  iu  seinem  Hause  neben  dem  Ar- 
senal au^estellt. 

'Archäologische  ZeitUDg,  1873,  S.  KU,  lO'i;  4'barleK  T.  Newton, 
Erbsjs  iiu  Art.  S.  t?S4  fi.'.:  Huzette  Anhr.iiojrifiue,  V,  (187!»).  Tafel  2<».  27. 
iä.2U9;  Fr»n\;tiiH  l.euormunt,  Le»  .Xntiquiteü  dp  Ift  Troade,  II.  34;  A,  Du» 
mont  et  S.  Gbaplain,  Lex  Curamiqucs  de  la  Orece  pru]irc,  Tafel  III,  8. 43^40. 
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in  Kuosdüs  Miii' Kreta '  <^<-i'iiitdcncu  sehr  viele  Aufiloga  haben,  so 
geboren  (Vw  Tlion^'cn'isso  der  primitiven  Ansiedler  von  Tiryns 
meistentheila  xur  Culttuph.Mse  der  von  mir  ausgegrabenen  vier 
letzten  prnbistoriBcheii  Städte  von  Troja  sowie  der  liowoluicr 
der  Statte  dos  «m  Ufer  des  Tbrakischeu  Cbersones  betindlicbcii 
Ttimtdns  des  Protesilaos',  v^elcber  sieb  die  in  der  umitcn  Kekro- 
pole  ftuf  Antiparos  gefundene  Topfwaare^  anscbliesst. 

Die  gämilicbe  Verschiedenheit  der  Thongefasse  der  beiden 
Ansiedelungen  auf  dem  Felsen  Ton  Tiryns  in  Form,  Technik 
lind  Deroration  gewährt  uns  aber  den  sichersten  Beleg  dafür, 
dass  810  ganz  verschiedenen  Volkern  angehören,  denn  ,,die  ver- 
schiedenen Kunststile  desselben  Stammes  in  verschiedenen  Pe- 
rioden  sind",  wie  mein  Frennd  Geoi^e  Dennis  *  sehr  richtig  be- 
merkt, ,,<rl<'!(  li  den  Gliedern  einer  Kette  miteinander  verlnmdon; 
nnmöjrlicli  k.iim  ein  Volk,  naelideni  es  t'iir  seine  Tlioniiefäss«' 
einen  Stil  herniist^ehildet,  der  nun  Ix'i  ihm  «  iin  n  lieili^fon  mul 
ritnoUoTi  Cli.u  ;ikt«  i  <;«'\vonnen  liatt<*.  denseltH'ii  plotzliih  nui- 
ifeln'U  und  s'ivh  einem  rindern  j^änzlieli  abweichendtm  /uwcndi  u. 
Kin  Volk  kann  seine  Kiinste  und  seine  Industrie  modiiieiien. 
outwiekeln,  vervollkonuunen,  aber  niemals  vöUi^r  verwerlen,  denn 
dann  würde  es  seine  eigene  Individualitat  verleugnen.  Finden 
wir  also  zwisehen  zwei  Kunststiion  so  viele  und  so  stark  ans- 
»  gesprochene  \'ers<>liiedenheiten,  dass  es  unmöglich  wird,  die  ent- 

fernteste Analogie  wahnsunehmen,  so  genügt  es  nicht,  tolche 

'  MIm  1-1  ]>uTiiiiiif  ri  .riiicü  Chaplftio,  Les  reraniique»  la  Grcc« 
propn.'  (Paris  lööl),  S.  •«4,  U5. 

*  Vergl.  SehHemann,  Ilioe  (Leipzig  IHSI),  H,  308—650,  iiikI  Selilif- 
mann,  Troja  (Leipzig  im)y  8.  144—214. 

'  Srlilirnmnii.  Tr  ija,  S,  -jm;  i'O'l. 

*  Die  Ausgriiltuiigi'ii  in  der  pniJiisti.rii^elieii  Nekntjtolis  auf  .\nlii»;>ios 
Riud  im  Frül^ahr  18Hi  vou  J.  Theodore  lieut  gcina«;bt,  iiud  die  von  iluu  dort 
gefoDdene  Topfwaare  i»t  jetxt  prnviKoriiwli  im  Britiiih  Munfuin  aufjfOittolU. 
Vgl.  die  Zeitschrift  „Tlic  AthenAcmn'-  vom      Mai  1M,S4. 

^  Tlip  ritits  ;«rnl  ( ViiieterifM  «if  Ktnuiii  (2.  Aullage,  London  JHiÖ). 
Dieses  (  iiai  ist  »ih  llios,  S.  31f>,  \vie(ierbolt. 
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Aljweirlmnnron  mif  oini'  VorsclModonlioit  dor  Zeit  odiT  Cultiii- 
stufe  zuriu'kzufiilin'ii;  wir  können  s'w  diinn  nur  vci-schiodonon 
Völkern  anschreiben." 

Wenn  wir  dniier  in  den  ältesten  Colonisten  in  Tiryns  die 
Ureinwohner  dos  Landes  veruuithen,  so  dürfen  wir  mit  hoher 
Wahrscheinliehkeit  die  spiitere  Niedi^rlassun^^,  welcher  der  grosse 
Palast  nnd  die  riesigen  cyklopischen  Mauern  angehören,  dem 
grossen  asiatischen  Volke  zuschreiben,  welches  etwa  um  die  Mitte 
des  zweiten  Milleniums  vor  Christus  das  «janze  Festland  von 


Nr.  I.    Au*  Hrr  Tliitii]  gnnnclitr  Vn«c  toii  Tirracntt«  mit  doiipt-lt  ilurclitiohrU'n  AorwücIiipii 

(in  (Ivn  SeitFii.      j  OrOsio ;  Ti<-fc  4  iii. 

(Jriechenland,  sowie  die  Inseln  des  Ionischen  und  Aegliischen 
Meeres  mit  Niederlassungen  l)ed<'ckte  und  bereits  auf  einer 
hohen  Culturstufe  stand.* 

Indem  ich  nun  zur  nähern  Beschreibung  der  Fundgegen- 
stande ubergehe,  fange  ich  mit  denen  der  urältesten  tirynthcr 
Niederlassung  an  und  bringe  hier  unter  Nr.  1  eine  kleine,  aus  der 
Hand  gefertigte  muschelft»rmige,  mit  röthlicligelbeni  Thon  über- 


'  Vgl.  S.  2.'^— 3*2  (las   über  die  Niedorlassunfren   dfr  l'hünikior  in 

Oriech(>nland  (lesnKtc.  V^l.  auch  Max  Duiic-ker,  Cicsehiflite  des  Altt-rthuiiiH. 
V,  35  fg. 
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zogene,  mehr  als  gewohnliili  gebrannte  Vase  zur  Anschauung.* 
Dicselhe  hat  an  zwei  Seiten  des  Bauehes  je  einen  Auswuchs  mit 
zwei  senkrechten  Durchbohrungen,  und  sie  stellt  somit  genau 
den  in  der  ersten  Stadt  von  Troja  am  uH-isten  vertretenen  Typus 
dar-,  der  aber  auch  in  der  zweiten,  der  verbrannten  Stadt  vor- 
kommt.' Die  Lin  her  an  den  Seiten,  die  in  derselben  Richtung 
in  den  Deckeln  wiednholt  waren*,  dii'uten  suwol  zum  A>it- 
hänjjen  als  zum  Verschluss  der  N  tism   mittels  einer  Sclumr.* 


Nr.  S.   Vm«'  kUH  KTüiieni  Dniialt  mii  ilo]i|iclteii ,  cciikrechi  «lurchhohrtfii  Aiuwnohirii 
>n  «leu  SeJirri.    '/^  Orov»«;  Tiefe  4*,'j— S  in. 

Ein  rdniliches  System  sehen  wir  an  der  A'ase  aus  i£runem 
Basalt  Nr.  2,  deren  lliuid  etwas  erhaben  ist.  Der  Boden  fehlt. 
Vasen  aus  ))liiulichgrauem  Stein  kounnen  au«'h  im  Kuppelgrabe 


'  Die  Tiefe,  in  welcher  dieser  und  ullc  ühriKcn  in  diesem  Werk 
illustrirteu  GcgenstHnde  ficfiinden  sind,  ist  immer  von  den  Kei  den  .\us- 
jfrabuiigen  gt'jrenwürtigrn  Aursehern  auf  deunoHieu  nntirt.  und  ich  wieder- 
hole nur  deren  Angfiheu,  ohne  die  ilicbtigkeit  der->ellit'U  verhürjten  zu 
können. 

»  Vgl,  Schliemann,  Ihos,  S.  214,  245,  Xr.  2.1-25;  Troja,  S.  3(5,  Nr.  3. 
»  Ebenda».,  S.  408,  Xr.  282,  283. 
*  Ebenda8.,  S.  246,  Xr.  26. 

»  Vgl.  IlioH,  S.  398.  39!i,  und  Abbildung  Xr.  202.  » 
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bei  Menidi*,  aus  schwunem  Ginnit  in  Mykenae*,  in  Sputa'  und 
in  der  Akropolis  von  Athen  vor;  die  in  Mykeime  und  Spnta  ge- 
fnndenen  Exemplare  haben  Locher  zum  Aufhängen  an  den  Seiten. 
Ein  weiteres  Exemplar  mit  ahnliehem  System  anm  Attflmn- 

gen  und  Verschliessen  bringe  ich  auf  Tafel  XXIIf  unter  Fig.  d 
zur  Anschauung.  Es  ist  eine  in  '2  in  Tiefe  gcfnntkiit' ,  aus  der 
Hund  gemachte  kugelförmige  \'asc  au»  feingeschlemmtem,  nur 
3  mm  dicken  grünen  Tlmn.  diT  mit  glänzend  siliwarzem  Fir- 
nif«s  üherzogcii  ist.  Am  gnaden  Halse,  der  sidi  nur  4  cm  er- 
Ijcbt.  ist  r*  (-ht8  und  links  ein  benkrecht  durchbohrter  Auswuchs 
zum  .\ijf  hangen. 

Ks  konnnen  liier  ausserdem  Fragmente  von  aus  der  Hand 
gefertigten  Schalen  von  grauem,  luireinem,  wenig  gcliranu- 
ten  Thon  vor.  Dieselben  haben  einen  breiten,  wagerecht  her- 
vor.st*  In  nden  £and,  der  an  zwei  Seiten  je  zwei  senkrechte 
Durchbohrungen  hat,  separat  angefertigt  und  angeknetet  ist.  als 
der  Thon  noch  feucht  war.  Das  Gefäss  wurde  darauf  gegJitttet 
und  vor  dem  Brennen  mehrfach  in  eine  Auflösung  von  rothem 
Thon  getaucht,  wodurch  es  auf  der  Aussen-  und  Innenseite  eine 
ziegeirothe  Farbe  erhielt. 

Vasen  mit  ähnlichen  senkrecht  durchbohrten  Auswuchsen 
an  xwei  Seiten  sind,  ausser  in  Troja,  überall  sehr  selten  und 
kommen  nur  einzeln  in  den  uraltesten  Kiederlassungen  vor.  Das 
Nationalmnsenm  in  Athen  hat  nur  eine  solche  Vase,  die  in 
Attika  gefunden  ist  und  die  Kummer  2185  trägt.  Die  kleine  in 
der  Französischen  Schule  in  Athen  befindliche  Sammlimg  von 
auf  der  Insel  Thera  (Sautorin),  unteriialb  dreier  Schichten  Bim- 
stein  und  vulkanischer  Asche  gefundenen  Thongefässen  enthält 
drei  aua  der  Hand  gemachte  Vasen,  die  mit  demselben  System 

*  Di*  Kappelgrab  bei  Menidt,  ber«u»geg«b«D  vom  DeDiwheB  Arobäol. 
Invtitut  in  Athen  (Athen  1860).  8.  20,  23,  25,  Tafel  IX^  Mr.  6^  6,  7. 

*  y^l.  Sclilieniann,  Mykenae,  S.  486. 

*  Ebeuda«. 
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zum  Aufhängen  versehen  sind.  Wir  sehen  dioi«(>lb(Mi  Vor- 
richtungen nnch  nn  niclirem  BmcbstiVcken  ans  der  Hand  gi>- 
fertigter  Vasen,  die  ich  in  meinen  Ausgrabungen  von  fiootien 
fand.*  Mehrere  ebenfalls  aus  der  Hand  gefertigte  Vasen  der- 
selben Art  befinden  sich  in  der  jetzt  provisorisch  im  British 
Museum  aufgestellten  Sammlung  prähistorischer  Alterthümer, 
die  von  J.  Theodore  Bent  in  der  uralten  Nekropole  auf  der 
Insel  Antiparos  ausgraben  sind.*  In  den  Konigsgrabem  von 
Mykenae  habe  ich  das  Bruchstück  einer  ähnlichen  Vase  aus 
Terracotta',  sowie  mehrere  ganze  Exemplare  von  Gold  gefun- 
den.* Brucbstijcke  von  aus  der  Hand  gemachten  Terracotta- 
Vasen  mit  ähnlichem  System  wurden  von  I>r.  Max  Obnefiüsch- 
Kirhtcr  in  seinen  Ansgrnbnngen  8uf  Cypem  entdeckt.  Da« 
Miisriim  von  Snint-Cifiiiiain-cn-Laye  enthält  uirln  ere  lirnehstiieke 
i'ihuUtlier  ans  d«'r  Hand  geniaehter  Vasen.  \vi»\  ui  dis  eine  in 
einer  Höhle  in  Aiidalnsien,  drei  andere  in  Didiiit  u  in  Frank- 
rrirh  ifctniidin  winden:  ferner  die  A Ii^missc  von  nnch  zwei  Jiol- 
elien  Fragmenten,  dcirn  \m  Mnst  nin  vnn  \  annrs  ant1>i"\Mihrte 
Originale  in  dem  Dohnen  von  Kerroh  Imm  Lik mariakcr  mtdeckt 
wnrdeii.  Das  Köuigl.  Museum  nordiseher  Aitertliümer  in  Kopen- 
hagen enthält  drei  nns  der  Hand  gemachte,  mit  Deekeh)  ge- 
schlossene Vasen  und  Ifi  einzelne  Vasendeckel*,  das  KönigL 
Museum  in  Stoekholtu  drei  Vasen  desselben  Systems. 

Seherben  ähnlicher  Geiasse  wurden  in  den  Höhlen  bei  In- 
xighofen  an  der  obern  Donau  gefunden.*  Die  Sammlung  baby- 


*  Vgl  Sdiliewaaikf  Oroliomenoi,  S.  40,  Nr.  2,  nnd  S.  41,  Kr.  8. 

*  J.  Theodore  Bent,  „Prehistoric  Graves  nt  Autiparo*"!  ia  der  Loa« 
doner  Zeitschrift  „The  Athcnaeum",  vom  3.  Mai  1884. 

'  Vgl.  SuhliemaoD,  M^keuae,  Ibö- 

«  EbendM.,  8.  986^  Nr.  818;  S.  888,  Nr.  819;  S.  S89,  Nr.  320-322. 
'  J.  J.  A.  Wursaae,  Nordüke  Oldaager  (^öbeahavn  1868),  Tafel  19, 

Nr.  95,  9R.  Tafel  20.  Nr.  W. 

*  Ludwig  Lindenschmit,  Die  vaterläudisvhen  Altertbümer  der  Iloheu- 
coUer«ebea  Sammlnugen  (Mains  1860),  Tafel  XXVI,  Nr.  7,  8. 


Digitized  by  Google 


Vasen  mit  senkreeht  durebbohrteo  Aaswüchaen. 


69 


lonisclier  Alterthüiuer  im  British  Museum  enthält  das  Bruchstüuk 
eines  aus  der  Hand  gcm;i(  liteii  Thongef  asses  und  die  Sanunhing 
aSByrischer  AlterthünK  r  desi^clbcu  lustituts  drei  in  Ninirud  ge- 
fandene,  aus  der  Iland  gefertigte  ganze  Vasen  mit  demselben 
System.  Dieselbe  Einrtebtung  finden  wir  an  einem  ans  der 
Hand  ■  gemaditen  Geiasse  ans  Cypem  im  Louyre,  an  dem 
Bruchstück  einer  Vase  in  der  Sammlung  des  Grafen  Bela 
Saechenyi  in  Ungsm  sowie  auf  einem  in  einem  kegelförmigen 
Hünengrabe  bei  Goldenits  in  Mecklenburg  entdeckten,  ans  der 
Hand  gemachten  Gefass,  welches  unter  Nr.  1094  im  Gross- 
herzoglichen  Museum  in  Schwerin  aufbewahrt  wird.  Ferner 
enthält  das  Museum  von  Parma  zwei  in  den  Terramare  der 
Emilia  gefundene,  aus  der  Hand  gefertigte  Vasen,  wovon  die 
eine  mit  einem,  die  andere  mit  zwei  senkrechten,  röhrenförmigen 
Löchern  an  jeder  8eite  versehen  ist;  zwei  gleiehtiills  aus  der 
Hand  geuiaclite  Gefässe  gleither  Provenienz  und  äliiiUclun 
Systems  sind  im  Museum  /m  Reggio.  Zwri  weitere  aus  der 
Hand  gefertigte  Vasen  mit  .uhnlieheni  iSyatcui,  wovon  die  eine 
in  (U  li  Terramare  von  Ca.stello  hei  liovijlone  (Provinz  Verona), 
die  andere  in  den  Pfahlbauten  des  Gardasees  i^rtiiiidcn  wurde, 
sind  im  Museo  Preistorico  im  Collegio  Romano  in  Rom.  Eine 
Vase,  ebeufullt»  aus  der  Hand  gemacht  und  mit  gleichem  System, 
wurde  in  einem  alten  Grabe  bei  Cui  neto  (Tarquinii)  gefunden 
und  ist  im  Museum  dieser  letztem  St^idt  zu  selten.  Das  in  der 
Orntta  del  P'arne  bei  Bologna  gefundene  Bruchstück  einer  aus 
der  Ilaud  gemachten  Vasi;  mit  iihnlichem  System  ist  in  der  prü- 
historischen  Sammlung  des  Museums  von  Bologna.'  Em  ähn- 
liches aus  der  Hand  gefertigtes  Gefass  wurde  in  einer  Terramare 


'  Joaepb  Haaipel,  Catalogue  de  rExpoaition  prehiatoriqa«  dea  Mnaeaa 
de  proviacc  et  das  colleetiona  partioalierea  de  la  Uongria  {Budapest  1876), 
a.  71,  Kr.  55. 

*  Edoardu  Bi-ixio,  Lu  (irulta  del  Faiuu  (Uulugua  i»»2),  S.  20,  Tafel 
III,  Nr.  17. 
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bei  Cainpcggine  (Provinz  Kcggio  in  der  Eniilia)'  gefunden;  aueh 
wurden  in  alten  Gräbern  bei  Huvolone,  welche,  wie  angenom- 
uicn  wird,  aus  demselben  Zeitalter  stammen  wie  die  Xerntoiare 
der  Einilia,  ein  paar  nun  der  Ilaud  gefertigte  Leiehenurnen  mit 
senkreebten  Köhren  im  den  Seiten  zum  Aiifliängen  gefunden.' 
Eine  Vase  mit  gleicher  Einrichtung,  die  ia  l^mbrien  entdeckt 
wurde,  befindet  sieh  in  der  prithistorischm  Sammlung  im  Museum 
zu  Bologna;  eine  andere,  die  in  der  Hohle  von  Trou  du  Fron- 
tal-Fiufooa  in  Belgien  gefunden  wurde,  wt  im  Museum  zu 
BrüsHcl.  Daa  vorhiatorische  Museum  in  Madrid  enthält  fünf 
Bruchatücke  von  ana  der  Hand  gemachten  Vatten  mit  ähnlichen 
senkrecht  durchbohrten  Auswüchsen  an  den  Seiten;  diese  Bruch- 
stücke sind  in  Höhlen  in  Andalusien  gefunden,  die  in  der  Stein- 
zeit bewohnt  waren.  Kin  ebenfalls  aus  einer  Höhle  in  Anda> 
Insien  stammendes  Bruchstück  einer  Vase  mit  senkrechter  Durch- 
bohrung ist  im  Museum  zu  Kussel.  Ein  in  der  Landdrostei  Lüne- 
burg get'undene.s  aus  der  Hand  gefertigtes  Thongefat<s  mit 
senkreclit  diirrlihohrten  Aviswüebseu  ist  in  dcv  tSammbuig  des 
IlibtiH  iüeljeti  \  ereiiiiS  für  Nii  iln  s;u  li8en  im  Mus-cum  zu  llaimover. 
Auch  enthält  die  herrliche  Piivutöatiaidung  deü  Senators  Fried- 
rich Ciilt  iiianir  in  Ilannuver  eine  aus  der  Hand  gemaehte  Vjit»e 
mit  ähnlichem  System.  Eine  auf  gleiche  \\  eis»'  gefertigte  Dose 
utit  senkrechter  Dunhbohrung  an  zwei  Seiten,  im  Kunde  und 
im  Deckel,  wurde  im  Kn  isc  (luben  in  Preussen  gefunden.' 
Eine  aus  der  Hand  gefertigte  Terrauotta-Vase  mit  senkrecht 
durchbohrten  Auswüchsen  »m  oheru  Rande  sowie  im  Kandc  des 
Fussea  wurde  in  Platkow*  gefunden;  femer  in  Grone  bei  üöt^ 


>  Baltettmo  di  PnletnotoKia  ItaUanm  1877.  8.  8,  9,  Tafel  I,  Kr.  3.  . 

»  Ebeudas.  (1880),  S.  182-192  und  Tafel  XU. 

*  Zeitschrift  für  Ktliii'!l<i.^i»i,  Oryan  der  Berliju  r  Gesellschaft  für  Ab» 
thrypolügie,  ilthDologic  uiul  U rgesuhichle,  18Ö2,  392—31)«. 

*  VerhandloDgeu  dor  Berliner  Ge»ell«i»ba(t  fUr  Aatbrupulugiu,  Ethno- 
Itigio  lud  Ui^«Qhi«hte;  ÜiUVMi^  am      Octuber  1883,  $.  42U. 
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tingen  ein  aus  (In-  IJand  gefiL-rtigter  Tlionkrug.  an  wrlchein 
jederseits  zwei  starke,  «'iige,  übereinandersiehendc  Henkel  mit 
Terticttler  Durchbohning  sind';  in  vinem  megalithischcü  Grabe 
bei  Janischewek  in  Cnjavien'  ein  ans  der  ilond  gearbeiteter 
napfiirtiger  Topf,  auf  dessen  einer  Seite  2wei  von  unten  nach 
oben  durcli  enge  senkrechte  Locher  durchbohrte  platte  Knöpfe 
sitzen;  in  Falisaewo  das  Handstück  eines  aus  der  Hand  ge> 
machten  Thongefasses,  welches  mit  einer  breit  angesetzten, 
platten  und  von  oben  nach  unten  senkrecht  durchbohrten  Ama 
lunata  versehen  ist';  in  Giiflsefeld  im  Kreise  Salzwedel  eine 
Thonurne  mit  einem  senkrecht  und  doppelt  durchbohrten  breiten 
Ochr.*  Ferner  hnt  das  prähistorische  Gräberfeld  an  der  Ziegelei 
vor  Tungermfiiidc  eine  gewisse  Ziihl  iihnlielier  aus  der  Hund 
gemachter  llängegetassse  mit  vertir.d  dm  i  Iihulirten  üehren  ge- 
liefert''; aurli  wurden  uu  hi  i  rr  <\vr  llniid  i»-efertigte  Vasen 
mit  gleit'liein  System  in  uralh'U  (iriilinii  vnn  \\  nHrii  im  Kreise 
Kothen'',  snwic  in  <ltn  ältesten  (iiälxrn  rinis  rnnmlu.-  im  An- 
haltischen in  der  2sähe  von  Bernlmrg'  entdeckt;  die  in  diesem 
(»raiihiigel  gesaunnelten  Alterthiimer  werden  in  der  >SammIung 
des  Iiistorischeu  Vereins  zu  Bernbnrg  aufbewahrt.  No»  h  mache 
ivh  auf  eine  zu  Dehlitz  hei  Weissenfeis  an  der  Saale  gefundene, 
ans  der  Hand  gefertigte  T'i  iie''  aufmerksam.  Dieselbe  hat  au t 
drei  S<'iten  senkrecht  durehl)ohrt»'  Vorspriinge.  und  zwar  auf 
zwei  Seiten  je  zwei  übereinander,  von  denen  die  untersten  nahe 
am  Boden  sitzen,  auf  der  dritten  dagegen  nur  einen  einzigen. 


*  Verh«ndlangeii  der  Berliner  Gendltiehafl  für  Aatbropologio,  Etbno- 
logie  »Dil  Urjresdiichte;  Sitzunp  um  20.  O.  tMl.er  1883,  8.  429. 

«  Kh<  „  I  i. ,  s  und  Tafel  VII,  Mr.  2. 

«  Kbeuda».,  434. 

«  Ebefid««.,  S.  437,  Anmerkuag. 

'  i:b.  1.  lau.,  S.  438-442  und  Tafel  VIII,  Nr.  2,  4. 

*  Ebeuda.'^.,  S.  44-1. 

'  EbeuUft».,  ä.  445,  446. 

*  Ebendsa.,  Sitxuttg  vom  2%i.  Nuvember  1874,  S.  7. 
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Du  sich  in  den  Gi'äbern  in  Deutschland,  welche  Thongcfärae 
mit  diesem  System  enthalten,  ungemein  «elt^  metallische  Gegen- 
stände unter  den  Beigaben  finden,  wahrend  Knochengeräthe  und 
poltrte  Steine  in  sehr  charakteristischer  Weise  üist  regelmässig 
hervortreten,  so  schreibt  sie  Professor  Rudolf  Yirchow  mit  hoher 
Wahrscheinlichkeit  der  neolithischen  Zeit  zu.*  Ich  kann  hinzu- 
fügen, dass  das  Museum  in  Breslau,  dessen  Director  Herr 
Dr.  H.  Luchs  ist,  12 — 15  aus  der  Hand  gefertigte  Thongeßsse 
mit  senkrecht  durchbohrten  Auswüchsen  an  zwei  Seiten  enthält, 
welche  sammtlich  in  prähistorischen  Gräbern  in  Schlesien  gefun- 
den  sind.  Ferner  besitzt  auch  das  Museum  /.u  Pru<r,  dessen 
Dirertor  Herr  Vrtiä^?ko  Ant,  Jarosluv  hi^  finc  in  Bölnm  u  ge- 
fundene Vju>e  mit  demselben  System.  Aueli  die  pijihistüri!<<lie 
^aiiindun«;  in»  Museum  zu  (icuf  entliält  einijfe  Fratruieiitc  von 
in  Fi  iinUl  uicIi  -  Lr<'tiiii(lciirn  X'.isi  u  ,  die  ebenfalls  si  ukrei'llte 
I>(*irlni-  /um  Auliiüugea  imben.  KiuUith  rrwahne  ich,  dass  die 
Cli  ieclnselie  A  rclirutlo;^;^^!»»»  (lesellsehuti  in  den  in  F/leusis  ge- 
niaeliten  Ausgrabunge  n  lun  Fasse  des  Tempels  der  Demeter  eine 
grosse  Menge  ganz  kli  'nn  r,  aus  der  Hand  gemachter  luid  un- 
polirter,  nur  2 — 4  cm  hoher.,  uralter  Thongefässc  gefunden  bat, 
wovon  sehr  viele  an  zwei  Seiten  einen  senkrecht  durchiiohrten 
Auswuchs  zum  Aufhängen  haben;  auch  ein  etwas  grr)sseres  Ge- 
fi'iss  mit  demselben  System  und  viele  andere,  noch  grösgere, 
die  blos  ein  Loch  zum  Aufhängen  am  Fusse  und  am  Rande 
haben. 

Ich  hebe  aber  ganz  besonders  hervor,  dass  ich  hier  nur  von 
Thongefassen  mit  senkrechten  röhrenförmigen  Ringen  oder 
Lochern  zum  Aufhängen  und  Verschliessen  spreche,  nicht  von 
solchen,  die  horizontale  Oesen  haben,  denn  diese  sind  sowol 
in  den  schweizer  Pfahlbauten,  als  in  Deutschland,  Frankreich, 


'  Ebenda«.,  S.  41><. 

'  Der  Fundort  ist  uicht  uugugcbcu. 


Vaaeu  mit  Hunkrcoiit  durcliliulirtcu  Atittwüchsco. 


England,  Dänemark  und  ganz  hcsündris  auf  der  Insel  Cypern 
sehr  häufig. 

Ol»  nun  die  Thonvasen  mit  senkrecht  dunhhohrten  Aus- 
wüchsen —  welehe,  wie  wir  gesehen  haben,  mehrtäeh  im  Sehutt 
der  ältesten  Ni«iderlassung  in  Tiryns,  häufig  im  ältesten  Stratum 
in  Kleusis,  /n  Tausenden  von  Exemplaren  in  den  prähistorisehen 
Städten  von  Tr<»ja,  vielfach  in  der  neolithischen  Zeit  Deutschlands 


Nr.  J.   Au«  iltT  HuuJ  uvinuchtc  cinliciike'.igo  Kanuc.        QrÖMc;  Tiefe  ca.  111. 

und  hin  und  wieder  in  den  Ansiedelungen  aus  der  Steinzeit  in 
Itiilien,  Frankreich,  Spanien  u.  s.  w.  vorkommen  —  Beweise  eines 
directen  Zusammenhanges  seien,  .,das  wird  sich*',  wie  Professor 
Rudolf  Virchow  sagt,  „erst  übersehen  lassen,  wenn  die  Länder, 
der  l^alkanhalbinsel  archäologisch  genauer  unters*icht  sein  wer- 
den, was  dringend  wünschenswerth  ist.  Allein  wenn  sich  auch 
ein  wirklicher  Zusammenhang  zeigen  sollte,  so  wird  es  iuuner 
noch  fraglich  sein,  ob  die  Wege  der  Cultur  von  Kleinasien  nach 
Osteuropa  oder  umgekehrt  gegangen  sind,  und  da  das  erstere 
vorläufig  das  wahrscheinlichere  ist,  so  würde  für  die  Chronologie 
der  Fundorte  damit  wenig  gewonnen.'-' 


Kudulf  ViruLuw'B  Vurrudu  zu  äuhliciuuuu's  Ilius,  S.  XIY. 
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Unter  Nr.  3  bringe  kh  eine  der  ersten  Ansiedelung  von 
Tiryns  ungehörige,  aus  der  Iland  gemarhte  einhenkelige  Kanne 
von  Kugellorn»  zur  Anschauung.  Dieselbe  ist  aus  grobem  ziegel- 
t'arbigen  Thon,  dunh  und  durch  gebrannt,  unbenialt  und  hat 
einen  aufVeehten  Hals  mit  weit  hervorstehendem,  halbmondförmig 
ausgeschnittenen  Ausguss:  der  linden  ist  klein  und  flach.  Vasen 
mit  einem  ähnlichen  Ausguss  sind  in  der  verbrannten  sowie  in 
der  vierten  Stadt  von  Troja  sehr  häufig';  auch  ist  ein  Exemplar 


Nr.  4.    Kauiie  mit  AiifwUcIucii  «u  den  .Seiten  und  auf  <i«-iu  Hciikrl.        (irosae;  Tief«  .'<  lu. 

davon  von  Beut  in  der  prähistorischen  Nekropolis  auf  der  Insel 
Antiparos  gefunden  und  jetzt  in  seiner  provisorisch  im  British 
Museum  aus'jestellten  Samndun;;  zu  sehen. 

Nr.  4  stellt  eine  aus  der  Hand  gefertigte,  wenig  gebrannte 
dunkelbraune  Kanne  dar,  die  vor  dem  Brennen  mit  einer  Auf- 
lösung von  feinerem  Thon  ubertfincht  worden  ist;  sie  hat  einen 
Henkel  der,  zum  liessern  Festhalteji,  oben  mit  einem  kuopfartigen 


•  Vgl.  Schliemann,  Ilius,  S.  430,  Nr.  357;  S.  4^12,  Nr.  3G4;  J>.  433, 
Nr.  365;  S.  614,  Nr.  1161,  11Ü2. 


Aus  der  Haud  gefertigte  Gefässe.  75 

Atiswiichs  versehen  ist;  aiisserdein  ist  ein  «grösserer  Atiswnchs 
an  beiden  Seiten  des  Haiirhs,  damit  das  Clt  täss  siclier  zwiselien 
zwei  Steine  am  Feuer  hingestellt  werden  könnte.    Der  Aiisgnss 


Nr.  y   UefAii  in  Furm  ron  S  zu(aiumpiiu<'lpgt('u  Mmclicln  mU  «elfter  hliiearveriierung. 

i.j  UruHO;  Tiefe  1  tu. 

ist  ahgehiochen.  (lefässe  niit  i'iliiiliclien  Aiiswiiehsen  am  Baiieh 
sind  in  Ti  oja  häniig. ' 


N'r.  6.    llecici'ii  von  Thon.  >  ^  <>röise;  Tiefe  4,.SU  iii. 


Unter  Nr.  5  stelle  ieh  ein  aus  der  Hand  gefertigtes  wenig 
gebi'anntes  Oet'äss  in  Form  von  zwei  zusammengelegten  Mus<'lieln 
dar.    Es  besteht  aus  sehr  grobem  braunen  Thon,  der  vor  dem 

'  Ebüudaa.,  b.  i3i,  Kr.  Sß'J.  —  «tlilicuiauu,  Truja,  S>.  214,  Nr.  Ül. 
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Br<ninen  mit  sehr  fein  geschitiniittcm  (Innkcll)iauiirn  Thon  ülu  r- 
ti'uuht  und  mit  einer  weissen  Verzierung  versehen  ist,  die  vom 
Hülse  iinregelmässig  bis  auf  die  Mitte  des  Bnuchs  reieht.  Das 
Gefass  hatte  auf  dem  Rücken  eineil  ileukcl,  der  aber  abgel)ro(  hen 
ist.  Eä  sind  soviel  ich  weiss  im  gntuum  nur  C  ähnliehe  Gcfässe 
gefunden  worden;  das  ein'-  derselbon  von  mir  in  lUon  das 
zweite,  ebenfalls  von  mir,  in  Mykenne;  ein  drittes  wurde  auf 
der  Insel  Amorgo  entdeckt;  diese  beiden  letzteren  sind  in  Athen 
SU  sehen,  das  eine  in  der  Mykenischen  Samnilungf  das  andere 
im  Nationalmnseum.  Die  drei  übrigen  Gefasse  dieser  Art  wurden, 
zusammen  mit  Ilüttenurnen,  unter  einem  Stratum  alten  Peperins, 
bei  Marino  unweit  Albane  gefunden  und  befinden  sich  im  British 
Museum. 

Ich  bringe  ferner  unter  Nr.  6  ein  aus  der  Hand  gefertigtes 
Becken  aus  grauem  gröberen,  7  mm  dicken  Thon  zur  Anschauung. 
Es  ist  unbemalt  und  die  vor  dem  Brennen  polirte  Aussenseite 
zeigt  die  einfache  braune  Thonfarbe.  Auf  dem  etwas  hervor- 
stehenden Itande  sieht  man  ringsherum  eine  iniunterbrochene 
Keihe  von  runden  concaven  Eindrücken,  die  au£i;ensrht'iiilirh  vor 
den»  Kmiiicii,  als  der  Thun  uueli  weich  war,  mit  dem  Finger 
gl  iiKM  ht  .»iiid.  Bruchstücke  von  Vasen  mit  einer  vollkommen 
rdinlidu'ii  \'i  I /.i(  riin;^  wurden  iu  einer  prähistorischen  Ansiedelung 
bei  Imolu  getiindi  ii. ' 

Nr.  7  zeigt  ein  aus  der  Hand  gefertigtes  Gefiiss  aus  grobem 
6  nun  dicken  grauen  Thon,  mit  nicht  durchbohrten  Auswüchsen 
reehts  und  links,  die  sowol  als  Henkel  als  auch  dazu  gedient 
haben  mögen,  die  Vase  fester  zwischen  zwei  Sternen  am  Feuer 
au&ustellen. 


'  Schlinnnnii,  Troja,  S.  241,  \r.  l^n. 

'  Eiiuardo  ürixiu,  Atti  c  Meinonc  ciella  Ii.  Deputazioue  di  hloria  i'atria 
per  le  pruviueie  di  Rumagua,  III*  Serie,  YoL  II,  fasc.  2  (Modona  1884), 
V.  19,  Tay.  III*,  Nr.  1,  2. 


Digitized  by  Google 


Aus  ilor  flnnd  jrefprtiprto  Gpfiissp, 


77 


In  Nr.  8  bringo  ich  ein  oboros  Bniehstück  cinos  ans  der 
Hnnd  got'ertijjten  «rossen  Knifjjos  (rj.toc)  zni'  Abbildmi«;:  dassolbo 


Kr.  7.   OpfAsB  Ton  Thon  mit  «in«m  Auswuchs  ruohu  und  liuk«.        <ira«M;  Tiefe  4  m. 

zt'iirt  ein«'n  52  mm  breiten,  ausladenden  ll;md  und  besteht  ans 
jj;robeni  dunkelbraunen  Thon;  die  AVandstärke  beträgt  13  mm. 


Nr.  8.  Bmobttack  vom  Bande  einet  groMca  Kraget  (riOo;).  i.«  OrOttei  Tiefe  m. 

Unter  dem  Rande  gehen  zwei  Streifen,  die  besonders  gemacht 
und  aufgeknetet  sind  als  der  Thon  noch  feucht  war,  horizontal 
um  das  Gefass  herum;  dieselben  sind  plastisch  ausgedrfickt 
gleich  Aufeinanderliegenden  kleinen  Münzen.     Kruken  dieser 
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Form  mit  älinlirlicn  plastist-li  ausgcJrruktoii  Streifen  koinnieii 
noch  jetzt  im  IVloponnes  vor. 

Die  Abbildung  N^-.  veranschaulicht  das  Bruchstück  vom 
Bauch  eines  andern  aus  der  Hand  gefertigten  grossen  Kruges 
(tcC^o?)  aus  sehr  grobem,  nnt  vielen  Steinehen  gemischten,  grauen, 
schlecht  gebrannten  14  nun  dicken  Thon.  Zwei  Streifen  von  je 
35  nun  Breite  ziehen  sicli  horizontal  um  den  Bauch  des  Gefässes; 


V 


Nr.  9.  Bruchstück  cinei  BrunBOu  Krug«»  (ntXo;).    >  j  icrOnte;  Tiefe  S  m. 

dieselben  sind  reliefartig  gepresst  und  stellen  Spiralen  dar, 
zwischen  denen  man  abwe<hselnd  auf  und  absteigende  Aeste 
sieht,  welche  Tannenreis  gleichen.  Obgleich  dieser  Gegenstand 
in  einer  Tiefe  von  nur  3  m  gefunden  ist,  so  schreibe  ich  ihn 
doch  mit  hoher  \Vahrscheinlichkeit  der  ältesten  Ansiedelun«'  zu. 

Die  ersten  Ansiedler  auf  dem  Felsen  von  Tiryns  kannten 
aber  auch  den  Gebrauch  der  Töpferscheibe,  denn  der  unter 
Nr.  10  dargestellte  tiefe  Teller,  den  Herr  Dr.  Ernst  Fabricius 
in  5  m  Tiefe,  auf  dem  Lehmfussboden  eines  Häuschens  der 


Goo< 


Auf  (lor  Tuiiloi-schcilic  ge»lrchter  Teller. 


filtcstcu  Colouisatioii  fand,  ist  eutschiedtMi  auf  der  Topfei*8i:Lribo 
gedroht.  Dersi'lhe  ist  von  nur  zur  Hälfte  gebranntem,  rohen 
gelben  Thbn  hergestellt,  ungeglättet  und  daher  in  jeder  Hinsicht 
den  Tellern  sehr  ähnlich,  die  in  colossalen  Massen  in  Troja  vor- 
kommen.* Aehnliche  sehr  rohe  ungeglüttetc,  auf  der  Topfer- 
seheibc  gedrehte  Teller  kann  man  auch  in  den  Sammlun<;en  der 
assyrischen,  ägyptischen  und  cyprischen  Alterthümer  im  British 
Museum  in  Augenschein  uehinen;  sie  werden  auch,  wie  mir 
Professor  Joseph  Hampel  mittheilt,  in  den  Ausgrabungen  in 
Magyaräd  in  Ungarn  gefunden.  In  Deutschland  kommen  sie,  wie 
mir  Professor  Virchow  sagt,  inu*  geglättet  vor. 


Xr.  10.    Tlefrr  Triler  von  Thon.    '  ^  (irAwr;  Tiefe  S  m. 


Ich  halte  es  in»  Interesse  der  Wissenschaft ,  hier  auch  eine 
Beschreibung  der  rd>rigen  charakteristischen  Thongefässe  d<*r 
urältesten  Ansiedelung  von  Tiryns  zu  geben,  die  nur  in  Bruch- 
stücken vorkommen  : 

1.  Aus  der  Hand  gefertigte  Gefässe  aus  schwarzem,  5  mm 
dicken  unreinen  Thon,  deren  Ausst^iseite  vor  der  Brennung  mit 
einer  fast  1  mm  dicken  Krusti;  feingeschlennnten  dunkelrothen 
Thons  fiberzogen  ist,  und  die  vor  »uid  nach  der  Brennung  aus- 
wendig und  inwendig  geglättet,  daher  an  der  Aussenseite  glänzend 
rotii,  an  der  Innenseite  glänzend  schwarz  sind. 

2.  Aus  der  Hand  gefertigte  grosse  Schalen  mit  fibergebo- 
genem Kand  aus  unreinem  graugelben  Thon,  die  vor  der  Brennung 


«  Vtjl.  Seblicmann,  Ilios.  S.  4r>5,  4r)6,  Nr.  45<;-4«yj. 
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in  oin«'  Auflösiinjx  schwarzpii  Tluius  gi-tmulit  untl  duhcr  aus- 
wendig luid  inwiMidijr  schwarz,  sowif  niulcrc  rilmliclit',  dio  in  fin«' 
Ivosniv»  rotlicu  I'lions  }»:etniielit  nail  intolii;!'  dcsson  roth  sind. 
Dir  (ilx  ic  Fläche  des  Randes  dieser  let/tern  (luitnng  ist  in  vidi n 
Fä}len  schwarz  hcnmlt.  Die  Thondicke  dieser  Schüsseln  variirt 
zwischen  12  und  V)  in  tu. 

?>.  Ans  der  Hand  gefertigte  sehr  flache  Schalen,  deren  Form 
identisch  ist  mit  jener  der  iu  der  ersten  Stadt  von  Troja  sehr 
zahlreich  vorkommenden  schwariEeii  Schalen.*  Dieselben  sind 
au8  nnrcinem  rothen  Thon  hergestellt  und  vor  der  Brennuog 
nur  mit  der  Auasensette  in  eine  Losung  schwarzen  Thons  ge- 
getaucht und  auf  beiden  Seiten  gut  polirt,  infolge  dessen  haben 
sie  auswendig  eine  glänzend  sdiwarze,  inwendig  eine  glänzend 
rotlie  Farbe.   Ihre  Wanddicke  beträgt  4  bis  6  mm. 

4.  Aus  der  Iland  gefertigte  kleine  Gefässe  aus  sehr  gut 
geschlenimtem  grauen  Thon,  deren  Wanddicke  nur  2Vs  mm 
beträgt;  sie  sind  auf  ähnliche  Weise  hergestellt  wie  die  vorher^ 
gehenden  und  haben  an  der  Aussenseite  eine  glänzend  schwarze 
ITarbe,  auf  der  ungegliittet  gebliebenen  Innenseite  aber  die  matte 
graue  Farbe  des  Thons. 

5.  Von  feineren  Gefassen  der  ältesten  Ansiedelung  muss  ich 
ferner  die  iiu-hrfiich  iu  liiuehstiukcii  vurkommenden,  aus  der 
Hand  LTcinaclitrii  ein-  oder  zwcilicnkelicren  Vasen  aus  fciucin 
rothlicheu  Thon  fiwähmu .  deren  Tliondicke  an  ein  und  deni- 
selheii  (»efäss  zwischen  1  und  4  nun  variirt;  sie  sind  rinijsliei'uiii 
mit  einem  Streifen  von  15  his  17  <»in«rosclinit(enen  parallelen 
Linien  decorirt.  und  vor  der  lirenuuug  in  eine  Auflösung  fein- 
geschiemmten  schwarzen  Thons  getaucht  und  mehrfach  geglättet, 
sodass  sie  auf  beiden  Seiten  eine  glänzend  schwarze  Farbe  haben. 

6.  £s  gehören  weiter  dahin  die  aus  der  Hand  gemaditen 
gtttgeglatteten  Gefässe  aus  unreinem,  6  bis  8  mm  dicken  rdth- 


*  Vgl  SchUenuuin,  lUos,  8.  261,  Kr.  62. 
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liehen  Thon,  die  an  der  Innenseite  die  natürliche  matte  Farbe 
des  Thons,  an  der  Aussenseite  aber  oben  und  unten  mit  breiten 
Streifen  sehr  ordinärer  rother  Farbe  und  im  Zwischenraum  mit 
paraUelen  horizontalen  braunen  Linien  und  einer  Querlinie  von 
derselben  Farbe  verziert  sind. 

7.  Femer  die  ebenfidls  durch  einige  Fragmente  vertretenen, 
aus  der  Hand  gemachten,  wohlpolirten  Vasen  aus  feiugeschlämm- 
tem,  7  mm  dicken  Thon,  die  aivwendig  eine  broekliebe  braune 
Farbe,  inwpndi«^  am  Rande  eine  Zickzacklinie,  und  darunter, 
Miif  h(?lI<f(»ll)om  (inuidf.  viinm  Streifen  von  drei  purallcleu  hori- 
ztuiinli  u  Linien  hruuner  Fatlic  luihen. 

8.  Aiitli  die  aus  der  Hand  giliTtiglcn  GetTusse  aus  eirea 
<)  nini  dickem,  sehr  uint  iiuu  ri)then  Thon,  die  scIilecUt  oder 
gar  nicht  polirt  und  miix  lualt  sind. 

9.  Dann  die  «lui  ch  si  lir  viele  grosse  linirli>tik'ke  vertreteneu 
aus  der  Hand  geniacblen  \  «sen  aus  sehr  uiu  einem  graugelben, 
circa  T'/j  "^i"  dicken  Thon,  die  vor  der  Brennuug  in  eine  hell- 
gelbe Thonauf losung  getaucht  waren,  aber  nur  an  der  Aussen- 
seite etwas  geglättet,  und  mittels  eines  mit  sein-  <>rdinrirer 
matter  schwar/cr  oder  violetter  Farbe  (wahrscheinlich  Xhoniarbe) 
h^eatellten  Linearomaments  der  verschiedensten  Art,  oft  auch 
mit  Spiralen,  verziert  sind.  Der  Thon  ist  aber  so  unrein  und 
die  Glattung  so  unvollkommen,  dass  viele  der  im  Thon  befind- 
liehen  Steincfaen  an  der  Oberfläche  hervorstehen. 

10.  Femer  die  Bruchstücke  grosserer  aus  der  Hand  gefer^ 
ttgterGeHisse  aus  sehr  unreinem,  schlecht  geglätteten,  unbemalten 
rothen,  circa  7  mm  didten  Thon,  die  um  den  Band  herum  einen 
sepamt  gefertigten  und  angekneteten  30  mm  breiten,  etwa  S  mm 
dicken,  mit  parallden  halbmondförmigen  Einschnitten  verzierten 
Thonstreifen  haben. 

11.  Weiter  die  Bruchstücke  aus  der  Hand  gemachter  Ge- 
lasse von  ()  nun  dickem  unreinen  rothlichen  Thon,  die  augen- 
scheinlich vorder  Bremiung  mit  einer  Autlöäimg feiugeschlüuimtcu 

SoBtinuni,  Tirfn».  6 
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Thons  gefüllt,  mit  der  AussnnsoiU'  jedoch  nicht  in  eine  solcho 
getaucht  wurden,  denn  sie  hahen  an  der  letzteren  die  matte 
rotlie  natürliche  Thonfarbe,  während  die  Innenseite  dnnkclrotb  ist. 

1*2.  Wiedernui  andere  aus  der  Hund  gemachte  Thongefaste 
mit  einer  5  mm  dicken  Wanduog,  die  nur  mit  der  Auaeenseite 
in  eine  Lösung  feineren  l)raunen  Thons  getaucht,  daher  an 
dieser  braun  sind,  an  der  Innenseite  aber  die  natürliche  graue 
Thonfarbe  haben. 

13.  Es  kommen  ,aber  auch  Tiele  Bruchstücke  von  auf  dem 
Topferrade  gedrehten  Oefässen  aus  feingeschUimmtem  Thon  vor; 
davon  nenne  ich  z.  B.  die  Töpfe  aus  bräunlichgelbem  Thon, 
die  vor  der  Brennung  mit  einer  Auflösung  feinen  grauen  Thons 
gefüllt  und  in  eine  solche  von  feinem  grünen  Thon  gestellt  ge- 
wesen sein  müssen,  denn  sie  sind  inwendig  grau,  auswendig  aber, 
durch  Polirung  vor  und  nach  der  Brennung,  glänsend  grün  und 
haben  ein  hübsches  Aussehen. 

14.  Ganz  besonders  hebe  ich  die  auf  gleiche  Weise  her- 
gestellten und  ebenfalls  in  vielen  Ht  iichstückeu  vurkommenden, 
aus  der  Hand  gefertifjton  hellgrünen  üecher  aub  sciiwarzem 
Tlion  hervor,  die  alxT  wenig  oder  irarniilit  polirt  sind  und 
(iniu'i  eine  nuitte  FuiIm'  haben.  Uiese  Hecher  haben  genau 
die  Form  der  im  Paläste  \(m  Tiryns  in  unzähliger  Menge, 
freilich  nur  in  zerbrochenem  Zustande  vorkommenden  Becher., 
wovon  ich  einen  unter  Nr,  27  und  einen  andern  auf  Tafel 
XXI,  Fig.  f,  zur  Darstellung  bringe.  Merkwürdigerweise  ist 
dies  auch  in  Mykenae  die  «inzig  und  allein  vorkommende 
Becherform  aus  Thon.  In  der  l  liut  sehen  wir  an  den  Exem- 
plaren sowol  in  Mykenae  als  in  Tiryns  eine  Veränderung  nur 
in  Farbe  und  Fabrikation,  denn  während  wir  in  den  myke> 
nisdien  Konigsgiübem  und  in  den  untersten  Schutischiditen 
auBseriialb  dersdben  diesen  Bechw  gleichwie  in  der  ersten  An- 
siedelung in  Tiryns  von  hellgrüner  Farbe,  aber  mit  schwarzen 
Spinden  sehen,  finden  wir  ihn  spater  von  einfiidi  grüner  Farbe, 
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aber  immer  noch  aus  der  Hand  gemacht;  in  den  hohern  Sehntt- 
schicfaten  in  Mykenae  und  in  den  Ruinen  des  Palastes  in  Tiryns 
sehen  wir  ihn  entweder  von  einfacher,  glänzend  dunkekother 
Farbe,  von  hell^lber  mit  zahlreichen  Streifen  rerschiedener 
Farben,  oder  von  keiner  andern  Farbe  als  der  bellgelben  oder 
weissen  des  Thons  selbst  (Nr.  27  und  Mykenae,  S.  78,  79, 
Nr.  83,  84,  88).  Bruchstücke  von  Bechern  dieser  letztem 
Kategorie  sind  im  Palaste  von  Tiryns  sehr  zahlreidi  und  sie 
kommen  in  Mykenae  in  so  kolossalen  Massen  vor,  dass  ich  von 
ihren  Füssen  Tausende  von  Exemplaren  hätte  summein  können. 
Auch  von  Gold  habe  ich  fünf  Exeniplare  dieses  Bechers  in  den 
m)  kenischen  Köuigsjrrähi  t  n  i^efunden.  ^ 

Kiu  vollkoiiiiiH  u  ähulicher,  in  eiju'in  df-r  ui'altoii  Ciräber  in 
Nauplia  ijedindener  Becher  ist  im  MykcnisclK  ii  Museum  und 
vier  in  Grabern  in  Attiku  ^^ctmuUiie  Exemplare  im  National- 
muHcuni  zn  Atlien;  aiirh  sind  vier  Bcrlirr  pnuz  ähnlicher  Form 
und  circa  80  Fiisse  sowie  viele  andere  Bruchstiicke  von  Bechern 
gleicher  Art,  die  in  den  ältesten  Schuttschichten  der  Akropolis 
von  Athen  gefunden  wurden,  im  Akropolis-Museum.  Ein  vom 
Capitain  Andreas  Miaoules  in  einem  Grabe  auf  der  Insel  Sala- 
mis gefundener  Becher  gleicher  Art  ist  in  seiner  Samndung  auf 
Salamis.  Das  British  Museum  enthält  15  Exemplare  dersdben 
Form  von  Bechern,  wovon  eins  auf  der  Insel  Kos  und  14  (be- 
malte) in  Gräbern  bd  Jalysos  auf  der  Insel  Rhodos  gefunden 
sind.  Auch  das  Mus^  du  Louvre  besitzt  drei  aus  Rhodos 
stammende  bwialte  Exemplare,  deren  Fundort  nicht  naher  an- 
gegeben ist;  dieselbe  Form  von  Bech«m  kommt  auch  in  Knossos 
auf  Kreta*,  sowie  in  d«r  ersten  Stadt  von  Troja  vor.*  Femer 


1  Sehliemun,  Mykenae,  8.  969,  Nr.  848  ;  8.  388,  Nr.  6Sa 

•  Wie  mir  H«rr  Dr.  Emst  Fabriciu.s  inittbeilt,  sind  mehrere  Exemplare 

dicBer  Bectierform  voa  Mino«  Kalokairinos  auf  der  Baustelle  von  Knono» 

auagograbeu  worden. 

>  SeblMmann,  lUos,  8.  265,  25C,  Nr.  51. 
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enthalt  das  VorfaUtoriscIie  ^rnsouin  in  \faidrid  vier  Exemplare 
ähnlicher  Becher,  aber  ohne  Henkel,  die  in  snr  Steinseit  be- 
wohnten Hohlen  in  Andalusien  gefunden  worden  sind.  Von 
ähnlichen  anderswo  gefundenen  Bechern,  die  mit  dieser  Form 
einige  Admlichkeit  haben,  kann  ich  nur  einen  aus  Zaborowo 
in  Professor  Rudolf  Virchow's  Sammlung,  und  einw  aus  Pilin  * 
erwähnen,  jedodi  sind  die  Henkel  dieser  beiden  Becher  länger 
und  sie  zeigen  nicht  den  breiten  Fuss,  der  allen  übrigen  hier 
angeführten  Bechern  dieser  Art  eigenthürolich  ist. 

15.  Ich  erwähne  femer  die  Bruchstöcke  von  aus  der  Hand 
^eferti^en  Gefassen  aus  sehr  unreinem,  mit  vielen  kleinen  Steinen 
ver!?etxtc'ii.  j^räulioli  rothen,  wenig  gebrannten,  1*2  mm  dicken 
Tlit*ti,  dif  viir-  (In  Hi-eniiunq-  in  eine  Aut'lü^iiiifX  scliwär7.1iilii'ii 
Thons  gestellt  und  dalicr  iiiattxhwarz  sind;  dieselben  sind  mit 
5  bis  10  nun  breiten  horizontalen  und  senkrechten  weissen 
btrcit'en  vci/ii  it. 

Ifi.  Noch  erwidmen  muss  ich  die  Brnchstiicko  der  etwa 
"25  cm  langen,  sehr  roh  ausgeführten  Kellen  ans  sehr  unreinem 
rothlichen  Thon,  die  ich  ruifänglich  für  Fi'isse  grosser  Tripod- 
vasen  hielt  und  in  denen  ich  erst  nacli  langer  Ü^rwäginig  wirk- 
liche Kellen  vernnithcte.  Meine  Vermuthung  wurde  aber  zur 
Gewissheit,  als  mir  Dr.  Max  OhnefiUsch'Kichter  die  Photographic 
einer  von  ihm  in  Soli  auf  Cypem  gefund«Mn  ganz  ähnlichen 
Kelle  zeigte,  deren  Griff  nahe  am  Ende  durchbohrt  ist. 

17.  Endlich  muss  ich  auf  die  im  Schutt  der  uiältesten 
Ansiedelung  von  Tiryns  häufig  vorkommenden  abgebroehra^ 
Vasenf&sse  aufmerksam  machen,  welche  beweben,  dass  dort 
Xhongefaase  mit  drei  Füssen  in  allgemeinem  Gebrauch  waren. 
Solche  Tripoden  von  Terracotta  kommen  zu  vielen  Hunderten 
von  Exemplaren  in  den  fiinf  prahistoriach«i  Städten  von 


'  Joseph  Haropcl,  AutK^mtis  prehistoriiiucä  de  la  ilongrie,  Tal'. 
XIX,  Nr.  3. 
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Troja  vor^i  in  der  That  haben  die  meisten  Thongefasse  drei 
Füufl«.  . 

Herr  Professor  Rudolf  Virchovr,  dem  ich  einige  Topfscherben 
der  ältesten  Ansiedelang  in  Tiryns  zur  Untersuchung  einsandte, 
schreibt  mir  darüber:  ,,Dio  gelbe  Farbe  der  Topfscherben  ist 
erst  durch  Brennen  hervorgebracht  Wo  der  Thon  schwarz  ist, 
da  hat  der  Brand  weniger  gewirkt.  Aber  alle  diese  St&cke  sind 
in  Ranch  gehüllt  gewesen  und  durch  Kohle  impragnirt.*' 

Der  berühmte  Chemiker  'Dr.  Theodor  Schuchardt  in  Gör- 
litz, dem  ich  unter  Nr.  I — ^IV  vier  Topfsdierben  der  ältesten 
Niederla^ung,  unter  Nr.  V  ein  Stiickchen  "Wandpntx  des  Pa- 
liiötes  und  unter  Nr.  VI  und  VII  zwei  Scherben  der  iui  Paliist 
gefundenen  ThongelTi.sse  einsandte.,  liatte  die  lii'ite  diebelljen  zu 
analy^iren  und  mir  narhstehenden  Herieht  darüber  zu  s«  ud« n  : 

I.  -,Uridteste  AutlKndung:  rotli,  cntliiilt  li;ni[)l>;'ii  lilii'li  lvii'!<el- 
säure,  Tlionorde,  Eisen,  Kalk,  >(t\vie  ^aTinire  Mi  lie  u  von  Magnc- 
siti  und  kaum  naeliweisibare  Spuren  von  Kali.  Ebenso  war 
der  Betund  bei  VI  und  VIT,  als  uTopfwaureu  des  Palastes» 
bezeichnet.   Die  Analyse  ergab: 

I  VI  VII 


Kieielaftore 

60,7% 

50,60% 

53,80% 

53»lö% 

Thonerdc 

•21,0% 

27,10% 

28,10% 

•J?<,20% 

28,15% 

Kalk 

13,00% 

12,85% 

i:j.l% 

i;],05% 

EififDoxyd 

2,7  "o 

2,75% 

2.45% 

2,f)0% 

2.7% 

2,7.^)% 

J)U,7%    i    U9,I%    I  97,3ö»>    y7,ao%    I    WU  {»7,1% 

II.  Aelteste  Auffindung;  schwarz:  Kieselsäure,  Thonerde, 
Eisen,  Spurra  von  Kalk  und  Magnesia. 

III.  Aelteste  Auffindung;  gruu  mit  braunen  Streifen :  Kiesel- 


'  Vffl.  Schlieiiiann,  Ilios.  S.  251,  Nr.  14;  S.  25;t,  Nr.  5'.»;  S. ;)'{.'{,  Nr.  U;3; 
S>.  108,  \r  2.M    2S1  :  S.  591— 5!Ki,  Nr.  1025-104'.»;  S.  iW'y,  Kr.  1308, 

1310,  uud  i>cbliciüauu,  Truju,  ä.  Iii,  Nr.  bö;  b.  151,  ^r.  OÖ,  ü'J;  ö.  lü'J, 
Xr.  74,  75. 
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süurc,  Thouürde,  ivulk,  Msiguesiu,  KoUluusäurc  und  Spurcu  von 
Eisen. 

TV.  Af'ltt'sitc*  Auffindung:  hljussgelb  mit  ächwarzeu  Streifen : 
wie  III,  jedoch  ctwus  mehr  Eibcu. 

V.  Wandputz  des  Palastt-s :  Kieselsäure,  Kulk,  Kobluuiiäure 
und  geringe  Mengen  von  Thonerdc." 

Herr  Dr.  Schucbardt  »clu'eibt  mir  dabei :  ,,Wa8  nun  die 
Analysen  betrifft,  so  melde  ich  Ihnen,  das»  ich  die  qualitative 
Analyse  sämmtlicher  siLbm  Proben  persönlich  mit  zweimaliger 
Wiederholung  —  als  Controle,  wie  dies  bei  wichtigen  Sachen 
notbwendig  ist  —  ausgeführt  habe. .  Von  dreien  Ihrer  Proben 
Bind  zwei  Analyeen  ausgeführt,  welche  eine  ganz  hübsche  abso- 
lute Ueber^nstimmung  beweisen.  Dr.  Ri(^ter  hat  dieselben  mit 
grosster  Gewissenhaftigkeit  ausgeführt  —  Die  quantitative  Ana- 
lyse von  II,  in,  IV,  y  konnte  wegen  uneureichenden  Materials 
nicht  angeführt  werden.  Eine  jede  Substanz,  welche  Kohlen», 
«iure  enthält,,  muss  in  grösserner  Menge  vorhanden  sein;  dies  ist 
der  Fall  bei  III,  IV  und  V.  E»  hi  ganz  mtatinlidi,  dass  Nr.  III 
Kohlensaure  enthalt,  ob  als  Kohlenmure  haltiger  Kieselkalkstetn 
oder  als  kohlensaure  Magnesia  wage  ich  meht  zu  entscheiden, 
genug,  das  i'cingeschlämmte  Material  brauste  beim  Auigie^ben 
mit  Säuren  stark  auf.*'* 

Von  Idolen  aus  Tenacutta  von  ähnlicher  Form  wie  die  auf 
Tafel  XXV.  Fig.  d,  dnrjrest eilten,  koninirii  .iinh  einitj^e  in  den 
S(  liuttbihichten  der  itltrstcn  Ant>icUehing  voi  :  aiicb  dci-  (f('f:;en- 
st;ind  Nr.  11,  weldn'U  ich  cbcnfnlls  für  das  Hrmlistiick  eines 
Idols  halte.  Es  ist  (>0  mm  lang,  ganz  llacii  und  besteht  aus 
schlecht  geglättetem  brauneu  Thon.  Oberkörper  und  Füsse 
fehlen.  Ich  yermuthe,  dass  es,  gleichwie  ein  von  mir  in  My- 
kenae  gefundenes  und  im  Mykenischen  Museum  in  Athen  auf> 
gestelltes  Idol,  keinen  Kopf  und  nur  zwei  emporstehende  hom- 
artige  Auswüchse  hatte,  wovon  wir  die  Stummel  an  einem  Ende 
zu  bemerken  glauben.   VTenn  dem  so  ist,  dann  werden  viel- 
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leicht  die  Brüste  durch  die  rechte  und  linke  der  drei  aufgekleb- 
ten Spiralen  und  die  Vulva  durch  die  mittlere  bezeichnet. 

Obgleich  nichts  von  Metallen  gefunden  wurde,  das  ich 
mit  Bestimmtheit  dieser  ältesten  Ansiedelung  von  Tiryns  zu- 
schreiben könnte,  so  habe  ich  doch  keinen  Grund  zu  vermuthen, 
dass  nicht  Bronze  und  Kupfer  bekannt  und  im  Gebrauch  ge- 
wesen sein  sollten:  im  Gegentheil  glaube  ich  nicht,  dass  z.  B. 
die  schön  polirten  Kcibsteinc  und  andere  Gegenstände  aus  sehr 


Nr.  II.    liruchititck  eiiiM  Idol«  aiit  Terrmcottii.        Nr.  M.    <i<-g(>niiUiii>l  nui  «cliwarzrm 
¥m»t  iiktarliche  UrOt»r;  Tiefe  *  m.  Steio.    Natürliolie  OrOsnr;  Tirr«> 

oire«  3  in. 

hartem  Gestein,  die  wir  sogleich  besprechen  und  zur  Anschauung 
bringen  werden,  ohne  bronzene  Werkzeuge  InMgcstcIlt  WL-rdcn 
konnten.  Als  bestinnnt  können  wir  aber  ann<>hnu'n,  dn^s  ICiscn 
fehlte,  deini  ich  habe  S(;lbst  im  obern  Pala-stc  von  Tiryns  niclit.s 
davon  gefunden  und  weder  in  den  prähistorischen  Schuttschich- 
ten von  Mykenae  noch  in  denen  von  Orchomenos  oder  Troja 
eine  Spur  davon  entdeckt. 

Von  Sib'X  oder  C'halcedon  kamen  nur  ein  p!U»r  Messer 
oder  Sägen  vor,  ähnlich  den  in  Troja  gefundenen',  dagegen 


'  ächlicmann,  llios,  S.  270,  Nr.  Dl— 07. 
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abei"  in  sehr  grosser  Anzuhl  Mes-ser  iiutl  Pieilspitzen  aus  Ob- 
sidiaiif  ähnlicli  den  unter  Nr.  Ki4 — 111  dATgeKtellten.  Die  Übsi- 
dianmesser,  welche  von  1 — 6  eni  lang  und  fast  immer  zwei- 
sehneidig  uod  symmetrisch  geformt  sind,  sehen  den  trojanischen 
MesBem  von  gleichem  Stein  ganz  ähnlich.^  Die  Pfeilspitzen 
aber  (vgl.  Nr.  106 — III)  sind  sehr  roh  gefertigt,  ja  so  roh, 
wie  die  Pfeilspitzen  aus  Silex,  die  man  in  den  zur  Zeit  des 
Mammuths  und  des  Renthiers  bewohnt  gewesenen  Hohlen  in 
der  Dordogne  in  Frankreich  findet  und  die  im  prähutorischen 
Museum  in  Saint-Germain-en-Layo  zahlreich  vertreten  sind.  Ich 
habe  übrigens  ganz  ebenso  roh  gearbeitete  Pfeilspitzen  aus  Ob> 
sidian  in  meiner  Ausgrabung  des  Torhistorischen  Tumulus  in 
der  Ebene  von  Marathon  gefunden,  den  man  bis  dahin  irriger« 
weise  als  das  Grab  der  in  der  Schladit  von  Marathon  (490  v.  Chr.) 
ge&llenen  11J2  Athener  angesehen  hatte.*  Das  Merkwürdigste 
ist  aber,  d;is>-  Obsidianinesscr  und  Pfeilspitzen,  ganz  ebenso  roh 
gemacht,  am  Ii  in  kolossalen  Massen  unter  den  Trümmern  des 
königliclu'ii  l^^la^tl'^  auf  der  ( )lR'i  ljiug  von  Tiryns  vorkoimiien 
und  da>s  (  H)sidiannit:!>»er  gleicher  Gestalt  ebenso  zahlreich  iu 
Mykennr  L^rtiniden  wurden.' 

Di(  virlcii  ( )lt!^i(liansplitter  sowie  die  vielen  NucK  i.  die  man 
davon  in  I  ii  yns  und  in  Mykenae  findet,  scheinen  darauf  hinzu- 
weisen, dass  die  Gegenstände  an  Ort  und  .Stelle  angefertigt 
sind.  Höchst  wahi'scheinlich  importirtc  man  den  Obsidian  von 
der  Kykladeninsel  Milo,  denn  soviel  ich  weiss,  kommt  diese 
Sieinart  nur  dort  iu  Griechenland  vor. 

Unter  Nr.  12  stelle  ich  einen  Gegenstand  aus  schwarzem 


>  Ebendw.,  8.  495,  Nr.  688-663. 

*  Zeitschrift  für  Ethnologie,  Organ  der  llerliuer  Gesellschaft  für  An- 
ihropolügie,  Ethnologie  und  (irgencbichte,  Wl.  Jahrg.,  1884,  Heft  U, 

a.  f5— 8«. 

'  Scblicmanu,  Mykenae,  &  tSä, 
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Stein  dar,  dessen  Form  den  trojanischen  Idolen*  sehr  ähn- 
lich sieht 

Ton  Werkseugen  zum  Poliren  der  Topfwaare  wurden 
Ewei  verschiedene  Arten  entdeckt;  die  eine  derselben,  wovon  nur 
ein  einziges  £xemplar  gefunden  wurde,  ist  ans  sehr  hartem 
feinen  gelben  Stein  und  der  Form  der  trojanischen  Polirsteine* 
höchst  ähnlich.   Dieselbe  Form  von  Polirsteinen  kommt  auch 


in  Mykenae  vor,  wo  ich  sechs  Exemplare  davon  fiiiul.  Die 
andere  Art  von  Polirstoliion,  wovon  ich  imter  Nr.  13  und  H 
zwei  Exomplnre  zur  Anschuuung  bringe,  ist  in  Form  eines 
Cylinders  mit  eingezogener  Mitte;  erstcrcr  ist  aus  sehwnrzcni, 
roth  und  weiss  gefleckten  Marmor  und  37  mm  lang  und  hat 
27  mm  im  Durchmesser,  letzterer  aus  feinem  röthlichen  Marmor 
und  hat  40  mm  Länge  und  25  mm  im  Durchmesser.  Vier  ganz 
ähnliche  Reibsteine,  die  in  den  untersten  Schichten  der  Akro- 

>  Solilii  inaun,  IHus.  S.  :}77-37!>,  Xr.  2201—222. 

>  J::beadaa.,  S.  WS,  Hr.  61j,  617. 
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polis  von  Athen  gefunden  wurden,  sind  im  Akropolis- Museum 

in  Athen. 

£e  &nden  uqh  auch  Polir-  und  lieibstcinu  dieser  Art  von 
geflecktem  Marmor  und  schwarzem  Granit  mit  weissem  Korn  in 
Form  eines  stumpfen  Kegels  oder  einer  Glocke.  Den  bemerkens- 
werthesten  derselben  bringe  ich  unter  Nr.  15  sur  Anschauung; 
derselbe  ist  75  mm  lang  und  hat  am  untern  Ende  53  mm  im 
Durchmesser.  Handmüblen  von  Traehyt  in  Form  eines  der 
Lange  nach  durchgeschnittenen  Ei  finden  sich  hier  dann  und 
wann;  dieselben  kommen  auch  sehr  viel  in  Mykenae*  und  su 
Tausenden  in  den  vorhistorischen  Städten  Trojas'  vor*  Ich 
fimd  sie  auch  im  Tumulus  des  Protesilaos  auf  dem  thraki- 
schen  Chersones.*  Sie  kommen  auch  häufig  in  den  Terramare 
der  Kinilia  vor  und  man  kann  viele  davon  in  den  Museen  von 
liej^gio  und  rariua  sclu  ii :  andere,  in  der  „Caverua  dellc  Arene 
C'undide"  bei  Genua  eiittUi  ktr.  sin  1  im  Prähisttnischtn  Museum 
des  Collegio  Romano  zu  Kuüi;  tias  Museum  von  Saint-Germain- 
en-Laye  enthält  sechs  ähnliche  Handniiihh  n  aus»  eisenhaltigem 
Sandstein,  und  das  Vurhistorische  Museum  in  Genf  vier  aus  den 
schweizer  Pfahlhauton.  Auch  sind  kürzlich  viele  ähnliche  Iland- 
miihlen  aus  Traehyt  in  den  untersten  Schuttschichteu  in  der 
Akropolis  von  Athen  gefunden  worden.  Ich  habe  bereits  wieder- 
holt darauf  hingewiesen*,  dass  man  das  Korn  «wischen  den 
flachen  Seiten  zweier  solcher  Mahlsteiiut  blos  zermalmen  und 
nur  eine  Art  (Trutze,  kein  Mehl,  auf  diese  Art  erzielen  konnte. 
Ueber  die  Anwendung  des  sermalmten  Korns,  welches  nicht 
sum  Brotbacken  gedient  hab^  kann,  beziehe  ich  mich  anf 
meine  Auseinandersetzung  in  meinem  letzten  Werke:  „Troja^, 
S.  51—53. 


'  Schliemaun,  Mykeniie,  S.  8»». 

»  SphUemann.  Ilios,  S.         267,  496»  Hr.  74,  76,  678. 
'  ächliumauD,  Truja,  b.  2i5U. 
*  ScbliemMui,  lUo«,  S.  367. 
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Bob  geschotttene,  bisweilen  aber  auch  siemlich  gut  geglat- 
tele,  nahem  kugelförmige  Steinwerkseuge,  die  man  Kornquet- 
edier  nennt,  kamen  eowol  in  den  Schuttecbichten  der  ältesten 
Ansieddung  als  unter  den  Trümmern  des  Palastes  zahlreich  vor. 
Sie  bestehen  aus  Granit,  Quara,  Porphyr  oder  Diorit  In  My- 
kenae  sammelte  ich  50  ähnliche  Werkzeuge;  drei  solcher  Korn- 
quetscher,  die  in  den  untersten  Schuttschichten  der  Akropolis 
«  TOn  Athen  gefunden  wurden,  sind  im  Akropolis- Museum  zu 
sehen.  Dieselben  kommen  in  den  prähistorischen  Städteu  Trojas 
zu  Tausenden  vor  •  und  sind  auf  den  vorhigtorischcn  Baustellen 
Deulsililunds.  Frankreichs.  Ungarns  und  Italiens  sehi*  häufig; 
;iiult  if  in  (1(11  uralten  Kuiin  n  von  Chaldaji  gefundene  sind  in 
der  kleinen  cluildaisrhen  yainiiiiung  in»  Musee  du  Loiivrr. 

Es  knnu'n  in  der  ersten  Ansiedelung  auch  viclU  i«  ht  uiu 
Dutzend  Iläunuer  von  primilivcr  Roheit  aus  Diorit,  J\ ii  si  lstein 
oder  Grsmit  vor.  deren  (rrössc  und  Schwere  uns  vormutlieii  Ttsst. 
dass  sii-  nur  mit  der  Jland  gefasst  wurden  und  nicht  an  einem 
durchluehtcn  Uoizgriff  befestigt  gewesen  sein  konnten.  In  Troja 
sind  ilhuliche  grosse  Steinhämroer  80' zahlreich^,  dnns  ich  Tau- 
sende  davon  hätte  sammeln  können.  Zwei  ähnlidic  in  den  un- 
tersten Schiditen  der  Akropolis  von  Athen  gefundene  rohe 
Steinhämmer  sind  im  Museum  der  Akropolis;  andere  gleicher 
Art,  die  unter  den  priihistorisehen  Trümmern  in  Chaldäa  gesam- 
melt und,  befinden  sich  im  Mus^  du  Louvre;  solche  rohe  Stein- 
hämmer kommen  auch  häufig  in  den  Terramare  der  Emilia  vor  . 
und  mehrere  Exemplare  davon  sind  in  den  Museen  Ton  Parma 
und  Reggio  zu  sehen. 

Bemerkenswertb  ist  femer  eine  gutpolirte  Axt  aus  sehr 
hartem  rothen  Stein,  wdche  ganz  die  Form  der  in  Troja  gefun- 
denen bronzenen  Streitäxte  hat.' 

'  ^^cl.Ii.  u«;!!,!».  I1io8,  S.  'ifJS.  ll>2,  Nr.  80,  81,  638»  «3». 

»  Kbcndas.,  ^?.  270.  i'Jl,  isr.  KJ, 

»  Ebendafi.,  b.  531,  Nr.  806— 809  j  b.  512,  Kr.  828, 
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Es  taudeu  »ich  in  den  Schuttochichtcn  der  urältetüten  An- 
aiedeluDg  von  Tiryns  auch  mehrere  kegelförmige  Spinnwirtel 
aus  blanem  Stein  oderSteatit,  wovon  ich  in  meinen 
Ausgrabungen  in  Mykenae  circa  350  sammeln 
konnte.^  Aehnliche  Spinnwirtel  aus  Steatit  kom- 
men in  Troja  vor,  sind  dort  aber  so  selten,  daas 
ich  während  meiner  langjährigen  Ausgrabungen 
nur  vielleicht  70  davon  fimd,  während  ich  von 
kegelfönnigen  Spinnwirtdn  ans  Terracotta  mehr 
als  22000  sammeln  konnte. 

Spinnwirtel  aus  blauem  Stein  wurden  mehrere 
in  den  urnltenGräbem  vonNanpliaund  15?£xem- 
jihirc  in  den  untersten  Schuttschiehten  der  Akro- 
polis  von  Athen  -  gfsamuiult ;  ganz  ähnliiihe  Stcin- 
wirtd,  die  in  den  Ciräbern  lu-i  Kaniriios  n<if 
Khodos  ijefnndi'n  wurden,  .sind  im  Britissii  Museum. 

Von  Knochen  wurden  nur  einige  Pfrieme  und 
eine  65  mm  hinge,  am  dicken  Ende  mit  vier 
herumgehenden  Furchen  versehene  ISticknadel 
gefunden,  welche  ich  hier  unter  Nr.  IG  zur 
Anschauung  bringe.  Eine  ähnliche  Sticknadel 
fand  icli  in  Mykenae^  und  Hundti'te  von  ähn- 
lichen oder  gleichen  Exemplaren  in  Troja:  andere 
gleicher  Art  wurden  in  den  untersten  Schutt- 
8ebi.bcr'".[uf '.^'^  schicbteu  der  Akropolis  von  Athen  gefunden  und 
ni»üfr'^*"'Ti'nriT-"T  ^^^^  Akropolis- Museum  su  sehen.  Obige 
GM, 'Ti«r.  s ..  tirynther  Sticknadel  (Nr.  16)  lag  bei  einem 
menschlichen  Skelet  im  Längsgraben  der  untern  Terrasse  (vgl. 
Plan  I).   Aus  demselben  Graben  wurden  noch  drei  andere 


Nr.  16.  htickiiadel  von 
Xooehwi.  Xaturliclic 
Ortwa;  Tief«  3  n. 


*  Sehliemaim,  Mykenae,  S.  21,  Nr.  15;  S.  86,  Nr.  126. 

'  Die  in  der  Akropolis  prcfundeneo  Spinnwirtel  ans  Stein  sind  im 

MuBcaiT»  il(  r  Akr'>]i<ilis  /u  scheu. 

bcUhcmauu,  Mykcuac,  b.  ii^,  Nr.  2229. 
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Skelete,  alle  unmittelbar  auf  dem  Fels  liegend,  hervoi^sogen. 
Neben  dem  einen  derselben  fimd  ich  einen  durchbobrten  Schie- 
ber ans  blau  b^altem  Glas,  den  ich  hier  unter  Nr.  17  zur 
Anachattung  bringe.  Ganss  ahnlidie  Glasschieber  zeigten  sieh 
sehr  zahlreich  in  den  Gräbern  von  Spata  ^;  im  Kuppelgrabe  Ton 
Menidi*  wurden  über  hundert  Exemplare  davon  gesammelt  Ein 
in  einem  Grabe  bei  Kameiros  auf  Rhodos  gefundener  Schieber 
derselben  Art  ist  im  British  Museum.  Nach  Herrn  Professor 
Xavier  I^anderer^s  Untersuchung  bestehen  diese  Glasschieber 
ans  einer  n\\i  vielem  Rlcioxyd  versetzten  Glasmnssc  welche  die 
Eigonschatt  iiat,  dio  T^iolitstrablen  zu  bretlien,  weshalb  auch  die 
Schieber  einen  silbciurtigLii,  sjuei^ehiden  Schimmer  haben.  W  ie 
liniKlrrrr  bemerkt,  ist  es  Natrüngl&ä  und  hat  die  Eigenschatt, 
sich  lu  kUniic  JJlätti  lien  oder  Splitter  zu  zcrtheilcu.  Iii  M\  ktMjae 
selbst  taud  it  h  mir  l  iuen  ühnliehen  Schieber  aus  ein«  r  ( iljisinassc 
von  gelblicher  Farbe.  Ausserdem  wurde  aus  dem  Schutt  der  ersten 
Ansiedelung  nur  eine  Perle  von  blauem  Kobaltglas  gezogen. 

Zusammtni  mit  dem  Schieber  fanden  sich  nur  Bruchstucko 
von  monochromer  Topfwaare  der  ersten  Ansiedelung  bei  dem 
Skelet.  zweite  Skelet   hatte  gar  keine  Heigaben,  und 

ebenso  da»  dritte,  welches  aber  die  Eigenthündiclikeit  hatte, 
dass  der  Kopf  vom  Kumpfe  getrennt  und  neben  den  Füssen  lag. 

An  mebrern  Stellen  im  Schutte  der  ältesten  Ansiedelung 
▼on  Ttryns  wurden  grosse  Massen  gebrannter  Komer  gefunden, 
wovon  ich  Proben  an  Herrn  Professor  Virchow  in  Berlin  ge- 
schickt habe.  Dieser  Freund  hat  dieselben  Herrn  Profesor  Wit- 
mack  zur  Untersuchung  fibergeben,  welcher  sie  als  Weintrauben- 
komer  von  ungewöhnlicher  Grosse  erklärt 

»  SohUemamh  MykeuM,  8.  433. 

*  iJas  Kuppelgrab  bei  Menidi,  heninsgpffclipn  vom  Deutschen  Aiehiol. 
Institut  in  Athen  (Athen  18»0),     2S,  Tafel  Iii,  Nr.  4,  5,  8, 
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DIE  FÜNBOEQENSTÄNBE  IM  SCHÜTT  DER  ZWEITEN  AMBIEDELUNß 

IN  TIRYN8. 

Ich  habe  bereits  (S.  56  und  63)  auf  die  nahe  Verwandt- 
schaft der  im  Paläste  von  Tiryns  s^esainmelten  Tupfwaaro  mit 
den  in  Mykenae,  Asine,  Nauplia.  der  Akropolis  von  Athen, 
Eleuslii,  dem  Kiipp(>lgTabe  von  MeniUi,  den  Gräbern  von  Spata 
und  Aliki*,  der  Insel  Salamis.  Jnlysos  auf  Rhodos  und  ni  Knoü- 
808  auf  Kreta  sjefuiuleuen  Thongefässt  ii  hinf^ewiesen,  und  Herr 
Dr.  LoUing  macht  mich  darauf  aufmerksam,  dass  ich  dieser  Liste 
auch  die  Insel  Aegina  beifügfcn  kann.  Es  sind  nämlich,  wie  er 
sich  uberzeugt  hat,  auch  dort  mehrere  Gräber  entdeck^  die  eben- 
falls  den  tirynthischen  und  mykenischeu  ähnliche  Thongeiasse  ge- 
liefert liaben.  Auch  versichert  Herr  Profeaeor  Khousopoulos  in 
Athen,  daM  er  in  der  Akropolis  von  Megara  aowol  Brudietücke 
von  ThoDgefaMen  als  Idole  des  mykenieohen  T^pus  gefiinden 
hat.  Ich  m5chte  hinzufügen,  dasa  die  Analope  der  Thongefaase 
an  allen  diesen  Orten  durch  das  Fdilen  von  lackirten  helle- 
nischen Terracotten  nur  noch  mehr  henrortritt.*  La  der  That 


'  Aliki  liegt  bei  Cap  Kolias  in  Attika.  Wie  mir  Dr.  Lolling  mittbeilt, 
«iad  dort  ra  der  Nibe  des  Strandes  einige  Reihen  von  Gfibarn  gefonden, 
die  aaa  einem  Dromos  and  eiBem  rnnden  Hanpttheüe  bestehea  und  den 
tirynthischeD  and  uykenitehen  ihnUelie  Thongeritlie  «md  dersleichea  ge- 
liefert habeu. 

'  Nur  in  der  Akropülis  vuu  Athen,  wo  die  Suhuti«uhiubten  mehr  oder 
weniger  vmnengt  sind,  kommen  dann  und  wann  Thongefitsae  der  Alteeteo 
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ist  es  Dr.  Dörpield  luid  mir  trotz  eifrigsten  Suchen«  wahrend 
der  gaosen  Dauer  der  Ausgrabungm  nicht  gdungra,  in  dem 

Gaituap:  7n stimmen  mit  lehwsrB  laokirten  heUeoisohen  Topfwaareu  vi«l 
späterer  Zeit  vor. 

loh  mute  bei  dieser  Gelegenheit  duanf  avAnerkssiii  tnaehen,  dus 
▼ier  Thoi^^Hsse,  die  in  Fenn^  Teohaik  and  Deowation  den  mykeniMben 

und  somit  auch  den  iiryiithischen  TerrniMiMf-n  liöclist  fihtilich  sind,  in 
einem  Knppelfirralic  nahe  hei  dem  alten  Urtygia,  dem  jeta^igen  Syrakus, 
gefunden  sind,  weluhea  letztere  viust  eiue  phönikische  Niederlassung  hatte. 
W.  Heibig  edireibt  darfiber  in  „Das  Homcrisehe  Epos  aas  den  DenkmUem 
erläutert"  (Leiprig  1884).  S.  (>U,  r>7: 

..Eine  }n"»chi«t  merkwürdige  und  ganz  ven-inzeltf  Erscheinunp  ist  end- 
lich ein  Grab,  welches  in  dem  etwa  6  km  von  Syrakus  gelegenen  Grund- 
BtAcke  Hatreott  entdeckt  wurde.*  Die  bienenkorbartig«  Form  der  in  den 
Fdsen  eingearbeiteten  Kammer  und  der  iu  die  letztere  hineinführende 
DroTTios  *  erinnern  au  dir  alten  Kiippelgräbcr.  In  der  Karomer  fanden 
sich  zwei  Thongeiasse,  die  mit  bräunlichen  OmamenteD  —  unten  parallelen 
fitreifen,  oben  einem  Schema  von  Banken  —  auf  Rattern  gelbltehen  Oninde 
verziert  simL*  Sie  verrathen  in  PoTO*»  Teebnik  und  Decoration  eine 
■null«'  VtTWiUKhselinft  mit  F-xomplaren,  welchf  nuK  den  in vkpnisolii'n  Schaclit- 
gräbern  und  andern  ähnlichen  Fundschichtcu  stammen.  Ausserdem  ent' 
hielt  die  Grabkammer  swei  Vaeen  aus  sehwftnKohem  Thon  ^  die,  wie  wir 
Ldsohoke  mittheilt,  ebenfalls  mit  der  mykeninchen  Keramik  in  engem  Zu> 
sammcnhange  zu  stehen  «cheinon.  Da  Syrakus  kcincwops  dir  ultnste  unter 
den  Niederlassungen  war,  welche  die  Griechen  im  Westen  anlegten,  und 
die  griechischen  Reste,  die  sich  an  andern  Stellen  Siciliens  und  Italiens 
gefunden  haben,  durchweg  auf  mu  jftngeree  Stadium  hinweisen,  so  sefaeint 
»*8  mir  zweifelhaft,  ob  jenes  Grab  den  koriutliiHcliL'n  CuloniMtfu  zuzuschrei- 
ben ist  oder  in  die  vorhellenische  Epoche  lunjuitieioht.  IJekanntlich  hatten 
sich  vor  Eintreffen  der  Griechen  Phonikier  auf  einzelnen  der  au  der  siot* 
lisehen  Sfi«te  gel^nen  Inselehen  und  der  leicht  xn  Tertheidigenden  Halb- 
inseln angesiedelt,  um  Handel  mit  den  Eingeborenen  zn  treiben  und  dem 
Fange  der  Pnrpurschnecke  obzulie^eu  \  und  deutliche  Spuren  lassen  darauf 

>  Annali  deir  Instituto,  1877,  Tav.  d'agg.  E,  S.  SS—SS. 

»  Ebenda^ .  E.  .1,       »  Ebendas.,  E,  6,  7 

*  Furtwängler  und  Loschcke,  Mykenische  Thongefässe,  T.  III,  9,  11. 
Am  nAohsten  steht  den  sicilisobea  Exemplaren  ein  auf  Kreta  entdecktes 
Thongafies,  das  sich  gqjanwirtig  im  Berliner  Hueeum  befindet 

»  Anuali  dell'  Instituto.  1H77,  Tav.  d'  agg.  E,  4,  5. 

•  Tliukyd.,  VI.  2,  6;  Movers,  Die  Phonikier,  11,  2.  S.  309  fg.:  Ols- 
bauseu,  im  Rheinischen  Museum,  VIII  (1853),  S.  328;  Kiepert,  heiirbuch 
der  alten  Geographie,  &  464,  466. 
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Schutt  des  Palastes  auch  nur  die  kleinste  Scherbe  solcher  lackir- 
teu  Topi'waare  zu  linden,  hml]  doch  beweist  das  von  mir  in  der 
obersten  Schuttschicht  der  Akropolis  von  Mykenae  gefundene 
Bruclistiick  vorzüglicher  gefirnisster,  glänzend  schwarzer  hclU' 
uischer  Terraootta  mit  einer  darauf  geritzten  Inschritl  aus  dem 
6.  Jahrhundert  v.  Chr.  (vgl.  S.  52)  mit  voller  Bestimmtladt, 
dam  diese  Topfwaare  zu  Mitte  des  ersten  Milleniums  vor  Chr. 
längst  in  allgemeinem  Gebrauch  war;  es  ist  namUcb  von  so 
guter  Qualität,  wie  irgendwelche  Terracotta  der  Art  ans  spaterer 
Zeit.  UDmöglich  kann  eine  so  vorzQgliche  gefimisste  schwarze 
Topfwaare  plötzlich  erfunden  sein;  sie  kann  nur  aus  «ner 
Töpferschnle  stammen,  di«  jahrhundertelang  gearbeitet  haben 
muss,  um  solche  VoUkommaihdt  in  ihrer  Kunst  zu  erreichen. 
Ich  habe  dah«>  andi  keinen  Anstand  genommen,  die  von  mir 
in  der  Ebene  von  Troja  ausgegrabeneu  Tumuli  des  Achilles, 
des  Patroklos  und  dis  Aatiluchus  dem  i).  Jahrhundert  v.  Chr. 
zuzuschreiben,  obgleich  die  darin  ge^iainmelten  nionochronieu 
Ttti  racotten .  welchen  wir  nach  aller  archäologischen  Kilaliruii;^ 
wcniti^Rtens  jenes  Alter  zuschreiben  müssen,  mit  Hi  wehst  in  keii 
jiriniitiver,  nionochronior.  schwarz  gefirnisster  Topfwaare  unter- 
mischt waren.  *  Da  nun  aber  sogar  diese  letztere  gänzlich  im 
Palaste  von  TiryoB  fehlt,  dir*  darin  gefundenetv  Tei  racotten  aber 
noth wendigerweise  bei  den  Bewohnern  desselben  bis  zur  letzten 
Stunde  im  Gebrauch  gewesen  sein  müssen,  so  nehmen  wir  keinen 
Anstand,  die  grosse  Katastrophe,  in  welcher  das  (lebäude  dim  h 
Feuer  zerstört  wurde,  ins  letzte  Jahrhundert  des  zweiten  Mille- 


Hchljesseu,  das«  ci'th'  phönikif^che  Niederlassuug  aurli  suif  Drtygia  vorl)findr>n 
war.-  Uieruach  tragt  e»  sicli,  ob  das  Urab  vun  Matreu^a  uicht  vuu  deu 
anf  OrtjKia  snaiMigeii  Phöaikiem  oder  von  Stoakm  herrfthrt,  dio  den 
Eittfliua  der»elb«n  erfahren  und  von  ihnen  jene  Thongefisra  erhalten 
hatten." 

'  bühiiemaun,  Troja,  J>.  279,  280. 
s  Moveri,  a.  a.  0.,  II,  2,  S.  825— SÜS. 
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ntunu  Chr.  hinaufiBurucken,  zumal  da  wir  sonst  nichts  gefun* 
den  haben,  was  dieser  Annahme  widerspräche.  Im  Gegentheil 
nothigen  uns  die  im  Pataste  ungemischt  vorkommenden  prä- 
historischen Toptwaaren,  ganz  besonders  aber  die  nur  einzig  und 
allein  und  sehr  zahlreich  vorkommenden  Idole  uraltestcr  Gestalt, 
sowie  die  sich  uuissenhaft  dort  ündendcn  Messer  und  Pfeilspitzen 
allcrprimitivster  Form  von  Obsidian  und  tbtnsu  da>  ganzliclu'  Feh- 
len jeder  Spur  von  Kissen  jiuls  cnts-i  liicdeuste  dazu,  dieses  Duluai 
auzuuehnien.  Ausserdem  würde  diese  Chronologie  iu  merkwür- 
diger Uebei  einst iiinmuii,'^  mit  dem  -tragischen  Ende  der  «Iteu 
Feste  von  Mykenae  stellen,  welches  —  wie  meine  Ausgrabunt^c  ii 
erwiesen  haben  (vgl.  IS.  äi,  52)  —  ebenfalls  in  einer  fernen,  vor- 
homerischen Zeit  stattgefunden  haben  muss.  Ja  wir  können  mit 
höchster  Wabrecheinlichkeit  annehmen,  dass  sowol  Tiryus  als 
Mykenae  zur  Zeit  einer  grossen  Umwakung  zerstört  wurden,  iu 
einer  Umwälzung,  die  so  vernichtend  und  verheerend  in  ihrer  Wir- 
kung, so  furchtbar  in  ihrea  Folgen  war,  dasa  die  Civilisatioii 
Griechenknds  vollends  unterging,  und  dass  auf  ihren  THimmem 
eine  neue,  von  der  frühem  durchaus  verschiedene  Cultur  ent- 
stand, die  didier  auch  in  allen  Zweigen  des  menschlichen  Gewerb- 
fleisses  etwas  von  dem  frühem  durchaus  Verschiedenartiges  schuf. 
Und  in  der  That  haben  wir  die  zuverlässigste  geschichtlidie 
Kunde  von  einer  solchen  furchtbai-en  Umwälzung;  hervorgebracht 
wurde  sie  durch  dieDorischelnvaMon  oder  die  sogwannteBuckkehr 
der  Herakleiden,  welche  die  Tradition  des  gesammten  Altertbums 
mit  wunderbarer  Uebereinstimmung  als  80  Jahre  nach  dem  Tro- 
janischen Kriege  geschehen,  also  xnigcfahr  aufe  Jahr  1100  vor 
Chr.  tetitsilellt.  Die  Einwohner  des  Landes  wurden  entweder  zu 
Sklaven  gemacht  oder  getödtet,  oder  sie  wurden  ge/\vungen,  iu 
Masse  zu  emigriren,  und  es  entstand  so  die  grosse  sogenannte 
äolischc  Auswanderung  nach  Kleinasien. 

Durch  diese  grosse  historische  Begebenheit  erklart  es  sich 
auf  sehr  natürliche  Weise,  dass  die  blühende,  aber  ganz  eigen- 


08 


ViertOH  Kapitel. 


thüiuliche  (Zivilisation,  welclic  wir  in  den  Altertlmniern  von 
Tiryiis  und  Mykenac  vertreten  ündeu,  plötzlich  spiulos  ver- 
schwindet. Es  kann  aber  wol  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
sieb  die  alles  zerstörende  grosse  rinwäbcung  nielit,  wie  man  an- 
zunehmen pflegt,  bIo8  auf  den  Peleponnes  hesehri'inkte;  sie  musa 
sich  auch  auf  das  nordöstliche  Griechenland  und  allerweni^ens, 
wenn  audi  in  viel  mildenn  Grade,  über  Attika  ausgedehnt 
haben,  denn  die  der  tiryntbischen  und  mykenischen  so  nahe  ver- 
wandten CuHurproducte,  die  uns  in  dem  Kuppelgrabe  von  Me- 
nidi,  auf  den  Akropolen  von  Athen  und  Megara,  in  Eleuns,  in 
den  Gräbern  von  Spata  und  AHki,  sowie  in  denen  der  Inseln 
Salamis  und  Aegina  entgegentreten,  verscliwinden  auch  hier 
plotdieh  und  spurlos. 

Es  kommen  jedoch  sowol  in  Tii  >  us  als  in  Mykenae  auch 
sehr  zahlreiche  Bruchstücke  von  Thongefassen  mit  geometrischen 
Mustern '  vor,  welche  den  zu  Athen  in  den  Grübern  bei  dem 
Dipylon  entdeckten-  hinsirlitlich  der  Fabrikation,  Form  und 
l>ec()r:ition  .st'l)r  ualn-  vt-i  wandt  sind. 

Diese  Vai>eu  mit  geometrischen  Mustern,  wehho  in  Bruch- 
stfickcn  Mtich  vielfach  in  den  untersten  Schuttschichtcn  der  Akro- 
polis  von  Athen  vorkommen,  wurden  hin  zum  Bekanntwerden 
meiner  Entdeckungen  in  Mykenae  laid  somit  bis  /.um  Ende  des 
Jahres  187(5  allgemein  als  die  urältcsten  Topfwaaren  in  (ri  ieclien- 
laud  angesehen.  Da  man  aber  x.u  erkennen  glaubte,  dass  die 
mykenischen  Topfgefasse  einem  hohem  Alterthum  angehörten,  so 
hat  man  auch  gefunden,  dass  die  Dipylongrribor  aus  einer  spätem 
Zeit  stammen  müssten,  und  Heibig'  schreibt  darüber:  „Js)s  ist 
jetzt  allgemein  anerkannt,  dsss  diese  Griiber  einer  spatem  Zeit 


■  SeUi«iD«m,  Mykme,  S.  11»,  116,  Nr.  157,  168. 

*  G.  Ilirnchfeld,  Tasi  Arouici  AtcuicHi.  EHiiaUo  dagU  Anttftli  deir 
Inatituto  di  ('orreBpoD<lt.>u/a  arelieolo};rica  (Rom  1872). 

'  W.  Heibig,  Daa  Houierüche  Epos,  aus  den  DenkmalerD  erläutert 
(Leipsig  1884),  8.  64. 


Digitized  by  Google 


VaMn  mit  georoetrisohen  MiMtern. 


99 


angelioreu.^  Es  LCt  nügt.  daran  zu  erinueru,  diiss  in  ihnen  be- 
reits der  jüngere  (ii  Im  auch  der  Verbrennung  vorherrscht',  und 
dASs  in  Athen  noch  während  des  7.^  und.  wie  es  sclieint,  sogar 
noch  während  des  6.  Jahrhunderts  *  v.  Chr.  Thongefasse  im  Ge-> 
brauche  waren,  welche  den  aus  jenen  Gräbern  stammenden  ent- 
sprachen* Da  die  «ugehorigeitMetallg^jeDstande  nur  ungenügend 
bekannt  sind  *^  so  ist  die  Untersuchung  vorwiegend  auf  die  1>e- 
maltra  Vasen  angewiesen,  deren  sich  eine  beträchtliche  Menge 
gefunden  hat  Ihr  malerischer  Schmuck  stellt  eine  eigenthum- 
liche  Richtnng  der  geometrischen  Decoration  dar  —  eine  Ach- 
tung, die  man  nach  diesen  Vas^  kurx  als  den  Dipylonstil  zu 
bezeichnen  pflegt.  Doch  haben  sidi  derartige  TliongefSsse  nicht 
nur  in  Attika,  sondern  an  mehrem  andern  Stellen  des  östlichen 
Griechenlands,  ausserdem  auf  den  Inseln  des  A^^ischen  Meeres, 
besonders  auf  MeK)8  und  Thera,  und,  wie  es  scheint,  auch  in 
Kleinasien  und  Nordufrika  gefunden.  ^  Hici  uacli  ist  anzuneh- 
men, dasäs  sie  nicht  in  Atlika,  dessen  Industrie  und  Ilaml«  ]  in 
der  Kpoclit',  di  r  wir  die  Grübergruppc  vom  Dipylon  zuschreiben 
niiissen.  uuch  sehr  unbedeutend  waren,  sondern  weitei  im  Osten, 
sei  es  aui  den  Inseln  des  Aegäischeu  Meeres,  sei  es  in  Klciu- 
asien,  gearbeitet  sind." 

Dass  die  Viisen  mit  geometrischen  Mustern  ins  fernste 
Alterthum  hinaufreichen  und  den  Phönikiem  ihren  Urspinmg 


1  Vgl.  z.  U.  Furtwingler,  Die  Brontefunde  aus  Olympia,  S.  lOi 

•  ii.  llir'<cli!>!<l.  n.  a.  0. 

*  Auuali  ticll'  liistituto,  1880,  S.  133i  Mitthoilungon  de»  Deutucht'u  Ar- 
diiologiKhen  Imtitutt  in  Athen,  TI,  113. 

'  Annali  doli' Instituto.  1878,  S.  311,  312.  In  Olympia  UmI  sich  die 
Sitt4',  BroiizclieBehlrigc  mit  >  infjmvirteii  MuHtern  dieses  geonietriHclieii 
Systems  zu  verstiuren,  bi«  /.u  Ende  des  (>.  oder  deu  Anfang  des  5.  Jalu'- 
hunderts  t.  Cbr.  hemlt  verr<>lg<  n :  PartwäugltM-,  Die  BrouEefuude  att«  Olym- 
pia, S.  12. 

Annjtli  (l.'iriiisiUuto,  1872,  S.  13»),  ir.4,  l.'f». 
"  Annali  dcll'  In^titutu,  l)il2,  S.  140, 151,  174  j  Furtwüngler,  Die  Bronze; 
runde  aus  Olympia,  S.  19. 
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verdanken,  ist  bereits  vor  zehn  Jnliren  übei  allen  Zweitel  von 
Ilelbig*  nachgewiesen.  In  der  Tliat  sclu  ii  wir  sohnn  geome- 
trische  Mnster  auf  den  Vasipn,  welche  nntcr  König  Thutmes  III. 
von  Aegypten  (circa  i()(M)  v.Chr.)  als  Tribut  von  Ruteuu,  d.h. 
Südsyrien,  Kaft,  d.  h.  Phonikien,  und  den  Inseln  des  Meeres 
nach  Aegypten  gebracht  werden,  und  von  denen  manche  genau 
die  später  in  Grieciienland  herrschenden  Formen  zeigen.^  Thon- 
gefÜBse  mit  geometriscfaen  Mustern  kommeii  audi  in  Nimve,  auf 
Cypem  und  auf  Rhodos  vor.'  Eduard  Meyer  bdcraftigt  den 
atnatischen,  d.  h.  syrischen  Ursprung  dos  geometrischen  Stils 
und  fOgt  hinsu:  ^Auch  in  Aegypten  ist  der  geometrisdie  Stil 
im  Neuen  Reich  vielfach  verwendet  worden;  alle  Gegenstände, 
auf  denen  er  vorkommt«  geben  sich  auf  den  ersten  Blick  als 
Nachahmungen  eines  fremden  Stils  und  nicht  der  einheimischen 
Kunst  entsprungen  zu  erkennen.**^ 

Wir  können  sonach  mit  höchster  Wahrschinnlichkeit  anneh- 
men, dass  auch  die  in  Tiryns  und  Mykenae  gefundenen  Thon- 
gefassc  mit  geometrischen  Mustern  iniportirt  sind,  denn  nicht 
nur  sind  alle  gross  und  ist  ihre  Fotm,  ihr  malerischer  Schmuck 
und  die  eigenthiimliche  Art  ihrer  Autcrtiu^ung  dunliaus  ganz 
und  gar  veröchieden  von  allem,  was  sonst  in  Tiryns  und  My- 
kenae an  und  auf  Thon^refassen  vorkommt,  soudmi  auch  tlie 
besondere  Art  von  Thun,  woraus  sie  gemacht  sind,  auwie  au«;h 
die  besondere  Art  der  lit  cuuuiig  des  letztern  findet  sich  sonst 
an  keinem  andern  Gcfässe.  Diese  V^asen  mit  geometrischen 
MtiHtc^rn  müssen  daher  schon  lange  vor  der  Dorischen  Invasion 
im  Peloponnes  importirt  worden  sein,  und  iiir  Vorkommen  in 
Attika  in  spatem  Jahrhunderten  kommt  somit  bei  unserer  Uuter- 


»  Annali  dcll'  Instituto,  1875,  S  L'2I  fj^. 

*  Eduard  Meyer,  UeacMohta  de»  Altertliuou  (Stuttgart  18B4),  S.  246. 

*  Ebendaa. 

*  Ebendai. 
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siu-liuiig  über  die  Zeitperiode  des  Untergangs  TOii  TiryoB  und 
MykeiiAe  durdiAue  nicht  mit  iu  Betracht. 

I.  YAKXHALKREIEN  HIT  OKOXBTRtSCHES  HU£$TEBN. 

Indem  ich  nun  znr  gentiuern  Beschreibutig  der  im  Palastu 
von  Tiryns  vorkommenden  Terracotteu  iiber-^'elie,  will  ich  —  da 
ich  j^crade  von  Vsisen  mit  j^eonietiisicheii  Mustern  gesprochen 
habe  —  diese  zuerst  in  uiihere  Hetrnv litniiL,'  ziehen  und  f':iiii:e 
mit  zwei  in  einer  Tiute  von  nur  (»0 — 7(>  cm  untci-  der  ( )l>crtlä(  lie 
get'uiidc'Ufii  Hruchstücken  vom  obrni  Kaudc  ciin-s  grossen  (ic- 
tlisses  aus  rothem  Thon  u»it  weiter  ücrtiiuiii;  wclt  lic  icli  auf 
Till»!  XV  unter  Fi^.  a  znr  Darstellung  brin<»;e. '  Die  Ausscn- 
seite  hat  cintn  hellgelben  l  ntergruud;  die  iiemalung  ist  mit  roth- 
brauner Farbe  hergestellt,  welche  je  nach  der  Dicke  des  Auf- 
trages der  letztern  vou  verschiedener  tSchattirung  ist.  Ueber 
dieser  Farbe  ist  eine  Verzierung  in  weiss.  Am  obern  Kande  ist 
ein  breiter  Streifen  und  darunter  sind  Theile  eines  Wagens,  auf 
dem  ein  Mann  steht,  der  das  vortros]>anute  Pferd  leitet.  Die  Be- 
wegung ist  nach  reehts.  Der  Man»  hat  eine  Art  Helm  auf  dem 
Kopfe^  der  aber  aas  Mangel  an  Platat  nicht  gams  ausgesseiehnet 
werden  konnte.  Er  halt  in  der  einen  Hand  den  doppelten 
Zügel,  iu  der  andern  einen  Stab.  Sehr  primitiv  und  ungeschickt 
ist  die  Zeichnung  des  Pferdes,  dessen  Mahne  und  Ohren  wirk- 
lich sehr  kindlich  naiv  dargestellt  sind;  fibrigens  ist  das  Frag- 
ment einer  andern  Vase  gefunden,  anf  dem  man  den  Nacken 
eines  Pferdes  mit  vollkommen  gleichartiger  Mähne  und  Ohren 
sieht  (vgl.  Tafel  XXI,  Fig.  b).  Ganz  rechts  ist  ein  Kest  der 
rothen  Umrahmung  des  Uenkelansafases  sichtbar. 


'  Boi  d«r  Erklänutg  der  iu  diosom  Kapitol  vorkomineBdou  Thoagefitme 

ist  HuiT  Dr.  Eniflt  Fabricius  meiu  Mitarbciti-r  gewesen  und  ich  wiederhole 
ihm  h'irr  für  diu 'mir  geleistete  werthvoUe  Hülfe  meioen  verbiadlich- 

stcu  JJauk. 
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lieber  die  Bemalung  des  Pferdes  mit  Pfinktchen  und  Kreu- 
xen  in  weisser  Farbe  auf  dem  rotli^  und  braunen  Untei^runde 
▼erweisen  wir  auf  die  Abbildung  Tafel  XV,  Fig.  c,  welche  ein 
weiteres,  in  einer  Tiefe  von  1  m  unter  der  Oberfläche  gefun- 
denes Fragment  von  demselb«}  oder  einem  andern  Gefass  dar«, 
stellt  Man  sieht  auf  demselben  unter  dem  rotben  Bande  den 
Oberkörper  eines  Mannes,  weiter  rechts  den  Kopf  eines  andern 
—  beide  im  Profil  nach  rechts;  links  ist  ein  abgebrodiener 
Henkel.  Die  Farbe  dieses  Fragments  ist  etwas  mehr  roth,  die 
Technik  und  Bemalung  aber  mit  der  der  beiden  vorgehenden 
Briichstiicke  identisch. 

Ein  weiteres  Fia^Muent,  Talel  XV,  Fig.  b,  welches  ebenfalls 
in  1  ni  Tiefe  irefundeu  wnrde,  stellt  die  Hinterbeine  eines  Pfer- 
des und  diiäs  Ende  des  Sehwiinzes  desselben  dar:  links  davon 
sieht  man  einen  Tlieil  vom  Wnt^i  ii.  Der  Fusshodm  ist  dureii 
einen  Streifen  anire2;ebon.  \'ielleielit  ^ehi>rt  dieses  Biiu  listiick  zn 
den  beiden  Fragnunteu  Tulel  XV,  Fig.  a.  Ein  anderes  Frag- 
ment, Tafel  XXI,  Fig.  a,  welches  aus  gleicher  Tiefe  stammt,  ist 
ebenfalls  von  einer  Vase  aus  rotiiem  Thon;  auf  demselben  ist 
auf  hellrothem  Untergründe  mit  rother  Faibe  ein  Pferd  dar- 
grstellt,  wovon  der  Untertheil  erhalten  ist.  Die  Technik  ist 
dieselbe  wie  Tulel  XV,  Fig.  a,  b,  c,  die  Ausfiihrnng  etwas 
weniger  sorgfaltig.  Der  Fussboden  ist  durch  zwei  horizontale 
Streifen  angegeben. 

Alle  obigen  Fragmente  sind  inwendig  mit  Farbe  überaeogen, 
die  bei  Tafel  XV,  Fig.  a,  b  dunkelbraun,  bei  Tafel  XV,  Fig.  c 
roth,  bei  Tafel  XXI,  Fig.  a  hellroth  ist.  Dieses  letztere  Fragment 
und  Tafel  XV,  Fig.  c  scheinen  nach  Technik  und  Farbe  von 
einem  Gefass  zu  sein.  Der  Untergrund  von  Tafel  XV,  Fig.  b^ 
ist  rothlicher  wie  der  von  Tafel  XV,  Fig.  a.  Ich  gebe  weiter 
auf  Tafel  XVII,  Fig.  b  das  in  einer  Tiefe  von  l,:.o  m  gefundene 
Bruchstuck  eines  ähnlichen,  auf  der  Topferscheibe  gedrehten 
grossen  Gefasses  aus  hellrothem  Thon;  die  Bemulung  ist  schwarz- 
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brnuu  mit  weissem  Auftrag.  U}>en  am  Hände  sieht  man  einen 
hreitcn  Streifen  nnd  darunter  zwei  Männer  im  Profil  nach  reehts. 
Der  Mann  links,  von  dem  der  Oberkörper  (  rhulten  ist,  «etÄt  die 
rechte  Hand  an  die  Ilufle  und  hält  die  linke  weit  ausgestreckt 
in  Schulterhöhe  nach  rechts.  Der  Manu  rt  rhis,  von  dem  mir 
die  hintere  IIäU\e  erlialten  ist,  stand  auf  dem  Wagten,  wie  mau 
an 'dem  erluilten«i  TlieUe  des  Wagengelünders  (oivtvS)  und  den 
kleinem  Proportionen  dieser  Figur  erkennt.  (Vgl.  den\Vagen> 
lenker  auf  Tafel  XV,  Fig.  a.)  Die  Korpercontouren  sind  dnixh 
netxartig  sieh  kreuzende  Linien  ausgefiillt.  Auf  allen  schwarten 
Linien  der  Zeichnung  sind  weisse  Funkte  und  Linien  aufgetragen. 
Die  Innenseite  des  (reßsses  ist  monochrom  schwarz. 

Ferner  auf  Tafel  XVn,  B'ig.  a,  das  cbeuMs  in  einer  Tiefe 
▼on  1^  m  gefundene  Bruchstück  einer  grossen  auf  der  Topfer> 
Scheibe  gedrcliten  Vase  aus  röthlichem  Thon  mit  rother  Malerei. 
Die  Wanddicke  beträgt  12  mm.  Man  sieht  darauf  das  Stück 
eines  Streifens  mit  .stiltsirtcn  Frauenfiguren,  deren  Haupt  mit 
einem  Tuch  bedeckt  und  nach  n  chts  im  Profil  gewendet  ist. 
Die  Hände  sind  in  Sc  Imltcrhohe  nach  beiden  Seiten  derart  ( r- 
liolien,  dass  üirb  je  zwei  Hände  der  Iteiijuliliai  teii  Krauen  I)ei  iili- 
reii  und  wie  gemeuisani  einen  Zweig  zu  lialtcn  srlieincn.  Die 
Hüfle  itit  unmttiirlich  schmal  dargestellt,  tnul  L:il)t  uns  dies  die 
Vermuthung,  dass  die  Damen  schon  in  jenem  hohen  Älterthum, 
dem  diese  Vasen  angehören,  eine  Art  von  Schniirleib  trugen,  um 
schlanker  au  ersehenen  und  die  Brüste  in  grosserer  Fülle  her- 
vortreten zu  mfic!ien.  .Jedoch  scheint  im  clas^sii^i  In  n  Alterthum 
nichts  der  Art  im  Gel)rauch  gcwcsm  zu  sein,  do  wir  in  keinem 
alten  Schrilteteller  eine  Anspielung  auf  die  Auwendung  eines 
Sdhnfirleibs  finden  und  es  in  der  griechischen  Sprache  kein 
Wort  dafür  gibt,  denn  «ni^oftsqjioc  S  und  die  Diminutiva  (m)^o- 


^  Poll.,  7,  66;  Antonio  Co«obi,  Gmeoorum  chirurgid  liUri,  S.  11. 
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b&oikii^  und  5TTj^o5£cjp.'.cv ^  iMMleutctcn  nidits  weiter  nls  ( iiif  lirust- 
hindc,  die  dii-  Urustwarzcln-n  f'asst  nnd  zurücklinlt.  Die  Falten  des 
Gewandes  sind  auf  der  rechten  kSeitc  durch  verticale  Striche  an- 
gt'deutct.  Wrdirend  der  Hintergrund  um  den  Oherkörper  der 
Frauen  mit  Tunkten  ausgefüllt  ist,  sind  unterliall)  der  Zweige 
die  einzelnen  Figuren  durchstreifen  aus  horizontalen  Schlangen- 
linien getrennt  Die  Figur  rechte  bildet  den  Aniang  der  Keilie 
Frauen. 

Herr  Professor  Charles  Newton  vom  British  Museum  macht 
mich  aufmerksam  auf  das  in  diesem  Museum  enthaltene  Frag- 
ment, einer  almlichen  geometrischen  Vase,  welches  in  einem 
Grabe  bei  Gameiros  auf  Rhodos  gefiinden  ist,  und  auf  eine 
fast  identische  Frauengestalt  mit  rother  Farbe  dargestellt  ist; 
jedoch  ist  hier  die  Uufte  naturgemass  und  der  ganze  Stil  der  Be- 
malung scheint  auf  eine  spätere  Zeit  hinsuweiseo. 

In  dem  Tuch,  mit  dem  das  Ilaupt  der  Frauen  bedeckt  ist, 
dürfen  wir  wo!  die  xaXuTCTpj  oder  das  xfir]§e[j.vov  erkennen, 
worüber  ITelhig'  wie  folgt  schreibt:  „Ausserdem  gehörte  /u 
der  weiblichen  Kl»  itlung  noch  ein  mautülai  tiges  KopfUich.  die 
xaXuJCTpT)  oder  das  Hpt)5£|ivov.  Die  erstcre*  wie  das  li  t/tnc* 
wurde  gewöhnlich  iilier  den  llititn k()])f  gezogt.u  und  liiiiir  von 
dem  Scheitel  über  Schultern  und  ivücken  herab.  Wenn  sich 
l*enelope  den  Freiern  7.v\<xt^  r.u-ht  sie  ziiclitiir  das  xpr^^sfxvov  vor 
die  Wangen  \  Ebenso  verhüllt  diu  trauernde  Demeter  ihr  Aut- 


■  >  Jereni.  2,  ;}2;  Jcsaj.  a,  21;  (ialuuus,  T.  18,  1,  S.  82'J;  17,  624,  2;  PhU»- 
gon.  mirabiL,  S.  118^  26. 
«  Et.  M.,  S.  74y.  40. 

'  W.  Ilclbig,  Das  liomeriaob«  Kpo«,  «tu  den  Doukmälcrn  crlaatert 
(Leipzig  18»4),  S.  123,  124. 

*  II.,  XXII,  406;  Od.,  Y,  232,  X,  545. 

»  11.,  XIV,  184,  XXII.  470;  Od.,  I,  'SM.  V,  346,  351,  373,  4rv.»,  VI,  100, 
XVI,  41G.  XVni.  -210.  XXl'  G5.    K?r;fi£}iv9,  Ilynui.  V  (iu  (Vrrr.^  11. 

«  Od.,  1,  331,  XVI,  4Jti,  XVUI,  210,  XXJ,  05:  avxa  r.apsiawv  oxijx^vij 
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litz  mit  ilor  xaXuTCTfTj.  *  f^a  nach  diesen  Stellen  die  xaXuTCTpTj 
und  das  xpi^Sepivov  in  der  gleichen  Weise  verwendet  wui*deii,  eo 
spi'icht  nichts  dagegen,  die  beiden  Worte  eintiicli  für  Synonyme 
zu  erklären.  Höchstens  kann  es  sich  um  wenig  verschiedene 
Typen  dessellien  Gewaudstiickes  liandeln.  Die  archaischen  Bild- 
werke geben  dieses  Kopfluch  sein*  oi\  wieder^  und  gtellen  auch 
Frauen  dar,  welche  dasselbe,  wie  Penelope,  wenn  sie  sich  den 
Freiem  sdgt,  vor  das  Antlitss  halten.*^' 

Auf  vier  andern  Ftugmenten,  Tafel  XVJ,  Fig.  b  und  c,  mit 
rother  Malerei,  die  in  gleicher  Tiefe  gefunden  sind,  augenschein- 
lich eustunmengehören  und  von  einem  gleichfalls  auf  der  Töpfer- 
scheibe gedrehten  Gefasse  stammen,  ist  (b)  eine  Frauenfigur,  im 
Profil  nach  rechts,  vollständig  erhslten.  Sie  ist  die  Endfigur 
einer  Reibe  von  vier  etwas  mehr  naturgmäss  dargestellten  Frauen. 
Rechts  sieht  man  einen  Theil  des  Unterkörpers  und  des  Kopfes 
der  folgenden,  darauf  den  vollständig  erhaltenen  Ko])t'  der  dritten, 
und  dann  den  miltkien  Theil  der  viertem  Frau,  (luiiz  so  wie  auf 
dein  Vasenhilde  Tafel  X\'ll,  V'i'^.  ;i,  hulx  n  auch  hier  die  Frauen 
ihre  in  ScIuiltfihrilR'  nacii  ])ci(lcii  »Seiten  (Icrjn-t  crhüht'ti, 

dass  si<  h  je  /wi'i  Iländi'  der  benachl)ai  ti'n  Frauen  lieriihren  luul 
;^en»einsaui  einen  Zwei;:;  zu  halten  seheinen.  Der  erste  Zweig 
links  ist  vollständig,  die  beiden  andern  sind  mir  theilweise  er- 
lialten.   Die  Grösse  der  erhaltenen  Figur  (b)  ist  92  mm.  bie 


'  Ifyiiui.  V  'in  (  crcr.),  i;>7. 

^  llclbig.  !i.  a.  U.,  S.  l^-l,  Fig.  24.  Man  sehe  z.  Ii.  zwei  Krauen  aal  Vasen 
vou  Mclüs  (Cuuze,  Mülisubu  Thougcfassc,  T.  3  und  Viguctto  vou  S.  V), 
IleleuR  auf  der  BparUuuBchen  BuIr  (Annali  deU'List.,  1861,  T«v.  d*ag|r.  C,  2; 
Löscbcke,  De  ^>i\n  quadiuii  projte  Spnrtatii  repertii  n.  1,  S.  7  fg. ;  Ilelbip, 
a.  a.  0.,  S.  124,  Fig.  2il  'V\<'  ilrci  Göttinnen  auf  r  Schale  des  Xenokies 
(iiuuuI-Kuchette,  Mou.  iuuii.,  X.  411,  1;  Overbeck,  (jal.,  T,  U,  2). 

*  So  t.  B.  Frmen  auf  spartaniielieD  Grabstclcn  (Mitth.  des  Aroh.  IubU 
ii.  Athen,  II,  T.  XX,  XXII-XXIV),  Thdla  als  Ihaut  auf  der  Fraie  ni  v  ise 
(llen)ig,  a.  a.  0.,  S.  2,  Anm.  1),  Helena  gegeuülier  dem  Menelaos  auf  dun- 
kcltigurigcu  Va«un  (Overbeck,  Gal.,  T.  2G,  1—3}  Mu».  tirogoriau.,  U,  T.  49,  2; 
Ilelbig,  a.  a.  0.,  S.  125,  Fig.  85.  Vgl.  Löiahoke,  a.  a.  0.,  S.  7). 
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ist,  Lfli  if  1)  den  lit'iden  foIf;enden  Frauen,  oline  Tuch  um  den 
Kopt  und  hat,  ebenso  wie  die  letzte  Figur  (c)  rechts,  eine  viel 
breitere  Hüfte,  obwol  auch  diese  immer  noch  geschnürt  erscheint. 
Wahrend  du-  F.iltcn  des  Gewandes  bei  den  Frauen  auf  Ta- 
fel XVII,  Fig.  a,  durch  drei  senkrechte  Striche  bezeichnet  sind, 
Bind  sie  auf  dem  uns  jetit  beschäftigenden  VasenbUde  nur  durch 
eine  einzige  Terticale  Zickzacklinie  angedeutet.  Rechts  und 
links  Ton  der  Reihe  Frauen  nnd  Streifen  verticaler,  darüber 
ein  Streifen  von  12  horizontalen  Zickzacklinien.  Zwischen  dem 
letztem  und  dem  oben  sichtbaren  ganz  niedrigen  Gefasshalse, 
befinden  sich  zwei  Streifen,  wovon  der  untere  aus  zwei  paralle- 
len horizontalen,  der  obere  aus  liegenden  und  stehenden  Wellen- 
linien besteht.  An  den  bereits  erwihnten  verticalen  Streifen 
zur  Rechten  der  Frauen,  der  aus  12  Zickzadcliniett  besteht, 
ftchlicsst  sich  retOits  ein  Feld  mit  schachliretartigem  Ürnumeut 
an.  Unten  ist  ein  breiter  Streifen,  dcT  auf  der  Figur  b  aus 
3  rothen,  ;iui"  der  Figur  c  ixm  <)  (luiiktll^rauucii  lidrizontalen 
|);ir;illcl(  ii  Hiuidcru  l>c.>>tt:lit.  Die  Dicke  des  Thons,  wcIcIkt  eine 
nithliclu  Farbe  hat,  beträfjt  10  mm.  Die  Innenseite  ist  nicht 
sorgfähig  geglättet.  \nu  derselben  V  ase  sind  aucli  noi  ii  weitere 
Sti'icke  erhalten,  welche  abwechselnd  ötretfea  vou  geraden  und 
gewellten  Linien  zeigen. 

Tin  Zusammenhange  mit  dem  GesHmmtornamentsystem  einer 
solchen  Vase  erscheinen  ganz  gleichartige  Frauenfiguren  auf  dem 
in  1,20  m  Tiefe  geftuidenen  Fragment  TOm  obem  Theil  einer 
el>enfalls  auf  dem  Topferrade  gedrehten  grossen  Vase  von  roth- 
lichem Thcm  und  gelbem  Untergrund,  welches  ich  hier  unter 
No.  18  gebe.  Die  Malerei  ist  schwarz,  der  Thon  8  mm  dick. 
Die  Oberseite  des  Randes  zeigt  abwechselnd  schr^tebende 
Kreuze  und  10  Querstriche.  Der  ganze,  schmale  Hals  ist  mit 
einer  Reihe  von  Punkten  zwischen  Horizontallinien  decorirt. 
Es  folgt  ein  breiter  Streifen  von  abwechselnd  horizontalen  und 
Terticalen  Gliedern,  der  nach  unten  durch  f&nf  horizontale  kräf- 
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tige  Striche  uhgusclilossen  ist.  Dci-  Streifen  selbst  zeigt  ein 
Gewirr  von  horizont«len  und  senkrechten,  gewellten,  geraden 
und  Ziicksacklinien.  Ganz  rechts  erscheint  der  Anfiuig  einer 
Reihe  Frauen  noch  links  im  Profil,  welche,  abgesehen  davon,  dass 
sie  nur  die  halbe  Grosse  (50  mm)  haben,  ganz  den  andern 
Frauen  gleichen  und  den  Kweig  gemeinsam  halten,  nur  haben 


sie,  gleich  den  Frauen  Tafel  XVI,  Fig.  b,  c,  kein  Tuch  um  den 
Kopf.  Die  Falten  des  Gewandes  sind  hier  durch  drei  senkrechte 
Striche  angaben. 

Auf  Tafel  XIX,  Fig.  b,  stelle  ich  ein  grosses  Fragment 
Ton  der  Wandung  ebes  sehr  grossen,  auf  der  Scheibe  gefertig- 
ten Gefasses  dar,  dessen  Thondicke  nicht  weniger  als  18  mm 
betragt  Die  Malerei  ist  braun  auf  r5thlichem  Untergrund. 
Man  untersrhcidet  vier  horizontale  Streifrn  ühenMn.'indi'r,  die 
zweimal  durch  je  drei  und  einmal  dureh  vier  krättige  Linien  ge- 
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trennt  sind.  Während  die  beiden  untern  Streifen  einfach  mit 
Farbe  ausgefüllt  sind,  sieht  man  im  obersten  eine  Reihe  Muscheln 
und  im  zweiten  stilisirte  Kraniche  nach  rechts  in  Profil. 

In  ganz  derselben  Weise  ist  das  kleine  Fragment  eines  an- 
dern auf  dem  Topferrade  genuichten  Gefasses  deoorirt,  welches 
ich  hier  unter  Nr.  19  zur  AnschauAng  bringe,  nur  dass  der 


Strich  stilisirtcr  Kruniclio  hier  oben,  der  mit  den  Muschchi  un- 
ten sti'ht.  Links  sind  drei  vertiijdc  Linien.  Der  Thon  sowie 
der  Untergrund  sind  löthlit  li,  die  Bcnudung  sehwarz.  Die  In- 
nenseite ist  roth.  Die  Thondiclce  Ix'trägt  l'i  luin.  Diesem  sehr 
ähnlieh  ist  dus  Bruclistück  vom  obern  Theil  eines  grossen,  auf 
der  Töpferscheibe  gedrehten  Gefasses,  welches  eine  rothbraune 
Bemalung  auf  rothlichem  Untergründe  hat.  Die  Thondicke  be- 
trägt 7  mm.  Auf  dem  Hals  sind  drei  horizontale  Unien;  darauf 
folgen  zwei  Streifen,  die  dnrch  vier  weitere  Linien  getrennt 
sind.  Im  obera  Streifen  ist  eine  Reihe  stilisirter  Kraniche  im 
Profil  nach  rechts;  im  untern  abwechselnd  Streifini  von  je  sechs 
senkrechten  Linien.  Dieselben  schliessen  wie  Triglyphen  vier- 
eckige Felder  ein,  die  mit  je  zwd  horizontalen  Zickzacklinien 
«usgetüllt  sind.   Die  Innenseite  der  Vase  ist  braun. 

In  ahnlicher  Weise  ist  ferner  das  Brudistück  vom  Bauche 
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einer  grossen  auf  der  Scheibe  gedrehten  Vase  aus  rüthlichem 
Thon  decorirt,  dessen  Wandung  eine  Dicke  von  12  mm  bat. 
Die  Bemuhing  ist  mit  brauner  Farbe  auf  rötbiicbem  Untergnmdc 
imd  stellt  drei  Streifen  dar,  wovon  der  obere  der  untere  Thcil 
eines  Maanderornaments  ist,  der  zweite  aus  drei  did^en  Strichen, 
der  untere  aus  atilisirten  Kranichen  besteht.  Bruchatucke  von 
Vaaen  mit  geometrischen  Mustern,  die  diesen  sehr  ähnlioh  sehen, 
wurden  andi  in  Mykenae  gefunden.' 

Ich  gebe  auf  Tafel  XVIII  die  Zeichnung  der  in  einer  durch- 
schnittlichen Tiefe  von  1,5»  m  gefundwen  vier  nisammengefaöri- 
gen  Fragmente  vom  ob««  Theil  einer  ähnlichen  grossen,  auf 
der  Scheibe  gedrehten  Vase  aus  rothltchem  Thon,  welche  eben- 
falls auf  rothlichem  Untergrunde  eine  braune  Bemalung  hat. 
Dift  Thondieke  beträgt  12 — 13  mm.  Unter  dem  mit  einer 
Zickzucklinie  dccorirten  liande  sieht  mau  sicbDi  Streifen,  wovon 
vier  aus  je  drei  Liuicii  bestehen;  zwar  bemerkt  man,  des  Bruchs 
wegen,  im  untern  Streifen  tun  zwei,  jedoch  diaieu  wir  uiit  hoher 
Wahrscheinlichkeit  nniulinien,  dass  auch  hier,  gleichwie  in  dm 
obern  Streifen,  drei  Linien  waren.  Im  zweiten  Streifen  suul, 
/wischen  vier  verticaleu  Streifen  von  je  sieben  Linien,  zwei 
stehende  und  ein  liegender  Mäander;  weiter  rechts  sind  sechs 
liegende  Zickzacklinien.  Dann  kommt  am  Bauch  ein  sehr  hoher 
Streifen,  worin  rechts  —  von  zwei  Strichen  von  je  seclis  verti- 
caleu Linien  eingeschlossen  —  eine  grosse  Rosette  sichtbar  ist, 
zwischen  deren  Blättern  man  je  ein  ^  sieht.  Ot^rhalb  und 
unterhalb  der  Boaette  sind  awei  horizontale  Streifen  von  je  vier 
Linien,  sowie  ein  liegender  Mäander,  bezüglich  unten  eine 
Muschelreihe.  Rechte  von  dieser  Gruppe  sieht  man  zunächst 
ein  Boas  nach  links  im  Profil,  dann  einen  Mann  im  Profil  nach 
rechts,  und  weiterhin  ein  zweites  Pfei'd  im  Profil  nach  rechts. 
Zwischen  den  Pferdebeinen  sind  Fische  dargestdlt.  Der  Ilin- 


*  ScbliemanD,  Mykeuae,  ^>.  HD,  Nr.  167. 
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von  Fenstern  miisclilosiscn  sind.  Zwisclien  dem  fünften  und  dorn 
siebenten  Streifen  ist  eine  Keihe  sehr  roh  dargestellter  Kraniche 
im  Profil  nach  rechts.  Auf  dem  inncm  Rande  der  Fragmente 
(Tafel  XVIII)  sind  fünf  braune  parallele  Streifen;  darunter  ist 
die  Farbe  monochrom  roth. 

Das  Zeidien  ^  sowie  das  ebenso  häufig  vorkommende 
liabe  ich  in  meinen  Werken  „Ilios^,  S.  389—397,  nnd  „Troja^ 
S.  132—137,  ausführlich  besproclien  und  gesEoigt,  dass  sie  unzählige 
mal  vorkommen  in  Mykenae,  in  den  vier  obern  pt^historischcn 
Städten  von  Troja,  sowie  in  Indien  (unter  andern  viermal  auf 
dem  Fnssabdraek  Buddha's,  v<;l.  „Ilios'S  S.  39:^,  Nr.  244),  in 
Baktrien,  in  China,  in  Asclianti  oder  Assiantc  im  Innern  der 
Goldküstc  von  Afrika,  hei  den  alt<  ii  Hebräern  (vtrl.  Iii  kiel 
IX,  4,  6,  wo  das  Zfiiln  ii  in  der  Form  des  alten  Bm  listaben 
7V<M,  gleicli  dem  iiits|>reclienden  indisciicn  JS)iiil>ol  als  da»  Zei- 
chen des  Lebens  ;uif  die  Stirn  geschrieben  wird),  in  Gn/a,  anf 
hittitisrhen  A Iti  rtliüinern ,  in  Ijap[>land,  auf  Alt<*rthrnii(  ru  aller 
!in(l(  in  Ijätider  Europas,  in  Vuentan,  in  Paraguay;  ich  habe  ge- 
zeigt, dass  diese  beiden  Z(ächen  gerade  so  neckische,  überall 
unvcrmuÜieie  Kobold<'  sind  wie  der  Nilschlüssel  oder  cn/^  nn- 
tatOf  das  als  Hieroglyphe  «hM  „der  Lebende"  gelesene  Symbol, 
das  auf  unzähligen  Inschriften  im  Nilthal  uns  in  derselben 
stalt  wie  auf  einer  Grabstele  des  nördlichen  Kleinasieus^  be- 
gegnet. Ich  verweise  daher  den  Leser  auf  jene  sehr  ausführ- 
lichen Erorteningen,  madic  aber  ig^uz  besonders  aufmerksam 
anf  die  gediegene,  hochwichtige  Auseinandersetzung  über  das 
uud  das       aus  der  Feder  meines  gelehrten  Freundes,  des  bc- 


'  Unillannii-  «•!  Perrot,  Kxpluratiou  arcbeuiugique  de  la  Gaiatie  et  de 
la  Bithynie,  Atlas,  PL  IX, 
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rühmten  OrieuUiHsten  Ilemi  Professor  Max  Müller  in  Oxford, 
welche  sich  in  ,.Iliots",  S.  389 — 392,  findet;  ferner  auf  dni«  vortreff- 
liche Werk  des  Herrn  Robert  Phllliis  (in:;.  Qu  tlio  Mciuiug 
and  Origin  of  the  Fylfot  and  S\va>tik;i  (Westniinster  ISSt). 

Ich  erwähne  ferner  (Im^  in  1  ui  Tiefe  gcfuiKlene  Kandstück 
einer  grossen)  auf  dem  Töpierrade  hergestellten  Vase  aus  roth- 
liebem,  7  mm  dick«i  Thon,  mit  roth  gemalten  geometrisdben 
Mustern  auf  gelbem  Untergrund.  Der  eylinderförmige  Rand  ist 
bemalt.  Unten  sieht  man  vier  starke  Linien,  und  darDber  ab- 
wechselnd einen  Streifen  von  10  stehenden  geraden  Linien  und 
einen  Streifen  von  10  stehenden  Zickzacklinien,  respective  eine 
Reihe  von  10  stehend«!  Muscheln.  Unter  dem  Rande  werden 
durch  senkrechte  Streifen,  von  je  10  verticalen  Idnien,  Felder 
al^etheilt;  ebenso  weitere  10,  welche  mit  Zickzacklinien  und 
schrägen  Streifen  von  Wellenlinien  angeföllt  sind.  Die  Innen- 
seite ist  einfach  roth. 

Ferner  ist  liervt  i  u!iel)ou  das  in  derselben  Tiefe  gefundi  ue 
HrucUtjtück  eines  »'licnlüU-.  anf  der  Sc  Iieihi«  gedrehten  weitljauehi- 
gen  GotTiH.«;e8  aus  röthlicheni,  i;^  nun  dicken  Thon,  mit  rnther  He- 
malunf^  aut  röthlielieni  l -ntergrnnd.  Oberliall»  dreier  breiter 
horizontaler  und  paralleler  Buuder  ist  der  KvM  j^tehendor  Streifen 
von  geraden  und  gewellten  Linien,  sowie  eines  Fischgrätenmusters 
erhalten.    Auf  der  Innenseite  sind  Farbspnrcn. 

Weiter  erwrdnie  ich  das  in  l,^o  in  Tiefe  gefundene  Fragment 
einer  auf  dem  Töpferrade  hergestellten  grossen  Yase  ans  H  mm 
dickern  rothbraunen  Thon,  aufweichein  man  in  brauner  Beuialung 
dichtaueinander  geruckte  Zickzacklinien  iiber  horizontalenBändern 
siehL  Dann  ein  kleines  Bruchstüt^  einer  grossen  auf  der  Scheibe 
gedrehten  Vase  aus  rothlichero,  9  mm  dicken  Thon,  auf  dem 
wir,  in  rothlich  brauner  Bemalung,  unten  einen  Streifen  aus 
fünf  horizontalen  Linien,  darfiber  drei  Felder  finden,  deren  beide 
äusseren  unvollständig  sind.  Das  Feld  rechts  hat  ein  Scbachbret- 
muster,  das  mittlere  stehende,  das  Unke  liegende  Wellenlinien. 
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Di«  uiiteii8tebeiule  Abbildung  Nr.  20  stellt  das  iu  eiuer  Tiefe 
von  1^  m  gefundene  Fragment  einer  grossen  auf  der  Scheibe 
gedrehten  Vase  aus  gelbem,  9  mm  dicken  Thon  dar.  Die  Be- 
malung ist  schwarz  auf  gelbem  Untergründe.  Die  Darstettung 
ist  der  auf  Tafel  XVm  anal<^.  Man  sieht  ein  Pferd  mit 
buschigem  Schwänze  nach  links  im  Profil.  Zwischen  den  Beineu 
des  Thieres  sind  ein  aufrechtstehender  Fisch  und  eine  Muschel 
(?)  und  links  ein  Mann  nach  links  im  Profil  dargestellt;  er  hat 


Nr.  10.  VaMBfimgmMt  mit  «iaam  MeatelMn,  «iaam  rferdo 
■■dalMnnMlN.  <h  OrtM«;  TMIt  1,10». 


die  Arme  hoch  eriioben  und  scheint  in  der  Hechten  eine  Putsche 
SU  halten.  Der  Raum  ist  auffüllt  mit  einem  Mäander,  mit 
Muscheln  und  einem  Hier,  wie  &berall  an  den  Vasen  mit 
geometrisdien  Verzieruugeu,  bemot^t  man  den  horror  vaem  des 
primitiiTen  Künstlers.  Umgeben  ist  die  Zeichnung  von  geraden 
Linien,  oben  bemerkt  man  den  Ansatz  des  Gefasshalses.  Die 
Iiiticnseite  ist  schwarzbraun. 

Eiiif  rilinliclio  Darstclhmt^  v.iA'A  das  iJnicljstiuk  «''mtM'  klri- 
11(111  aut  dir  Scheibe  gedrehten  \  iiae  aus  ü  umi  dickem  gclbeu 
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Thon.  Die  Bemalong  ist  dunkdbraun  auf  gelbem  Unter^nd 
nnd  zeigt  ein  Pferd  in  Profil  nach  rechts.  Zwischen  den  Bei* 
neu  dos  letsctern  ist  anfrechtstehend  ein  Fisch  gemalt  und  rechts 
«n  grosser  linearer  Stern  und  ein  Vogel.  Ueber  dem  Rücken 
des  Pferdea  sieht  man  die  Ecke  eines  tou  geraden  Unien  um- 
zogcnen  Fddes  von  Zickzacklinien.  Die  Innenseite  ist  mono- 
chrom schwarz.  Dieses  Bruchstück  wurde  augcblicli  in  einer  Tiefe 
von  1,20 — 1,50  m  gefundou. 

Ich  gebe  auf  Tnlii  ALV,  Fig.  a,  ilu  .VljbiUlung  des  in 
1,50  in  gefuuticuen  Fragments  cim  r  aul  dem  Tüpferrude  gedrehten 
kkiuei  n  Vase  aus  gelbem,  nur  '.^  nun  dicken  Thon,  mit  brauner 
Beuiuiung  auf  gelbem  IJnter^L';!  niid.  Man  sieht  den  lliutcrthcil 
eines  Pferdes,  welches  nach  reeht;^  in  Profil  dargestellt  ist. 

Weiter  auf  Tafel  XVI,  Fig.  a,  das  in  gleicher  Tiefe  gefun- 
dene Fragment  einer  grossen  auf  der  Scheibe  gedrehten  Vase 
aus  ganz  gelbem,  11  mm  dicken  Thon.  Die  Malerei  ist  braun 
auf  gelbem  Untergründe.  Oben  rechts  ist  ein  Theil  der  Um- 
rahmung eines  grossen  kreisförmigen  Ornaments,  wie  solche  auch 
auf  dw  fo%mden  Stücken  sichtbar  ist,  1h  st«  hcnd  aus  conceu- 
trisdien  Kreisen,  deren  Zwischenraum  in  den  beiden  obem  mit 
Zickzacklinien,  der  folgende  mit  Pyramiden  ausgefüllt  ist  Links 
sieht  man  das  Hintertheil  eines  Pferdes  mit  mächtigem  buschi- 
gen Schweifl  Unter  den  Beinen  des  Pffuiles  erscheint  ein  i^sch- 
Schwans  und  Tielleicht  eine  Schlange.  In  den  Zwischenräumen 
sind  Terschiedttaartige)  schwer  zu  bweichneiide  Ornamente  an- 
gebradit. 

Die  umstehende  Figur  Nr.  21  stellt  ein  in  l,io  m  Tiefe 
gefundenes  Bruchstück  eines  grosstn  auf  dem  Topferrade  ge- 
drehten Gefässes  aus  reinerm,  16  mm  dicken  rothlichen  Thon 

dar,  dessen  Benialung  liraun  auf  gelbem  Untergrunde  ist.  Un- 
turhalb  eines  Stn  ifcnä  aus  djei  Linien  sieht  man  links  den  Rest 
von  concentrischcn  Kreisen  und  einer  kreisfurniigen  Zickzack- 
linie.   Weiter  rt  ehts  ein  von  Linien  umzogeues  Ki  euz;  noch 

Schi. rill*»»,  l'u-yus.  S 
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weiter  rechts  oheii  fünf  foiitcntiisrhr  Kreise,  wovkii  der  eine 
im  Zickzack.  Der  innerste  Kici.s  ist  von  einem  Kreuze  uud 
zwölf  Punkten  ausgel  iillt.    Keehts  ganz  oben  ist  ein  Stern. 

Ich  bemerke  hier,  dass  ieh  noch  ein  Fiaguient  mit  t  im  in 
ähnlichen  doppelt  umzogeueu  Kreuz  mit  Punkten  geluudeu  habe« 


Mr.  81.    V»(eufr«i}iu«at  mit  coDceatriichen  ICraUau  und  Kreuzen,    'j'^  OrOiM-,  Tiaf«  1,2U  ni. 

Ith  gc-l)e  auf  Tati  l  XX,  Fii;.  b,  das  in  einer  Tiefe  von 
l,io  m  «^etundrne  Fragment  eini'r  j^rossen  auf  dem  Tüpferrade 
gedrehten  Vase  aus  röthliehem,  8  mm  dicken  Thun  mit  brauner 
Benuüuug  auf  rothüchem  Untergrund.  Wir  sehen  unten  einen 
von  einem  Kreise  umgebenen  Stern,  um  den  sicli  eio  breiter 
Mäander  herumzieht.  Darauf  Iblgcn  zwischen  drei  concentri- 
sehen  Streiten,  wovon  zwei  aus  xwei,  der  iiusere  aiia  drei  JJr 
nien  bestehen,  ein  Kreis  von  zwei  meh  dnrdisdmeidenden  Zick- 
■acklinien  und  eine  einfiushe  ZiekzackKnie.  Das  ganze  kreis- 
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formige  Ornament  seheint  die  Mitte  eines  oblongen  Feldes  ein* 
genommen  zn  haben,  von  dessen  Umrahmung  oben  drei  hori- 
zontale Linien  erhalten  sind.  Die  Ecken  des  Tiereckigen  Fel- 
des waren  mit  phantastischen  Verziernngen  ansgef&Ut,  wovon 
man  noch  kleine  Reste  sieht.  Ganz  oben  folgen  Bander.  Die 
Innenseite  ist  ranh  und  nnbemalL 

Auf  Tafel  XX,  Fig.  a,  stelle  ich  ferner  das  in  gleicher  Tiel»' 
gefuudeiu'  Fragnu-nt  einer  weniger  grossen,  mil  der  Scheibe  ge- 
drehten Vase  aus  gelhem,  7  mm  dicken  Thon  dar.  Die  Bemalung 
ist  sclnvar/-  auf  ^cllirin  l'ntci  gruntli'.  Wir  sehen  zwischen  einem 
am  lüindc  vun  drei  und  am  Bauch  von  vier  liorizontalen  JiinuMi 
gehildt'ten  Feld«'  zwei  vertieale  Streifen,  wovon  der  linke  aus 
mindestens  sieben  Wellenlinien,  der  rechte  aus  geraden  Linien 
gebildet  it^t.  Zwischen  beiden  sind  vier  concentriache  Kreise, 
wovon  der  äussere  mit  schräg  ablaufenden  Strichen  umgeben  ist. 
Oben  und  unten  sieht  man  je  zwei  pyramidenförmige  Ver- 
zierungen, deren  Spitzen  durch  Wellenlinien  verbunden  sind. 
Unterhalb  folgt  ein  schmaler  Streifen  mit  stehenden  Wellenlinien. 
Den  Afaeehhiss  nach  unten  bildet  wieder  ein  Streifen  von  vier  hori* 
zontalen  Linien.  Ganz  unten  schwarz,  die  Innenseite  ist  braun. 

So  verschieden  nun  auch  die  StUrichtung  der  Yasengmppe 
mit  geometrischen  Mustern  von  dem  Stil  der  eigentlichen  tiryn- 
thischen  und  mykenischen  Gnippe  von  ThongefiÜBsen  erseheint, 
die  ich  auf  den  folgenden  Seiten  beschreiben  werde,  so  fehlt  es 
doch  —  wie  SupLus  MQller*  sehr  richtig  bemerict  —  nicht  an 
Berührungen  zwischen  beiden  Gruppen,  denn  das  geradlinige 
Omamentsystem  steht  in  gewissen  Beziehungen  zu  den  Spiral* 
motiven.  Der  eine  Stil  drückt  nämlich  in  geraden  Linien  als 
Mäander  aus,  was  der  andere  Stil  in  Hogeidinien  als  SpiraK> 
wiedergab;  und  indem  mau  dergestalt  um  eiueu  kleiucu  Schritt 


'  SopLus  Müller,  ürsprunf?  und  erste  Kntwicki'lunff  der  curopäiachan 
Bronsecultar  (18^2|,  deutsche  Uebenetzuug  yon  Fräuleiu  J.  Mcsiorf. 
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voll  dem  iireprrni<^lirlu-ii  Motiv  abwich,  wttrde  eine  völlig  ik-uc 
Urunnuiitik  jiit'Sfhutteu.  Nur  miiss  ich  dabei  wicdprliolun,  das8 
die  Thougefäööo  mit  •^eoiiu'trischeii  Miistt  in  liiiisichtlidi  Form, 
MAterial  und  Teclinik  diirclmiis  von  den  Vasen  dvr  ci^nnt- 
licheu  ttrynthischen  und  mykcnischen  Grappe  verschieden  sind. 

2.  KIT  LAflUftWElSM  ÜBERMALTE  TABEN. 

Das  Bild  Tafel  XIY  stellt  sieben  zusammenscMiessende 
Bruchstficke  Tom  obern  Theile  eines  auf  dem  Topferrade  ge- 
drehten GeHbses  aus  gelblichem,  7  mm  dicken  Thon  dar.  Die 

AiissL'useite  hat  auf  geglättetem  gelblichen  tJntei^ruude  eine 
rothe  liemaluii;/  mit  aufwtraj^ruem  Liisurweiss.  Die  IiuiPiiscite 
ist  uiibemalt.  Kechtir  ibt  ein  Ilenkchmsatz.  Uulcihalb  dos  durci» 
Linie  iRrvorgehobeiirn  Kandos  7i<"ht  sich  oiti  bicitrr  Fries 
hin,  der  nuten  durch  drei  breite  Streileii  abtreschlussen  ist. 
Rechts  ist  (  in  sonderbarer  Ge«_'ojistand  dari^esti  11t,  in  welchem 
Professor  Newton  vom  liritisii  Museum  das  \  ordertheil  eines 
Schifis  erkennt.  Darauf  folgen  zwei  Krieger  mit  Helmen  auf 
den  Köpfen,  einem  runden  Sdiild  in  der  Linken  und  die  Lanze 
Kum  Wurf  bereit  in  der  Kccliten.  Zwischen  den  gespreizten 
Beinen  der  Krieger  hängt  ein  langer  Schwanz  herunter  und 
Dr.  Ernst  Fabricius  glanl)t,  es  möchte  der  Schweif  eines  Thier- 
felb  sein,  das  über  den  Rücken  der  Männer  geworfen  ist  Seine 
Ansicht  sdieiut  in  der  That  richtig  zu  sein,  denn  in  einem  ägyp- 
tischen Wandgemälde  aus  Bett-el-Walli  im  Britisch  Museum, 
welches  die  £!roberung  von  Kusch  oder  Aethiopien  durch  Rame* 
ses  II.  darstellt,  sieht  man  viele  Aethiopier  mit  um  die  Hüfte 
gebundenem  PantherfeU,  von  welchem  die  Beinzipfel,  auf  ähnliche 
Weise  wie  der  Schwanz  bei  den  tirynthiscfaen  Kriegern,  lang 
herunterhängen. 

Hinter  den  Ki  iegei-n  sieht  man  das  Vordertheil  eines  Pfer- 
des in  Profil  nach  rechts,  an  das  sich  vernmtbHch  weiter  zurück 
der  Wagen  schloss.    Die  hurizontaieu  Linau  über  dem  liückeu 
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des  Pferdes  sind  wol  als  Zugcl  atifisiifbseen.  Die  Spiralen  darüber 
und  die  Bogen  darunter  dienen  zur  BaunuiusfüUung.  Zwisclieii 
den  Beinen  des  Pferdes  spi mgi  ein  Hund  nach  rechts  mit  hoch- 
erhobenem SchwaiiJ!.  lieber  die  rothe  Gnuidfarbe  der  ZcichnmiM; 
sind  hi'i  den  Mrmnern  und  V)t'i  d^-m  Pffide  parallele  Wellenlinien 
vun  Lasurweiss  i;ezo<Tfen.  Die  (^tiitoun  n  uiul  feinem  Striclic  sind 
i"iberall  durcli  punktirtf  Linien,  «  hcnialls  in  I/asnrweiss,  lici  vui- 
trelinlien.  Das  Pferd  tra^rt  am  1  lal!<\vinkel  eine  lTidssc  Seheil>e.  Die 
Augen  sind  in  einem  Funkt  in  L'inem  /ieniru  Ii  j^ro-ssen  Kreis  an<^e- 
gel)eu.  Der  Kand  der  mit  Grundfarbe  ganz  iilier/ogenen  Sehilde  ist 
dureh  zwei  coneentrisclio  Kreise  weisser  Punkte  hervorgehoben 
und  «  l)cnso  ist  der  Ouiphalos  dureh  Weiss  markiii.  Die  lioeh- 
aiitllattcrnden  MiUmen  sind  wieder  in  merkwürdiger  Weise  mit 
weisser  Farbe  dargestellt. 

Interessant  ist  es,  dass  dieselbe  Kriegerfigur  hier  zweimal 
ohne  irgendeine  Abweichung  rorkommt  und  folglich  als  stilisirt 
anges^en  werden  mnss. 

Auf  Tafel  XXII,  Fig.  e,  bringe  ich  ferner  das  in  gleicher 
Tiefe  gefundene  Fragment  einer  andern  auf  dem  Topferrade 
gedrehten  Vase  aus  rothem,  ebenfiille  7  mm  dicken  Thon  zur 
Anschauung.  Man  sieht  auf  demselben  das  Hintertheil  eines 
Pferdes,  sowie  ein  St&ck  des  Wagens.  Die  technische  Behand- 
lung der  Malerei  entspricht  durchaus  der  Torbeschriebenen  Dar- 
stellung, die  Dimensionen  sind  jedoch  etwas  kleiner. 

Ich  stelle  ferner  uuf  Tafel  XXlll.  Fig.  a,  das  in  (  In  a  r)()  ein 
Tiefe  gefundene  Fragment  einer  i:;aii/.  flaehen,  ntis  der  Hajid  ge- 
inaclitcn  Platte  dar,  wov<m  noch  zwei  nicht  znr  Darstellung 
gelxachte  Brurhstücke  erhalten  sind.  AVie  letztere  /eii^'en,  war 
der  Kand  der  Platte  umj^ebo^en.  Der  Thon  ist  von  röthlicher 
Farbe  untl  10  mm  dick.  Beide  Seiten  sind  fein  geglättet  und 
bräunlicbroth.  bemalt.  Der  Kand  der  Oberseite  ist  mit  Mäander 
in  Lasurweiss  auf  roth  gefimissteni  Untergrund  decorirt,  worauf 
zwei  concentrische,  am  Rande  sich  hinziehende  Kreise  folgen. 
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Das  Innere  war  mit  Figuren  misj^n  tüllt,  doch  geniigen  die  er- 
lialtenea  Keste  nicht,  um  die  Darstellung  im  Ganzen  wiederzu- 
erkennen*    Auf  dem  obigen  Fragment  (Tafel  Fig.  a) 

sieht  man  dm  rntcrkörper  eines  nach  links  rmsschreitendeD 
Manne«.  Die  Liinien  um  die  Füsse  sollen  wol  die  Kiemen  der 
Sandalen  andeuteo.  Das  nackte  Bein  tritt  aus  dem  reich  oma> 
mentirten  Chiton  heraus,  und  Herr  Dr.  Ernat  Fabriciua  macht 
mich  darauf  aufinerkaam,  daae  man  dieselbe  DecoFation^ 
weise  der  Gewänder  auf  den  ältesten  Vaaen  findet  Der  Mann 
schdnt  den  Fusa  auf  den  nackten  Oberschenkel  seines  besiegtm 
Gegners  zu  setxen,  von  dem  sidi  zur  Linken  ein  Theil  erhalten 
hat.  Man  erkennt  noch  seinen  reich  verzierten  Panzer.  Die 
Uaumausfiillung  ist,  wie  man  auf  den  beidim  andern  Fragmen* 
ten  erkennt,  mit  parall^  aufeinander  folgende  Dreiecken  her- 
gestellt.   Links  sieht  man  vielleicht  eine  Helmspitze. 

Auf  dem  einen  d«M*  beiden  andern  Fragmente  erkennt  man 
diu  Beine  eines  iiath  lechts  gewcudctcn,  aufrecht  stehenden 
Kriegers  nebst  i-iiuni  I  lieil  des  Panzers  mit  Mäaudii'streifen. 
Auf  der  Unterst  iii-  du*  Fraguu  nts  (Tafel  XXIII,  Fig.  it)  er- 
kiMint  man  undeutliche  Keste  von  Malerei  iu  rothem  Lack  mit 
autgL'trai^cnein  Tjusiirwciss. 

Wie  man  an  dem  naturwahr  gezeicimeten  Beine  von  Tutel 
XXIII,  Figur  a,  sieht,  bekunden  diese  Fragmente,  doren  Maltnl 
sich  technisciv  von  derjenigen  der  grossen  Bruchstiicke  (Tafel  XIV) 
mit  den  bewaffneten  Kriegern  nicht  merklieh  unterschddet,  in 
kiinstlerischer  Hinsicht  einen  bedeutenden  Fortschritt,  wie  denn 
auch  die  Darstellung,  im  Gegensatz  zu  jener,  nicht  stilistisch  ge- 
bimden,  sondern  als  freie  Schöpfung  erscheint 

Auf  Tafel  XXVII,  Fig.  d,  gebe  ich  die  Abbildung  eines  im 
untern  Graben  in  l,»o  m  Tiefe  gefundenen,  auf  der  Scheibe  ge- 
drehten Kruges  aus  gelbem,  ziemlich  feinen  Thon  mit  mem 
HenkeL  Die  Hohe  betragt'  7,*  die  Weite  der  Mündung  6*/»  cm; 
die  Thondicke  3  nun.  Der  Untergrund  ist  dunkelblau.  Ausser 
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rinem  breiten  violetten  Streifen,  auf  welchem  weisse  Filiitter  dar- 
geutellt  sind,  um  den  Hals  und  eiueni  andern  schmälern  nahe 
am  Fuss  ist  die  Hemahnii;  in  Lasurweiss  hergestellt  und  bestellt 
aus  einem  Streifen  am  ohern  Rande,  einem  sehmrilern  unterhalli 
des  ohern  violetten  Handes,  hfihschen  Spiralen  um  den  Haueh 
luid  einem  schmalen  Streifen  um  den  Fuss.  Die  Iinienseite  ist 
unbemalt.    Der  IIenk(*l  ist  ergänzt.  • 


Nr.  K.   Widdcrkopf  von  Thon,    i  j  Urutse;  Tieft  1  tn. 

Ich  bemerke  hier,  dass  unter  den  auf  Thera  unterhalb  drei 
Schichten  Bimstein  und  vulkunisi  her  Asche  gefmidenen  und  in 
der  Französischen  Schule  in  Athen  ausgestellten  uralten  Thon- 
sachen auch  mehrere  Vasen  vorkonunen,  auf  denen  die  Ornamen- 
tation  mit  weisser  Farbe  auf  dunklem  Untergrund  hergestellt  ist. 
Bruchstiicke  von  Vasen  mit  Spiralen  sind  sowol  in  Tiryns  als 
in  Mykenae '  ungemein  häufig. 

Ich  gebe  ferner  auf  Tafel  XXVI,  Fig.  d,  die  Al)bildung 
eines  in  gleicher  Tiefe   gefundeneu  Fragments  einer  auf  der 


'  Sdilicinunii .  Mjkeuiic,  S.  l'J,  Nr.  J^;  Tafel  VIII,  Nr.  3<»,  3-1;  Tafrl 
XU,  Nr.  5«;  Tafel  xlll,  Nr.  Ü4;  Tafel  XIV,  Nr.  70,  73,  75. 
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Scheibe  gedrt'htfii  Vas»'  aus  unreiucin  «ijelhen,  (» — 7  inm  dickeu 
Thon.  Die  Ii«  uiulunjf  ist  ebenfalls  mit  violetter  Farbe  und 
Lusurweiss  auf  dunkelblauem  Untergrund  hergestellt;  diu  Innen- 
seite ist  unbemalt. 

Ft'i  IU  I  t  rwähne  ich  dan  in  riner  Tiefe  von  m  gefundene 
Handstiick  einer  auf  der  8c  heil u-  hergestellten  Schale  aus  5  mm 
dickem,  feinen  rothlichen  Thon.  Die  Innenseite  hat  eine  rothc, 
die  Aussenseitc  eine  dunkelbraune  Bemaluug  auf  hellrothem 
Untergrund.  Auf  dem  liande  ist  ein  schmalerer,  unterhalb  de»* 
selben  aaf  der  Innenseite  ein  breiterer  Streifen,  auf  dem  in  Lasur- 
weiss  zwei  sich  durchschlingende  Schlangenlinien  aufgetn^en 
sind.   Aussen  unter  dem  Rande  sind  zwei  breite  Streifen. 

Der  umstehende  Holzschnitt  Kr.  22  stellt  einen  in  circa 
1  m  Tiefe  gefiindenen  Gegenstand  ans  braunem  Thon  in  Form 
eines  Widderkopfes  dar,  an  welchem  das  Auge  besonders  geformt 
und  angesetzt  ist  Dieser  G^nstand  ist  wahrscheinlich  das 
Bruchstuck  eines  Uenkdb  und  scheint  erst  schwarz  und  darauf 
mit  Lasurweiss  überzogen  zu  sein. 

VASENHAIARBIEN  lOT  DAB8TBLLDK6  TON  TÖ6ELK  ODBB  HIBSCBSM. 

Das  auf  Tafel  XX,  Fig.  d,  dargestellte,  in  2  m  Tiefe  gefun- 
dene Fragment  ist  vom  obern  Thetle  einer  auf  der  Scheibe  ge- 
drehten grossen  Vase  von  hellgelbem,  11  mm  dicken  Ti>on. 
Die  Bemalung  ist  schwarz  und  glanzlos  auf  hellgelbem  Unter- 
grund. Der  Rand  ist  ganz  mit  Farbe  iilxjizugcn.  Untcrhalh 
desselben  zog  sich  eine  Reihe  Wasöervo|Xel  nach  rtclits  in  l*r<>fil 
hin.  Links  ist  der  Kopf  eines  Vdirds  mit  hrcileui  Silmabrl, 
rechts  der  Schwanz  und  Kopf  eines  andern.  Die  Innenseite  ist 
monochrom  schwai^. 

Ich  zeige  ferner  auf  Tafel  XXII 1,  Fig.  b,  das  in  gleicher 
Tiefe  gefundene  Fragment  eines  auf  dem  Töpferrade  gedrehten 
kleinern  Gefässes  aus  rothem,  6  mm  dicken  Thon.  Die  Bcms' 
lung  ist  mit  braunem  Fimiss  auf  rothem  Untergrunde  hergestellt. 
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Unter  «  liu  m  breiten  Streifen  sieht  man  von  einer  lu  ilu  SehwÄnen 
rechts  den  obern  Tlieil  de«  eman  iii  Profil  Dach  recht«,  und' 
links  den  snr&ckgewendeten  Kopf  eines  andom. 

Auf  einem  andern,  nachstehend  unter  Nr.  23  dargestellten 
Fragment,  welches  in  einer  Tiefe  von  l,5o  m  gefund^  ist  und 
XU  einer  auf  der  Scheibe  gedrehten  Vase  von  rotlilichem,  4  mm 
dicken  Thon  gehört,  ist  die  Bemalung  schwarz  auf  gelbem 
Untergrund  und  stellt  links  das  Vordertheil  eines  Schwans  nach 


Kr.  tt.  VaMnnnvniMt  mit  wbum  SahwMi.  ^'3  Qtönti  TItfe  tj»w, 

rechts  in  Proül  dar.  Die  Figur  ist  durch  oiue  dicke  Linie  ge- 
bildet, an  welcher  Punkte  hinlaufen;  eine  andere  punktirte  Linie 
geht  mitten  über  den  Leib.  Rechts  bemerkt  man  noch  das 
Schwanzende  des  voriiergehenden  Vogels.  Ich  mache  darauf 
aufmerksam,  dass  ich  in  'Mykenae  das  Fragment  eines  Thon- 
gefasses  mit  einer  sehr  ähnlichen  Darstellung  eines  Schwans 
fand*,  welches  im  Mykenischen  Museum  in  Athen  aufgestellt 
ist.  Dasselbe  Museum  enthält  das  in  einem  Grabe  zu  Spata 
gefondoie  Fragment  eines  Thongefaases  mit  gemalter  Darstellung 
eines  Schwans,  aber  in  etwas  verschiedener  Gestalt. 


*  Schlieiuaau,  Mykeuae,  Tafel  Ylll,  Kr.  33. 
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Auf"  »'inem  andpni,  in  einer  Tiefe  von  l,5o  m  gefiindenen 
liriu  listrick  ("ines  auf  der  Seheil)e  gedreliten  (lefüeses  aus  8  mm 
dickem  graugelbliclien  Thon  mit  selnvaiv.er  Hemalinig  sieht  man 
das  Hintertheil  und  die  Fi'jsse  eines  nach  rechts  gewendeten  Vogels. 

Das  auf  Tafel  XX,  Fig.  e,  dargestellte,  in  1  m  Tiefe  gefun- 
dene Fragment  eines  auf  dem  Topferrade  gedrehten,  7  mm 
dick<'n  Thongefässes  ist  aus  hellgelbem  Thon.  Es  ist  auf  der 
Innenseite  roth  und  hat  auf  der  Aussenseite  auf  hellgelbem 
Untergründe  eine  rothhraune  nemalung,  welche  miterhalb  eines 
breiten  Streifens  den  ziufickgewendeten  Kopl  chw»  von  rechts 
nach  links  in  Profil  dargestellten  Hirsches  mit  uü'iclitigem  Ge- 
weih zeigt,  dessen  Enden  durch  .Spiralen  gebildet  sind. 

4.  VA.SE.NMALKkEIEN  MIT  DAU.STKLLUN(!  VON  SEETHIEUEX. 

Die  Abbildung  Tafel  XXII,  Fig.  1»,  stellt  das  in  1  m  Tiefe 
gefundene  Hruchstuck  vom  obern  Theil  eines  auf  der  Scheibe 


Nr  21.  Nr.  Ji. 


VMeufraKiiiciilu  mit  der  In  Mylci-uac  «olir  ZBlilri-irli  und  aiioli  in  Tiryiis  hknßg  vurkuramen- 
dtn  llar»t<-l!uii);{  der  l'urjiurichncckr  {mutrx).    >  j  UrOiie. 

gedrehten  niittelgrossen  Gefasses  aus  röthlichem,  0  mm  dicken 
Thon  dar.  Die  lienialung  ist  schwarzbraun  auf  röthlichem  Un- 
tergrund. Unter  dem  ganz  mit  Farbe  umzogencn  Iv^inde  folgt 
ein  breiter  Streifen,  der  nach  unten  wieder  durch  ein  braunes 
Rand  abgeschlossen  wird.  In  dem  freigehissenen  Streifen  sieht 
man  ein  phantastisches,  wahrscheinlich  einem  Seethier  entnom- 
menes Ornament,  welches  bei  den  alten  Tiryntheru  und  Mjke- 


lüi  Farpumliiiook«n  oraunentirto  Vmou. 
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ni.'in  sehr  beliebt  gewesen  »ein  roiittö,  denn  rs  ihulet  su  h  viel« 
faltig  ia  den  Trümmern  beider  Städte.  Die  Innenseite  ist  mo- 
nochrom schwarz.  * 

In  den  nebmstehenden,  aus  ^Mykenae^^,  S.  160,  wiederholten 
Abbildungen  Nr.  24  und  25  bringe  ich  swei  Vasenfragmente 
mit  der  anf  den  mykenischen  Thongefassen  ungemein  xablreich 
vorkommmden  nnd  andi  in  Tiryns  sehr  häufige  Decoration  cur 
Anschauung.  Die  mit  diesem  Muster  omamentirten  Vasen  sind 
immer  auf  der  Topferscheibe  gedreht  und  bestehen  durchwog 
aus  gelbem,  durchsdinittlich  etwa  5  mm  dicken  Thon.  Die  Be- 
niulung  in  rother  Farbe  auf  gelbem  Untergrund  stellt  ein  echmäch- 
tiges  Ornament  sehr  ähnliclicr  Art  wie  das  aut  Taivl  AAII, 
Fig.  b,  cnthfiltcne,  mit  einem  Fuss  dar,  welches  die  Pur- 
purschnecke  (murex)  zeigt  und  ebenfalls  tu  Julysos',  Sputa  2, 
Knof«sos  '  uiigciiiciM  liiiiiHg  vorkommt.  Dasselbe  Ornament  ist 
jiueh  aut"  einciii  \  a^it  nti.ii^auent  von  EK  iu^is*  und  auf  einem  an- 
dern aus  den  Gräbern  in  Nauplin  zu  st  lien;  es  konmit  ausser- 
dem auf  den  Vasen  Nr.  2070  und  20.'^  1  im  Nationalmuseum  in 
Athen  vor,  die  auch  in  Attika  entdeckt  sind,  deren  Fundort 
aber  nicht  weiter  angegeboi  ist. 

5.  TAflKNMALBBlU  MIT  SPDALOBNAHBMTJK. 

Wie  Sophus  MüUer^  bemerkt,  mag  das  Spiralmotiv  einem 
aufgeroDten  Draht  entlehnt  sein.  „Die  Zeichnung  wurde  dann 
auf  die  Fläche  übertragen  und  entwickelte  sich  in  verschiedener 


'  Albert  Dumunt  et  Jules  Chai>laiu,  Lei»  Certuuiiiucs  de  la  Urucc  propre 
(FuiB  18B1),  F).  III,  Nr.  6. 

*  Ebenda».,  S.  60. 

*  Ebendas.,  S.  GH. 

*  üazettu  archcuiugiquc,  1879,  b.  202. 

*  DiesoR  letctere  Fragment  i»t  im  Mykenisohen  Muieam  su  Äthan 

XU  sein  :i 

''  Soiiliu-«  Müller,  Urspnmjr  und  erste  Kutwickoluup  der  eunii).'iis(h(>ii 
Üruuzeeullui',  duutocbe  Uubersctzuug  vuu  i^'ruuieiu  J.  Moslvrt  ^Iöb2},  b. 


124 


Vierte»  KapiieL 


Art;  alli'in  die  Erscheinung,  tlass  dir  Spirale»  oitmals  aus  I)oppeI> 
linicn  gebildet  sind  und  aucli  in  der  Mitte  der  Spiralrolle  un- 
nbgebroclien  fortlaufen,  erinnert  an  den  Ursprung  des  Motivs. 
Dae  Krcisomament  hingegen  kann  durch  Arbeiten  in  Bein,  IIols 
und  ähulichom  weichen  Metall  entstanden  sein.  -Der  Mittelpunkt 
im  Kreise  erinnert  daran,  dass  es  durch  Zirkolschlag  entstand, 
und  die  weitere  Ausbildung  des  Motivs  beruht  nur  auf  der 
Verbindung  mit  IIalbkreis«i,  Linien  und  Bändern." 

Das  in  Tiryns  und  Mykenae  so  reichlich  Tertretene  Spiral- 
ornament ^Itommt*^,  wie  Sophus  Müller  ausführt*,  „auch  in 
Aegypten  überaus  häufig  vor,  sowol  als  Ausschmückung  der 
Gefasse  und  anderer  Gegenstände^,  die  in  mandien  Fällen 
Kriegsbeute  von  den  Phonikiern  und  andern  orientalischen  Völ- 
kern sind,  als  in  der  arrhitoktonischen  Decoration,  namentlich 
in  der  Nekropole  bei  Theben  aus  der  letzten  Hälfte  des  /weiten 
Jahrtauseiuls  v.  Chr.  Genau  so  wie  in  Mykenae  sind  die  Spi- 
ralen dort  bald  frei,  bald  in  der  Mitte  verbunden,  oder  sie  win- 
den sich  um  ein  rundes  Feld  oder  ciiui  Itosette»  oder  e«  if^t,  wie 
bei  dem  Deckeuurnaiuent  von  ( )i  (  li(>inpnos  da  wo  die  Linie 
sich  von  d<T  Windung  ablöst,  eine  lilunie  cinircsctzt."  Sophus 
Miiller*  bemerkt  ferner:  „In  Phonikien  ist  die  Spiraloruamen- 
tik  jedenfalls  auf  einer  besondern  Art  von  Alterthumssnclieii 
allgemein',  und  ausserdem  finden  wir  es  auf  den  griechisciien 
Inseln,  wo  die  Phönikier  Colonien  hatten.^  Die  Spiralomamentik 


»  Sophus  Müller,  a.  a.  0.,  S.  333. 

*  Z,  B.  BoMlIini,  s.  a.  O.,  I,  100,  102,  158,  159;  II,  70,  87;  III,  17; 
LcpRias,  l>eiikinäler,  YII,  Tafel  187  d;  Friwe  d*Avenne«,  Hietoire  de  l'ert 

cgyptioti.  n.  ni.  O. 

•  üchlicmauu,  ürcliomcuos  t Leipzig  1881). 

*  Sophu«  MSIler,  o.  a.  O.,  8.  339. 

"  Z.  Ii.  Renen,  b.  t.  0.,  8.  ir>!;  Deseription  de  l'Kgypte,  Y,  Taf.  79— 
83  und  Sil;  T,ormanns,  Appviitisclic  Mouumcut<:,  I,  Taf.  IM). 

•  Sehr  bezcichucud  ist  das  Vorkommeu  der  Spiraloruamcnte  auf  Thou- 
geflMen  von  Rhodos  (Selsmamn,  Camirva,  Taf.  25,  26).  Die  Griechen  besetz- 


Dig'itized  by  Gov)^^Ic 


Spiralomaiaeatik  weiat  auf  phönikiBohon  SünflasR.  125 


weist  somit  weit  über  Griechcnlnnd  hinaus  iu  das  ü^ygto-pliüiii- 
kische  Gebiet.  Weiter  tiudcn  wir  die  zusammenbängeude  Spinile 
auf  Monumenten  an  fast  allen  Puukteii,  die  von  pliönikiselicm 
Einfluss  beriilirt  worden:  auf  der  Insel  Gozzo  bei  Malta,  in 
Süditalieu  und  Sardinien  tind  nach  Osten  in  Funden  aus  den 
Lindern  des  Kaukasus,  und  zwar  überall  unter  Verbiltnissen« 
die  auf  ein  hohes  Alter  hindeuten,  aber  andererseits  nie  zusam- 
men mit  Dingen,  w^cbe  dem  eigendichen  Bronsealter  zuge- 
sprochen werden  kömien.  Es  Hegt  hiernach  die  Annahme  nahe, 
dass  das  Auftreten  dw  Spiralomamentik  an  allen  genannten 
Orten  auf  phonikischem  Einfluss  beruht*^ 

Ich  f&ge  hinzu,  dass  wir  das  Spiraloraament  ungemdn  häufig 
auf  der  viele  Jahrhunderte  lang  von  den  Phonikiem  augcsiedel- 
delt^n  Insel  Malta  finden:  so  z.  B.  an  einer  Stele  iu  der  Cet- 
nola-Sammlung  im  Museum  zu  Keuyork  auf  einem  Kapital  von 
Kition  ^,  auf  einem  Vaijenlienkel  von  Amathus',  auf  zwei  Schil- 
den.* Ebenso  im  Gebiet  von  Carthago  aut  cineiü  Kupiuil  von 
Djezztt*  und  aut"  Stelen  vuu  Cartliago  sclbüt.^ 

Die  iiiti  i  cssanteste  und  im  rkwürdigste  Erscheinung  ist  aber, 
dass  \\  ii  der  Spirale  »ehr  häutig  auf  den  Goldsaclien  der  zwei- 
ten, der  verbrouuteu  Stadt  von  Troja  begegnen J   Diese  That- 

tea  diese  lusel  erst  60  Jahre  nach  der  Dorischeu  Einwanduruug;  aber  von 
Zdt  köanen  wir  nielii  «pnehnian,  daii  dai  Sptratonwinent  cum  grie- 
ohiflchen  Stil  gehörte.   Es  bleibt  dedialb  kuiu  auderur  Ausweg,  als  diese 

Gefässc  in  eine  älter«'  Zeit  zu  setzen  und  sie  dem  Phöuikiem  nuiupreohett, 
die  damaia  Colonien  auf  Khodo»  besaasen. 

>  Georges  Perrot  et  Quirle«  Chipicz,  Ilietoirü  de  l'Art  daDs  l'aatiqait^ 
(Paris  1884),  IU,  8.       Kr.  158. 

«  Kbendas.,  S.  '>fM,  Nr.  198. 

5  Kbcmlns.,  H.  282,  Nr.  213. 

•  Ebeudaa.,  S.  870,  871,  Nr.  G38,  639. 

•  Ebeadas.,  S.  813,  Nr.  835. 

•  EbeudiiM.,  S.  52,  Nr.  14;  S.  54,  Nr.  16. 

»  Schliemann,  Ilioa,  S.  514,  Nr.  694  -704;  S.  .'"il;'),  Nr.  752-764;  S.  544, 
Nr.  834,  835;  S.  546,  Nr.  836-838,  845,  848-850;  S.  547,  Nr.  853;  H.  551, 
Nr.  873»  874}  8.  55»,  Nr.  906,  907,  909. 
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Sache  beweist  »ins  nämlich,  dass  zur  Blütezeit  Trojas  bereits 
pbonikische  Kftufiiihrer  du  Aegaiscbe  Meer  befuhren  und  an  der 
K&ste  des  Hellesponts  Handel  trieben,  und  dass  folglich  die 
Ruinen  Trojas  schwerlich  auf  das  ungeheuere  Alterthum  An- 
sprach machen  können,  welches  ihnen  tou  mehrem  Gelehrten 
zugeschrieben  wird.  So  z.  B.  meint  Heibig*,  dass  die  Reste  von 
Hissarlik  betricbtlidbe  Zeit  vor  das  14.  Jahrhundert  v.  Chr. 
fallen,  wahrend  Dumont*  sie  sogar  fiir  noeh  viel  iUter  halt  als 
das  16.  Jahrhundert  y.  Chr. 

Zuvörderst  empfehle  ich  der  Beachtung  des  Lesers  das  auf 
Tafel  XXII  unter  Fig.  d  dargestellte  RandstQck  einer  grossen, 
auf  der  Topferscheibe  gedrehten  Vase  ans  feingesrhlammtem 
grauen,  6  mm  dicken  Thon  mit  brauner  Hemahnig  auf  hell- 
geü)eiii  UiitrrgniiKlc  ZwischcTi  dem  i-twaij  übergebogenen  Knud"' 
uuU  dtvi  um  (ItMi  Hauch  dcf?  ( K't'ilöise»  henimgeljendeii  horizon- 
talen, paralli'leu  Haiulcni  ist  ein  breiter  Streiten  vnn  dem  giii'- 
chischen  I In  listaben  Lambda  idiidlclHMi ,  auf  der  linki-n  S**itc  in 
Spii*aleii  auslaiilLiuleii  \  erzit  i  ungeu.  Die  Innenseite  ist  mono- 
chrom  schwarz.    Fundtiefc  1  ni. 

Ferner  erwähne  ich  ein  aus  der  Hand  i^cfortigtes,  in  2  ni 
Tiefe  gefundenes  GefÜss  aus  grünem,  7  mm  dicken  Thon.  Die 
ßeiualung  ist  mit  sehr  ordinärer  schwarzer  Farbe  ausgeffdu't 
und  auf  einen  Streifen  am  liande  und  zwei  Linien  am  Hauch 
beschränkt,  wovon  die  obere  dreimal  roh  gemachte  Spiralen  bil- 
det  Die  hintere  Seite  ist  zerbrochen  und  daher  die  Form  des 
Gefässes  nidit  wohl  erkenntlich.   Ss  hatte  zwei  Henkel. 

Weiter  ein  in  1,m  m  Tiefe  gefundenes  Brachstiick  einer  auf 
dem  T5pferrade  hergestellten  Vase  aus  3  mm  dif^em  röthlichen 
Thon  mit  braungelbem  Ueberzug  und  rother  Malerei.  Man  sieht 


'  W.  Helbiff,  Da«  Honieriach*^  Epos,  aur  don  Denkmiilem  erläutert,  S.  37. 
-  Albert  Dumont  et  Jule«  Cbaplaio,  Lea  C4ramiques  de  la  (xreee  propre 

l.P»ri«  1881),  S.  75. 
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oberhalb  eines  StriMfcus  von  acht  feinen  Linien  eine  groeae  Spirale, 
in  deren  Auge  eine  Kosett«!  Ist. 

Ich  bilde  auf  Tafel  XXVI,  Fig.  c,  das  in  ungefähr  gleicher 
Tiefe  gefundene  obere  BnichstQck  mit  Henkel  eines  auf  der  Topfer- 
scbeibe  gemachten  kleinen  Beckens  ans  rothlichem,  8  mm  dicken 
Thon  dar.  Die  Bemalung  ist  roth  anf  hellgelbem  Untei^mnd. 
Der  Band  ist  fein  umzogen,  und  wir  sehen  unterhalb  desselboi 
einen  Strafen  von  Fleditwerk  und  Spinden  in  Linienausf  ühmng. 

Ich  erwähne  femer  ein  in  1  m  Tiefe  gefundenes  Fragment 
von  der  Schulter  einer  auf  der  Sdieibt*  gedrehten  Vase  aus 
rothlichem,  6  mm  dicken  Thon  mit  schwarxer  Bemalung  auf 
hellem  Grund.  Der  Halsansats  ist  ganz  bemah  und  von  einer 
breiten  Linie  umzogen,  und  darunter  sind  grosse  Spiralen.  Ganz 
ilhuliche  Spiralen  tsitlit  in.'iii  auch  uut"  zwei  Fragmenten  kleinerer 
Schalen  in  rother  und  s(  hwar/.er  Farbe. 

Weiter  erwähne  ich  da^  in  ni  Tiefe  gefundene  Fragment 
einer  tieteu,  aul  der  Sc  heibe  gedrehten  Schule  aus  feinem  gelben, 
3  mm  dicken  Thon.  Die  MaU  rei  ist  schwarzbraun  auf  gelbem 
Unteigrund;  der  Ivjuid  wird  durch  eine  Linie  hervorgehoben. 
Darunter  ist  durch  eine  breite  und  mehrere  iti  der  Farbe  etw.'is 
hellere  Linien  ein  breit^^r  Streifen  abgetrennt,  der  mit  nach  links 
sich  wendenden  S{>Ira1en  decorirt  ist.  Im  Auge  der  Spiralen  ist 
ein  grosser,  durch  sich  kreuzende  l*arallellinien  ausgeffdlter  Kreis. 
Je  zwei  Spiralen  sind  unter  sich  durch  drei  Wellenlinien  verbunden. 

Femer  das  in  1,m  m  Ti^e  gefundene  Bruchstück  einer  auf 
dem  Topferrade  gedrehten  Vase  aus  hellbraunlichem,  etwas  un- 
reinen, 4  mm  dicken  Thon  mit  brauner  Bemalung  auf  hellerm 
Untergründe.  Man  sieht  auf  der  Innenseite  mehrere  concen- 
trisdie  Kreise  und  einen  breiten  Streifen  unter  dem  Bande*  Auf 
der  Aussenseite  wird  durch  drei  Linien  ein  breites,  friesartiges 
Band  abgetrennt,  worin  sich  ein  eigenthiimliches,  nach  links  ge- 
wandtes Spiralomament  wiederholt 

Ich  gebe  auf  Tafel  XXVI,  Fig.  t;  das  in  1  m  Tiefe  gefun- 
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dene  Fragment  vom  obera  Theil  eines  kleinen^  auf  dem  Töpfer- 
rade hergestellten  Gefasses  aus  röthllchem,  3  mm  dicken  Thon, 
mit  dunkelbrauner  Bemalung.  Unter  dem  mit  Farbe  über^ 
zogenen  Rande  lief  ein  Streifen  Spiralen  hin,  in  wdchem  ein 
wagerecht  durchbohrter  Auswuchs  angebracht  ist 

Ich  erwähne  weiter  ein  in  gleicher  Tiefe  gefundenes  Frag- 
ment eines  auf  der  Scheibe  gedrehten  kugelförmigen  Gefasses 
aus  röthlichem,  3  mm  dicken  Thon  mit  dunkelbrauner  Bemar* 
hing,  welches  eben&Us  einen  horizontal  durchbohrten  Aus- 
wuchs in  ein^  Sdiuppenomament  hat.  Dies  sind  die  beiden 
einzigen  im  Palast  von  Tiryn»  gefundenen  Thonsachen,  die  mit 
horizontal  durchbohrten  Auswüchsen  vorkommen.  In  der 
ältestua  Ausiedeluiig  in  Tiryus sowie  ia  TrojH  -  kommen  nur  ein- 
zig und  allein  \':isen  mit  jiciikrecht  d u  r  cli Ii o Ii  r  t  cu  Aus- 
wüchsen vor.  \'!iseii  mit  hori/ontnl  d  u  rchi»ohrten  Aus- 
wüchsen dagegen  finden  yicli  !Uit"  einer  in  den  lM"ahll)!inten  der 
Steinzeit  bei  Estavayer^  gefundenen  Vase;  femer  auf  vier  in 
französischen  Dolmen  gefundenen  und  im  Museum  von  Saint- 
Germain -en- Lay e  aufbewahrten  Gefässen;  auf  einigen  Vasen- 
echcrbcn  in  demselben  Museum;  auf  Gefassen  in  der  Aegypii- 
schen  Sammlung  des  British  Museum;  auf  zwei  Vasen  dei*  Stein  ■ 
zeit  im  Museum  /ti  Kopenhagen^;  auf  verschiedenen  Vasen  der 
Sammlung  germanischer  Alterthfimer  im  British  Museum;  auf 
einer  aus  C^pem  im  South-Kensington-Musenm;  anf  einigen  in 
der  uralten  Nekropole  anf  der  Insel  Antiparos  gelundenenVasen*; 


«  VgL  S.  65,  66,  Nr.  1,  2. 

>  Schliemann,  IlioB,  S.  944,  945»  Nr.  23-S5;  8.  SU— SS3,  Nr.  44-46  i 
S,  398—414,  Nr.  251—306. 

*  Ferd.  Keller,  Etablissemeute  lacustnM  (Züricb  LbkUi),  ThI.  XVIU,  Nr.  &, 
iHMobrleben  von  Dr.  Yioior  GroM. 

«  J.  J.  A.  Wdmae,  Nordiike  OldM«er  (1869),  Tkt  19,  Kr.  96,  96; 
T«:.  XX,  Nr.  99. 

^  J.  Theodore  Bent,  KeBcarc-be»  uniung  tho  Cyclades,  in  der  Zeitschrift 
„ruc  Journal  of  Ilellenic  Studics",  V,  1»84,  S.  55,  Nr.  11. 


Digitized  by  Google 


Oroamoiit  ähnlich  einer  ionixchrn  Säule*. 


129 


nuf  !ii«>!ireni  in  Heu  Ansi^rahimgen  zu  Piliii  •  in  Uiigiirii  y;etuiitleneu 
ticttWöeii,  und  aul  vielen  Vasen  im  ^Fusfunn  zu  Schwerin.  Audi 
das  Miirkitjclir  Provinziahuuseum  in  Burlin  enthält  eine  Meugc 
solcher  Vasen  mit  horixontoleu  Bingen  zum  Authilngen.  Einige 
scbÖDc  Exemplare  davon  sind  auch  in  der  Snnunluug  von  Pro- 
fessor Kudolf  \'irchow  in  Berlin.  Aucli  fanden  Consul  Frank 
Ctilvert  und  ich  in  un^ierer  gemeinseiial'tlieh  gemachten  Ausgra- 
bung im  Tumtilus  Hanai  Tepeh'  in  der  £bene  von  Troja  aus- 
schliosslick  Gefösae  mit  borizontalen  rokrenfonnigeu  Löchern. 

6.  THÜXUfiFÄ^K  VBIISCHIEURNEB  AUT. 

Tafel  XXII,  Fig.  a,  stellt  ein  in  O^o  m  Tiefe  gefundenes 
Fragment  vom  obem  Theile  einer  auf  der  Sebeibe  gedrekti^n 
kleinen  Schale  aus  rotblicbem,  nur  H  mm  dicken  Thon  mit 
glänzend  gelber  Oberflache  imd  brauner  Bemaluug  dar.  Man 

sieht  am  Kunde  eine  fein»'  durchgehende  Linie  und  aiif  der 
Aussenseite  ein  |)haul;i>ti.sL!u*s  Ornament,  dessen  uuk-re  lliiltu- 
an  eine  ionische  Siiule  erimu  i  t.  lOiii  gleiches  Ornament  konnnt 
auch  in  Atlik;i  :iuf  Hecheni  von  Teiraiutla  zusanuneii  mit  der 
Pu|>ur!S(  hnerk('  vor.  Mim  sieht  es  ferner  auf  zwei  Grabsteleu 
von  ( '."ii  thaLr"  '  sowie  auf  »  iiu  r  jilioiukix  la  u  \  asi>.* 

in  einer  fiefe  von  circa  'jj  m  unter  der  Oberllaehe  wurden 
ferner  mehrere  Hruchstiuke  eines  grossen  unhemalten,  aus  der 
Hand  gemachten  (jiefässes  von  rothem,  10  mm  dicken  Thon 
gefunden,  die  ich  xusammengefiigt  und  au  umstehendem  Ilok- 


'  Joaeph  Huipdf  Catslogae  de  l'Expo^^itiuu  prehiatorliiue  dcfl  Muscils 
(lo  proviut-e  ol  de«  collectionH  particiilieres  de  k  Hongrie  (Hudapcst  187»'»), 
S.  130,  t'ig.  130,  uud  S.  41,  Fi«,'.  2H;  Autiquilca  prehiütoriques  de  la  liungrin 
(Qran  1817),  Taf.  XVIIl,  Fi-.  2.  5,  8,  9,  11,  12;  Taf.  XIX,  Fi>r.  II ;  Taf.  XX, 
Vig.  4,  8,  19;  Taf.  XXI,  Fig,  !);  Taf.  XXII,  Fi«.  2,  3. 

«  Schliomanu,  Ilios,  S.  787.  Nr.  inJ<5,  IMT;  S.  71M,  Nr.  1560. 

•  (tcorges  Permt  et  CliarK-s  Cliipioz,  lli»tuii'«>  dü  l'Art  dam  ruotiijuitü 
{Viix  h  im),  lid.  HI,  S.  Ö2,  Nr.  14;  S.  &4,  Kr.  1«. 

•  Kb«ad«».,  Bd.  III,  &  714,  Nr.  Sfiffi. 

ijcuLUiuiiir,  Tirjnit.  <|.  . 
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schnitt  Nr.  '2i\  abgebildet  habe.  Das  (iefatüs  ist  rund  und  hat 
etwa  40  cm  im  Durchmesser.  Der  Kand  des  Bodens  steht 
18  nun,  der  obere  Rand  25  mm  garade  - empor.  Die  Atissenseite 
ist  sdilecht  geglättet.  An  der  Innenseite  des  Bodens  sieht  man 
▼om  Rande  bb  zum  Mittelpunkt  ooncentrische  Kreise  von 
6 — 7  mm  tiefen  Lochern  in  Form  Ton  umgdcehrten  Kegdn, 
welche  gemacht  worden  sind,  als  der  Thon  noch  weich  war,  und 
die  sich  in  Abständen  von  6 — 10  mm  voneinander  befinden. 
Keine  dieser  Locher  durchdringt  die  Dicke  des  Thons.  An  dem 
äussern  Boden  sieht  man  starke  Brandspuren;   ohne  allen 


Nr.  M.  Oafln  mmi  KnohmLMkra.   >;«  OtOnct  tM»  9JM  m. 


Zweifel  lint  dalicr  das  Gefass  als  eine  Art  Pfaiuio  gedient, 
wahrscheinlich  zum  Hacken  von  Kudien,  auf  dem  dann  die 
Form  der  Löcher  in  Relief  hervortrat. 

Von  ähnlichen,  aber  etwas  kleinem  irdenen  Pfannen  mit 
nicht  durchgehenden  kegelförmigen  Lochern  sind  viele  Bruch- 
stücke gefunden.  Dieselbe  Art  Pfimne  ist  auch  in  Mykenae 
sehr  häufig,  kommt  aber  sonst,  soviel  ich  weiss,  nidit  vor. 

In  dem  Holzschnitt  Nr.  27  und  auf  Tafel  XXI,  Fig.  ^ 
gebe  ich  die  Abbildung  des  in  dieser  Form  in  Tiryns  und 
Mykenaie  allgemein  im  Gebranch  gewesenen  Bechers  ans  Terra- 
cotta.  Die  meisten  Becher  dieser  Art  sind  aus  hellgelbem, 
schlecht  gl 'äi^blämmten  Thon,  auf  der  Töpferschmbe  gedreht,  un- 
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polirt  und  unbeinalt:  aber  in  gar  vielen  Fälleu  sind  sie  auch 
gut  polirt  und  mit  einem  glänzend  rotiu-n  Firniss  ül>erzogeu;  in 
seltenen  Fällen  ist  letzterer  sehwar/.  Sehr  zahlreich  sind  aber 
die  auf  glänzend  hellgelbem  Untergrunde  mit  braunen  parallelen 
horizontalen  Bändern  bemalten  Bei  her.  AVie  bereits  8.  82—84 
beuierkt,  findet  man  in  den  tiefsten  Schuttsehichten  die  Bruch- 
Stücke  der  aus  griinlichem  Thon  hergestellten  unbemalten  und 
schlecht  geglätteten  Becher,  welche  die  ältesten  zu  sein  scheinen. 


Xr.  27.    Becher,    «/j  OrOti«. 

Alle  haben  einen  Henkel,  in  seltenen  Fällen  zwei  Henkel.  Bei 
den  ordinärsten  Bechern  ist  der  Fuss  flach,  bei  den  besser  her- 
gestellten hohl. 

Es  kommen  auch  häufig  Bruchstiicke  solcher  Becher  aus 
t'eingeschlämmtem  gelben,  gut  polirten  Thon  vor,  deren  Aussen- 
scite  unbcmalt  ist,  während  man  auf  der  Innenseite  parallel 
laufende  rothe  Bänder  sieht. 

Ich  habe  bereits  auf  S.  83,  84  eine  Liste  der  Orte  gegeben, 
wo  Becher  ähnlicher  Form  bisjetzt  gefunden  sind,  und  verweise 
den  L«!8er  darauf. 

«• 
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I'iitrr  Nr.  28  j^An-  ich  iii  l)«  n.strln'ml  das  Hild  v'mov  iialie  nii 
d<'r  Olx  rfiriili«'  <ri't\iiid«'n<'M  j^irossni,  »iif  der  ScIiiMhe  j(i*drel»t»*u 
A'nsüti  mit  z\v«  i  llciikrln  aus  rotheiu.  9  inin  dickiMi  Thon.  Ihrc^ 
lITih»'  beträft  d'w  Ureitc  der  Oettnuiif;  '20  ein.    Sie  ist  in- 

wendig und  auswendig  mit  einfacher  roth<*r  Farbe  beniult  und 
nur  mit'  dem  Kande.  /wischen  zwei  weissen  Linien,  sieht  man 
zwi'i  violette,  parallel  herundauieude  Linien.  Diese  Wnsenlorm 
kommt  sonst  nicht  vor. 


Nr.         «iri>i«K>-  Vau-.    '«  Cr»»»«';  TWfe  circa  n,.*.i»  ni. 


Ich  gebe  ferner  Tafel  XXIV.  Fig.  c,  die  Abbildung  einer 
au«  einer  Tiefe  von  l,:.«  ni  stauunenden,  auf  der  Scheibe  ge- 
drehten \'ase  mit  zwei  Menkein  und  fibergebogeuem  Kandi',  von 
feinem.  4  nun  dicken,  schön  geglätteten  grauen  Thon.  Die 
Höhe  des  (Jefiisses  ist  1),  die  Weite  der  ( )ettnung  L')  cm.  Die 
aus  glänzend  gelbem  Firniss  hergestellte  liemalung  besteht  aus 
einer  Linie  am  äussern  Rande,  einer  zweiten  um  den  Hals,  einem 
Streifen  von  dri'i  Linien  um  den  Bauch  und  einer  breiten  Linie 
um  den  Fuss.  Die  <;länzend  ^^elbe  Farbe  ^^ibt  der  Schale  das 
Aussehen,  als  ob  sie  vergoldet  wäre. 

Auf  Tafel  XXVI,  Fig.  e,  bringe  ich  das  Fragment  einer 
auf  der  Töpferscheibe  gedrehten  Kanne  aus  fein  geschlämmtem 
grauen,  (i  nun  dicken  Thon  zur  Anschauung.  Die  liemalung  ist 
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braun  auf  ln  llgcllieiu  UnttPf^ruiuk'.  Zwischen  zwi'i  Bändern  am 
Kandc  ist  eine  Vcrzicriin«^  von  Kreuz-  und  Qucilinicn-  Das 
ganze  Untcrtlu'il  des  Uet'iissi'S  ist  einfat  li  heuwdt;  tlie  Iinienseite 
nionoc'hroui  grau. 

Ferner  gebe  iih  im   bi  ilolgendiu  Holzschnitt  Nr.  2*.)  die 


Xl.  2"J.    Vam-  mit  AufK"»«-    '  :  <'r«J«««"i  TWft  clrc«  i',50  m. 

Abbildung  einer  nahe  an  der  Oberlläehe  gefundenen  kleinen,  auf 
der  Scheibe  gedrehten  Kanne  nnt  gebrochenem  Henkel  üljer  der 

cm  weiten  Oetlnung.  Die  Höhe  ohne  Henkel  ist  10  cm; 
die  Thondicke  3  nun.  Die  Kanne  ist  aus  biriuüch  graut-m  feinen 
Thon,  gut  geglättet  und  hat  einen  vtuu  Bauch  hervorsteheiulen 
Aus;russ.  Die  Bemalnn<{  ist  schwarz  und  besteht  aus  zwei 
breiten  Händeiii  tun  den  Bnucli  und  13  Linien  um  den  Hals. 

Kunnen  vollkonunen  ähnlicher  Form  kommen  auch  in  My- 
kenae  und  Troja '  mehrfach  vor;  sechs  solcher  in  (rraljcrn  in 
.Jalysos  gefiuidenen  Kannen  sind  im  British  Museum;  ein  in  den 
untersten  Schuttschichten  der  Akrojxdis  von  Athen  gefundenes 


'  äcbliemauu,  llio«,  J>.  454,  Nr.  44(>. 
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Exemplar,  welches  aber  den  Henkel  am  Halsse  hat,  ist  im  Akrn- 
poHs-Museuni. 

Weiter  findet  man  nachstehend  unter  Nr.  80  die  Abbildun«r 
einer  in  einer  Tiefe  von  l,5o  m  gefundenen,  auf  der  Scheibe 
gedrehten  Vase  von  graugelbem,  3  nun  dicken,  feinen  Thon  ohne 
Bemalung.  Dieselbe  hat  einen  siebartigen  Ausguss.  Vom  Halse 


Kr.  SM.   Vaio  mit  ■IcbrurmiRcm  Au*gu»i.  Nr.  31.  Kauuc. 

'  !j  GröMc;  Tiefe  \,hO  in.  «  i  GröMo;  Tief«  l  ra. 


fehlt  ein  Stiick.  Drei  ähnliche  Vasen  kommen  auch  in  Thera  ' 
vor  und  sind  in  der  kleinen  Sammlung  der  Französischen  Schule 
in  Athen  zu  sehen.  Das  British  Museum  enthält  zehn  ähnliche 
Kannen  mit  siebartigem  Ausguss,  wovon  neun  aus  Gräbern  in 
Jalysos  und  eine  aus  einem  Grabe  in  Kameiros  herriihren:  acht 
der  erstem  sind  Tripoden. 

Der  obige  Holzschnitt  Nr.  31  veranschaulicht  eine  in  1  m 
Tiefe  gefundene  kleine,  aus  der  Hand  gemaclite  Kanne  aus 


'  Albert  Duiiiuiit  ot  JuIlh  Chaplaiu,  Los  (JcramiquCH  ilc  la  ürcee  propre, 
S.  33,  34. 
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gflbcm,  fein  geschlämmtfii,  5  uim  dicken  Thon  mit  schwarzer 
Bemalung  auf  hellem  Untergrund.  Um  den  Hals  ist  ein  hori- 
zontaler Streifen,  von  dem  drei  Händer,  wovon  zwei  von  jo 
sechs  und  einer  von  fünf  verticalen  Linien,  heruntergehen.  Der 
Henkel  ist  abgebrochen.  Kannen  gleicher  Form  und  ähnlicher 
Hemalung  kommen  sowol  in  Mykenae '  als  in  den  (iräbern  von 
Nauplia  vor  und  sind  in>  Mykenischeu  Museum  in  Athen  zu 


Mr.  33.   Krug.   FMt  n»tarllob«  QrÖMO ;  Tiofe  U,50  m. 


sehen.  Kannen  ähnlicher  Form  und  Decoration  wurden  auch  in 
den  untersten  Schuttschichten  der  Akropolis  in  Athen  gefunden 
und  sind  im  Akropolis -Museum  aufgestellt. 

Ferner  stelle  ich  in  vorstellendem  Holzschnitt  Nr.  32  einen 
kleinen,  dicht  unter  der  Oberfläche  des  Bodens  gefundenen,  aus 
der  Hand  gemachten  einhenkeligen  Krug  mit  convexem  Boden, 
aus  gelbem,  fein  geschlämmten  Thon  dar.  Die  Malerei  ist  schwarz, 
wo  die  Farbe  dick,  und  dunkelbraun,  wo  sie  diinn  aufgetragen 


üuhliuuiuuu,  Mykeuac,      73,  Kr.  27. 
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18t.  Auf  dem  Uaiulc  ist  ein  iStPfifi'u,  ilrr  sitli  aiich  iin  l)t>i(lcn 
Seiten  des  lleukebi  ausdehnt.  Aui  IIaIm  und  Bauche  des  Ge- 
fnsses  sind  drei  horizontale  Streifen. 

Ich  erwähne  ferner  dns  in  einer  Tiefe  von  1^  m  gefundene 
Kandstiick  einer  auf  dem  Töpferrade  gedrehten  Vase  aus  r5th- 
Itcheui,  3  Ulm  dicken  Thon  mit  brauner  Bemalung  auf  hcllrothem 
Untergrund.  Der  gerade  aufsteigende  Band  ist  mit  einem  Streifen 
bedeckt,  bestehend  aiw  zwei  imrallelen  Linien,  deren  Zwischen- 
raum durch  sich  kreuzende  Zickzacklinien  ausgefüllt  ist  Der 
Bauch  des  Gefasses  scheint,  ebenso  wie  die  Innenseite,  braun 


Nr.  .13.   FnMfincut  «mi>*  UeflMa«s«.  Nr.  3t.  VMcnbsl«. 

1/4  UrOH«;  Tief«  i  w.  >,3  OrOnr;  Ti«f«  elr»  l,M  la. 

gewesen  zu  sein.  ICs  wurde  auch  du»  Fragment  eiucä  gleich- 
artigen Gefiisscs  lict'iiiult  ii. 

Dei"  iM'itolurndc  I htl/j^chuitt  Nr.  '.V.\  sti  llt  d.is  in  2  ni  Tiefe 
gefundene  Hruili:»t(irk  di>.s  snisgeböhlten  liande«  eines  auf  dem 
Töpferrade  gedrehten  Ciefasses  aus  rothlicheui,  4  mm  dicken 
Thon  mit  rothbrauuer  Bemaltuig  auf  hellrotheui  Untei^runde 
dar.  Auf  der  Olierseite  sind  Streifen  von  je  acht  Querlinien 
aufgetragen.    Aussen  ist  ein  Schachbretomameut  herumgel^* 

Der  vorstehende  Holzschnitt  Nr.  34  stellt  das  in  l,»o  ui 
Tiefe  gefundene  Qbertheil  einer  auf  der  Töpferscheibe  gedrehten 
Kanne  aus  fein  geschlämmteui  röthlichen,  3  mm  dicken  Thon 
dar.  Die  Beuiahmg  ist  duukelroth  auf  hellrotheui  Untergrunde. 
Der  Knud  ist  nu^bogeu,  die  Mfindung  klecblattförmig.  Auf 
den  breiten  Streifen  um  den  Hand  folgen  vier  parallele  horizon- 
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tale  Baiidor  und  tiaraiir  ein  hrtit»  r  StiviU  ii.  in  wrlclu-in  man  eine 
iKTunigehende  lieilic  von.  dem  Biuhstalx  ii  Z  ähnlirlun  Zeichen 
sieht.  Danmf  folgen  wieder  seehs  h<trizontale  parallele  Hiimler 
nnd  darauf  ein  Streifen,  der  mit  {jeraden  und  !«i(  hrä<j:en  Linien 
verziert,  von  dem  ahei-  nur  ein  kleiner  Theil  erhalten  ist.  J)ie 
lnnent>eite  ist  nnliemalt.    Fundtiefe  loo  m. 

Das  in  1.  (1  ui  Tiefe  gefundene  ( )l)ertheil  eines  auf  der 
Scheihc  gedrehten  Kruges  aus  rüthliehem,  '.i  nun  dicken  Thon 
mit  gelhem  l'elierzug  und  hrauner  Itemalung  hringe  ich  in 
uel>enstehendem  Ilul/schnitte  Nr.  35  zur  Anschauung.   Man  sieht 


Nr.  a.   ObertUeil  ciii'-s  Krutfc«.    '.^  <irüi««i  Tief«  l,M  ui. 

auf  demseUxM»  ein  Band  am  Rande  und  zwei  unter  dem  Halse, 
wovcm  das  initerste  aus  t'iner  Keihe  von  Zeichen  besteht,  die 
dem  W  und  N  rdinlich  sehen. 

Ich  erwähne  weiter  das  in  1  m  Tiefe  gefumlnn-  Hruehstuck 
einer  auf  dem  Topferrade  gedrehten  Schale  aus  rothem,  4  nun 
dicken  Thon  mit  rotln'r  Malerei  aut  hellrnthem  Untergrund. 
Der  Hand  ist  mit  Farbe  überzogen.  I  nten  sieht  man  einen 
Streifen  vuu  sechs  Linien,  von  deueu  die  oberste  und  die  un- 
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terste  verstärkt  mw].  In  d<  r  Glitte  ist  ein  Streifeu  von  gleich- 
artigen, dem  N  ähnlieh  sehenden  Zeichen.  Keihen  Ton  voll- 
koninien  ähnlichen  Zeichen  kommen  oft  an  d**n  von  mir  in 
^fykenae  gefimdencn  Tbongefassen  vor.^  Man  sieht  dieselben 
Zeichen  auch  auf  Fragmenten  von  \tmn  aus  den  uralten  Grä- 
bern in  Nauplia,  die  im  Mykeninchen  Museum,  sowie  auf  zwei 
in  den  untersten  Schnttschichten  in  der  Akropolis  von  Athen 
gefundenen  Bruchstücken,  die  im  Akropolis^Museum  autbewahrt 
werden. 

Ich  bringe  auf  Tafel  XXVI,  Fig.  b,  das  Untertheil  eines 
auf  der  Tapferscheibe  gemachten  cylinderfönuigen  Gefasses  aus 
3  mm  dickem  rothlich  gelben  Thon  xw  Anschauung,  welches 
in  einer  Tiefe  von  l,s«  m  gefunden  ist.  Es  folgen  übereinander 
sechs  Streifen  auf  liellgelbcm  Untergrund.  Der  unterste  zeigt 
kleine  niifttpigende  Dreiecke  in  rother  Farbe.  Es  folgt  ein 
.Streifen  aus  l'iinf  feinen  rothen  Linien,  darauf  ein  I'ieitrs  vio- 
lettes Band.  Der  vierte  Streifen  7.eii;t  zwei  lu'.ili»  ii  Punkte 
zwischen  ji-  /.wvi  f'rincn  Linien  in  iiulh.  Daruber  ist  %sietler  ein 
violettes  Hand,  welcljets  aljeruuds  von  einem  Streifen  rother  J^inim 
gt  folt^t  ist.  Die  Innenseite  ist  rotlibraun.  Dieses  Fragment  ist 
ttusgezeiulinet  duiTli  feine  Hcnmliuig. 

Auf  Tafel  XX\  II.  Fig.  a,  bringe  ich  vor  die  Augen  des 
Lesers  die  in  l,^<i  m  Tiete  gesanmu'lten  Ueberbieibsel  einer  grossen 
auf  der  Töpferscheibe  hergestellten  Vase  aus  feinem  rothen, 
H  mm  (Iii  k'  n  !  lion.  Bs  sind  liO  zusammenpassende  Fragmente. 
Die  JSIalerei  ist  glänzend  roth  auf  gelbem  Untergrund.  Der 
Rand  des  Gefasses  sowie  der  des  Henkels  ist  mit  Farbe  über- 
sogen. Auf  der  brüten  Mittelfläche  des  Henkels  sind  keulen- 
förmige  Flecken.  Die  ganze  Aussenseite  ist  mit  einem  Geflecht 
von  gesdiwungenen  doppelten  Linien  überzogen  und  die  Zwischen« 


1  SohlioiDSiiu,  Mykouau,  Tafel  IX,  Kr.  38}  Tafsl  XUI,  ITr.  fiS. 
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rämnc  sind  mit  einem  Fischgrätenoniament  nusget'iillt.  Die  Innen- 
seite ist  unbcmnlt. 

Dies  ist  ohne  Zweifel  die  schönste  von  allen  von  mir  in 
Tiiyns  oder  Mykenae  geliindenen  Vasendecoriitionen. 

Es  kon)mt  jedoch  in  den  uralten  Grähern  von  Nauplia  ein 
mit  einer  ithnlichen  üniamcntation  gesclmincktes  Ornament  vor, 
welches  im  Mykenisclien  Museum  zu  sehen  ist.  Auch  maclit 
mich  Dr.  Fabricius  darauf  aufmerksam,  dass  sich  auf  einem 
KIfenbeindiskus  von  Spata  im  Mykenischcn  Museum  dieselben 


Vr.  7t6.   V»teufra|{iKi'»t.  Nr.  37.  VsM-ufraginuut. 

Vi  QröMo;  Tiefi:  nicht  aii(teg«beii.  Vi  Orö'M;  Tiefe  m. 

doppelten  Bogenlinien  ganz  ebenso  aufeinander  gestellt  finden, 
sowie  auch  auf  einem  von  Minos  Kalnkairinos  in  Knossos  auf 
Kreta  ausgegrabenen  Thongefäss. 

Der  vorstehende  Holzschnitt  Nr.  3(5  stellt  ein  Fragment 
einer  ganz  ähnlichen,  auf  der  Scheibe  hergestellten  Vjwc  aus 
rothem,  (i  mm  dicken  Thon  dar,  welche  auf  gelbem  l^utergrund 
ein  dem  griechischen  Buchstaben  Epsilon  ähnli<hes  Ffdlhorn- 
ornament  hat. 

Erwähnung  verdient  ferner  das  in  dem  obigen  Holzschnitt 
Nr.  37  dargestellte,  in  l,so  m  Tiefe  gefundene  Fragment  einer 
auf  dem  Töpferrade  hergestellten  grossen  Vase  aus  G  mm  dickem 
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•TfllK'ii  TIioii  mit  ItraniK'r  Ik'iualimi^  auf  g«'ll>(iii  l'iitiTgrundo. 
Man  ttickt  auf  ileiii^fllieu  oberhalb  dreici*  breiter  Binder  ein 
Bogenomament  mit  Sternen  in  den  Zwischenraumen. 

Anf  Tftfel  XXII,  Fig.  c,  gebe  ich  das  in  gleicher  Tiefe  ge- 
fiindene  Fragment  einer  auf  dem  Topfernide  gedrehten  Vase  aus 
rotbeoi,  5  mm  dicken  Thon  mit  einer  dunkelbraunen  Bemalung 
auf  hellgelbem  Grunde. '  Aui  Uaude  zieht  sich  ein  breiter  Strei- 
fen hin,  dem  zwei  Bänder  am  Bauch  des  Gefasses  entsprechen. 
Der  Zwischennuim  ist  mit  gestrhweiften  Linien  und  concentri- 


Kr.  Sit.  ViueadnciiMM.       UrOcM;  Tlofo  1  k. 


schell  Krt'isen  ;uisix»'f Tillt.  Die  Tnnciiscitc  ist  iiionocliroin  schwarz. 
Von  dertielben  Vase  haben  sich  inehreru  Hruchisti'icke  gefunden. 

Auf  Tafel  XIX,  Fig.  c,  stelle  ich  das  Seiteufragment  einer 
auf  der  Tupferscheibe  gedrehten  Vase  aus  ruthlichem,  4  mm 
dicken  Thon  dar,  die  darum  sehr  merkwürdig  ist,  weil  sie  einen 
senkrecht  durchbohrten  Auswuchs  in  Form  einer  Brust- 
warze hat,  was  ich  ganz  besonders  betone.  Ohne  Zweifd  hatte 
die  Vase  einen  vertical  durchbohrten  Auswuchs  ähnlicher  Form 
an  der  entgegengesetzten  Seite  des  Bauches.  Die  Maleroi  ist 
braun  auf  hellrothem  Untergrunde.  Unterhalb  der  Warze  sind 
zwei  breite  Streifen  nach  oben  und  unten  mit  Bogenlinien  um- 
zogen, und  in  den  Bogen  Punkte.   Um  die  Brustwarze,  deren 
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Spitze  gofarbt  vvjir.  uclu'ii  tirei  com  eiiti  i-rlir  Ivn  isc'  piinktirtcr 
Linien.  Links  !^<  lu'ii  wir  den  Antnn«;  zwimit  oirli  ilin  i  li-^rliiu-ulni- 
dcr  Zickzacklinien  mit  Punkten.  Kine  Vase  mit  älnilicii  inannl- 
tcn  Brustwarzen  kommt  iiucli  im  fünften  Grabe  von  My<- 
kcnne*  vor. 

In  dem  nebenstehenden  Holzschnitte  Nr.  88  brln<rc  ich  das 
liandstück  (tiner  grossen,  auf  der  Töpferscheibe  ij^cdrchten  Scbalc 
aus  rothlichem,  lein  geschlämmten,  4  mm  dii^keu  Thon  xur  An- 
sdiAUung.  Die  Bemalnng  ist  dunkelroth  auf  heUi'othein  Unter- 
grunde* Der  hervorstehende  Band  ist  bemalt.  Zwischen  einem 
unter  demselben  befindlichen  horizontalen  Bande  und  einem  am 
Bauch  des  Gefisses  herumgehenden,  am  drei  stÜrkern  und  vier 
feinern  wagerechten  Linien  bestehenden  Streifen  sieht  man  oben 
und  unten  eine  anschliessende  Vensiernng  von  vier  Halbkreisim, 
die  durch  eine  senkrechte  Reihe  von  12  Punkten  verbunden  ist. 
Hechts  und  links  davon  ist  ein  Fischgratenomanient,  welchem 
traten  eine  dem  Anscheine  nach  aus  Halbkreisen  bestehende  Ver- 
zienmg  entgegenstellt.  Die  Lineuseite  ist  monochrom  helirutli. 
Fuudiictc  1  m. 

Auf  Tafel  X^  IT.  l'ig.  c,  bringe  ich  das  nahe  an  der  Oher- 
lläche  getundent:  Kniidstnck  einer  auf  dei'  Tö|>f<T>rhi'il>e  her- 
gestellten \'ase  aus  ^raiiLri  llx  iii.  schlecht  geschlaniuitiii,  iiiiit 
dicken  Thon  zur  AnMh.uiuug.  Die  Uuv  viel  mehr  entwickelte 
Malerei  ist  stark  verwischt,  jedoch  sind  die  Contounii .  wclclie 
zunt  Theil  eingeritzt  waren,  noch  gut  «rkeuubur.  Auf  dem 
cyünderformigen  Kande  war  ein  Wettlauf  gerüsteter  Krieger, 
nach  links  gerichtet,  dargestellt.  Die  eine  Figiu'  ist  vollsttuidig 
erhalten;  von  cin<M-  zweiten  das  hintere  Hein  und  die  rechte 
Hand.  Bei  dei*  erlinhenen  Figur  ist  das  linke  Bein  weit  vor- 
gesetzt, wahrend  das  rechte  hinten  in  der  Luft  schwebt.  Am 


*  SeblieinanD,  Mykenftc,  8.  336. 
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linken  Anne  tragt  sie  den  grossen  runden  Schild,  aiit'  dem  Kopfe 
den  Hehn  nüt  starkem  Kamm.  Die  rechte  Hand  ist  weit  znriick- 
gestreckt.  Der  ganze  Körjier  wheint  mit  hraiuier  Farhe  über- 
zogen gewesen  zu  sein.  Der  Schild  war  violett  gefärht  mit 
weissem  Kreis  am  Hände  hin  inid  weissen  Kadien  wie  Kad- 
speichen.  Hechts  von  d»;m  laufenden  Krieger  ist  der  Oberkörper 
einer  Frau  erhalten;  leider  sehr  zerstört,  doch  glaubt  man  das 
Gesicht  zu  erkennen,  das  dem  Laufenden  zugewandt  ist.  Jeden- 
fadl»  war  die  Frati  l>ekleidet.    Auf  dem  Schulterstück  der  Vase, 


Nr.  39.    VMeiifragnieut.  Nr.  40.    Vatuufraynient.  OrOise. 

1^3  QrOM«;  Tief«  1,&0  ni.  Tiefe  l,.'iO  m. 


unter  dem  Heinde,  war  ein  Streifen  Fische  angebnuht.  Die  Dar- 
stellung zeugt  von  bedeutendeui  kiinstlerischen  Vermögen;  die 
Heiligkeit  des  Laufes  kaim  naturwahrer  mit  gleich  einfachen 
Mitteln  kaum  zum  Ausdruck  gebracht  werden.  Es  ist  in  der 
That  sehr  autlallend,  dtiss  sich  dieses  Fragment  mitten  unter 
allerprimitivster  Topfwaare  findet,  luid  es  nmss  auf  irgendeine 
Weise  von  einem  andern  Orte  hierher  gekommen  sein.  Herr 
Achilles  Postolaccas  macht  nnch  aufmerksahi  auf  die  Aehnlich- 
keit  der  Pallasköpfe  auf  den  athenischen  Tetradrachmen  aus  der 
vorperikleischen  Zeit  mit  dem  Kopf  des  fortstürmenden  Kriegers. 
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Ich  zeige  ferner  im  voi^stehenden  Holzschnitt  Nr.  39  da» 
in  l)So  m  Tiefe  gefiiudeoe  Bruchstück  einer  ntif  der  Töpfer- 
scheibe hergestellten  grossen  Kanne  mit  Henkel  aus  5  mm 
dickem  hellen  Thon.  Das  Schulterstück  ist  scliwur/  gefirnisst, 
■der  Bauch  mit  engen  braunen  horizontalen  Streifen  auf  gelb- 
lichem Untergrande  decorirt.  Zwischen  dem  vweiten  und  dem 
dritten  Streifen  von  oben  ist  ein  horizontaler  Streifen  keil- 
förmiger schwarzer  Verzierung.  Der  vier&ch  getheilte  Henkel 
ist  mit  horizontalen  schwarzen  Streifen  omamMitirt  Die  Innen- 
seite ist  unsoi^ftllag  schwarz  bemalt. 

Der  nebenstdiende  Holzsdinitt  Nr.  40  stellt  ein  in  ungefähr 
gleicher  Tiefe  gefundenes  Fragment  mit  Henkel  einer  ebenfidls 
auf  der  Scheibe  hergestellten  Vase  aus  hellgelbem,  4  mm  di<^«i 
Thon  dar.  Der  äussere  Rand  ist  schwarz.  Unterhalb  desselben 
sieht  man  auf  gelbem  l'ntergrund  horizontale  Streifen  mit  auf 
der  Spitze  stehenden  Quadr.itcn.  die  luit  sich  kren7:enden  Linien 
ausgefiült  sind,  und  zwischen  denselben  Keile.  Daiiiuier  zwei 
schwarze  Streifen.    Die  Inueuseite  ist  einfach  schwarz  bemalt. 

7.   THONOEFASSE  MIT  ABCHIlKKTONISCHEM  ORNAJIl£.NTäYäTEM. 

Wir  kommen  jetzt  zu  einer  besondern  Gruppe  von  Thou- 
sachen,  welche  nur  Gefässe  mit  weiter  OeflTnung  enthält.  Die 
Ausschmückung  der  Aiissenseite  zeigt  ein  bestimmtes  System, 
das  man  passend  ein  architektonisches  nennen  kann.  Um  den 
Bauch  der  Gefassc  gehen  zwei  brdte  Horizontalstreifen,  denen 
ein  dritter  am  obem  Rande  entspricht.  Der  Zwischenraum 
zwischen  diesen  Streifen  ist  mit  einem  Omamentsystem  aus- 
gefällt aus  verticalen  (tragenden)  und  gerundeten  (ausfikllenden) 
Gliedern,  die  den  Triglyphen  und  Metopen  der  dorischen  Bau- 
weise entsprechen,  wie  auch  in  ähnlicher  Weise  die  Vertheilung 
der  Ornamente  auf  den  Friesen  zu  beobachten  ist  Von  dieser 
Gattung  fend  ich  in  Tiryus  zahlreiche  ähnliche  Fragmente;  ich 
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begnüge  inicli  nbcr  damit,  nur  eiiiij^i^  davon  /.\iv  l)ar.sti'llung 
zu  brin-^on. 

Ich  niacli(>  besonders  darauf  aufnurksani,  dii^s  auch  auf  den 
niykcnisclien  \'as(ii  die  Theilung  der  Streifen  durch  tra<^ende 
Dccoration  (Triglyphe)  »uid  dunli  ausfüllende  ( )rnanientation 
(Metope),  ahnlich  wie  bei  den  obi;^en  (lefassen,  öfter  vorktunint 
(vgl.  z.  K.  „M>keune-S  Tafel  XI,  Nr.  5^,  Tafel  XII,  Nr.  lA), 
Tafel  XIV,  Nr.  G«,  (U),  und  S.  7*).  Nr.  sr,). 


Nr.  -II.    Vu»i«nfrmfm<'nt.  Jfr.  4"J.  Vanent'rmmn-nt. 

>,  j  OrüM«;  Hahr  an  der  <>l>arlUcbc  gi  funcU-ii.       i'g  UrAiDei  fimt  »u  der  «Iherflüche  Kcruiideii. 


Der  Hol/schnitt  Nr,  41  stellt  ein  nahe  au  der  Oberfläche 
gefundenes  Hruchsttick  eines  grossen,  auf  den»  Töpferrade  her- 
gestellten (xefässes  dar,  aus  röthüch  gelbem,  7  nun  dicken  Thon 
mit  rothbraumu"  Hemalung,  die  an  Stellen,  wo  die  Farbe  dick 
aufgetragen  ist,  schwarz  erscheint.  An»  I{ai»de  ist  ein,  a»n 
Iiai»ch(>  sind  zwei  horizontale  Streife»»,  zwischen  denei»  man  ab- 
wechsehid  veiticale  Streife»»  u»»d  Spii"alor»»aiiie»ite  sieht.  Die  vei- 
ticalen  Streife»»  bestehen  aus  zweimal  je  sechs  Linie»»,  die  duich 
liori/oi»tale  Zickzaeklii»ie»»  Yerbu»ide»»  si»»d.  Die  I»»ne»»seite  ist 
eii»tach  schwarz  bemalt. 

Die  voistehende  Al)bildi»»)g  Nr.  4"i  stellt  ein  nahe  an  der 
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Oberfläche  gefundenes  Fragment  einer  grossen,  auf  dem  Töpfer- 
rade gedrehten  Vase  aus  sehr  feingesihiriuuutem,  7  nun  dicken 
hellgelben  Thon  dar.  Die  Heujalung  ist  rothbraun  auf  hellgelbem 
Untergründe,  l'nter  dem  benialten  Rande  sieht  man  zwei  senk- 
rechte Streifen  von  je  sieben  Linien,  und  zwischen  denselben 
eine  senkrechte  Kcihe  auf  der  Spitze  stehender  Quadrate,  die 
ebenfalls  mit  sich  kreuzenden  Linien  ausgefidlt  sind.  Nach 
aussen  anlii'gend  sind  vier  von  einer  puiiktirten  Linie  umgttbene 
cüncentrische  Halbkreise. 


Nr.        Vusenfragincut.   Circa  *3  Oröue;  Tiefe  1,S0  m. 

Ich  erwrdme  weiter  ein  in  l,so  m  Tiefe  gefundenes  Bruch- 
stuck einer  auf  der  Scheibe  gedrehten  Vase  mit  Henkel  aus 
graugelblichem,  5  nun  dicken  Thon.  Die  Malerei  ist  schwarz 
auf  hellem  Untergrund.  Um  den  Uand  zieht  sich  ein  breiter 
horizontaler  Streifen,  der  mit  den  beiden  ebenfalls  horizontalen 
Streifen  um  liauch  durch  verticale  Händer  von  je  zehn  Linien 
mit  nach  aussen  anliegenden  Bogen  verbunden  ist.  Die  Innen- 
seite ist  einfach  schwara. 

Ein  ähnliches  Ornament  sehen  wir  auch  auf  einem  in  glei- 
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eher  'l  ief'«'  gel'uiiileutiu  l''rajj;iiii  iif  d'inor  mit  Uuu»  Tujil'i'riadf*  her- 
gefütt  llten  Yanp  fius  f^Hiige»chlüiitu)tciu,  5  mm  diokrii  intlilirljpii 
Thon  mit  brauner  Beinalung.  Um  d«  u  K.iud  und  .im  Haiiclie 
sind  breite  horizontale  Streifen,  die  durcli  senkrechte  Jiiinder  von 
je  sechs  oder  iiint'  Linieu,  an  deren  Ausseulinien  Ziekzucklinieu 
anliegen,  verbunden  sind.  Die  Innenseite  ist  dunkelbraun 
gefirnis»t. 

£in  ähnliches  Ornament  erkennt  man  ferner  auf  dem  im  um- 
stehenden Bilde  Nr.  43  xur  Anschauung  gebrachten,  in  ungefähr 
gleicher  Tiefe  geflindenen  Bnichst&ck  eines  auf  der  Scheibe  ge- 
drehten  Geßsses  aus  hdlgelbein,  6  mm  dicken  Thon  mit 
schwancbrauner  Maleret.  Am  Rande  ist  ein,  am  Bauche  sind 
Ewei  horizontale  Streifen,  die  durch  senkrechte  Bänder  verbunden 
sind.  Diese  bestehen  aus  zweimal  je  drei  Linien,  deren  Zwischen- 
raum durch  f &nf  senkrechte  Reihen  bimeufönniger  Punkte  aus- 
gefikllt  ist.  Nach  aussen  anliegend  sieht  man  kleine  Trauben- 
Ornamente.  In  den  Feldern  zwischen  den  verticalen  Streifen 
sind  Rosetten. 

Ein  vollkommen  ähnliches  Muster  findet  sich  nnf  einem 
andern  FniL^nient.  Wir  sehen  auch  ein  vollkommen  idc  ntisches 
Muster  auf  zwei  in  den  imliTstcn  Sti;it:i  in  ihr  AkiKiiuliü  von 
Atlien  gel'uudeneu  Voscntragmenten,  dit;  im  Akropoliä-Museuui 
ausgestellt  sind. 

In  der  nebenstehenden  Zi  ii  IminiLC  Nr.  44  bilde  icli  ein  weiteres 
in  1  m  unter  der  Oberfläche  <les  li»»dens  gefundenes  Bruchstück 
einer  auf  dem  Töpferradi^  gedrehten  V'as«^  aus  feinem  röthlichen, 
4  mm  dicken  Thon  ab,  dessen  Hemalung  dunkelbraun  ist.  Ks 
hat  einen  breiten  Kandstreifen  inid  dnrunter  verticah;  Bänder, 
bestehend  aus  je  drei  liinien,  welche  durch  einen  (isi  h^xriiten- 
ähnlichen  Oruament«treifen  miteinander  verbunden  sind.  Die 
Innenseite  ist  braun  bemalt. 

In  dem  nachstehenden  Holzschnitt  Nr.  45  gebe  ich  die  Ab- 
bildung des  in  gleicher  Tiefe  gefiindenen  Bruchstücks  einer  auf 
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der  Scheibe  gcdrchtoii  Vase  aus  feingeschläniintcni  rothlichtMi, 
4  nun  dicken  Thon.  D'iv  Mah-rei  ist  roth  auf  ruthlichcni  Unter- 
«^runde.  Am  Kande  ist  ein  breiter  liorizontak'r  rother  Streifen. 
Darunter  zwei  vertic^iK'!  Streifen,  deren  einer  von  je  zwei  Linien, 
die  durch  Zickzacklinien  verbunden  sind;  der  andere  aus  sieben 
Linien.  Diese  beiden  Streifen  sind  durch  ein  horizontal  liegen- 
des Traubcnornanient  verbunden.  lu>ehts  ist  ein  Ast  darirestellt. 
Die  Innenseite  ist  einüich  roth. 


Icli  erwähne  ferner  ein  in  l,4o  m  Tiefe  gefundenes  Fragment 
einer  auf  der  Töpferscheibe  herg««stellten  Vase  aus  feingeschlänun- 
teni  gj'lben,  4  nun  dicken  Thon.  Die  Malerei  ist  schwarz  auf 
jielbeiu  l'nterj'rund.  Die  Ornantentation  besteht  aus  einem  senk- 
rechten  Streifen  aus  je  zwei  Linien,  an  welche  sich  nach  innen 
j«'  eine  lieihe  kleiner  Hogen  anschliesst.  Nach  aussen  ist  auf 
jeder  Seite  ein  bogenförmiges  Ornament.  Die  Innenseite  ist 
schwarz  gefirnisst. 

Weiter  ein  in  gleicher  Tief»»  gefiuulencs  Bruchsti'ick  eines 
auf  den»  Töpfi-rrade  gemachten  (iefasses  aus  etwas  gröberm 
gelben,  ebenfalls  4  nun  dicken  Thon  mit  schwarzer  Bemalung 
auf  gelbem  Untergnnid.  Die  ()rnanu>ntation  stellt  auch  wieder 
eiueu  verticalen  Streifen  dar,  dessen  mittlerer  Theil  durch  ein 
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Schlangenornainent  ausgefüllt  wird.  Au  der  Aussenseite  sieht 
umn  auch  hier  je  eine  Kuihe  ansehliesäender  kleiner  Bogen. 

Ferner  das  in  derselben  Tiefe  entdeckte  Fragment  einer 
auf  dem  Töpferrade  gedrehten  Vase  aus  feinge»i  hliimniteni  rothen 
Thon  mit  brauner  Malerei  auf  hellgelbem  Untergrunde.  Man 
findet  auch  hier  einen  horizontalen  Streifen,  de;>>ien  inneres  Feld 
dureh  Ueihen  kleiner  horizontaler  Bogenlinien  ausgefüllt  ist, 
während  sieh  nach  aussen  je  eine  Keihe  kleiner  Bogen  anschli«*sst. 
Die  Innenseite  ist  »'infach  seliwarz. 

8.   VASKN  MIT  VKR.S(  l||KnKNAHTl<;KIl  ültXAMKXTATIOX. 

Der  nebenstehende  Jlol/sehnitt  Nr.  46  bringt  zwei  in  einer 
Tiefe  vuu  l,&o  m  gefundene  Bruchstücke  einer  grossen,  auf  dem 


Nr.  46.   Vatenfragmeul.   Circa  ■  j  Uniue;  Ttafa  l,SO  m. 


Töpferrade  gearbeiteten  Vase  mit  weiter  Oeffnung  zur  An- 
schauung. Der  Thon  ist  gelb  und  8  nun  dick;  die  Bemalung 
rothbraun  auf  gelbem  Untergrund.  Maj»  sieht  unter  dem  Halse 
des  Ciefasses  einen  hurizonUtlen  Streifen  und  parallel  damit  drei 
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horizontale  Bänder  auf  dem  Bauche.  Dazwischen  sind  auf- 
steip^ende  und  absteigende  Trauben  angel>ra<*ht,  deren  jede  zehn 
Reihen  Beeren  hat.  Die  Innenseite  ist  einfach  gelb  bemalt. 
Eine  rihnlichc  Ornanu'ntation  ktuumt  auf  einer  in  Cypern  gefun- 
denen Vase  V  sowie  auch  auf  einer  V;iäc  ans  Jalvsos  -  vor. 

In  den»  nachstehenden  Holzschnitt  Nr.  47  bringe  ich  das 
Fragment  einer  kleinern,  auf  der  Töpfers«'heibe  gedrehten  Vase 
aus  hellgelbem,  4  mm  dicken  Thon  zur  Darstellung.    Die  Oefl- 


Nr.  i7.    Vaacnfragniriit.  '  Xr.  48.  Vmu. 

CiroA  '  2  (^irOMc;  Tiefe  I  in.  Ctrca  *  «  Uröt«e;  Tiefe  1  m. 


nung  ist  weit,  die  Bemalung  röthlichbraun  auf  hellem  Untergrund. 
Der  Hand  ist  mit  einem,  der  Bauch  mit  zwei  horizontalen  iStreifen 
decorirt,  zwischen  denen  aufrechtstehende,  mit  Farbe  ausgefiillte 
Halbkreise  angebra«'ht  sind,  längs  deren  (leradseitc  eine  Linie 
ist.    Inwendig  ist  einfache  bratuie  Bemalung. 

F«!rner  bringe  ich  in  der  obenstehenden  Figur  Nr.  4S  eine 
in  circa  1  m  Tiefe  gefundene,  auf  der  Scheibe  gedrehte,  unver- 
sehrte kleine  Vase  niit  zwei  Henkeln  aus  feinem  gelben  Thon 
mit  rotbcr  Bemalung  zur  Anschauung.  Das  ganze  Gefass  ist 
an  der  Aussenseitc  mit  horizontalen  Kingen  verziert.    Auf  der 


'  Louis  Palma  di  Cesnnlii,  Cyprus  (London  1877),  S.  247. 
'  Algert  Diimont  et  Jules  Chaplaiii.  Lcs  Ceramiqnes  de  la  Grccc  propre, 
Taf.  III,  Nr.  1.0. 
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Schulter  ist  ein  Streilen  von  elf  Linien  mit  nach  unten  gerichteten 
kleinen  Bogen,  denen  au&teigende  Bogen  entsprechen,  die  auf 
einem  breiten  Streifen  um  den  Bauch  stehen.  Die  Innenseite  ist 
monochrom  roth  bemalt. 

Der  folgende  Holzschnitt  Nr.  49  zeigt  eine  in  gleicher 
Tiefe  gefundene,  auf  dem  Topferrade  licrgestellte  Vase  aus  sehr 
lein  g«'8chlämmtoin  rnthlichen  Thon,  die  nr8pri'in<;lich  bestimmt 
war,  an  den  dvv'i  autVci  litstcln-ndcn  Schnlti^rlienkeln  auCgt  hruigf 
zu  werden.    Am  Halse  ist  ein  kleiner  Jirneli.    Die  Beuinlung 


Xr.  49.  V«M.  Ctm  i',  GrBMt;  TM«  1  m. 


ist  roth  auf  hellrothem  Untergrund.  Der  Rand  ut  mit  vier 
Reihen  von  je  16  Strichen  decorirt.  Die  Aussenseite  hat  sechs 
horizontale  rothe  Streifen.  Zwischen  dem  zweiten  und  dritten 
derselben  ist  eine  Reihe  senkrechter  Zickzacklinien;  zwischen 
dem  vierten  und  f&nften  und  dem  fimftcn  und  sechsten  sind 
zwei  Streifen  von  je  sechs  horizontalen  parallelen  Linien.  Der 
Fuss  ist  verhäItni^<sln^lssi^  klein,  der  innere  liand  r<itli. 

Die  narlisteliriidf  Fii^iir  Nr.  öO  lii  ingt  die  AI)l>il(limLC  cint's 
;int'  der  Tiiiili  rs»  licihi-  pHlrclitcn  (ietassrs  aus  Ifin^jeseldänini- 
ti'iii  i^fllu'iu  4  IIIIII  dii  kcn  Thon  mit  rt>th<'i-  ncni.iiiinir-  Das  (tc- 
tViss  ist  auf  der  einen  Seite  i^eiiroelien  nnd  hatte  waliiMlieinlieli 
zwei  Henkel,  wovon  nm*  der  eine,  im  Hilde  sielitlmre,  erhalten 
ist.    Zwischen  einem  brvitcu  horizontalen  Strciicn  am  Rande 
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und  einem  schnialcu  am  Fasse  sieht  man  am  Bauche  zwei  herum- 
gehende horizontale  Bänder,  wovon  das  obere  aus  einer  dicken 
Wellenlinie,  das  untere  aus  sieben  wagerechten  parallelen 
Linien  besteht.  Der  Henkel  ist  bemalt.  Die  Innenseitc  ist 
monochrom  hellroth. 

Weiter  gebe  ich  in  dem  nebenstehenden  Holzschnitt  Nr.  51 
die  Abbildiuig  eines  in  ungefähr  1  m  Tiefe  gefundenen  einhen- 
keligen, auf  dem  Töpferrade  gedrehten  Gefässes  aus  3  mm 
dickem  röthlichen  Thon  mit  rother  Bemalung.  Der  R^md,  der 
Henkel,  sowie  der  ganze  untere  Theil  sind  roth.   Um  den  Bauch 


Xr.  y>.  Uefäu. 
3^  (irOtce;  Tiefe  nicht  mngcgebeii. 


Nr.  SI.  UofKM. 
>  a  Uratte;  Tiefe  1  in. 


ü'u'ht  man  den  horizontalen  gelben  »Streifen  des  geschlümmten 
Thons,  worin  das  (lefäss  vor  Auftragen  der  Malerei  getaucht 
war.  Fast  in  der  Mitte  dvs  Bauclis  ist  ein  brustformiger  Aus- 
wuchs, der  wahrsi  heinlieh  auch  an  dem  an  der  andern  Seite  ab- 
gebroclienen  Stiick  war.  Die  Innenseite  ist  roth  gefiruisät;  nur 
um  Boden  ist  ein  lieller  Kreis. 

Ich  erwähne  ferner  ein  in  gleicher  Tiefe  gefundenes,  auf  der 
Scheibe  gedrehtes  einhenkeligejs  Gefass.  Dasselbe  ist  aus  feinem 
gelben,  3  mm  dicken  Thon  und  hat  eine  rothbraune  Malerei  auf 
hellem  l'ntergnuule.  l'nter  dem  Rande  ist  ein  etwas  schwarz 
gerathener  breiter  Streifen,  woraut  eine  Zickzacklinie  und  weiter 
unten  am  Bauche  ein  Streifen  folgt,  der  aus  sechs  feinen  und 
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einer  stjirken  Linie  besteht.  Auch  der  Fuss  ist  bemalt.  In- 
wendig sieht  man  den  Kand  roth  heuialt  und  den  Hoden  mit 
zwei  concentrisehen  liingen  derorirt. 

Ich  bringe  lerner  in  dem  nebenstehenden  Holzschnitt 
Nr.  52  ein  in  derselben  Tiefe  gefundenes,  auf  dem  Tö|»ferrade 
hergestelltes  gebrochenes  Gelass  mit  einem  Henkel  zur  Dar- 
stellung, welches  höchst  wahrschciidich  zwei  Henkel  hatte.  Ks 
ist  sehr  leicht  gemacht  und  aus  grauröthlichem,  '.\  mm  dicken 
Thon  mit  schwarzer  Malerei  auf  hellrothem  Untergrunde.  Auf 
dcui  Kaode  ist  eine  Ueihe  Punkte;  nm  Henkel  fünf  Flecken. 


Nr.  53.  UofiiM  mit  Kokette.  Xr.  53.  Ucfli««  mit  Ro»«lle. 

1,,,  UrOtse;  Tiefe  1  m.  >..i  OrOsM;  TUro  1  m. 


An  beiden  Seiten  zwischen  den  Henkeln  ist  eine  von  Punkten 
umgebene  Rosette;  sonst  keine  Hemalung. 

Nr.  53  stellt  eine  in  imgefsdir  gleicher  Tiefe  gefundene, 
auf  dem  Töpferrade  hergestellte  gebrochene  Vase  aus  sehr  fein 
geschlämmtem  gelben,  nur  3  mm  dicken  Thon  dar,  die  sehr 
leicht  gearbeitet  und  mit  rother  Bemalung  decorirt  ist.  Oben 
auf  dem  lljinde  ist  eine  herumgehende  Reihe  von  Punkten;  am 
Henkel  ein  grosser  Fleckeij/  Auf  dem  Bauche  —  in  der  Mitte 
zwischen  den  Henkeln  —  sieht  man  eine  kleine  Rosette.  Der 
Fuss  ist  klein.  Diese  A'ase  hat  mit  der  vorhergehenden  (Nr.  52) 
eine  auflallende  Aehnlichkeit,  nur  ist  sie  feiner  mid  sorgfältiger 
gearbeitet  und  weniger  gebrannt.  Die  Grösse  beider  Vasen  ist 
ungetahr  dieselbe. 
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Beurhtuiig  verdient  ferner  das  in  l,.so  ra  Tiefe  gefundene 
Fragment  vom  obern  Tlieile  einer  auf  dem  Töpferrade  gedrehten 
tiefen  iSeluile  ans  feinem  röthlielien,  3  mm  dirken  Thon,  welchem* 
ich  auf  Tafel  XXV'I,  Fig.  a,  zur  Anst  hauung  bringe.  Die  Be- 
uudung  ist  schwarz  auf  gelbem  Untergrund.  Man  sieht  eine 
Linie  um  den  Kand  und  darunter  eine  grosse  Kosette  aus  drei 
»•«)neentrisehen  Kreisen,  deren  äusserer  punktirt  ist  und  wovon 
die  beiden  innern  von  einem  Kreuz  durehsclinitten  sind,  in  dessen 
rechten  Winkeln  vier  Punkte  stehen. 

Es  haben  sich  noch  zwei  Fragmente  von  Thongctassen  mit 
ähnlichen  Rosetten  in  Tiryns  gefunden,  wovon  ich  das  eine  in 


Nr.  54.    VueufrsgnieDt  mit  UoMttc.    ' (iroiae;  Tiefe  nicht  >ugrgebrn. 

nebenstehendem  Holzschnitt  Nr.  54  zur  Anschauung  bringe. 
Das  Hruchsti'ick  besteht  ebenfalls  aus  feinem  röthlichen,  3  mm 
di«  ken  Thon  mit  schwarzer  Hemalung  auf  gelbem  rntergrunde. 
Die  Kosette  liegt  hier  in  einer  Spirale  und  das  Feld  wird, unten 
durch  einen  Streifen  von  acht  fast  wagerechten,  parallelen  Linien 
und  links  durch  ein  Hand  von  zwei  stehenden  Linien  ab- 
geschlossen, an  die  sich  nach  aussen  eine  Keihe  kleiner  Bogen 
anlehnt. 

Eine  ähnliche  Verzierung  findet  man  auf  einem  aus  einem 
der  uralten  Gräber  in  Nauplia  staninuMiden  und  Im  Mykeni- 
schen  Museum  in  Athen  aufbewahrt(!n  (refäss. 

Wir  finden  die  Rosette  ungemein  häufig  in  der  altorienta- 
lischcu,  sowol  ägyptischen  als  assyrischen  Kunst,  luid  vielfältig 
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b^^qpien  wir  ihr  auf  den  trojanischeD  ^  nnd  mykenischen'  Thon- 
gefassen  und  Goldaachen.  Die  merkwürdige  skulptirte  Decke 
des  TOD  mir  in  der  minyischen  Schatzkammer  in  Orchomenos' 
entdeckten  Thalamos  ist  mit  nicht  weniger  als  184  grossen 
Rosetten  geschmQckt.  Rosetten  kommen  auch  auf  den  Thon- 
g^issen  aus  den  Grilbem  von  Jalysos*  vor;  ebenso  auf  den 
Basreliefs  Thoutmes'  III.  (XVIII.  Dynastie),  wo  .die  Khetas 
(Phönikier)  dem  Pharao  Xum  darbringen,  welche  mit  Rosetten 
decorirt  äind. 


Sir.  a.  Kmum.  Giro»  >'«  GiOtMi  Tiefo  1,50  m. 


Pmit'sx)!-  S;iyvH'  ^l:iiil)t.  dass  dir  IvosrttciiviTzirninj;  in 
Babylouii'H  crtuiidi-n  worden,  dann  in  die  Ilandarlieil  der  Phö- 
nikier iiltergugHugcu  und  von  diubcu  uucU  Westen  gebracht 
worden  s^ei.* 

Weiter  gebe  ich  im  nebenstehenden  IIolz«H;hnitt  Nr.  bb  die 
Ald)ildung  einer  in  I.su  ni  Tiefe  gefundenen,  aus  der  Hand  ge- 
machten kugelrimdeu  Kanne  mit  conTexem  Boden  aus  letnem 


<  Sthlieinuini.  Ili..s,  S.  3»l,  N'r.  8.  514»  Mr.  835;  S.  5U»,  Nr.  812, 
843,  KIT;  S.  fi^l,  N.  ST:; 

»  ikhliemauo,  Mykeuac,  2»i2,  Nr.  3;«;  t>.  Kr.  'Sil  i  Ü.  270,  Nr. 
314;  Taf.  XII,  Nr.  56,  07;  Taf.  XIII,  Kr.  67. 

*  ScbUemann,  Orebomenos,  Taf.  I. 

*  A.  H.  Saycc,  üi  „The  Coutcmptfrary  Revi«w*S  Dccomlier  1878. 

*  EbendM. 
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gelben  Thon.  Der  Hals  und  (Irr  Henkel  sind  nl»gebroclieu.  Die 
Benialnng  ist  theils  dunkelbraun,  theilä  hellbraun.  Uni  den  Hals 
gellt  ein  horizontaler  Streiten,  von  dem  an  zwei  Seiten  je  zwei 
senkrechte  Streifen  aufeinander  t'oWcndt^r  boixenförniisjer  Ver- 
zierungen  heruntergehen.  Die  Dct-oration  wird  dureh  zwei  Ro- 
setten vervollständigt,  wovon  eine  auf  jeder  Seite  ist. 

In  beifolgendem  Holzsehnitt  Nr.  5<»  gebe  ieh  ferner  das  Hild 
einer  in  gleieher  Tiefe  gefundenen  kleinen,  auf  der  Topfersi  heibe 
gedrehten  Vase  aus  hellrothem  Thon.  Anstatt  des  gewöhnlichen 


Nr.  iC.   üvfiita.   eirc*      Utdnt;  Tief«  l.jO  m. 


Henkels  ist  hier  nur  ein  kleiner  gerader,  wenigstens  zur  Hälfle 
fehlender  Gritt".  Das  (ielTiss  ist,  auf  gelbem  Untergrund,  bis 
auf  die  Mitte  roth  bemalt;  darunter  sind  braune  horizontale 
Linien. 

Das  Thongefäss,  dessen  Form  sowol  in  Tiryns  als  in  My- 
kenae  unter  den  verschiedenen  Formen  am  allermeisten  vor- 
kommt, bringe  ich  in  umstehender  F'igur  Nr.  57  zur  Darstel- 
lung. Es  ist  eine  nahe  an  ilvr  Oberfläche  gefundene  kugel- 
förmige Kanne  mit  kleinem  flachen  Fuss  aus  gelbem  Thon. 
Oben  ist  ein  Henkel  mit  einer  mittlem  Stiitze  zur  Iie(|uemlich- 
keit  für  die  Finger  und  zur  grössern  St)lidität.  Etwas  unter- 
halb der  Stütze  ist  (h-r  Ausguss.  Die  Malerei  ist  in  gelber  und 
rothbrauner  Farbe.     Oben    um   die  Stiitze   herum   sind  vier 
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Zeichen  in  Form  von  Lambdas;  auf  der  Stütee  selbst  concen- 
triscbe  Kreise.  Auf  dem  Bauche  de«  Gefasses  liegen  von  oben 
nach  unten  aufeinander  folgende  horixontale  Streifen  verschiedener 
Farbe  imd  Starke,  die  auf  der  Drehscheibe  gemacht  sind. 

Es  muss  eine  Zeit  gegeben  haben,  als  genau  dieselbe  Form 
von  Thongefassen  überall,  wo  das  grosse  asiatische  Volk  in  der 
griechischen  Welt  Ansiedelungen  gehabt  hat,  äusserst  beliebt 


Vt.  U.  ÜvUm  mit  rObnufdnnlflMi  Amgamt. 
*la  OrOcM/  ■■wH>ii>«  la  4ot  ObtcflMM  gtAiadm. 

und  in  ullgeiiicinem  Oebrauch  war,  denn  in  Mykenae  und  Tiryns 
findet  man  Tansende  von  Fragmenten  davon,  sowie  auch  sehr 
viele  ziemlich  gut  erhaltene  Exemplare;  in  den  paar  in  Spata 
geoffiieten  Gräbern  waren  fünf  Exemplare  vorhanden,  in  denen 

von  Nanplia  und  im  Knppel<^raho  von  Mciiidi  je  eins,  und  alle 
diese  Funde  sind  im  M ykt  uisclien  Museum  ausgestellt.  Ausserdeu» 
enthält  das  Nationalmuseum  in  Athen  aeht  in  Attika  gefundene 
Exemplare  davon,  deren  Fundorte  nicht  augegei)en  siiul.  Das 
Museum  (h'r  Akropolis  eiilhiilt  fiiuf  ganze  Fxciiipl.ii-e  und 
Fragmente  von  sechs  andern,  die  in  den  untersten  Schuttsc  hieh- 
ten  der  Akropolis  gefunden  sind.    Der  Director  des  öcbifis- 


Kleine  Sobaleu. 
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arsenals  auf  Salamis,  Kapitän  Andreas  Minonlis,  besitzt  in  seiner 
Snmnilunj!;  v'm  in  einein  Gnibo  :mf  Salamis  getundenes  Exem- 
plar. Die  kleine  Sammlung  uralter  Thongcrässc  aus  Thera  iu 
der  Französisi-Iien  Schule  xa  Atlien  enthält  ein  Exemplar.'  In 
KnosBOB  auf  Crota  wurden  fünf  Exemplare  entdeckt.^  In 
Cypern  kommt  genau  dieselbe  Yasentbrm  häufig  vor\  und  vier 
dort  gefundene  Exemplare  sind  im  Musde  du  Louvre.  Dasselbe 
Museum  enthält  auch  zwei  aus  Aegyptw  stammende  Exemplare, 
in  welchem  Lande  diese  Vaeenform  sehr  häufig  vorkommt.^ 
Das  British  Museum  enthält  nicht  weniger  als  51  Exemplare 
gans  genau  derselben  Form;  5  davon  stammen  aus  Athen, 
3  aus  Aegypten  und  43  aus  den  Gräbern  der  im  'hohen  Alter- 
thum jahrhundertdang  von  den  Phonikiem  bewohnt  gewesenen 
Stadt  Jalysos  auf  Rhodos. 

Noch  erwähne  ich,  dass  ich  in  Tiryns  audi  den  obem  Theil 
eines  solchen  (irefTisscs  fand,  welches  iu  jedem  Henkel  drei  LücUer 
zum  AnlimngL-n  hatte. 

Ich  gebe  auf  Tafel  XXVII,  Fig.  b,  die  Abbildung  einer 
der  von  mir  im  Pnl.i^t  von  Tiryns  ?;efnndenen  sechs  aus  der 
ITand  «rem  a  c  1»  t  r  ii  kli  inen  Schalen  aus  feinem  fjelben  Thon, 
die  nicht  viel  i^rösscr  als  i  in  LrittVl  \md  theilweise  am  liande 
durchbohrt  sind.  Bei  den  meisten  derselben  ist  die  Vcmerung 
dui-ch  sich  rechtwinkelig  kreu/.ende,  aus  je  vier  Linien  besteheude- 
Streifen  rothbrauner  oder  schwar/er  Farbe  herge.st(>]lt.  1k>i  klei- 
nem Exemplaren  ist  nur  eine  gemalte  Linie.  Es  kam  auch  eine 


1  Albert  Dumont  et  Jule»  Chaplain,  LeaC^miques  de  la  Or^e  propre, 
S.  38  und  65. 

'  Ebcndiw.,  S.  65. 

*  Ebenaai-t  S.  44. 

*  Soplius  Müller,  Ursprung  und  Entwiekclung  der  pui  npHiHchen  Bronze- 
cultur  (1882),  deutsclic  Iffliorsptzuiig  von  Früuleiu  .1.  Mcstorf,  S.  3.'{3; 
lluKcUiui,  I  moDumciiti  di-ll'  Kgitto  c  della  Nuhia,  II,  Taf.  5G,  Nr.  W; 
Leemannt,  AegypUtebe  Monameote,  II,  Taf.  61^  Kr.  415. 
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äliulu  he  kleine  Schale  mit  zwei  klrincn  siih  s^p<;^eniil>pr8telipndcn 
(iriffen  vor;  sie  ist  niif  der  Iiiiifiisi  ite  mit  Deck wci.ss  iihirzoge», 
woi'uui'  zwei  sicli  schueideuUe  rülUe  Streiten  gt  nmlt  sind. 

a.  VKHSCHlEDKNAKTKiK  KUNbSTi  fKE  ALS  GEBllAXNTKM  THON'. 

ßine  der  merkwindigött  n  in  Tiryns  vorgekommenen  Thon- 
saelu'ii  i>t  das  anf  TalM  XXIV,  Fig.  <1  und  e,  ubgebildote,  in 
l^m  Tiefe  gef'nndiMie  Fragment  einer  grossen  Badewanne.  Es  ist 

0.  70  lu  laug  und  bat  einen  55 — GO  mm  dicken  Itand.  Die  Wan- 
dung 9clbAt  ist  nur  15  mm  dick.  Es  besteht  aus  grobem  rotben 
Tbon  mit  vielem  Kiesel,  infolge  dessen  die  Politur  mangelbaft 
ist*  An  der  Seite  ist  eine  grosse  Ilandliabe  in  Gestal.t  eines 
Henkels  erhalten.  Das  ganxe  Stflck  ist  auf  gleicbe  Weise  ge- 
schweift wie  unsere  Badewannen.  Die  Malerei  ist  in  weisser 
Farbe  auf  den  röthlicben  Thougrund  aufgetragen.  Quer  über 
die  breite  Oberseite  des  llandes  gehen  Streifen.  Inwendig,  dem 
Rande  folgend,  laufen  drei  breite  horizontale  Unien;  darunter 

1, M  ()ss.-  Spiralen.  Auf  der  Aussetiseite  sind  unter  dem  weil  aus- 
lädt iidin  Itaiul»'  nur  noch  zwei  Streiten  sichtbar.  Der  Henkel 
ist  mit  atlit  vt  iticaliMi  Sticilrn  vcizitit. 

V(»n  eigentliciKU  ivi  ukcn  (m!5ot)  dei*  trojanisi  Inn  F(»rm 
(vifl.  „llios*'^,  S.  4*2;i,  Nr.  ;M4)  kamen  nnr  Fragmente  vor:  (  ins 
tlt'iscllicu  hatte  t'iuen  vielfach  senkrocht  (hn*chl)ohrtiii  iiaiid: 
zwei  andere  Fragmente  waren  nut  Bleiklannnern  zubanunen- 
geflickt.  \Vir  liniden  auch  viele  einzelue  lileiklamulcm,  die  auf 
ähnliche  W(Mse  vei'wandt  sein  ningcu* 

Ks  fanden  sich  auch  in  einem  Gemach  des  Palastes  ncbon- 
einandert>tchend  i£wei  zylinderförmige  Krnken  aus  sehr  unreinem 
dunkelbraunen,  etwa  30  mm  dicken,  äusserlich  und  auf  der 
Innenseite  ungeglättcten  Thon,  wovon  die  eine  0,««  m,  die  an- 
dere 0,ai  m  im  Durchmesser  hatte.  Beide  waren  oben  ab- 
gebrochen und  hatten  in  ihrem  jetzigen  Zustande  0,€ö  ni  Hobe, 
wonach  wir  verniuthen,  dass  sie  bis  i  ni  hoch  gewesen  sein 
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mögen.  Ein  dicsun  vollkonmien  ähnliclu'ä  GefTiss  wurde  in  einen» 
andern  Zimmer  angetroffen.  Cylinderförniigc  (Jetasse,  aber  etwas 
kleiner  und  besser  gearbeitet,  fanden  sieh  auch  unter  den  Triini- 
mern  der  ersten  und  urältesten  Stadt  von  Troja,  in  welcher  die 
in  der  zweiten,  dritten,  viei-ten  und  füntlen  Stadt  zu  vielen  Ilun- 
dei-ti'U  vorkommenden  grossen  Pithoi  der  gewöhnlichen  Form 
durchaus  fehlen. 


Nr.  SS«.    Fackpllraurr.    >  n  iiTi\**e. 


VorsteluMjdt'r  Holzschnitt  Nr.  ."iS  zeigt  die  Al>bildung  eines 
merkwürdigen  (Ji'genstandes  aus  dunkelrotheiu  Thon,  der  nii  hts 
andtM'es  gewesen  .sein  kann  als  ein  Fackelträger.  Die  Höhe 
desselben  ist  225  nun,  der  Durchmesser  der  Uöhre  48  mm.  An 
einer  Jiach  oben  sich  erweitennh'n  Köhre  ist  in  d<'i*  Mitte  ««ine 
Art  von  Schale  augebracht,  deren  llander  jetzt  weggebrochen 
sind.  Drei  iihnliche  Fackelträger  aus  Thon,  sowie  Bruchstücke 
von  anderen,  welche  in  den  luitersten  Schuttschichten  in  d<*r 
Akropolis  zu  Athen  gefunden  sind,   werden   im  Museum  der 
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Akropolis  aufbewahrt.  Professor  Charles  T.  Newton  vom  Hritisli 
Musciiin  macht  mich  auf  Tafel  IL  unter  Nr.  6  in  Mionnet's 
Recueil  ilffi  Mancftcs  nufiu(>rksam,  wo  ein  sehr  äihnlieher  Fju'kel- 
träger  mit  brennendi'r  R-ick»  !  auf  einer  Münze  von  Aniphijxilis 
dargestellt  ist. 

Es  geht  daraus  hervor,  dass  ähnliche  Fackelträger  auch 
noch  in  dassischer  Zeit  in  (ielirauch  waren,  jedoch  sind  nieines 
Wissens  die  drei  in  der  atliener  Akropolis  und  d(>r  eine  in 
Tiryns  die  einzigen  Exemplare,  die  je  gefunden  sind. 


Nr.  S9.  Nr.  6«.  Nr.  61. 

Vuen<l«ckel  mit  durclibohrteni  Henkel.    >  .•  (irüa*e.    Knndliefe  nubrk*niit. 


Die  drei  Ilol/Mlmitte  Ni".  (>Ü  ujuI  (»1  stellen  eint-n  merk- 
wi'udi;ren  Vasendeckel  von  drei  Seiten  gesehen  dar,  Derselhr 
besteht  aus  brauneiii,  wohlgeglätteten,  aber  unbenialten  Thon, 
und  hat  oben  einen  horizontal  durchbohrten  Auswuchs,  der  zu 
beweisen  scheint,  dass  der  Deckel  zu  einer  Vase  gehörte,  die 
an  zwei  Seiten  je  einen  senkrecht  durchbohrten  Auswuchs  hatte. 
Die  Vase  konnte,  wie  ich  es  in  „Ilios"*,  8.  -{Ol),  Nr.  2.') 2,  gezeigt 
habe,  mittels  einer  durch  die  Seitenlöcher  und  den  Deckel  ge- 
zogi'uen  Schnur  aufgehängt  oder  getragen  und  fest  verschlossen 
werden.  Auf  der  l'ntereeite  des»  Deckelbodens  (Nr.  (51)  si«'ht 
man  ein  Kreuz  und  15  Punkte  eingeschnitten. 

Auf  Tafel  XXVII,  Fig.  c,  bringe  ich  ein  in  einer  Tiefe 
von  1,1(1  m  gefundenes  aus  dei-  Hand  gemachtes  kleines  (Jefäss 
von  schlauchartiger  Form  aus  rötlilichem,  4  mm  dicken  Thon 
mit  rother  Bemalung  zur  Anschauung.  Dasselbe  ist  am  Bauch 
mit  einem  Linearornament,  uuf  dem  Kücken  mit  kl(>ineii  Bogen 


Staudplatte  mit  einem  HuDtle. 


161 


verziert.  Der  Henkel  war  abgebrochen  und  ist  in  der  Zeichnung 
ergänzt.  Der  (lebrauch  dieses  sonderbaren  (lef  asucs  ist  um  ein 
Uäthsel;  als  Lampe  kann  es  nicht  gedient  haben,  und  überdies 
habe  ich  unter  prrdiistorischeu  Triininiern  noch  nie  eine  Spur 
von  Lani[)e  gefunden;  aucli  waren,  wie  ich  iiewiesen  habe',  so- 
gar n(»ch  dem  llonier  jegliche  Art  von  Lampen  durchaus  un- 
bekannt. 

Zwei  vollkonun<'n  ähnliche  (letasse  wurden  in  den  Aus- 
grabungen in  der  Akropolis  zu  Athen,  in  den  untersten  Schutt- 


Nr.  6:1.    StitiiilpUtt«  mit  oiiieiu  Iluuile. 
Natarllclio  Orus»c;  Ticfu  l,au  ni. 

schichten  gefunden  und  sind  im  Akropolis-Museum  zu  sehen. 
Zwei  andere  Analog:i  belinden  sich  in  einer  Privatsanunlung  in 
Athen,  stanunen  aber  aus  Alykenae ein  drittes,  welches  angeb- 
lich aus  Cypern  stannnt,  ist  im  Museum  zu  Tricst.  Auch  ent- 
hält das  Musee  du  Louvrc  sechs  (lefussc  voUkonunen  ähnlicher 
Form  in  der  cyprischen  und  vier  in  der  etruskischen  Sammlung. 

Noch  erwähne  ich  ein  grosses  in  1  m  Tiefe  gefundenes 
Bruchstuck  eines  Gefässes  aus  3 — 4  mm  dickem  grauen  Thon, 
welches  vor  der  Brennung  in  eine  Auflösung  grünen  Thons  ge- 
tAucht  ist  und  daher  eine  grüne  Farbe  hat.  Nur  der  äussere 
Rand  und  die  innere  Seite  sind  schwarz  bemalt. 


Nr.  <\i.    Scliiiri'i'l  mit  klonkfOr- 
iiiiKcii  Kugeln. 
Nuliirl.  (IrOmoi  Tii-fo  I  ni. 


•  SchliL'inanu,  Ilio»,  S.  ÜiU,  <Ji>ti;  Schlicmanii,  Troja,  S.  HJL 
'  .\lhert  Duraout  et  JuK-s  Chaplaiu,  Lcs  Cerainii|ucs  «ic  la  Grere  propre, 
8.  57,  58,  Nr.  34,  35. 

ScnLiXMAax,  Tlrjnt.  11 
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In  dem  uinstebcndcu  Ilolzijcliultt  Nr.  62  stelle  ich  cineu 
in  1  m  Tiefe  gefundenen  Gegenstand  von  hellgelben»  Thon  dar; 
derselbe  ähnelt  einer  Schüssel  mit  klussiurnii;;en  Ku^jeln  und  hat 
'.i'2  nun  im  Durchmesser. 

Das  Bild  Nr.  G^l  zeigt  eine  in  l,.'.o  m  Tiefe  gefundene  ovale 
Standplatte  aus  röthlichem  Thon.  Links  ist  eine  Figur  weg- 
gebrochen, deren  Standspuren  noch  sichtbar  sind;  rechts  ist  ein 
ruh  dargestellter  Hund,  auf  dessin  liucken  man  vier  Punkte 
sieht.    Am  Kande  der  Platte  herum  ist  ein  schwarzer  Streiten. 


Nr.  M.   8t4ipiel  ron  Thon.  Kr.  65.    U <•(((> n «Und  ran  Thon. 

Circ«  1,1  Urutic;  Ti«fe  circ»  1  ni.  Katari.  OröM«;  Fundtiefc  uultekauut. 

Die  vorstehende  Abbildung;  Nr.  64  stellt  einen  kegelfor- 
niigen  Stöpsel  von  grobem  rotlien  Thon  dar.  Derselbe  ist 
85  mm  lang  und  hat  an  beiden  Seiten  Auswi'ichse.  Ein  ähnlicher 
Clegenstjuid  ist  meines  Wissens  anderswo  noch  nicht  gelunden. 

In  Nr.  65  bringe  ich  einen  horizontal  diuchbohrten  Clegen- 
stand  aus  röthlichem  Thon  zur  Anschauung,  dessen  Gebrauch 
uns  ein  Itäthsel  i.st.  Derselbe  ist  viereckig  und  hat  etwas 
heraustretende  Ecken. 

Nr.  66  stellt  einen  flachen  knusförmigen  Gegenstand  dar 
aus  feinem  gelben  Thun  mit  einem  kleinen  durchbohrten  Grift'. 


(»egenstand  in  Form  eines  Fusses. 
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Seine  Läntje  betriiji;!  00,  seine  Breite  44  mm.  Gehraucli  eben- 
falls nnheknnnt. 


Nr.  M.    (iegviiiUiid  au»  Tlioo.  Nr.  <;7.    Uhr  vuu  Thoii. 

NatttrI.  UruMej  >'uiidti«fi]  unhekanut.  <  ^  UrOMc;  Tiefe  ungcwiM. 

Der  vorstehende  Ilolzsclinitt  Nr.  (>7  veransebaulicht  einen 
üej^enstand  ans  sehr  unreinem  gelben  Thon  in  Form  eines  Ohrs. 
Er  ist  «^ar  nicht  gej^liittet  und,  wie  der  Hrueh  an  der  rechten 


Nr.  •>•<.    (fegeuttmid  von  Thon  In  Form  eine*  Futwi. 
>a  UrOwe;  Tiefe  :t  ni. 

Seite  zu  beweisen  scheint,  «n  etwas  anderem  befestig  gewesen 
und  abgebroch(>n.  l'nten  ist  ein  dmchgeiiendes  Loch  und  an 
vielen  Stellen  sieht  man  Spuren  einstiger  n»ther  ßemalung.  Die 

11* 
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Tiefe,  in  welcher  dieser  Gegenstand  gefunden  wurde,  ist  iin- 
gcwiss. 

In  umstehendem  Holzschnitt  Nr.  08  bringe  ich  einen 
höchst  sonderbaren,  w<dilgcglättetcn,  in  2  ni  Tiefe  gi'fundcnen 
Gegenstand  aus  wenig  gehranntent  schwarzen  Thon  zur  An- 
schauung. I)('rsell>c  ist  in  Form  eines  Fusses,  auf  dem  durch 
Einschnitte  die  zum  Befestigen  der  Sandah'u  gehrauchten  Kie- 
men oder  Bindfaden  durgcstelh  zu  sein  scheinen.  Er  ist  17  cm 
lang,  an  der  breitesten  Stelle  78  nmi  breit  und  25 — 31  mm  dick. 


Nr.  dV.    f><>i(<>n*taii<l  von  'rium  mit  1)  lliirch-  Nr.  7<>.    (li'Kcii^tuiur  ><>■■  Tlimi. 

boiiruiiiKou.    ',3  (Irl)»»«.    Kuitillicfi'  I  111.  circa  '  j  (iromie.    Tieft-  I  111. 

Er  hat  unten  eine  Rundung  und  vorn  ein  schräg  liervorstehen- 
des  rundes  Stück,  als  hätte  man  eine  Stutze  uiaclua)  wollen,  um 
ihn  festhinstellen  zu  kömien.  Am  breitesten  Ende  weist  die 
rauhe  Fläche  auf  gewaltsamen  Bruch  hin,  daher  liegt  die 
Vernnithung  nahe,  dass  wir  hier  den  Fuss  einer  primitiven 
Statue  aus  Thon  vor  uns  haben. 

In  dem  obigen  II<»lzschnitt  Nr.  iV.)  bringe  ich  einen  (Je- 
genstand  aus  stark  gebranntem  rothen  Thon  zur  Darstellung. 
Seine  Länge  ist  135  nmi,  seine  Dicke  25  nun;  die  Breite  ist 
oben  35  mni,  unten  70  mm.    Oben  Ist  ein  grosses  durchgehen- 
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des  T/och  und  weiter  unten  sind  acht  kleine  diirclij^ehende  L6- 
cliiT.    G<'brnu('h  unbekannt. 

Es  kamen  auili  16  Clegenstande  aus  unreinem,  wenig  oder 
gar  nicht  gebranntem  braunen  Thon  vor,  wovon  ich  hier  einen 
unter  Nr.  70  zur  Darstellinig  bringe.  Die  Länge  derselben  be- 
trägt 80  mm;  der  obere  und  untere  Durchmesser  72  nun.  Nach 
der  Mitte  zu  ist  eine  Verengung.  Aehnliche  Gegenstände  aus 
wenig  gebranntem  oder  ungebranntem  Thon  sind  in  Mykenae 


Nr.  71.   Cylinder  mit  3  Durch»  Nr.  n.   Tliuii«chellio  oirc»  ifj  OrO»«. 

buhrungen.  */j  *jrO«««.   Tiore  1  ro.  Tiof«  virc«  1  m. 


si'hr  häufig,  und  kommen  sowol  von  Thon  als  von  Stein  in 
Tpdja  viellTiltig  vor.  Wahrscheinlich  haben  sie  als  Gewichte  an 
Webstiihlen  gedient.  Es  ist  kaum  denkbar,  dass  sie  als  solche 
an  Fischnetzen  gebraucht  gewesen  sein  könnten,  da  sich  der 
ungebrannte  Tiion  im  Wasser  auflösen  würde. 

Auch  Cylinder  von  ungeglätteteni,  wenig  gebranntem  brau- 
nen Thon  in  der  im  ol)en8tehenden  Holzschnitt  Nr.  71  ver- 
anschaulichten Form  kommen  vor.  Dieselben  sind  10  cm  hoch, 
haben  6'/,  cm  im  Durchmesser  und  der  Länge  nach  zwei  Durch- 
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bohriingen.  Höchst  wahrscheinlich  »iiid  sie  ebenfalls  als  Ge- 
wichte nn  Webstühlen  «gebraucht  worden. 

I)ery;leichea  Cylinder  mit  dopjielten  Durchbohrungen  waren 
»nch  in  Mykenne  vorhunden,  doch  glaube  ich  nicht,  dasa  sie 
noch  anderswo  gefunden  sind. 

Es  kamen  audi  viele  im  Centrum  durchbohrte  Disken  aus 
wenig  gebranntem,  sehr  unreinem  gelben  Thon  vor,  wovon  ich 
eine  Probe  unter  Nr.  72  sur  Anschauung  bringe.  Die  Aus- 
senseite  ist  nicht  geglättet.  Sie  haben  diirchschnittUch  eine 
Dicke  von  62  mm,  und  einen  Durchmesser  von  140  mm  und 
eine  Lochweite  von  25  mm.  Sie  sind  von  dieser  Grösse 
auch  in  Mykenae  und  Orchomenos  gefunden  worden;  in  Troja 
dagegen  .sind  alle  Disken  von  dieser  oder  annähernd  von  dieser 
Grosse  aus  Stein,  nnd  es  kommen  dort  nur  sehr  kleine  im  Cen- 
trnm  durchbohrte  Scheiben  aus  Thon  vor.  Der  Gcbrnuch  der 
grossen  Disken  aus  tust  ungebranntem  Thon  ist  uns  ein  grosses 
Küthsel,  denn  als  WnrfscbejlK  ii  können  sie  wegen  ihrer  Zer- 
brechlichkeit nicht  gut  gcüicnt  haben. 

Hier  wurden  um-h  etinL^c  uiivi  i  zierte  kleine  durchbohrt»  kegel- 
f'örnugL'  Kreisel  von  braunem  Thon  <!;cfunden,  sowie  aii'lrrf,  welche 
voUkouiuien  die  Form  des  auf  Tafel  XXI,  Fig.  g,  abgebildeten 
ateinerneu  Kreisels  haben.  Von  Terracotta-AVirteln  ähnlicher  For- 
men, aber  meisti  ntlii  lls  mit  eingeschnittenen  Verzierungen,  habe 
ich  in  Troja  mehr  als  22000  saiiiint-ln  können.'  Auch  in  Mykenae 
fanden  sieh  circa  ,50 '  von  solchen  unverzierten  Wirtein.  In 
Tiryns  kamen  auch  mehrere  durchbohrte,  schwarz  gefirnisste 
Kegel  von  Terracotta  vor,  deren  Höhe  und  Durchmesser  durch- 
schnittlich 62  mm  beti^gt,  sowie  ein  paar  ähnliche  durch- 
bohrte, aber  320  mm  hohe  und  breite  Kegel  aus  ungebranntem 


'  Vgl.  ihm  Wort  „Wirtcl*'  im  iu(i<.'x  vuii  „llios'"  uud  das  Wort  „^jpiuu- 
wirteL**  im  Iudex  von  „Treja**. 
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l)rnuncn  Thon,  die  et  was  zerln'orlicn,  aber  als  sie  noch  ganz 
waren,  wenij^.stens  J')  kg  gewogen  haben  müssen. 

Icli  bringe  Iiier  ferner  in  dem  nntenstehendem  Holzschnitt 
Nr.  73  einen  nidf'ürmigen,  ringsherum  eingezaekten,  mit  schwar- 
zem Firnis«  überzogenen  King  aus  gelbem  Thon  zur  Anschau- 
ung. Derselbe  hat  einen  äussern  nurchmessor  von  3S  mm  und 
einen  innern  von  2.S  mm.  Ks  wurden  mehrere  Exeujplare  davon 
gesammelt;  diese  Form  ist  aber  weder  in  Mykenae  noch  sonst- 
wo vorgekommen. 


Nr.  73.    RatlfilrtuiKur  TlioiiriiiR.  Xr.  74.    lUdfiirnitK«*  Thniiachelbe. 

Xaiiirl.  liröiic.  Fuiiiltirf«  nicht  aiiffeKol'«^»       Natilrl.  liri>»»o.    Tief»  niciit  »iigeffp>>cn. 

Der  vorstehende  Hol/schnitt  Nr.  74  stellt  einen  (legen- 
stand  in  Form  einer  »Scheibe  aus  braunem  Thon  dar  und  man 
erkennt  darauf  Spuren  von  Demalung  mit  rothem  Firniss. 
Der  Durchmesser  beträgt  4,'»  mm.  Der  Rand  ist  ringsherimi 
gezackt,  und  nahe  an  demselben  sieht  man  ein  dmchgehendes 
Loch,  (lenau  von  derselben  Form  wurden  eine  Menge  von 
£xcmplaren  gefunden.  Ich  glaul)e  aber  nicht,  dass  Scheiben 
dieser  Art  anderswo  gefunden  sind. 

Dio  Abbildung  Tafel  Will,  Fig.  c,  veranschaulicht  einen 
in  1  Vj  Tiefe  gefundenen  (iegenstand  ans  röthlichem  Thon  in 
Form  eines  dreifüssigen  Sessels  mit  dopjielter  Lehne,  dt'ren 
oberer  Theil  an  der  rechten  Seite  abgebrochen  ist.  Die  Bema- 
lung ist  roth.    Die  Aussenseite  der  Lehnen  und  Füssc  ist  mit 
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breiten  Streifen,  die  Innenseite  derselben  mit  concentrischen  Halb- 
kreisen und  Wellenlinien  verziert.  Die  obere  Seite  des  Sitzes 
ist  monochrom  bemalt.  Die  Höhe  des  Sessels  ist  67  mm;  die 
Breite  62  mm.  Aehnliclic  Miniatursessel  aus  Terracotta  konunen 
auch  in  Mykcnae  vor  und  sind  im  Mykenisehcu  Museum  in 
Athen  zu  sehen. 

In  nebenstehendem  Holzschnitt  Nr.  75  bringe  ich  ein  sonder- 
bar gestaltetes  Thier  aus  wenig  gebranntem,  braunen,  schlecht 
geglätteten  Thon  zur  Anschauung,  welches,  wie  die  abgebroche- 


N'r.  TS.  Urirr  vou  Tbou  iu  l-'uriu  eines  Tliior». 
Natnrl.  OrOiiio.    Fuudtiefe  nicht  aiigogobeu. 


neu  Seiten  des  hinteren  Endes  zu  beweisen  scheinen,  ula  Grift' 
an  einem  andern  Gegenstande  gedient  haben  mag.  Von  der 
Form  des  letztern  können  wir  uns  allerdings  keinen  Begrifl' 
machen;  wie  die  nach  vorn  gewandte  Bogenform  des  Hinter- 
theils  zeigt,  kann  es  keine  Vase  einer  uns  bekannten  Art  gewesen 
sein.  Für  den  Gebrauch  des  Thiers  als  Henkel  scheint  aber 
der  auf  seinem  Kücken  befindliche  Hocker  zu  sprechen,  der 
wol  nur  zur  Bequemlichkeit  der  Finger  beim  Anfassen  gedient 
haben  kann.  Der  Kopf  ist  dem  eines  Schafs  ahnlich.  Die 
Augen  sind  besonders  geformt  und  aufgeklebt  als  der  Thon 
noch  feucht  war. 

10,    IDOLK  AUS  (JEBRAN'XTEM  THON. 

Der  nachstehende  Holzschnitt  Nr.  76  bringt  eine  in  60  cm 
Tiefe  gefundene,  70  umi  hohe  unbcmalte  Figur  aus  gelbem  Thon 
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zur  Darstellung.  Sic  I>ctindct  s'uh  vor  einer  runden  Säule, 
wornuf  eine  Schale  steht,  in  der  sie  Brot  backt.  Der  Kopf  der 
Figur  fehlt. 

In  dem  weiteren  Holzschnitt  Nr.  77  veranschauliche  ich 
ein  iu  circa  1  m  Tiefe  gefiuidenes  allerrohestes  und  unbcmaltes 
Idol  aus  schlecht  geschläniniteni  gelben  Thon.  Der  untere  Theil 
sowie  die  Hände  sind  abgebrochen,  die  Augen  sowie  der  Mund 


>'r.  T»;.    UrutbackvDde  Figur.         iiutürl.  Uru«a«.  Nr.  77.    Iilol.    NatOrl.  (iruiic. 

Tiefe  circa  i*,<iu  m.  Tivfe  circa  1  di. 

sehr  gioss  dargestellt.  An  der  linken  Seite  und  aiif  dem  Kiuken 
sind  Keste  der  Haarflechten.    Die  Höhe  der  Figur  ist  IK)  mm. 

£in  anderes  sehr  rohes  78  nun  hohes  Idol  stellt  unsere 
Abbildung  Nr.  78  dar.  Dasselbe  ist  gleichfalls  unbenuilt  und 
besteht  aus  hellgelbcui  Thon.  Das  Gesicht  ist  einfach  mit  zwei 
Fingern  zusammengodri'ickt  und  ohne  Angabe  von  Augen,  Mund 
und  Hrüsten.  Vom  rechten  Arm  ist  ein  Stück  erhalten;  der 
linke  ist  ubgebrochen. 
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Kin  vollkoiiiinen  rtlinliches,  78  mm  hohes  unhemnltos  weib- 
lirhes  Idol  aus  hcllgelhcm  Thon  hieteii  wir  in  Nr.  79.  Brüste 
und  Augen  sind  angesehen,  der  Mund  fehlt;  von  den  Armen 
ist  ein  Theil  erhalten.    Die  Fundtiefe  ist  nut  2  ui  angegeben. 

Kin  weiteres  ähnlich  rohes,  unbcmaltes  Id(d  veransehau- 
li<  ht  unser  Holzschnitt  Nr.  80.  Das  Gesiclit  sowie  die  Ohren 
sind  auch  hier  diu'ch  Zusanunendriicken  mit  zwei  Fingern  her- 


Nr.  tK    Idol.    Natilrl.  liro6«i«.  *        JJr.  79.    Mul.    Naturl.  Urnsse. 

Tiefo  l,:>u  III.  Tiefu  3  m. 


gestellt.  Ein  Mund  ist  nicht  angedeutet.  Der  rechte  Arm 
ist  erhalten,  der  linke  abgebrochen.  Die  Verengung  des  Kör- 
pers unterhalb  <h'r  Hrust  scheint  anzudeuten,  dass  der  primi- 
tive Künstler  v'm  weibliches  Idol  darzustellen  beabsichtigte. 
Angegebene  Tiefe  1,äo  m. 

Diese  fünf  Idole  (Nr.  7G — 80)  sind  überaus  roh,  ja  sie  sind 
so  roh,  dass  wir  uns  kaum  denken  können,  dass  der  Urmensch 
in  seinen  ersten  Versuchen,  diu  menschliche  Figur  plastisch  dar- 
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zustellen,  etwas  Unvollkoinmeneres  hatte  anfertigen  können. 
Die  Thatssiclie  indes»,  dass  sie  in  den  Häumen  des  königlielien 
Palastes  v<ui  Tiryns  gefunden  sind,  lu-weist  zur  Genüge,  dass 
sie  noch  zur  Zeit  der  Zerstörung  der  Uesidenz  l>ei  den  Bewoh- 
nern derselben  in  allgenieinen»  Gel»raurh  waren.  Da  nun  aber 
die  Hoheit  ihrer  Anfertigung  in  schroil'eui  Widerspruch  steht 


Nr.  M).    l<lül.    NatUrl.  (iröiie. 
Tiefe 


Kr.  H.    I<liil.   Naliirl.  Grotie. 
Ticfu  1  ni. 


mit  d«'ni  Kunstsinn  und  der  Gesehiiklichkeit,  welche  uns  in  der 
Anfertigiuig  der  Thongefasse  uiul  ilirer  Henialung,  sowie  in  den 
Wandmalereien  des  Palastes  «'utgegentritt,  so  müssen  wir  an- 
nehmen, dass  die  alten  Tirynthier  mit  religiösem  Kifer  an  der 
primitiven  Darstellung  einer  Gottheit  hingen,  einer  Form,  die 
durch  den  Gebraui  h  von  Jahrhunderten  zu  einer  geheiligten 
Gestalt  geworden  war.  W'ar  es  aber  eine  Gottheit,  die  unter 
dieser  rohen  Form  nur  in  Tiryns  verehrt  wurde?    Nein,  in  den 
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untersten  Schuttecbichteu  der  Akropolis  von  Atlieu  sind  80  un- 
bemalte  Idole  von  Terracottn  gefunden,  die  den  tirynthischen 
Idolen  Nr.  77 — 79  höchst  ähnlich  sehen  und  diese  in  der  ßoheit 
der  Herstellung  womöglich  noch  übertreffen.  Dieselben  sind 
im  AkropoUa^Museum  2U  sehen.  Auch  wurde  eine  grosse  Zahl 
ähnlicher  und  ebenso  roher  Termcotta-Idole  bei  den  Ausgrabungen 
der  Archäologischen  Gresdlschaft  am  Fusse  des  Tempels  der  De- 
meter in  £leu8ia  gefunden.  Merkwürdigerweise  haben  aber  weder 
meine  Ausgrabungen  in  Mykenae,  Orchomenos  und  Troja  ein 
auch  nur  annähernd  so  rohes  Idol  ergeb^i;  auch  hat  kein  Hu* 
seiim  etwas  Aehnliches  nufkuweisen. 

Auf  Tafel  XXV,  Fig.  k,  veranschauliche  ich  ferner  ein  ' 
ganz  flaches,  11  ein  hohes  cinfjieh  schwarz  bemaltes  Idol,  des^sen 
Ilerstellungtjweisi'  schon  mehr  Kuu.'it'^imi  vcrrälli.  Auf  ilt^m 
Kopf  ist  ein  Polos,  unter  welchen»  im  Nacken  ein  Il.iaizopt 
fiiiporstclit.  Diu  Allgen  sind  gross:  ein  Mund  ist  nicht  angegeben; 
die  Ariuu  sind  abgel »rochen.    Angegebene  FundtiefV  1,öo  in. 

Der  umstehende  Holzschnitt  Nr.  Hl  stellt  ein  rohes  un- 
bemaltes  weiblichem  Idol  von  •»(>  iiiui  Ilbjje  dar,  dessen  Gesicht 
auf  gleiche  Weise  wie  die  t'riihcren  hergestellt  ist.  Die  Augen 
und  Brüste  sind  durch  kleine  aufgesetzte  Klumpen  bezeichnet; 
Muud  ist  nicht  angegeben.  Der  rechte  Arm  ist  ganz  abge- 
Ttrochcn;  vom  linken  ist  ein  Stummel  erhalten.  Angegebene 
Tieie  1  m. 

Ich  erwähne  weiter  ein  48  mm  hohes  rohes  Idol  aus  gel- 
bem Thon.  Das  Untertheil  ist  abgebrochen,  ebenso  der  recht« 
Arm;  vom  Unken  Arm  ist  nur  ein  Stummel  erhalten.  Die 
Augen,  welche  aus  kleinen  angeklebten  Klumpen  bestehen,  sind 
durch  die  Ungeschicklichkeit  des  primitiven  Künstlers  unteHialb 
der  Nase  dargestellt.  Ein  Mund  ist  nicht  angegeben.  Der 
Unterkörper  bis  zu  den  Armen  ist  schwarz  bemalt. 

Femer  zeige  ich  in  Figur  Nr.  82  ein  80  mm  hohes  rohes 
Idol  aus  röthlichem  Thon  mit  einem  Polos  auf  dem  Kopfe. 
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Die  grossen  Augen  sind  ilnivli  nut'geklrhte  Klumpen  tiargestellt. 
Ein  Mund  ist  nicht  angegelnMi.  Von  beiden  Annen  sind  nur 
noch  Stuuunel  iihiigg«'l>liel>en.  Der  untere  Theil  des  Kör- 
per» ist  roth,  der  obere  mit  Lnsurweiss  bemalt.  Angt'gt'bfue 
Tiefe  1,50  ni. 

Das  British  Miisi^um  entlmlt  drei  Idol«  aus  Terracott^»  von 
tlulysos  und  vier  von  Cypern,  wolche  diesem  und  den»  letzt- 
beschriebenen an  Form  und  Technik  nahckonuncn. 


Nr.  8J.  l<lol. 
Xaiarllclie  Urü»*e;  Tiefe  1,M>  ni. 


Nr.  S3. 

Natarlifhf  lirawr;  Tiefe  0,;i4>-0,60  m. 


In  bcij'rfüj'ti  III  Hol/schnitt  Nr.  83  ifcbe  ich  die  Abbilduni; 
eines  besser  dargestellten  Idols  aus  feinerm  rötlilichen  Thon  mit 
einer  turbauäluiliclien  Kopfbedeckung,  welche,  nachdem  das  Idol 
schon  formirt  war,  aufgeklebt  ist.  Dasselbe  ist  mit  den  Augen 
und  d«'ui  Halsschmuck  »leschehen.  Hin  Mund  ist  nicht  auKeijebeu. 
Der  linke  Arm  ist  weit  ausgestreckt,  der  rechte  abgebrochen. 
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Der  Oberkörper  zeigt  Spuren  von  Beniftlang.  Angegebene 
Fundtieie  50—60  cm. 

Der  auf  die  Brust  herabhängende  UolMchmuck  ist  der 
Homerische  Ilormos,  denn,  wie  llelbig'  sehr  riditig  bemerkt, 
„war  der  Hormos'  nicht  ein  den  Hals  uuiscUiessendes  Band, 
sondern  üel  vom  Nacken  Aber  die  Brust  herab  und  ent- 
faltete sich  demnach  im  besondem  auf  der  Bfiste.  Dieser 
Sachverhalt  ergibt  sich  auf  das  schlagendste  aus  zwei  Stellen 
der  Flomerischen  Hymnen.  In  der  eiueu^  wird  geschildert,  wie 
die  Hören  die  Aphrodite  ,.:in  dem  starten  Nacken  und  der 
silbcrweiäsen  Bnist*^  mit  goldenen  Honnoi  behängen.  In  der 
andern*  lieisst  es,  dass  die  Liebesgöttin  schone  goldene  Ilor- 
nioi  nui  den  Ilnls  tragt  und  ,,an  der  zarten  Hrnst  wie  von 
Alondsrlii  iii  (  r^Miuizt".  Audi  >iiid  (k-rarligc  aitt  die  Büste  liciab- 
reiclii  iuK  I  l.ilshänder  aiil  orientabsehen  ^,  altgrieehiseben  ^  und 
ctruskiäcliüu  '  Duukiuäleru  durgeätellt  und  eutsprechcudc  Exeui- 


■  W.  Ilelbigi  Das  Homeriiioh«  Epo«,  aus  dcu  D«Dkinälem  «rläutert, 

S.  182. 

■  11.,  XYIII,  4*11 ;  Od.,  XV,  4Ü0,  XVllI,  205;  Iljniu.  Homer.,  I  (in  Apoll, 
■pel,),  10«,  IV  (in  V«o«r.),  88,  VI,  U. 

*  Hymn.  Homer.,  VI,  10:  dcpf,  t>'  ä^9  i-x7j.fi  xal  aTi^t^eaiv  ifffifiw/ni 

sp^o'.o*.  /pv3^oiotv  ^xdo|ieov,  olo{  Tccp  et&xai 

*  llyinn.  Homer.,  IV,  88:  Spfiot  aitaX^  Itsipfj  iccpuntUL^c  ^«ft«» 

icflu«!,  UfisMi.  r:3^::otxÜ9t,  h>;  8c  scÄ^vr, 

lliorniit  »timmt  iuielt  du*  botrachtlicbo  Liiuge  det«  ilormos,  welchen  Iri» 
der  Bileithym  vcrNpriubt  in  dem  Hyniti.  Homer.,  I,  108:  |t^v  opfxov, 

*  Z.  IJ.  an  einem  chnldäiscbcn  Md  der  i»tur:  Heuzcy,  Li's  tij^urineH 
du  Lüuvre,  Taf.  U;  l'urrot  et  Uliipiez,  llisUiirc  de  TArt,  II,  S.  82,  Fig.  1(>. 
An  oypriiohen  Aatartefiguren:  CcsnolA>Steni ,  ('.vpi'ru,  Taf.  50,  3,  S.  235, 
Tsf.4l>.  Gerhard,  Gesammelte  akademische  AI>handhuiKen,  Taf.  XLVII. 

*  So  nii  oini-r  nicliaiffchein  FraaenfigsT  am«  Kameiro«:  Salnnann,  Neoro« 
|Hile  de  CamiroR,  1  »t.  15. 

'  Mioali,  Mon.  iued.,  Taf.  XXVI,  3. 
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plaro.  Imben  sich  in  Ptniskisdien  (Irabern  gefumlon,  deren  Tnlmlt 
Berührungspunkte  mit  der  IIonieriscluMi  Kunst  dsu-bietet."  * 

Der  naihstehende  Holzschnitt  Nr.  84  bringt  den  62  mm 
hohen  Ob.?rtheil  eines  unbemnlten  Idols  aus  gelbem  Thon  zur 
Anschauung.  Die  Augen,  sowie  der  Polos  und  die  auf  dem 
linken  Scheitel  erhaltene  Haarflechte  sind  anjjekh'bt.   Der  Mund 


Nr.  84.    lilul.  Nr.  8S.  Idol  mit  einem  Kind»  auf  dem  Arm«'. 

Natürliche  GrO«ac;  Tiefe  U,.'iU-0,6U  iii.  NatOrlich«  (iromui  'liefe  1,50  m. 

ist  nicht  augegebtn.  Der  rechte  Arm  fehlt;  vom  linken  ist  ein 
Stunmiel  erhalten.    Angegebene  Fundtiefe  50 — 60  cm. 

Ferner  gebe  ich  in  obigem  Holzschnitt  Nr.  85  die  Ab- 
bildung des  42  nun  hohen  Obertheils  eines  rohen  luibemnlten 
Idols  aus  gelbem  Thon,  welches  ein  Kind  auf  dem  Arme  hält. 
Von  den  Augen  ist  das  rechte  erhalten;  von  dem  linken  sieht 
man  nur  das  kleine  Loch,  worin  der  das  Auge  darstellend«^ 
Klumpen  befestigt  war.     Der  Mund  ist  halbmondförmig  au- 


'  7..  B.  Grifi.  Mon.  «Ii  Cnc,  Taf.  III.  2,  3;  Mus.  CJrcKor.,  I,  Tal*.  LXVII, 
3-.-»,  Tal'.  I,X\YII,  1;  Moii.  d.ir  Iiistit.,  VI,  Taf.  XIA'I,  I.;  iMus.  Gro};or.. 
I,  Taf.  LXXIX,  ;-);  Taf.  LXXXI,  1,  2. 


176 


Viertes  Kapitel. 


gegeben.  I)ft.s  Kind  sowol  als  der  am  Halse  angegebene  Schmuck 
sind  cln^nfalls  später  angesetzt.    Angegebene  Fundtiefe  l,io  lu. 

Der  naclifolgi'ude  Ilol/sclinitt  Nr.  HG  veranschaulicht  den 
obern  Theil  eines  unbemaltcn  Idols  ans  braunem  Thon.  Die 
Höhe  desselben  ist  80  mm,  die  Arm  weite  135  mm.  H«'ide  Arme 
sind  erhalten,  nur  ist  von  dem  rechten  die  Hand  abgebrochen. 
Di'V  Kopf  ist  ein  tbrndoser  Klumpen  ohne  Angabe  von  Augen, 
Nase  oder  Mund.  Die  Brust  ist  mit  sechs  angesetzten  Thon- 
streifen geschmiickt,  in  denen  man  Friichte  und  Kornähien  dar- 
gestellt zu  sehen  ghuibt.    Angegebene  Tiefe  IjO — (>0  cm. 


Nr.  !«•'..    Olierllipll  rine«  IdoU.    Ktwiu  aber  >  ^  Or>l*ic;  Tlofo  U,M— O/iO  m. 


Die  Figur  Nr.  87  stellt  ein  110  nun  hohes  Idol  aus  röth- 
lichem  Thon  dar,  welches  auf  einem  »Stuhl  sitzend  wiedergege- 
ben ist.  Der  link«'  Arm  ist  erhalten,  der  rechte  abgebrochen. 
Sehr  charakt<'risisch  ist  die  hinten  lang  herunterhängende  Kopf- 
l)e(leckimg,  welche  als  bcsoiuleres  Stiick  aufgesetzt  und  an- 
geklebt ist,  luid  an  deren  Vorderseite  man  eine  Scheibe  sieht. 
Die  Augen,  die  Kreise  an  beiden  Seiten  des  Halses,  welche  wol 
Ohrringe  andeuten  sollen,  das  Halsband  (opfxo?)  mit  einem 
grossen  Kreise  in  der  Mitte,  sowie  die  beiden  jederseits  in  eine 
Scheibe  auslaufenden  Bänder  an  der  Brust  sind  separat  gemacht 
und  aufgelegt,  als  die  Figur  noch  ungebrannt  und  feucht  war. 


Sitzendo  Idnle.  177 

Kin  Mund  ist  nicht  nngegohcn.  Ein  Theil  <lo8  Untortlioils  dos 
Körpers  sowie  der  Fiissc  des  Sitzes  sind  aligebroclien.  Der  Stuhl 
hatte  nur  zwei  Fiisse,  denn  die  andern  sind  durch  das  Vorder- 
theil  des  Idols  ergänzt  zu  denken.    Angegebene  Tiefe  l,5o  ni. 

Der  weitere  Holzschnitt  Nr.  88  veranschaulicht  ebenfalls 
ein  sitzendes,  90  nun  hohes  Idol.  Es  ist  aus  rothem  Thon,  un- 


Nr.  KT.    Sitifiiih-«  Idol.  Nr.  H8.    SiUoiiilei  Idol. 

KMt       UrO»e;  Tiefe  1,M)  m.  NatUrllclie  (iroue;  'l'iofr  l,SO  m. 


bemalt  und  dem  vorhergehenden  vollkommen  ähnlich:  der  ein- 
zige Unterschied  ist,  dass  hier  der  Halsschmuck,  die  Küsse  des 
Stuhls,  sowie  auch  der  untere  Theil  des  Körpers  fehlen.  Die 
linke  Hand  ist  vorhanden,  die  rechte  Hand  sowie  auch  di«"! 
Scheibe  auf  der  rechten  Schulter  sind  abgebrochen.  Angegebene 
Tiefe  l,jo  m. 

In  umstehendem  Holzschnitt  Nr.  89  bringe  ich  ein  drittes 
sitzendes  Idol  zur  Darstellung;  es  ist  von  röthlichem  Thon 

ScnLiKMAXM,  TirjTP:.  12 
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90  mm  lioch  und  den  beiden  vorhergehenden  vollkommen  ähn- 
lich, mit  Ausnnhmc  der  Kopfbedeckung,  die  hier  eine  Krone 
darzustellen  scheint.  Der  untere  Theil  des  Korpers,  sowie  ein 
Fuss  fehlen.    Die  Fundtiefe  ist  nicht  angegeben. 

Als  Analoga  /u  diesen  drei  Idolen  (Nr.  87,  88,  89)  erwühne 
ich  zwei  sehr  ähnliche,  in  den  untersten  Schtittsj-hichten  der  Akro- 
polis  zu  Athen  gefundene  sitzende  Idole,  welche  im  Museum  der 


Nr.  69.   SlUcndri  Idol.    N'mtarliche  OrOtie;  Fundtiefe  nicht  mn({rgclieii. 

Akropolis  ausgestellt  sind.  Ausserdem  enthält  das  Nntional- 
museum  in  Athen  unter  Nr.  1501  — 1531  dreissig  angeblich  aus  den 
Gräbern  bei  Tegeae  stjimmeude  sitzende  Idole,  die  aber  nu'istens 
weniger  primitiv  sind  und  sännutlich  einer  spätem  Zeitperiode 
anzugehören  scheinen. 

In  nebenstehenden»  Holzschnitt  Nr.  90  bilde  ich  da»  110  nun 
hohe  Untertheil  eines  sitzenden  Idols  ab.  Der  Sessel  hatte  vier 
Füsse,  wovon  zwei  erhalten  sind.  Ang«^gebene  Tiefe  CO — 70  cm. 

Der  weiterfolgende  Holzschnitt  Nr.  91  venmschaulicht  ein 
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sitzendes  Idol  aus  hraunem  Thon,  dessen  Fusse  auf  dem  Sessel 
ausgestreckt  sind.  Kopf,  Anne,  sowie  die  vier  Füsse  des  Stuhls 
sind  abf^ebrochen.  N'oni  Ilalsbande  (of|xo?)  ist  der  in  der  Mitte 
befindlifhe  runde  Sohmuik  erhalten.  Die  Länge  des  Idols  ist 
.')0  nun,  die  Breite  mni.  Die  angegebene  Fundtiefe  ist 
:,0— (;ü  eni. 

Ich  bringe  ferner  in  unistehendeni  Holzschnitt  Nr.  02  das 
50  mni  hohe  Obertheil  eines  unbenialten  Idols  aus  gelbem  Thon 


Nr.  90.  ünterthoil  eines  tiuciidi-n  IdoU.  Nr.  91.  SiUendea  Idol. 

I  j  QrUHO;  Tiefe  0,(iO— 0,70  m.  Natarllche  Oröiio;  Tiefe  0,50— O.AO  m. 


zur  Darstellung.  Nur  ein  Auge  ist  erhalten;  vom  andern  sieht 
man  blos  das  Grübchen,  in  welchem  der  das  Auge  bezeichnende 
Klumpen  befestigt  war.  Kin  Mund  ist  nicht  angegeben.  Die 
Kopfl»ede«kung  ist  identisch  mit  der  der  Idole  Ni*.  H2,  84  und 
8S.    Fundtiefe  ist  nicht  angegeben. 

In  dem  ferneren  Holzschnitt  Nr.  98  gebe  ich  den  .35  mm 
hfihen  Kopf  eines  Idols  mit  phrygischer  Miitze,  die  hier  durch 
einen  hervorstehenden  Streifen  als  mittels  eines  Uiemeiis  oder 
Tuches  um  den  Hals  befestigt  dargestellt  wird.  Fundtiefe  nicht 
angegeben. 

Die   umstehende   Abbildung    Nr.  1)4   veranschaulicht  das 

12* 
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40  mm  hohe  Obertheil  eines  unbenialien  Idols  uns  gelbem  Thon, 
dessen  Untertheil  abgebrochen  ist.    Die  Anne  sind  erhalten. 


Kr.  9-J.  Oliciiheil  oIdp«  IcUiI*.        Nr.  i«3.  Ktipf  rino«  I«lolii  mit  phryginobvr  Miltxi'. 
(Mrra  ^  «  Or4k«io;  Kao<lticfc  nicht  >iiReK«>l>oti.     '  h  nrö»«e;  Kundtiefc  nicht  aiiiiPK<^lioN. 

Die  als  in  langen  Flechten  herunterhangend  dargestellten  Ilaare 
sind  besonders  gemacht  und  auf  die  Figui*  gelegt,  als  di«*se  noch 
feucht  war.     Das  (lesicht  ist  durch  blossen  Druck  mit  zwei 


Nr.  94.    Oborthcil  uinuM  Itlolt. 
NstOrliclifl  OrOiao;  Tiefe  O.IS  ni. 


Nr.  Vi.   Olverthell  ein««  Idol*. 
XalttrUchc  (irßai«;  Tiefe  nicht  anffi-wrUpli. 


Fingein  hergestellt,  jedoch  sind  Augen,  Nase  und  Mund  — 
erstere  durch  zwei  aufgeklebte  Klumpen  —  bezeichuet,  Kund- 
tiefe mit  0,i:.  m  angegebtm. 


Bemalt«  Idol«  mit  Polot. 
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In  dem  vorstehenden  Holssschnitt  Nr.  95  gebe  ich  die 
Abbildung  des  35  mm  hohen  Kopfes  eines  unbemalten  Idols, 
welcher  von  bedeutender  Kunstfertigkeit  zeugt.  In  der  That  ist 
es  höchst  auf&llend,  diesra  naturgemass  gemachten  Kopf  zwi- 
schen den  Massen  allerrohester  Idole  zu  finden.  Stirn,  Augen,' 
Nase,  Mund  und  Kinn  sind  alle  symmetrisch  heimstellt  und  die 
tI08i<'llt8/.^^^;<^  schön  zu  nciineii.  Die  Ohren  sind  mit  Ohrrinfjfcn 
in  Form  zweier  «  oneentriseher  Kreise  deeorirt.  Die  lia.ir  fl('(  litt  n 
^^nd  8o\vul  auf  (kr  Stirn  liejxend  als  an  beiden  Seiten  ih  s  Kopics 
licruutrrhün;jend  dnr|jrestellt  und  auf  der  Kii<  k5»eite  durch  VÄu- 
sehnitic  >  K.  ntMlls  als  hcrunterhüiigend  angegeben.  Die  Fuudtieie 
ibt  iii<*ht  I)i/.eiehnet. 

Hin  i'A'2  nun  hohes  Itlol  aus  rotheni  Thon  stelle  ich  l'erner 
dar  auf  Tafel  XW Fig.  e.  Der  Kopf,  die  Anne  und  die 
hervorstehenden  Füsse  sin<l  ahgebrorhen.  lieber  den  Sehulo 
tern  liegen  zwei  hervorstehende  Streifen  Thon,  welche,  wie  Pro- 
fessor James  Fci^usson  meinte,  eine  Aegis  darstellen  sollen,  die 
aber  besonders  gemacht  und  angeklebt  sind,  als  der  Thon  noch 
feucht  war.  Der  untere  Thonstreifen  hat  eine  Verzierung  von 
sechs  verticalen  Einschnitten,  und  die  auf  diese  Weise  herge- 
stellten Fächer  sind  mit  je  zwei,  drei  oder  vier  hervorstehenden 
Punkten  deeorirt.  Diese  letztern  sind  in  Gestalt  von  kleinen 
KQgelchen  seporat  angefertigt  und,  als  der  Thon  noch  feucht 
war,  in  kleine  dazu  hergestellte  Grubchen  geklebt.  Auf  ähn- 
liche Weise  sind  auch  die  hervorstehenden  Punkte  auf  den  obem 
Thonstreifen  hergestellt.  Die  Figur  ist  mit  netzartig  sich  kreu- 
zenden rothen  Linien  bemalt,  welche  die  Farbe  des  Kleides  zu 
bezeichnen  scheinen.    Die  Fnndtiefe  ist  mit  0,5o  m  angegeben. 

Ein  in  einem  (Irabe  bei  Tei^eue  gefundenes  ühnliehus  Idol 
betindet  sich  im  Nntiotialnuiseum  zu  Athen. 

hh  stelle  ferner  aul  Tafel  XXV.  Fig.  h  und  i,  zwei  45 
resjK  ^>1>  mm  hohe  Tdoj«^  ;nis  i:;(  ll)riii  Tlion  dar,  wclclie  mit 
ciueiu  Polos  geschmückt  sind  uud  die  llUudc  uui  den  Brüsten 
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bttlten.  Die  Bemalung  ist  roth  und  bruuurotii.  Um  den  Kand 
des  Polos  ist  eine  Linie  mit  anliegenden  Hjübkreisen.  Um  den 
Oberkopf  ist  eine  horizontale  Linie,  von  welcher  kleine  feine  Striche 
unter  rechtem  Winkel  niederbängen  und  wahrscheinlich  den 
Schleier  andeuten.  Die  Nase  und  die  Augen  sind  bemalt  und 
ebenso  die  Arme.  Das  Haar  ist  hinten  durch  vier  parallele 
horisontale  Striche  angedeutet.  Vorn  und  hinten  sind  xwei 
senkrechte  parallele  Linien.  Der  Fuss  erweitert  sich  nach  unten 
und  ist  hohl.   Die  ungegebene  Fundtiefe  ist  2  m. 

Bemalte  Idole  genau  derselben  oder  sehr  ähnlicher  Form 
kommen  ofl  in  Tiryns  und  sehr  zahlreicli  in  Mykenae*  vor. 
Au(!i  cntlialt  il.iü  Mussrc  du  Ijouvrc  i'in  aus  Ass^yiicu  stiiumicn- 
dt'X  sehr  ähnliches  Exemplar. 

Ich  mache  ferner  uut'merksaui  nut"  das  auf  Tafel  XXV, 
Fig.  a,  b,  zur  Anschaunt»?  geUrarfite  Frauenidol,  welche«  l'iO  lum 
hoch  und  von  roildiciiem  TIjou  ist.  Die  Bemalung  i>t  roth.  K> 
hat  ein  fladi  <  itiLCt  driicktes  Get>ieht,  einen  bemalten  Kopf,  aber 
keinen  Poloö.  Die  ilaarc  sind  als  lang  herunterhängend  auf 
dem  Kücken  angegeben.  Zwischen  zwei  horizontalen  Bändern, 
wovon  sich  der  eine  am  Hülse,  der  andere  unter  den»  Bauche 
befindet,  ist  der  mittlere  Körper  in  Form  einer  Scheibe,  welche 
den  Vollmond  andeuten  mag,  und  auf  der  zwei  runde  Aub> 
wüchse  die  Brüste  bezeichnen.  Der  Fuss  ist  dem  des  vorher» 
gehenden  Idols  gleich;  derselbe  ist  mit  geraden  ^  die  Scheibe 
dagegen  auf  beiden  Seiten  mit  Wellenlinien  decorirt.  Die  Fund- 
tiefe  ist  mit  1,90  m  angaben. 

Ein  ähnliches,  aber  nur  55  m  hohes  Frauenidol  stellt  die 
nachfolgende  Figur  Nr.  96  dar.  Die  Augen  und  die  sehr 
plumpe  Nase  sind  besonders  hergestellt  und  aufgeklebt,  als  der 
Thon  noch  feucht  war;  das  Untertheil  des  Korpers  ist  flach  und 


<  Schliemann,  Mykeoae,  Taf.  A,  Fig.  o.  Tat  C,  Fig.  1,  Taf.  XYUl, 
Nr.  99—101. 
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nicht  hohl,  wie  diis  der  vorhergi'ht'iidt'ii  Idolt*.  Diese  Fipir 
hiittc  eine  einlache  schwarze  Beniahtng,  wovon  man  um  Kopte 
tmd  an  der  Nmje  noch  Spuren  erkennt. 

Von  ähnlichen  Iditlen,  deren  mittlerer  Körper  in  Form  einer 
Scheibe  und  deren  Fuss  hohl  ist  (wie  Tafel  XXV,  Fig.  a,  h), 
wurden  in  Tiryns  mehrere  Exemplare  und  viele  Fragmente  ge- 
fiMiden;  in  Mykenae  kamen  dieselhen  sehr  zahl- 
reich, aber  fast  nur  in  Uruchstiicktui  vor.'  Das 
Nationahnuseum  zu  Athen  enthrdt  ein  solche«» 
angeblich  in  Köotien  gefundenes  Idol. 

Kin  weibliches  Idol  anderer  Form  biete 
ich  auf  Tafel  XXV^  unter  Fig.  d.  Es  ist  aus 
schwarzem  Thon,  hat  eine  schwarze  Bemalung 
und  ist  122  mm  hoch.  Aus  der  Hrust- 
gegend  steht  an  je<ler  Seite  ein  Auswuchs 
in  Form  eines  Ilornes  hervor,  sodass  die 
beiden  Auswiichse  zusammen  die  Form  einer 
Mondsichel  darstellen.  Der  Kopf  ist  mit  Nr. w.  ijoi.  -«Grone; 
hohem  Polos  bedeckt;  das  Gesicht  i)latt  ;'e-    •■""••«'••'•  "'cht  »ng». 

drückt.  Der  Fuss  erweitert  sich  nach  unten 
und  ist  hohl.  Am  obern  Rande  des  Polos  ist  ein  herum- 
gehender Streifen,  bestehend  aus  einer  Linie  inid  einer  sich 
von  unten  daranschliessenden  Reihe  von  Bogen.  Ueber  der 
Stirn  ein  anderer  herundaufender  einfacher  Streifen,  der  wol 
den  Abschluss  des  Polos  angeben  soll;  die  Nase  hat  eine  zweig- 
förmige  Decoration.  Ausserordentlich  gross  sind  die  Augen  dar- 
gestellt. Zwei  schräg  emporsteigende  Linien  am  Halse  scheinen 
den  Absi'hluss  des  Gesichts  darzustellen.  Der  mittlere  Körper 
ist  auf  Vorder-  und  Riickseit«-  mit  senkrechten  dünnen,  der 
untere  Theil  mit  senkrechten  dicken  Linien  decorirt.  Die  Fund- 
tiefe ist  nicht  angegeben. 


'  SchliemauD,  Mykeuae,  S.  81,  Nr.  112;  Taf.  C,  Fig.  m. 
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Idole  dieser  Form  sind  in  Tiryns  «ehr  häufig  und  kommen 
in  Mykenae,  wenigstemi  in  Bruchstücken,  in  unzähliger  Menge 
vor.  ^  Vollkommra  ähnliche  Idole,  die  in  den  uralten  Grobem 
in  Nuupliii  gefunden  sind,  befinden  sich  im  Mykenischen  Museum 
in  Athen.  Das  Akropolis-Museum  enthält  swei  der  Form  nach 
vollkommen  ähnliche  Idole,  die  in  den  urältesten  Schuttsehiehten 
der  Akropolis  gefunden  sind.  Auch  hat  das  Nntionalniuseum  in 
Athen  zwei  iiugeblicli  iu  Böotieu  gefundene  Idole  dieser  Art. 

DiViH  diu  riiünikier  Idole  genau  derselben  Form  hatten, 
scheint  daraus  hervorzugehen,  dam  ein  Idol  dieser  Art  in  einem 
(Irabe  bei  ilalysos,  welchr  Stadt,  wie  lureitt»  erwähnt,  im  hohen 
Altertlinni  vi»  h  .lahrhund«  1 1(  hw^  von  den  Phönikicrn  bewohnt 
war,  getiiiult  ti  wurde.  Dassel lic  ist  im  British  Museum  zu 
sehen;  ebendaselbst  findet  man  aueh  ein  ähnliches  Idol  au« 
Griechenland,  dessen  Fundort  nicht  näher  angegeben  ist. 

Ich  stelle  auf  Tafel  XXV,  Fig.  g,  noch  ein  kleines  in  Tiryns 
gefundenes  Idol  dieser  Art  dar.  Dasselbe  ist  (iO  mm  hoch,  von 
rothem  Thon  und  hat  eine  Bemulung  mit  rothen  horizontalen 
Streifen.  Im  übrigen  ist  die  Form  genau  so  wie  die  des  vor- 
hergehenden Idols.  FnndUefe  nicht  angegeben. 

Der  auf  Tafel  XXV,  Fig.  e,  dargestellte  Kopf  ist  dem  des 
soeben  beschriebenen  Idols  vollkommen  ähnlich. 

Einen  etwas  verschiedenen  Kopf  eines  ähnlichen  Idols  stelle 
ich  auf  Tafel  XXV,  Fig.  f,  dar.  Derselbe  ist  aus  hellgelbem 
Thon  und  trägt  einen  oben  sehr  breiten  Polos.  Die  Malerei  ist 
braun.  An  den  Rand  des  Polos  sdiliesst  sich  eine  Reihe 
herunterhängender  'Bogen.  An  beiden  Seiten  läuft  vom  Ober- 
kopf eine  Linie  schräg  hinunter,  von  der  jederseits  sechs  feine 
Linien,  welche  wol  den  Schleier  Ix/.eichnen  sollen,  unter  rech- 
tem Winkel  kaminartig  ablaufen,    im  Gegensatz  zu  den  beiden 


>  Sübliemaun,  Mykcoac,  S.  18,  Nr.  8^  10;  8.80,  Nr.  III;  Ttf.A,  Fig.d; 
Taf.      Fig.  0  und  f. 
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vorliei^ebendeo  Figuren  sind  die  Augen  der  Figur  i  ungemein 
klein  ausgeführt. 

Auch  fand  ich  wiederum  grosse  Massen  von  Bruchstücken 
▼on  Idolen  in  Form  kleiner  Kühe  aus  Terracotta,  sowie  auch 
eine  Menge  gut  erhaltener  Exemplare,  wovon  ich  auf  Tafel 
XXIV,  Fig.  a,  b,  zwei  zur  Anschauung  bringe.  In  meinen  Aus- 
grabungen in  Tiryns  im  Jahre  18T6  hatte  ich  elf  solcher  Kuh- 
idole  gefunden  \  auch  in  Mykenae  viele  Uunderte  von  mehr  oder 
weniger  zerbrochenen  Ezempluruu,  sowie  56  goldene  Kuhkopfe, 
einen  silbernen  mit  goldenen  Hörnern,  und  mehrere  auf  Gemmen 
gravirtc  Kuhköpfe. '  Die  meisten  Kiihidole  aus  Terracotta  haben 
auf  iHillgelhem  Untergriiiulc  ciiif  Brnialung  von  ](;lih:itl  rotlier 
oder  hruiiner  Farbe;  »«•hwarze  I5i  uialiiny;  ist  übrigens  uiclii  s-clttii. 

V<»llkoninRni  alinlirlir  Kühe  aus  Terracotta  wurden  aurh 
von  Professor  CaetorclitJs  iu  ihm  uralten  Gräbern  von  Naupliu 
gefunden  und  dieselben  sind  iui  Mykenischcn  Museum  in  Atln n 
zu  sehciT.  Ferner  belinden  sieii  im  Museum  der  Akrojtolis  tlrei 
solcher  Kühe,  die  in  den  untersten  Schuttsehiehten  der  Akroj)olis 
gefunden  wurden.  Weiter  enthält  das  British  Museum  zwei 
solche  Kühe  von  derselben  Grösse  und  ganz  ähnlicher  Bemalung, 
die  in  den  uralten  Gräbern  von  Jalysos  entdeckt  wurden. 

Ich  habe  bereits  in  meinen  frühern  Werken'  darauf  hin- 

■ 

gewiesen,  dass,  gleichwie  die  Hunderte  weiblidier  Idole  und 
Vasen  mit  Eulenkopfen  und  charakteristischen  Zdchen  der  Frau, 
die  ich  in  Troja  fimd,  nur  eine  G5ttin  und  zwar  nur  Pallas 


>  Schliemanii,  Mykeoae,  S.  11,  12,  Nr.  2-7,  imd  Taf.  A,  Fiir.  a.  b. 

'  Klifndaa.,  S.  BO,  117;  Taf.  A,  Fig.  d;  Taf,  K,  Fig.  t-  um!  f;  Taf.  (', 
Fig.  k,  uud  S.  'J.'»!,  Nr.  ;i27,  32Ö;  S.  202,  Hr.  32Ö,  3iK>i  S.  354,  Kr. 471; 
.S.  109,  Nr.  531;  S.  412,  Nr.  ivil. 

*  ScUiemanD,  MykeDse,  S.  11—15;  UioSt  S.  BlS-'SSa  loh  empfehle 
die  au  diesen  Stellen  und  in  Ilios  S.  318—828  gegebenen  Erörtoniugeu 
dur  Kpithcta  ikaiw<vm/i  und  ßoönt;  der  guu  bvsuadera  Aul'merlwamkeit 
des  Leaers. 
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Athene,  die  Schutzgöttiii  Trojas,  diirstellen  können  —  um  so  mehr 
als  Homer  sie  beständig  •^lajxüzi^  (buchstäblich  übersetzt:  „mit 
dem  Eulemmtlitz^*)  nennt  h  h]  niemals  irgendeiner  andern  Göttin 
oder  einem  Bterblichen  Weibe  dieses  Epitlieton  gibt  —  ebenso  die 
in  Tiryns  und  Mykenae  in  unzähliger  Menge  vorkommenden 
Idole  in  Form  von  Kühen  aus  Terntcott«,  Kuhkopfen  von  Gold, 
Frauen  mit  zwei  ktthhornarügen,  halbmondförmigen,  von  den 
Brüsten  ausgehenden  VorsprOngen,  oder  Frauen  mit  Oberkörper 
in  Form  einer  VoUmondsdieibe,  auch  die  in  Mykenae  vorkom> 
menden  Idole  mit  Kubköpfen*  nur  die  SchutJEgÖttin  von  Tiryns 
und  Mykenae,  Hera,  darstellen  können,  um  so  mehr  als  Homer 
dieser  Göttin  beständig  das  Epitheton  ßovjoc  beilegt,  welches 
ursprünglich  keine  andere  Bedeutung  gehabt  haben  kann,  als 
„mit  dem  Kuhgesicht**.  Ich  habe  femer  darauf  liiugewicscn, 
dass  Tiryns  und  Mykenae  in  uninitt«  Ihai  er  Nähe  des  berülimten 
Ileraion  liegen  und  mir  .sogar  der  Kanu;  Mykenae  von  dem 
Brüllen  (ji.uxot0"irat,  bei  Honu  r  jedodi  stt  ts  {jL'jxav)  der  Kuh  ent- 
standen zu  sein  scheint.  Diese  ni<  liu'  Theorie  wurde  .sofort  sn- 
wol  vom  i^fU'hrten  Picuiiernünister  Kiiglands.  W.  E.  ( lladi>tonc-', 
so\\  ie  von  dem  verstorbenen  Franyois  Leaonnant  '  als  richtig; 
anerkannt,  welcher  letztere  eine  der  grössten  Autoritäten  auf 
dem  Gebiete  der  altorientaliselan  T/iteratur  war;  auch  glaube 
ich,  dass  sich  die  Gelehrten  jetzt  «digemein  der  Annahme  der- 
selben zuwenden. 

H.  FUNÜÜEGENSTÄXÜE  VON  METALL. 

Von  Gold  wurde  nur  ein  kleiner  Gegenstand  gefunden,  den 
ich  auf  Tafel  XXI,  Fig.  c,  d,  e,  zur  Darstellung  bringe.  Der- 
selbe hat  Aehnlichkeit  mit  den  in  dem  Relief  über  dem  Löwen- 


*  SebliemMm,  Mykenae,  Tat     Fig.  n,  o»  p. 

*  Vgl.  W.  E.  GladBtoDc's  VorrotJr  -ni  mrinem  Mykeufu».  S.  IX.  X. 

^  FrauyoiB  Leuormanl.,  iu  üov  „(j»zeiUi  dva  Beaux-Art«",  1.  Fubr. 
1879,  S.  106. 
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thor  in  Mykenae  dargestellten  Poittamenten,  auf  denen  sowol  die 
Siule  als  auch  die  VorderfuBse  der  beiden  Löwen  ruhen. 

Von  Bronze  wurden  ausserdem  nur  wenige  interessante 
Gegenstande  gefunden.  In  dem  nebenstehenden  Holzschnitt  Nr.  97 
bringe  ich  eine  92  mm  hohe  bronzene  Figur* 
zur  Anschauung,  welche  einen  aufrechtstchenden 
bartlosen  Krieger  darstellt,  der  im  Kampf  be- 
griffen ist  Der  Kopf  ist  mit  einem  Ildm  mit 
sehr  hoch  omporstehendem  Kcgcl  bedeckt  Der 
übrige  KörptT  ist  nackt.  Nase  und  Augen  sind 
ziemlich  «j:Mt  erhalten:  der  untere Thcil  (lesOesiehts 
ist  l)esi  liiuliji;t ;  ausser  Vcrhältniss  «^rnss  sind  die 
( >hren.  Die  Lan/.e.  wrlche  dir  ciiiixu';^«  linlii'iic 
rei  hte  Hand  hielt,  sowie  der  an  der  linken  Hand 
het'cstigt  jjjewesene  iSchild  sind  nicht  mehr  vor- 
handen. Unter  den  Fiisscn  sieht  man  zwei  senk- 
recht hwahgrhrnde  Stähchen,  welche  uns  j^enau 
das  Maass  der  doppelten  Giesslocher  angeben, 
durch  welclie  das  Metall  in  die  Gussform  ge- 
gossen worden  ist.  Diese  Ketniniscenzen  der 
beiden  Giesslocher,  die  man  nii'ht  fortzuschaffen 
wusste,  weil  es  noch  an  Feilen  fohlte,  sowie 
auch  das  Gepräge  der  Ungeschicklichkeit,  wel- 
ches die  ganze  Figur  beurkundet,  weisen  auf  ein 
hohes  Alterthum  hin.  Ich  mache  aufinerksam 
auf  die  merkwürdige  Aehnlichkeit  dieser  Statuette 
mit  einer  bei  Tortosa  in  Spanien  gefundenen  phönikischen 
Bronzefigur,  welche  im  Musee  du  Louvre  aufbewahrt  wird.* 


Mn  97.  Gvhelm- 
ter  Kri«g«r  Ton 

Broiixe.  NalUrl. 
OrOtMi  TM« San. 


'  Dieae  Figur  wurde  bereits  lu  uieiuen  Ausgrabuugen  vuu  1876  vuu 
mir  gefonden  und  ii(  hier  sm  neineia  Werk  ,^jkenBe^,  S.  16,  Nr.  12, 
wiederholt. 

*  (icorges  Permi  et  Charles  Chipies,  Uistoire  de  l'Art,  III,  8. 401,  40b, 
Flg.  277. 
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Der  untcnstfluMide  Ilol/sclinitt  Nr.  {I8  »tvWi  einen  bronzenen 
Meissel  dar,  welcher  in  dieser  Gestalt  auch  in  Mykcnae  \vr- 
koninit  >  nnd  die  grösste  Aehnliehkeit  hat  mit  der  Form  der 


Nr.  9A.    Hniiizi  iior  Mi-itti.'l.  UrOMe;       Nr.  99.    Wcrkaeng  iiiibekBiinleii  ncbrauchs. 

Tiefe  1-1,'Jw  m.  *3  UrOm-;  Tiefe  l— l.'-'U  m. 

trojani.sehen  Stri'itiixtf.-'  Derselbe  ist  lU)  nun  hm-;,  <lie  Sehneide 

^iO  nun  lireit.    In»  (IriH"  ist  eine  *J()  mm   hiiv^v  ein<resehnittene 

Linie.    Es  wurden  zwei  Exemplare  davon  in  einer  angehliehen 

Fiuultiefe  von  1  -  l,3o  ui  entdeekt.    Sii-hen  ganz  i'ihnlii  he  lironze- 

meissel  befinden  sieh  im  Museum  zu  Ki>peidiagen.'^ 


'  Schliemauu,  Mykeiiue,  S.  .'{5o,  Nr.  H>3. 

»  Schliemann,  Iii..»,  S.  531,  Nr.  ÖOtJ— XK»;  S.  542,  Nr.  8'i«;  Trojn, 
S.  184,  Nr.  HO,  Hl. 

'  Supluis  Müller,  Ur?-iiinii};  iiml  erste  Eiitwickeluij;,'  tlor  ciiroimisrheii 
Urunüccuitur,  1<S^2,  dcutsuliu  Lcbcr»ul2uii]{  vou  Fräulciu  J.  Mt-Klurf,  S.  '.ilH 
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l'ntrr  Nr.  D!)  gebe  u  h  die  Al)l)iltlung  eine»  bronzenen 
Werkzeugs  in  Form  einer  IHf)  mm  langen,  6  mm  dicken,  in  eine 
Schneide  Jiusljiiif'enden  Stange.  Aehnliche  Werkzeuge  kamen  auch 
in  Mykenae'  sowie  in  Troja'  vor.    Angebliche  Tiefe  1 — l,2o  ni. 

Der  Holzschnitt  Nr.  100  zeigt  ferner  die;  Abbilduu«;  einer 
205  mm  langen,  4ö  mm  breiten,  in  der  Mitte  mit  einem  durch- 
gehenden langen  ovalen  Loch  versehenen  zweischneidigen  Axt 
von  Hronze.    Angebliche  Fundtiefe   1 — l,r.o  m.    Zwei  ähnliche 


,  Nr.  lUU.    I>up|tel»xt  von  Uronsf.    >  j  ltrA>iu>;  Tiefe  1—1,50  m. 

Doppelaxte  von  Bronze  fanden  sich  in  meinen  Ausgrabung«'!! 
in  Mykenae.''  Audi  auf  den  goldenen  Schmucksachen  in  d»'U 
königlichen  (fräbejn  in  Mykeuae  fand  ich  Doppelaxte  ahnlicher 
Gestalt  sehr  häufig  dargestellt;  so  z.  U.  zwischen  den  Hörnern 
von  .'tß  Kuhkr»pfen.^  Kiiie  solche  zweischneidige  Axt  sehen  wir 
feiner  auf  einem  goldenen  Siegelringe  archaisch -babyloniscIuMi 
Stils'  und  riiir  audei<'  auf  einer  merkwürdigen  (lemuie  aus 
.\cliat.'' 


'  Eiti  8olch«v-i  in  Mykenao  }j«'fini«lonos  Workzoiij;  Iwfintlol  «it-li  im 
Mykciiisflu'n  Muscntn  in  AtluMi. 

»  Si-Iilicmaiin,  Iii.»:.,  S.  MH,  Nr.  SHJ,  SIT. 
'  Sdilioninnii,  Mykcnao,  S.  12r»,  N'r.  1711. 

•  KlK  iidiis.,  S.  2.'»2,  Nr.  329,  IKM). 

•  KlKiidas..  S.  102.  Nr.  .'.:JU. 

•  ElRiuln.s.,  S.  112,  Nr.  541. 
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Kine  ähiiürh»'  zwciscluioidige  Axt  aus  Kiijiler  wurde  in 
Ungarn  gefunden.'  Diese  zweischneidigen  Aexte  waren  charak- 
temti»ch  für  Kleinaslet^  und  Zetis  Ijabrandeus  in  Knrien  ItMtete 
seinen  Namen  vdii  faörantlo  .il».  was  aufKariacb  eine  zwei- 
schaeidige  Axt  bedeutete,  weshnib  auch  diese  letztere  auf  kari- 
schen MulUEeii  als  Symbol  figurirt.  Man  sieht  sie  ebenfiiUs 
auf  den  Münisen  von  Tenedow.  Auch  iii  Assyrien  und  in 
Babylouien  kommen  sie  häufig  von  Bronxe  vor.  fäne  ähnliche 
zweischneidige  Axt,  aber  aus  Kupfer,  fand  man  in  den  PiahU 
bauten  bei  Lüscfaerx eine  andere  an  der  untern  Donau*'  Eine 
ähnliche  zweischneidige  Axt,  gleichfalls  von  reinem  Kupfer,  wurde 
von  Dr.  Victor  Gross  in  den  Pfahlbauten  \m  Locras  im  Bicler 
See  in  der  Schweiz  entdeckt.' 

Eine  aus  Oypern  stammende  bix»nzcne  Axt  gleicher  Art, 
von  phönikiscliein  Fabrikat,  ist  in  der  ßibliotli<-<|ue  Nationale  in 
Paris  auf liewahrt."'  Dieselbe  Fi)nu  einer  zweisehiH'nliif(  u  I  )opjM'l- 
axt  ist  xim  nnrli  sojist  aus  Assyrien,  Klfluasicu,  iSüdnisslaiid. 
Mitteleuropa  luul  Sardiuii'ii,  sowio  nurh  aus  späteren  grit  t  hisi  In  n 
Denkmälern  belumat.^    Da^»  Museum  in  Kopeuhugeu  enthält 


■  JoHcpli  Hampel,  Catalogue  do  rExpotitioa  prihistoriqae  d«a  MoM'n 

do  provinc**.  S.  1,19.  Nr.  147. 

*  Vgl.  SilzungHlifriolit  der  JBprIiiicr  OrHcllsuhuft  lur  Autbro|»oluKi**t 
EthaAlogie  «.  t.  w.  vom  18.  0«t.  187»,  Tafel  XVII,  Nr.  2  a  und  3  h, 

*  Ebenda».,  Nr.  Sa  nnd  3b. 

*  Vietor  Gros«,  L«s  deroicre»  troavaille«  dsn»  te«  hsliitatioiw  laeaatren 

da  La.-  do  BiciuH'  (rorreiitruy  1S79),  Tnf<  !  T.  Nr.  1, 

'■•  (leorgfs  Poriot  <  t  Charles  Clniili  /.  Hi^toire  de  l  Art,  III,  8(»7,  Nr.  634. 

*  Sojdius  Miillor,  llr«j)run;;  uiul  erst«'  Entw  ickt  tiiii'^''  <lor  fiiropSisclicii 
ISrou/ucuUur,  dcuUcUe  L'eberscUung  vou  Fräulein  .1.  McstMi-r,  S.  :i29; 
KawlinBOD,  Th«  Five  Great  MonarehiM  (London  18f;2),  II,  fiG;  Perrot  et 
PHlM-t,  La  (ialalic  «-t  la  llilhyiiio  (I'ariH  IHTl^.  S.  ;  La  Mariiiora,  Vityago 
»•II  SunlnifTiu'  (PariH  «'t  Turin),  Tuf.  34,  .'1;  LiiidotiHchmit ,  Altciiliümer 
utiHt-rtT  lu*idiiisch«nt  Vorzeit,  II,  '>i,  2,  V'^.  1.  Auch  selieu  wir  die  l>up[>fl' 
axt  aaf  maucben  Miiazan  aiM  Italien  und  Griechenland. 
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13  solcher  bronzener  Doppeläxtc. '  Sophiis  Muller  erwähnt': 
„An  Votiväxten  sind  in  Olynipin  einige  und  zwanzig  Stuck 
gefunden,  2 — 7  ruj  lang,  alles  Doppeläxte  mit  mehr  oder  weni- 
ger geschweifter  Schneide.  Nur  bei  einigen  ist  der  Stil  erhalten, 
bei  den  meisten  ist  er  verloren  und  bei  einigen  ist  das  Stilloch 
zwar  angegeben,  aber  nicht  ganz  durchgehend.  Dass  von  diesen 
Sächelchen  wenigstens  einige  bis  in  die  älteste  Zeit  Olympias 
zurückreichen,  geht  daraus  htM'vor,  dass  die  Votivgegenstände 
durchweg  in  den  tiefsten  der  untersuchten  Schichten  lagen,  eins 


RrhUchnn  van  BroiiKc.    *^  Qri'iaie.    Kuiidtiefn  uiolit  BUgeK«)'"'»- 

der  Schwerter  und  eine  Axt  sogar  unter  dem  Opisthodonioin 
des  Ileraion,  neben  einer  Menge  äussert  r<»her  primitiver  V^otiv- 
thiere.  Auf  eine*  gomcinschaftliche  ouropäischc  Hrou/ccultur 
sind  sie  jedoch  ebenso  w<'uig  zinrickzuffdiren,  wie  die  andern 
hier  beschriebenen  (regcuständi'.  Die  Formen  siiul  uänilicli  grie- 
chisch und  Votivsachen  <licscr  Art  findet  man  in  Kuropa  nicht 
ril>er  d»'n  Gürtel  hinaus  bis  wohin  überhaupt  altgriechisclie  Er- 
zeugnisse gelangten.  Hei  Olbia  sind  ähnliche  Objecte  in  Blei 
gefunden  (Eremitage  in  St.- Petersburg),  und  aus  Siebenbürgen 

'  Sopliiis  Müller,  a.  a.  <>.,  S.  348. 
»  EWeutlas.,  S.  344. 
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kennen  wir  liroiiztae  Votiväxti-  von  derselben  Art  wie  die  hier 
erwähnten,  doch  mit  drei  Blättern."' 

Ujiter  Nr.  101,  102  bringe  irh  <  iii  im  P:il:ist  i^eiundi'iit's; 
flaches  bronzenes  SchäUlirn  7.uv  Ans<hauung.  <lessen  (iebrnneh 
11D8  ein  liätliscl  ist,  Ks  hatte  zwri  Henkel,  deren  einer  nnr 
nocli  zur  ilülite  vorhaudeu  i»t,  und  auf  beiden  leiten  eines  jeden 
derselben  einen  eben  so  langen  Grift*. 

Dr.  Dörpt'eld  ineint,  dass  der  (»egenstand  am  wahrscbeiu- 
licbsten  aU  Schmuck  an  irgendeinem  Creräth  angebracht  ge- 
wesen ist. 

Von  andere»  im  Paläste  von  Tiryns  gefundenen  Bronse- 
saclien  erwähne  ich  zwei  Punjsen,  ein  Armband,  dessen  Enden 
in  Spiralen  nuslaufen,  eine  durdi  eine  bleierne  Perle  gesteckte 
Tnchnadel  mit  kugelförmigem  Kopf,  13  sehr  ordinäre  Ringe 
und  eine  55  mm  lange  Pfeilspitze  sehr  primitiver  Art  ohne  Wt' 
derbaken,  die  den  trojanischen  Pfeilspitasen  aufßillend  ähnlich 
sieht*,  nur  etwas  länger  ist.  Anf  der  jeden&lls  in  spaterer 
Zeit  überdacht  und  bewohnt  gewesenen  Kampe  des  Thors,  an 
der  Ostscite  der  Oberbnrg,  fanden  sich,  nebst  vielen  Ziegeln 
aus  griechischer  Zeit  nnd  vielen  Fragmenten  von  schwarz  nnd 
roth  ghisiiter  Toj)t\v;i:iic.  die  :iiis  i\v\u  f).  bis  zum  '2.  ,l;ilirluiii- 
dert  V.  Vhv.  zu  .NtMiiuiii  n  sclicjal,  eine  i>n>n/.c»c  Lampe  und  eine 
(MSctiic  L;in/-('u»pitze  mit  Oesi-  f'i'ir  den  Schart,  jedoch  können 
wir  iWv^v  (ngenstände  liier  nicht  weiter  in  Betracht  ziehen,  da 
sie  einer  veiluiltnissmrissii;  modernen  Zeit  angehören. 

Die  «d)en  heseliricbenen  Werkzeuge  ans  Tiryns  sind  noclj 
nicht  analysirt.  Die  von  dem  beri'ihmteu  Chemiker  und  Metjd- 
lurgen  Dr.  John  Percy  in  Tiondon  analysirten  Bronzesachen 
aus  Mykenae  ei^ben  nachstehendes  liesultat: 


'  I»ic  KuDilc  von  Kleiu-rmpstorf  und  Subelken  im  Museum  von  Her- 
mannitadt. 

<  Vgl.  Ilios,  9.  564,  Nr.       993,  949,  944,  946. 
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Das  Brnebat&ck  eine:  'Schwerts.  ZusammetiietzoiiK 

in  l' r o c; e u 1 1" u. 

I  n       Im  Diirchrtchuitt 


Kupfer 

.    8ß,o  — 

86,st 

—  SO.ifi 

Ziim 

1 3,oi  — 

i:j,o7 

=     1 8,0*: 

lilri       .  . 

0,u 

=  U,ii 

Eispn     .  . 

.        0,17  — 

=     0,1  j 

Nickil  .  . 

.     0,1.-.  — 

=  0,15 

Kobalt  .  . 

,   .  Spuren  — 

=  Spuren 
99^» 

Das  Bruchstück  oini'a  VaseuhciikeU.  ZuaammeiiBCtzuiii; 

in  Proeenten. 

Kupfer  .  .  .  89,«9 
Zinn     ...  10,09 

. ' . I  I  • 

Ks  ist  iIuIhm'  wol  7,11  vprmntliou,  tlass  die  tiryutlicr  BrouzesncUon 
eine  älnili<'li(;  Mischung  haben. 

Ausser  der,  wie  erwälmt.  auf  der  Hanipe  gefundenen  eiser- 
nen Lnnzenspit/e  aus  Bpatcn  r  Zeit,  wurde  in  den  Ausgrabungen 
iu  Tiryns  keine  Spur  von  Eix  ii  ciitdeckt. 

Von  Silber  wurde  nur  ein  einfacher  Siegelring  mit  einem 
darauf  gravirteu  Stern  gefunden,  jedoch  können  wir,  in  Betracht 
der  xahlreicben  in  den  Konigsgräbeni  Ton  Mykenae  gefundenen 
Sachen  aus  diesem  Metall,  nicht  bezweifeln,  dass  auch  die  Be- 
wohner des  Palastes  von  Tiryns  Silber  in  allgemdnem  Gebrauch 
hatten. 

Blei  fimden  wir  an  vielen  Stellen  und  dieses  Metall  wurde 
von  den  Tirynthern  unter  anderm  zur  Ausbesserung  zerbrochener 
grosserer  irdener  Ge^wse  angewandt;  es  wurden  nämlich  viele 
mit  bleiernen  Klammern  verbundene  Fragmente  von  grossen  Vasen 
und  Kruken,  sowie  viele  einzelne  Bleiklanimem  gefunden,  die 
zu  gleichem  Zweck  ijedicnt  haben  müssen.  AVir  fanden  auch 
viele  grosse  geschmolzene  Bleiklumpeu,  sowie  ein  grosses  Stiick 
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Blei  in  Form  oinor  linlhon  Mulde,  iiiul  nichrero  Fragmcnto  von 
ijewalzteui  Blei. 

12.  FÜXD(iE(iEXSTÄXDK  AI  S  STF.IX. 

Von  GpfTcnstandon  ans  Stein  crwälinc  ich  zuvörderst  ein 
kleines,  nur  70  nun  langes  Becken  aus  hartem  Kalkstein,  welelies 
ich  in  nat'hstehendem  Ilol/sehnitt  Nr,  \0'A  dem  Leser  veran- 
si-liauliehe;  es  hat  zwei  solide  scheibenförmige  Henkel  und  einen 
i'onvexeu  Fuss. 


Mr.  103.    Hecken  aui  linrlpm  Kalksldii.   Xaturl.  (iröxic;  Tiefe  circn  I  m. 

Wie  bereits  (iS.  5)1)  bemerkt  kamen  rohgeschnittene,  nahezu 
kugelförmige  Korn<|uetscher  aus  Granit,  Quarz,  Porphyr  oder 
Diorit  aueh  in  den  Ruinen  des  Pahistes  in  grosser  Menge  vor, 
sowie  mchi'ürc  sehr  roh  hergestellte  Hämmer  von  Kieselstein 
oder  Granit  ohne  Durchbohrung  und  ein  paar  ovale  Ilandmidil- 
steine  aus  Trachyt  von  der  bereit«  beächriebenen  Art  i  vgl.  S.  IK)). 
Von  Aexten  aus  Diorit  fand  sich  nur  ein  einziges  Exemplar  im 
Palast;  es  ist  vollkommen  ähnlich  sowol  den  von  mir  in  Mvke- 
nae  *  entdeckten,  als  dem  im  neolithischen  Gräberfelde  von 
Tangermrinde  an  der  Elbe  gefundenen  Exemplar*;  es  hat  eine 
liänge  von  54  mm,  eine  Breite  von  HS  mm  an  der  Schneid»' 
und  25  mm  am  hintern  Ende;  seine  grösste  Dicke  beträgt  10  mm 
und  liegt  dieselbe  ungefähr  in  der  Mitte  der  Länge.    Die  bei- 


'  Schlifinann,  Mykeuue,  S.  85,  Nr.  12(>. 

'  Zeilschrift  für  Ktbiiolo^ie.  Or^an  ticr  Bt-rliin-r  (ic!*«'llschaft  für  Aii- 
tliropolr.jfio,  Kthnologi«'  uu«l  I  rneschichte,  \HH\,  lieft  MI,  S.  117,  Fifj.  2. 
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den  Firu-lu  n  sind  daher  iu  der  Mitte  gewölbt;  die  SeitonfirirluMi 
MDd  g(M-iid(>,  die  Politur  ist  gut.  In  den  untersten  SehuttHchieli- 
ten  in  der  Akropolis  zu  Athen  wurden  4  schöngeachliffene 
Beile  aus  Dtorit  gefunden,  die  im  Akropolis-Museum  za  sehen 
sind. 

Gleichwie  in  Troja  und  Mykenae,  sind  auch  in  Tiryns 
Steinerae  Werkzeuge  gleichzeitig  mit  bronzenen  im  Gebrauch 
gewesen.  Ich  mochte  bei  dieser  Gelegenheit  erwähnen,  dass  nach 
Professor  Heinrich  Brugsch  Schlachtbeile  mit  Steinhammcrn  sich 


Kr.  IM.  Nr.»».  Hr.  UM.  Nr.  tOT. 

ZvaiMlimUUe»  MwMT  »m  OMdUo.  NatAitMh«  OrOtM. 


unter  der  Beute  befanden,  welehe  Thutnies  III.,  /Ui^annneti  mit 
Wafi'en  imd  Hüstungen  ans  Iti-on/**  niul  mit  •^oUlcncn  und  silber- 
nen Kunstwerken,  von  den  hochciviliairteu  Staaten  Westasiens 
bcimbrnchte.^ 

Von  Scblei&teinen  aus  Schiefer  kam  ein  hfdjsches  Exemplnr 
vor;  es  ist  342  mm  lang,  61  mm  breit  und  30  umi  dick  und 
verengt  sieh  etwas  nach  dem  Ende  zu.  Auch  ein  schönes 
Exemplar  ans  feinem  Thonschiefer,  welches  84  mm  lang,  58  mm 
breit  und  20  mm  dick  ist. 

Wenn  die  auf  den  vorhergehenden  Seiten  beschriebenen 


1  Heinrieh  Bmgtoh,  Oeiohiohte  Aegyptens,  S.  841. 
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|)i'iiiiitivcii  Toptwaaifii  lunli  nicht  liinriiclicn  sollten,  uns  /.n  ho- 
/cnjfcn,  ilass  der  Palast  von  Tirvns  in  prähistorist  licr  Zeit  /i  r- 
stört  ist.  so  niiisson  niis  diesi  die  in  demselben  <i;et\intlenen  nn- 
zäbligen  Messer  und  Pfeilspitzen  aus  Obsidian  völlig»'  Gewiss- 
heit  geben,  denn,  wie  bereits  bemerkt  (vtrl.  S.  SS),  nii'issen  diese 
zur  Zeit  des  l'ntergangs  des  Gcbäudeii  noch  \m  dessen  licwok- 
ncrn  in  all^enuünein  Gebrauch  gewesen  sein. 

Von  den  Messern  bringen  die  Iloksclinitte  Nr.  104 — 107, 
von  den  Pfeilspitzen  Nr.  108 — III  gute  Durchschnittsmuster 


Hr.  106.  Nr.  109.  Kr.  110.  Kr.  III. 

PfolUpiUen  am  übtldian.   N'atUrltcbo  OrOue. 


zur  Darstellung.  Aehnlicbe  Messer  aus  Obsidian  wie  Nr.  104 
• — 107  sind  allerdings  auch  in  Mykenae  ungemein  zahlreich.* 
Dagegen  haben  die  mykonischen  Pfeilspitzen  aus  Obsidian  zwei 
Widerhaken,  und  sind  sowol  die  in  den  obem  Schuttschichten 
davon  gefundenen  3  *,  als  die  im  vierten  königlichen  Grabe  get'iiu- 
donen  35*  Exemplare  sehr  sorgfultig  hergostellt  und  haben  ein 
und  denselben  Typus.  In  der  That  sind  diese  mykenischen 
wahre  Meisterwerke  im  Verjxleieli  /.u  den  in  Tiryns  nur  ein/ig 
tnul  allein  vorkoniuienden  allertoliesten  und  [jriiuitivsten  Pleil- 
spitzen  ohne  ^Viderhakcn  (vgl.  Nr.  lüÖ— III). 


'  Sililictnunn,  Mykenae«  S.  85,  Kr.  12G. 
'  KliciiilaH. 

'  Ebnndas.,  8.  313,  Kr.  48ß. 


Digitized  by  Google 


Spinnwirtd  aus  blauem  Stein.  197 

Da»»  diti  Messer  und  Pfeilspitzen  mi  Oi't  und  Stelle  ge- 
macht sind,  acheint  sowol  durch  die  Obsidiansplitter  als  durch 
die  mielei  von  Obsidian,  wovon  die  Werkzeuge  abgehauen  waren 
und  die  wir  besonders  auf  der  Mittelburg  in  grosser  Menge 
fiinden,  zu  Geuii<^e  bewiesen  zu  werden. 

Ich  erwähne  femer  eui  20  cm  langes,  2  cm  breites  flaches 
Werk'/cug  aus  ;;rünejn  Stein  von  unknnntem  Gebrauch,  sowie 
ein  Li  Ulis  Alabaster,  welches  den  in  Troja  «^ffuiuli'nen  Eiern 
uut>  Aragonit  *  ähnlich  sieht  und  ein  Wcihjfjesuln  uk  sein  mag. 

Von  Spiunw  irteln  aus  hlaiimi  Stt  iii  tiiiidrii  wii'  si  lir  viele, 
auch  einige  von  Sleatit  (^Injiis  a/l/in'^^):  fnst  !\\\v  lialicii  eine 
KcLTi-lffirni,  sind  s«Mikroc!it  (lui  chbohrt  und  vullkiuinm  ii  d(  ii  in 
Mykenae  gefundenen  circa  ii")0  Steinwirteln  ähnlicli.-  Ks  kamen 
jedoch  auch  einige  Steiuwlrtcl  iu  Form  eines  al)ge8tuinptteu 
Kegels  vor  und  danuiter  ein  sehr  merkwürdiger  von  violett- 
blauer  F.iibe,  di  ii  ich  auf  Tafel  XXI  unter  Fig.  g  abbilde. 
Die  Oberflächo  destselben  bat  eine  eingravirte  Verzierimg  von 
zwei  herumgehenden  Streifen,  wovon  der  untere,  zwischen  zwei 
paralleien  horizontalen  Linien,  mit  einem  Zickzackbande,  der 
obere,  zwischen  zwei  schräg  stehenden  Kreuzra,  dessen  Arme 
in  Kreise  auslaufen,  mit  dreieckfönnig  zusammenlaufenden  schro- 
gen  Linien  ausgefüllt  ist 

Dieselbe  Form  von  Steinwirtohi  kommt  auch  vor  in  den 
uralten  GHIbem  in  Nauplia,  Spata  und  Jalysos  auf  Uhodos,  so- 
wie in  Knossos  und  in  sehr  grosser  Menge  in  den  untersten 
Schuttsehichten  der  Akropolis  von  Athen;  die  dort  gelundenen 
157  Wirtel  von  tapi»  ollari»  und  90  von  blauem  Stein  sind  im 
Akropolis-Mtiscum.  Auch  fanden  wir  viele  Exemplare  kleiner, 
nvu'  durchsi  hnittlich  'JO  mni  im  Durchmesser  haltender  ScheiJ>cn 
ausiSteatit,  die  auf  der  einen  Seite  in  dei  Mitte  eine  um  ö  — 10  nun 


'  Schliciiiunu,  lli.j«.  S.  I.SO.  Xr.  Tm»;. 
'  Soliliemaiui,  M^keuae,  b.  21,  Hv.  Ib. 


m 


Hervorst olientU;  Ivölirc,  imf  der  aiidorn  8citc  um  den  durchbohr- 
ten  Mittelpunkt  heriaii  eine  Höhlung  haben  und  die  wegen  ihrer 
Kleinheit  und  Leichtigkeit  unmöglich  ab  Spinnwirlei  verwendet 
worden  aein  können.  Die  hervorstehende  Rohre,  die  sich  bei 
allen  findet  und  deren  Herstellung  dem  primitiven  Kunstler  nicht 
geringe  Mühe  gemacht  haben  mag,  niuss  einen  besondem  Zweck 
gehabt  haben,  und  ich  meine,  dass  diese  Gegenstande  TieU 
leicht  als  Decoration  an  den  Thüren  dienten,  in  denen  sie  mit 
der  Rohre  befestigt  waren,  und  dass  in  der  Höhlung  an  der 
andern  Seite  ein  kleiner  Schmuck  von  Bronsse  oder  Kobaltglas 
angebracht  gewesen  sein  mag.  In  meinen  Ausgrabungen  in 
Mykenae  fand  ieh  diese  Gegenstande  in  sehr  grosser  Znhl,  und 
ich  l)e7.i*'lif^  nürh  wegen  ihrer  Form  auf  die  Aliltildungen  oben 
rechts  und  \iuk^  aut'  8.  H'),  Nr.  TiG  in  uicineni  ,.^1) ki  ii.ie".  Voll- 
kojiiiiiuu  ähnliche  Gegenständ»'  haben  sich  in  den  (iriibein  in 
Naupün  und  in  Sjinta  '  LTctundeiK  sowi««  in  den  Ausgrabdui^cn 
in  der  Aki(i])(>lis  vdu  Atlieii.  wo  12  volikonunen  äiinliche  Exen>- 
j)lare  uns  Steatit  und  55  etwas  mehr  kegeltornuge  aus  demselben 
Stein  gesammelt  und  im  Akropolis-Museum  zu  sehen  sind.  Das 
National'Musetnn  in  Athen  hat  zwei  in  Attika  gefundene  Exem- 
]>1are.  Auch  enthält  das  British  Museum  inclirf<re  in  den  Grä- 
l)ern  von  Jalysos  getuudene  Gegenständ«^  gleicher  Art. 

Von  andern  Sachen  aus  Stein  kann  ich  nur  noch  ein  piuir 
Gewichte  ans  schön  geschliffenem  Hämatit  erwähnen. 

IS.  FUNDGEtiENSTiNDE  AUS  ELFEXBEIN,  HOLZ  UNO  QLA8. 

Von  Elfenbein  wurde  nur  ein  zerbrochener  Kamm,  von  ge- 
wöhnlichem Knochen  ein  Pfriem  und  ein  78  mm  langes  und  an 
der  breitesten  Stelle  28  mm  breites  Instrument  gefunden,  wd^ 
cbes  die  Form  einer  LansenspitKe  hat  und  als  Pfeilspitze  ge- 
braucht sein  mag. 


Sobliemauu  Mykcuae,  S.  136. 
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Von  Höht  war  nur  ein  angebnuuitos  Stuck  Tannenholss 
za  entdecken. 

Ich  erwähne  weiter  eine  Perle  vonKobaltglas  und  einige  kleine 
G^nstnnde  aus  einer  Glasmasse.  Völlig  ähnliche  blaue  Glas- 
perlen kommen  in  den  nordischen  Funden  vor  und  sind  davon 
mehr^  im  Museum  m  Kopenhagen  2U  sehen.*  Gans  gleich- 
artige Gegenstande  finden  wir  in  Ae^}  pten. 


'  s<i|)hus  Mtillt>i',  Unpraug  und  ertte  Eutwiokelaug  der  curopiiaob«n 
Bruuzüculturj  Ö.  3^U. 
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DIE  BAUWERKE  VON  TIRYXS. 
Von  Db.  WiLasLM  DonpFSbo. 

A.  Die  Bnrg  und  ibre  Ringmauer. 

Am!  einem  isolirten  Kalksteinlllscu,  der  ur.sprüii<rlifh  als 
Insel  im  Ar;j;ivis(Ucn  CJoll'e  aiit'nij]^e,  aber  wahrschoiiilich  scluui 
in  vorhistiii  isc  licr  Zeit  rings  von  Land  umgeben  war,  ist  Tiryns 
erbaut  worden.  Der  Fels  Ijildct  ciiiLU  von  Norden  nach  Süden 
laufenden  Bergriuken  von  .'^00  ni  Ijäii'j^e  und  last  100  ni  Breite; 
Beine  höchste  Spitze  liegt  ung<'tahr  22  ni  iiber  dem  Meere  und 
18  m  über  der  jetzigen  Höhe  des  umliegenden  Terrains,  Da  der 
Fels  in  seiner  nördlichen  Hälfte  um  einige  Meter  niedriger  ist 
als  im  Süden,  so  wurde  im  nördlichen  Theile  die  Niederburg, 
im  südlichen  die  Hochburg  erbaut.  Beldt  AUtheilungen  sind 
annähernd  gleich  gross  und  haben  beide  ungefähr  die  Form  einer 
£Uipfle.  Von  der  obem  Bui^  ist  ein  kleiner,  etwas  tiefer  ge- 
legener Abschnitt  abgetheilt,  welcher  die  Hochburg  von  der 
l^iederburg  trennt  und  den  wir  mittlere  Burg  nennen  werden. 

In  dem  oberste  Theile  der  Burg,  der  mit  einer  doppelten 
Ringmauer  umgaben  war,  lag  die  Wohnung  des  Herrschers,  der 
Königspalast;  die  mittlere  Bui^,  durch  eine  schmale  Hinter- 
treppe mit  dem  Palaste  in  directer  Verbindung  stehend,  «ithiett 
vermuthlich  Wohnungen  für  die  Dienerschaft;  in  der  Unterburg 
endlich  werden  Wirthscbaftsräume,  Stallungen  für  Pferde  und 
Wohnungen  für  das  Gefolge  gelegen  haben. 
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Die  beiden  Li>tiru  Theilo  »ind  im  SonuniT  1SS4  von  II«»rrn 
St'hliemann  ixan?:  misjxegrabcn  wnrflen  und  halten  ulirn  asclu  ndr 
Resultate  gelielert.  Auf  der  Hochburg  ist  fast  der  ganze  l'ahist 
Ulli  seinen  Tliorgebäudeu ,  JlÖfen,  Sälen  und  Geniächern  deut- 
lirli  zu  erkennen;  die  nieisteu  Wände  stehen  noch  •/»  —  1  m 
hoch  aufrecht,  zahlreiche  Öäuli  iiNasen  sind  noch  an  ihrer  Stelle, 
und  in  den  ThüixMi  liegen  nocli  die  mäehtigen  steinernen  Thur- 
Bchwellen.  Die  mittlere  Burg  liefertpe  nur  Reste  Ton  Fnndament- 
miftuem;  die  Gebliude  waren  hier  sefalechter  constniirt  als  der 
Palast  auf  der  Oberburg  und  sind  daher  im  Alterthum  öfters 
umgelwut  und  auch  bei  der  Zerstörung  der  Burg  mehr  be- 
schädigt worden.  Die  Unterburg  ist  noch  nicht  ausgegraben; 
nur  durch  einen  Längsgraben  und  einen  Quergraben  >  die  bis 
auf  den  gewachsenen  Fels  hinabgeführt  witfden,  liess  sich  con- 
statiren,  dnss  auch  hier  die  Fundamente  von  verschiedenen  Bau- 
wericen  eiiialten  «nd.  Welchen  Grundriss  diese  Bauten  der 
Unterburg  hatten^  ist  aber  noch  unbekannt. 

Die  gewaltigen  Mauern,  welche  die  ganze  Burg  umgeben, 
sind  aus  grossen,  nicht  regelmässig  bearbeiteten  Kalksteinblöcken 
hergestellt.  Ohne  Mnitt  l  sind  die  mächtigen  Steint'  aufeinander 
gethiVrnit  und  werden  aur  duieli  ihr  grosses  Ciewiclit  in  ihrer 
Lage  gchalttn.  Die  Fugen  sind  mit  kleinen  Steinen  ausgefiillt. 
Man  nennt  diese  lianweise  Ix  knnntlich  die  c)  klopische,  weil 
uns  die  Sage  berichtet,  dass  sieli  König  Proitos,  der  Griinder 
von  Tiryns.  die  bau  verstand  igen  Cyklopen  habe  kommen  hissen, 
damit  sie  iliui  die  gewaltigen  Burgmauern  erbauten.  Man  be- 
wunderte also  schon  im  Alterthum  die  mächtigen  Mauern  und 
glaubte,  dass  sie  nicht  von  gewöhnlichen  Werkleuten  errichtet 
sein  könnten.  Die  Erzählung  des  Pausanias,  dass  ein  Maul- 
thiergespann  nicht  eimnal  den  kleinsten  der  Steine  von  Tiryns 
forlbew^n  könne,  beruht  allerdings  auf  Uebertreibnng,  denn 
manche  Steine  der  Burgmauer  kÖnn«i  von  einem  einsigen  Ar- 
beiter fortgcDriilzt  werden.    Aber  im  Durchschnitt  sind  die 
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Hlö«  kc  in  der  Tli.nt  von  avhv  grojjsen  Abniessn Ilgen;  iStcinc  von 
*2  -3  III  Lange,  1  m  Höhe  und  1  m  Dicke  findet  man  unter  ihnen 
vielfach.  In  Grieclienhuid  dürfte  es  auch  wol  schwerlich  eine 
zweite  Burg  geben,  deren  Mauern  aus  ebenso  groeaw  Blöcken 
in  roher  Weise  aufgebaut  ist.  In  Mykenae  e.  B.  und  die  Steine 
im  Durchschnitt  entschieden  kleiner.  Die  Mauern  von  Tiryns 
st^en  also  wirklich  in  Bezug  auf  Gronartigkeit  ganz  vereinselt 

■ 

da  und  verdienten  daher  wohl,  von  Pansanias  mit  den  Pyramiden 
Aegyptens  vei^^lichen  zu  werden. 

Bei  dem  Fehlen  eines  festen  Mörtels  verdanken  'wir  die 
verhaltnissmäsüig  «riite  Erhaltung  der  Mauern  lediglich  der 
Grosse  der  einzdnen  Steine;  denn  wären  diese  kleiner  gewesen, 
so  würden  entweder  die  Mauern  im  Laufe  der  Jahrhunderte  von 
selbst  eingcstiirzt  sein  oder  ihr  Material  wäre  von  den  Bewoh- 
nern der  undic<;enden  Städte  und  Dörfer  wej^gcschlcppi  und 
zum  Bau  von  WohnhäuM  in  Ix^uutzt  wurden.  Wie  Pausanias 
die  Mauern  (»DO  Jahre  nnt  li  iliior  Zerst« ii  im;^  durrli  die  Arj^iver 
gesehen  hat,  so  stehen  sie  :iui'li  ungctühr  noch  heute  du,  obwol 
mehr  als  iiitK)  Jahre  seit  dieser  Zerstörung  vergangen  sind. 

Da  sich  die  Ausgrabungen  hist  ausschliesslich  auf  das  Innere 
der  Burg  beschränkt  haben,  so  ist  für  die  Ueconstruclion  des 
Grundrisses  und  Durchschnittes  der  Burgmauer  nur  sehr  wenig 
neues  Material  p;ewonnen.  Nur  in  einzelnen  Punkten  läset  sich 
die  von  Herrn  Hauptmann  Steffen  vor  Beginn  der  Ausgrabungen 
g^achte  Anfiiahme  *  erg&naen.  Bevor  nicht  weitere  Ausgrabungen 
angestellt  werden  und  die  ganze  Mauer  rin^herum  freigelegt 
wird,  kann  auch  der  Zweck  und  die  Bedeutung  der  verschiede- 
nen Mauern  mit  ihren  ThÜrmen  und  Thoren  nicht  vollständig 
erkannt  und  dargelegt  werden. 


'  Karten  von  Mykemii,  iiul  Vi  ranlassuug  des  Kaisfrl.  Deutschen  Ar- 
chäologisoheu Instituts  aufgcnonuncu  und  mit  erläuterndem  Text  heraus- 
gegeben von  Haaptuftim  Steffen.  Blatt  II. 
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Der  Lauf  der  Mtiiier  ist  dai^estellt  auf  Tafel  I,  welche  im 
Anscbluss  an  die  altem  Pläne  die  gan2e  Burg  mit  ihrer  näch- 
sten Umgebung  im  Maassstabe  1 : 1000  veranschaulicht.  Die- 
jenigen Theile  der  Mauer,  welche  noch  jetzt  sichtbar  sind,  habe 
ich  kreuzweise  schraflBrt  Eine  einfache  Schraffirung  iat  dagegen 
bei  denjenigen  Theilen  angewendet,  welche  entweder  zerstört  oder 
durch  Trümmer  und  Erde  Terdeckt  sind. 

Rings  um  die  Unterburg  ist  die  Maner  eine  einfhche,  sie 
hat  oben  und  unten  dieselbe  Stärke,  ohne  irgendeinen  Absatz. 
Die  Dicke  schwankt  zwischen  7  und  Hm,  betragt  aber  uu  dun 
meisten  Stellen  etwa  7,«o  in.  Die  Höhe  kann  nicht  bestimmt 
werden,  weil  au  keiner  Stelle  ein  oberer  Abschliiss  erhalten  ist. 
Wo  die  Maner  noch  am  !iü(  hsien  unirecht  steht,  bt  tiäi^t  die 
jetzt  niessbarc  äussere  Ilölit'  imi^pfTdu'  7.',n  m.  und  dieser  Punkt 
\iv<^\  ( twn  3  m  über  dem  autikcn  Fuitöbodcu  im  luuera  der 
Unterburg. 

An  der  Innenseite  der  östlichen  Mauer  sind  mehrere 
Irischen  ausgespart^  von  denen  die  sudlichste  noch  genau  mess- 
bar ist  (3^0  ni  Breite  zu  d,7«,m  Tiefe);  die  andern  sind  mit 
Trümmern  gef&llt  und  konnten  nur  annähernd  bestiuuut  werden. 
Vermuthlich  waren  diese  Nischen  einst  durch  allmähliches  Aus- 
kragen der  obem  Steine  spitzbogonförmig  gesdilossen.  Denn  etwas 
wdter  südlich  ist  in  der  Nähe  des  grossen  Thurmes  an  der 
Ostseite  der  mittlem  Burg  eine  auch  auf  dem  Plane  verzeich- 
nete Nische  vorhanden,  welche  ihren  spitzbogenfonnigen  obem 
Abscfaluss  noch  jetzt  besitzt.  Wenn  dieselbe  auch  in  ihren 
horizontalen  Abmessungen  kleiner  ist  ab  die  Nischen  der  Unter- 
burg, so  war  doch  wol  die  Abdeckung  bei  allen  eine  gleich- 
massige. 

Der  Zweck  dieser  Nischen  ist  nicht  mit  Sicherheit  anzu- 
geben; möglicherweise  dienten  sie  znr  Anfbewahrang  von  irgend- 
welchen Gegenständen.  Wahrscheinlicher  erscheint  mir  aber, 
dass  man  sie  aus  dem  Grunde  angelegt  liat,  um  beim  Bau  der 


204 


FfiDfles  Kapitel. 


Mniiur  an  Maturtul  zu  6[nircu.  Oben  uiif  der  Maiar  war  näm- 
lich für  eine  bequeme  Vertheidigung  eine  möglichst  grosee 
Breite  des  UmgAnges  erwünscht,  während  weiter  unten  die 
Mauer  betrachtlich  dünner  sein  konnte.  Beide  Bedingungen 
Hessen  sich  um  besten  dadurch  erfüllen,  dass  man  an  der  Innen- 
seite der  Mauer  Nischen  aussparte  und  diese  unterhalb  des  obern 
Umganges  wieder  scUoss.  In  ähnlicher  Weise  sind  auch  in 
späterer  Zeit  bei  vielen  Völkern  Festungsmauem  gebaut  wor- 
den; an  der  Innenseite  verstärkte  man  die  Mauern  mit  weit 
heraustretenden  Pfeilern^  verband  letztere  durch  gewölbte  Bogen 
und  gewann  so  einen  breiten  obem  lJlllgan^^  In  cK-n  Nischen 
der  Burgmauern  von  Tiryns  dürfen  wir  viellcicljt  die  Anlange 
dieser  Cuiiiitriation  erkennen. 

Nocli  eine  andere  iHMucikiMiswerthr  Ki»^euthüiiili(  lik<  it  hictet 
uns  die  Matier  der  riitcihurg.  An  ilirer  AusseiiM  iir  m  wahrt 
man  nämlich  an  meiiimi  Stellen  eine  durch  die  '^mur  Hohe  der 
Mauer  reichende  verticale  Stosstaj^e.  Wer  Tiryns  zum  ersten 
Hud  besucht  und  bei  einem  Umganii  um  die  Mauer  die  erste 
derartige  Fuge  findet,  glaubt  gewöhnlicli.  dnss  hier  eine  jüngere 
Mauer  an  eine  ältere  Mauerecke  angebaut  sei,  dass  also  eine 
spatere  Erweiterung  der  Burg  vorliege.  Sobald  man  aber  die 
Mauer  welter  verfolgt  und  noch  mehrere  solche  Fugen  findet, 
erkennt  man  die  Unrichtigkeit  dieser  Erklärung.  Die  Maner 
der  Unterburg  kann  unmöglich  aus  ebenso  vielen  Perioden 
stammen,  als  durchgehende  Stoasfugen  vorhanden  sind,  sondern 
ist  unzweifelhaft  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  zu  derselben  Zelt 
erbaut  Wir  müssen  uns  deshalb  nach  einer  andern  Erklärung 
umsehen.  Da  die  StcMsfugen  gerade  an  einem  ein-  oder  aus- 
springenden Winkel  liegen,  so  könnte  man  vermuthen,  dass  die 
Erbauer  diejenigen  Ecken,  deren  Winkel  sich  einem  gestreckten 
nähern,  nicht  gut  mit  rohen  Steinen  herstellen  konnten  und  dass 
sie  es  deshalb  vorzogen,  zwei  stumpf  gegeneinander  stossende 
Ecken  zu  mauern. 
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(iiössoro  \Valirs(  lioinlii'likcit  liat  aber  w<»l  eine  aml<  ic  Kr- 
kliirung  für  skli.  Zwischeu  zwei  solchen  Fugen  nu  der  Ost* 
äi'ite  der  Unterburg  Iialx'  \rh  nämlich  eine  £uti'erniing  vou 
llfSi»  m  gemessen.  Du  dieses  Moass  gnuz  genau  mit  der  itniern 
Breite  des  grossen  Thurnics  neben  dem  Ilnupteingange  der  lJurg 
Qbcreinstimmt,  und  da  aiicli  /.wischen  diesem  Thuitne  und  dem 
anstofleenden  Maiierstucke  eine  durchgehende  vertieale  Stossftige 
vorhanden  ist,  so  glaube  ich,  dass  das  Mauerstück  zwischen 
den  beiden  Stossfugen  ebenso  ein  Thurm  war.  Die  Fugen 
sind  in  diesem  Falle  wahrscheinlich  dadurch  entstanden,  diu» 
man  zuerst  die  ThQrme  an  besonders  hierzu  geeigneten  Stdlen 
des  Felsens  errichtete  und  sie  dann  erst  durch  Zwischenmauern 
verband.  Diese  Erklärung,  welche  sich  in  mancher  Beziehung 
empfiehlt,  ist  mir  erst  nach  meiner  Abreise  von  Tiryus  ein- 
gefiillen  und  ich  habe  daher  nicht  mehr  coutroliren  könneu,  ob 
sie  auch  för  alle  andern  Stossfugen  posst. 

Die  Unterburg  wird  von  der  nuttlern  Bnrg  dureh  eine 
Mauer  getrennt,  (inrii  Zul^  wir  /war  au.s  inchrcrn  noeh  sielitbaren 
Stncken  kenne»,  den  n  St.u  kc  uiul  Hölie  uns  aber  günzHi  Ii  un- 
bekannt .sind,  weil  gerade  liici  die  Ausgrabungen  autgehiirt 
haben.  Sie  ist  nh  Ftittenuaner  eonstruirt.  stützt  die  höher 
gelegene  MittclburiX  und  bat  nui"  nach  Norden  eine  sichtbare 
Aussenfront.  An  ihrem  östlichen  Kmic  scheint  ein  Thor  vor- 
handen ir<  wcsen  zu  .sein,  welches  die  Unterburg  mit  dem  weiter 
siullit  h  L^elegenen  llaupteingang  ztn  I'urg  verband. 

Die  Umfassungsmauer  der  Ober  bürg  ist  nicht  so  cinfaeh 
eonstruirt  wie  diejenige  d(;r  Unterburg.  Das  Plateau  der  Obcr- 
burg  lag  zu  hoch  Aber  dem  Fusse  des  Burgfelsens,  als  dass  (>s 
möglich  gewMen  wäre,  eine  verticale  Mauer  vom  Fusse  des  Fel- 
sens bis  zur  Hohe  des  Burgplateaus  aus  unbearbeiteten  Steinen 
ohne  Mörtel  zu  errichten.  £ine  solche  Mauer  hätte  vom  Schübe 
der  dahinter  lagernden  Erde  umgestürzt  werden  können.  Ohne 
gciinne  Bearbeitung  dor  Lagorfiigeu  utid  ohne  Anwendung  von 
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Mörtel  wird  eine  hohe  Fiittciiii;uuM-  ;i)n  besten  in  der  Weise 
hergestellt,  dass  man  entweder  die  Aiissenseite  bosclit,  d.  h.  sie 
unter  einem  spitzen  W  inkel  nutmanert,  oder  dass  man  die 
Ausscuseite  in  treppenförmigen  Absätzen  nach  oben  zurfuk- 
tretcn  lässt.  Die  erstere  Bauart  eignete  sieh  nnmenUick  für 
kleinere  Bruchsteine  und  i^t  daher  bei  der  Akropolismaner  des 
alten  Ilion  angewendet  worden;  die  zweite  Art  iinden  wir  bei 
der  Oberburg  von  Tirynfl»  Iiier  ist  zunächst  auf  dem  Felsen 
eine  verticale  Untermauer  errichtet,  und  über  dteaer  folgt  eine 
ebenfalls  verticale  Obermauer,  welche  durchschnittlich  um  Q%  m 
gegen  die  erst^  zurücktritt. 

Auf  Tafel  III  ist  ein  Durchschnitt  durdi  die  ostliche  Mauer 
der  Oberburg  im  Maassstabe  1 : 250  g^ben.  Die  erhaltenen 
Theile  habe  ich  kreuzweise,  die  restaurirten  nur  einfiich  schraf- 
firt.  Der  Durchschnitt  ist  ostlich  von  dem  grossem  Propylaion 
(Nr.  I  auf  Plan  II)  genommen,  weil  die  Mauer  an  dieser 
Stelle  am  besten  erhalten  und  auch  schon  theilweise  vom  Schutte 
befreit  ist. 

Die  gesammte  Stärke  der  Mauer  beträgt  10,;tü  m,  und  zwar 
iöt  die  Ubernuiuer  4.«.'..  dt  r  .\lis;itz  drr  Untcrmnuer  tvi:.  ni  breit. 
Die  totale  Höhe,  von  dem  ;uu  Fusse  (b-r  Bnrji;  ^jflt'<fi'ni'ii  We«re 
bis  zum  Fusshfvden  des  obeni  M.iuei  iiniLran^cs  i;eie('huet,  betrÜLTt 
etwa  16  m,  Wüvt>ii  f;^^t  .')  ni  ;iut  die  ( Jbrrniauer  entfallen.  Di  r 
Rest  von  11  m.  welcbcr  die  Höhe  der  Krone  der  Untennauer  iiber 
der  Ebene  angibt,  umlas»^t  zwei  Maasse,  nämlieh  die  Hohe  des 
unsteigendeu  Felseiiä  und  die  Höhe  der  untern  Mauer.  Wie 
gross  jedes  einzelne  dieser  Mans.se  ist,  wissen  wir  für  die  Üst- 
seite  der  Oberburg  nicht,  weil  daselbst  noch  die  ganze  Unter- 
mauer mit  gro^tsen  Steinblöcken  und  Schutt  bedeckt  ist.  Das  im 
Plan  für  die  Höhe  der  Uutermauer  ang^bene  Maass  von  6  m 
ist  an  einer  andern  Stelle  der  Burg  genommen,  wo  der  Fels  zu 
Tage  liegt 

Während  der  untere  Tbeil  der  Mauer,  soweit  wir  wissen, 
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ein  (lui'(Ii;j;m'liirhtotor,  massiver  Manorklot?;  ist.  fimlcii  wii-  im 
Irnu  ru  der  Obormauer  Galerien  aiitige^part,  weicht'  si  l)i»n  oit 
iiutei*8iKlit  miii  beschrieben  worden  sind.  Ilire  Lage  und  Con- 
stniction  ist  ans  dem  Querschnitt  deutlich  zu  erkennen.  Zwei 
parallele  Moueru,  von  denen  die  auaaere  die  innere  1,«»  m 
dick  ist,  schliessen  einen  Gan»;  von  l.ss  m  Breite  ein.  Bis  za 
einer  Höhe  von  etwa  l,?.-.  m  sind  beide  Mauern  aus  mehrern 
Steins«  Iiiclitnii  vertical  au^emauert;  darüber  treten  die  Steine 
aber  allmählicb  nach  innen  zusammen  und  bilden  so  eine  spitz- 
bogeniormige  Decke.  Zu  dieser  Uebei-deckung  sind  meist  solebe 
Steine  gewählt,  welche  bei  horizontaler  Lagerflache  von  Natur 
eine  schräge  Seitenfläche  haben*  Man  erreichte  hierdurch ,  dass 
die  Ueberkragung  allmählich  und  nicht  in  treppenförmigen  AV 
wtzen  geschah.  Von  innen  sehen  daher  die  Decken  dieser 
Galerien  wie  richtige  Spitzliogeugewolbe  aus,  obwol  sie  in  Wirk« 
lichkeit  gar  keine  Gewölbe  sind.  Es  mögen  »war  einige  Ste  ine, 
weil  sie  kein  gans  horisontales  Lager  haben,  einen  Schub  nach 
innen  ausüben,  und  an  einigi  u  Stellen  mag  der  oberste  Stein 
wie  ein  wirklicher  Schlussstein  heim  (iewolbc  wirken,  aber  rich- 
tige Gewölbe  d:iit  man  in  ckii  Cialciien  doch  nicht  erkennen, 
weil  im  jilljTcmciiK  ii  kt  iii  8<Mtens<  hub  vorhanden  ist. 

Vt)n  dit'scu»  bedeckten  (t;in«fe,  dessen  aus  einem  Lehm- 
estrich bestellender  Fussljodrn  in  glt  ich«  r  Iliilie  mit  dem  Plateau 
der  l^ntcrnKmer  liegt,  führt  eine  Ueibe  von  riiiiren  auf  die 
Untermauer  hinaus.  Dieselben  sind  l,.v  -  l.ro  ni  breit  und  bis 
zu  ihrem  Scheitel  ungefähr  2,7.-.  m  hoch.  Ihre  Entfernung  betrrigt 
von  Mitte  zu  Mitte  gerechnet  durchschnittlich  4,75  m.  Auf 
Tafel  III  rechtö  unten  iett  ein  Langenschnitt  durch  ein  Stück 
der  Galerien  mit  einer  Ansicht  der  Tlinren  und  darunter  ein 
(irundrias  dieses  Stückes  dargestellt.  Auch  die  umstehende 
Zeichnung  Nr.  112  gibt  einen  Durchschnitt  durch  die  Obermauer 
mit  einer  perspectiviscben  Innenansicht.  Aus  beiden  Abbildungen 
erkennt  man,  dass  die  Thfiren  durch  Auskragung  der  obern 
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Steine  spitsbogenförmtg  überdeckt  rind.  Meist  sind  nur  swei 
sehr  grosse  Blocke  hiersu  verwendet,  welche  entweder  mit  ihrer 

Oberkante  dircct  aneinandcrt)to8sen  oder  sich  gegen  einen  dritten 
mittlt'in  Stein  lehnen. 


n*.  lU.  Oatorte  !■  dn  OtlaMW. 


Ucber  den  Zweck  dieser  Gnlerien  ist  man  lan;^e  im  Un- 
kl.ircii  «gewesen:  man  venmitliete  in  ilnien  Kiiwiiu"  znr  Auf1)i'\vali- 
runj^  von  Mtnidvorratli  und  Watl'cn  liir  die  IJesat/un-x  tli-r  I>in'^ 
oder  auch   Stallrüumc   für  Pferde   und  Schluchtvieh.  ^  Erst 


I  Cartiotf  PeloponneB,  II,  887.  —  OAttUng  (Arohftol.  Zeiionfirt  1^^» 
S.  17  fg.)  glaubt  sogar  in  di-n  (talerirn  dip  von  PaoBanias  II,  25,  a,  er- 
wähnten Thaiamoi  der  Tnobter  dn  Pfoitos  an  erkennen. 
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Steffen  bat  in  dem  Texte  zu  seinen  Karten  Ton  Mykenae  die 
Galerien  richtig  erklärt:  Es  sind  verdeckte  Gänge  innerhalb  der 
Obennaner,  ans  denen  die  Vertheidiger  auf  die  Untennauer 
heraustreten  und  die  angreifenden  Feinde  abwehren  konnten. 
Kleine  Treppen  oder  Hampen  werden  von  der  Oberbnrg  zu 
diesen  Galerien  heruntei^effihrt  haben,  doch  ist  bisjetat  keine 
derselben  freigelegt  worden.  Möglicherweise  ist  von  den  beiden 
in  der  südlichen  Mauer  befindlidien  Galerien  die  obere  ein  solcher 
Gang,  der  Äur  untern  Galerie  hinunterführt.  Zum  Zwecke  der 
Vertheidigung  iuuhs  die  Unterniaucr  an  ihrem  oberii  lv;mtle  t  iit- 
wedii  t'uu'  Brüstung  oder  einen  bedeckten  ITm^rauji  irrliaht 
haben;  jetzt  uitUt.s  ujelir  von  deus«  Iben  ei  li.ilten,  weil  dt-r 
obere  Tlieil  der  Mauer  überall  zerstui  t  ist.  In  (Inn  Querschnitt 
auf  Tafel  III  hal)c  ieii  deshalb  venuuthuugäwcise  eine  einfache 
Brüstung  gezeichnet. 

Es  ist  als  ein  besonderer  (iliu'ksiall  zu  betrachten.  <lriss  da- 
gegen von  dem  obern  Abschluas  der  Übermauer  an  einer  »Stelle 
noch  wichtige  Reste  erhalten  sind,  Und  dass  wir  dadurch  i'ibi  r 
die  (iestaltung  der  obem  Mauer  besser  unterrichet  sind  als  ül)er 
denjenigen  der  Unterniauer.  Die  bei  den  Ausgrabungen  zu  Tage 
gekommenen  Reste  bestehen  in  vier  Säulenbasen,  welche  an  der 
Innenkante  der  Ostmaner  gegenüber  dem  grossem  Propylnion 
in  n(u  aufgefunden  sind.  Die  Basen  bestehen  aus  je  einem 
grossen  Stein,  an  welchem  oben  ein  Kreis  erhaben  ausgearbeitet 
ist.  Der  Durchmesser  der  Kreise  misst  durchschnittlich  0,hi  m. 
Die  erste,  aweite  und  vierte  dieser  Saulenbasen  liegen  fast  genau 
in  einem  Niveau,  während  die  dritte,  ein  grösserer  quadra- 
tischer Steinblock,  um  0,m  m  höher  ist.  Es  unterliegt  wol 
keinem  Zweifel,  dass  wir  hier  die  Reste  einer  Säulenhalle 
gefunden  haben,  die  einen  obem  bedeckten  Manerumgang  bil« 
dete.  Ueber  die  Constmction  dieser  Kalle  wissen  wir  zwar 
sehr  wenig,  wir  können  uns  aber  nach  einer  spätem  griechischen 

Mauer,  deren  C'onst» uolion  wir  g«'nau  kennen,  ein  ungefähres 
SeauwAint»  Tlrjui.  14 
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Bild  derselben  machen.  Aus  der  bekannten  Inachrift  fib«r  die 
Wiedorberstenitng  der  Mauern  Athens  (C.  I.  A.  II,  167)  wissen 
wir,  dftss  auf  diesen  aus  Lehmstegeln  erbauten  Mauern  ein  be- 
deckter Umgang  angebracht  war.  Derselbe  bestand  nach  innen 
aus  einer  Reihe  einzelner  Pfeiler,  nadi  anssen  aus  einer  ge- 
Bclilossenen  Lehmzi^olwand,  welche  fensterartigo,  mit  bolaernen 
Kbppon  verschliessbare  Oeffniingcn  enthielt;  er  war  überdeckt 
mit  einem  Dache  ans  starken  Holx1»lken,  Lehm  und  gebrannten 

Ziegeln. 

In  ähnlit  Ihm-  Weise  ist  niicli  verniuthlich  der  Umgang  auf 
der  Biiiguuuier  von  Tiryns  ein!?rrichtet  gewesen.  An  der  Innen- 
seite der  4,^^  m  hreiten  Minier  stnndi'n  aut'  den  stcincinen  Basen 
Stützen  von  Hol/,  in  Knti'ermingen  von  etwa  "i,!-.  ni;  an  der 
Aussentieite  uiüistfen  w  ir  eine  gesi  lilossene  Ziegelnianer  ergänzen, 
welche  die  Küekwand  der  Halle  bildete  nnd  mit  fenstcrartigen 
Oeffnnngen  zur  Vertlieidiguug  versehen  w.ir.  Dass  diese  Wand 
in  der  That  ans  Lehmziegeln  bestand,  geht  aiis  der  grossen 
Menge  haibgebrannten  Ziegelschuttes  hervor,  welcher  sich  anf 
der  Obermauer  nnd  auf  dem  Absnt/o  der  Untermauer  vorfindet. 
Ein  einfiiches  Dach  ans  Hola  und  Lehm  wird  über  diesem 
hallenartigen  Umgänge  gelegen  haben. 

Die  Kuckwand  der  Halle  bg  jedenfalls  mit  der  Aussenfläche 
der  grossen  Obermauer  in  einer  Fludit  und  bildete  eine  für  die 
Vertheidignng  sehr  werthvolle  Erhöhung  der  nicht  ganz  5  m 
hohen  Steinmauer.  Da  sur  Bestimmung  der  Hobe  der  Säulen« 
halle  jeder  Anhaltspunkt  iehlt^  musste  die  auf  Tafel  III  an- 
genommene Hohe  wiUkQrlich  gewählt  werdi&n. 

Die  ostliche  Mauer  der  Oberburg  von  Tiryns  gewahrt  uns 
hiemach  ein  h5chst  interessantes  nnd  auch  verhaltnissmässig  voll- 
ständiges Bild  einer  altgriechisehen  Festungsmaner.  Die  tceh- 
nische  Nothwendigkeit.  die  Mauer  in  zwei  Absi'itzen  zu  erbauen, 
war  in  fortilicaUti  Im  htm  Sinne  7mv  Anl.iLre  einer  doppelten 
Vertheidiguagülinie  sehr  geschickt  ausgenutzt.   Der  Feind  nuisste 
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ment  die  Untermwier  angreifen,  und  hatte  er  diese  nach  langem 
Kampfe  genommen,  so  fand  er  in  der  Obermauer  eine  zweite 
Befestigungslinie,  die  nach'  dem  Verschliessen  der  zur  Unter* 
maucr  führenden  Trcp^xn  mindestens  ebenso  schwer  einzuneh' 
men  war  als  die  erste. 

Ob  die  Mauer  im  Westen  und  Süden  der  Oherburg  gonau 
in  derselben  Weise  eingerichtet  war  wie  die  östliche,  lässt  sich 
vor  vollständiger  Freiliguug  der  ganzen  Burgmauer  nicht  mit 
Sicherheit  entscheideu.  Keste  von  ähnlichen  ( i:il<  i  icii  in  der  Siid- 
luuuer  lassen  eine  solche  Uebereiustiaimung  allerdings  wi  ihuiIkmi. 

Am  siidlii  li(.M  ICnde  der  Westmauer  ist  ein  grosser  Thurm 
in  anselnilu  lu  ll  Kesten  erhalten:  er  lehrt  uns,  dass  die  Unt<'r- 
nuiu*  !•  iiirlil  in  einem  uuuntcrl)ruclienen  Zu«;e  um  die  ^anze 
Oberburg  herumlief,  sondern  dass  sich  an  niehrern  Stelleu  auf 
der  Unti  iiiinuer  Thiirme  erhoben,  wclchtr  eine  freie  C'onnuuni- 
cation  auf  der  letztern  verhinderten.  Wenn  daher  auch  der 
Feind  an  einer  Stelle  die  Untermauer  erstiegen  hatte,  so  war 
noch  nicht  die  ganze  erste  Vertheidigungslinie  genommen,  son- 
dern der  Angreifer  sah  sieh  auf  einem  ziemlich  engen  llaunic 
nach  drei  Seiten  den  Geschossen  der  Vertheidiger  prei^^ben, 
denn  diese  konnten  nicht  nur  von  der  Obcrmauer,  sondern  auch 
von  den  beiden  einschliessenden  Tb&rmen  Steine  und  Geschosse 

« 

auf  die  Angreifer  sdüeudem. 

In  altem  Beschreibungen  von  Tiryns  findet  man  gewöhnlich 
die  Angabe,  dass  die  Burg  zwei  Haupteingänge  gehabt  habe, 
den  einen  im  Südosten,  den  andern  in  der  Mitte  der  Ostseite. 
Dies  ist  aber  nicht  richtig,  denn  die  Ausgrabungen  haben  er- 
geben,  dass  an  der  Sudostecke  kein  Eingang  gewesen  sein  kann, 
und  dass  demnach  die  Burg  nur  einen  einzigen  Ilanpteingnng 
gehabt  hat.  Wie  der  Abschluss  an  dir  Siidosteckc  wai  .  i>i 
rilKrdings  noch  nicht  festi^cstcUt.  wvd  die  Burgmauor  (l.istllLst 
nncli  nit  lit  ganz  freiirrU  ui  i>t.  Aber  schon  jetzt  iris>t  sich  aus 
den  Terrainverhultuissen  deutlich  erkeuiieu,  dass  iiier  höchsten!» 

14* 
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eine  kleine  Nebenpforte  gelegen  haben  kann,  wie  solche  an 
mehrern  Stellen  der  Burg  vorkommen. 

Das  einzige  Hauptthor  lag  ungefähr  in  der  Mitte  der  Ost- 
maner,  also  auf  der  dem  Lande  und  nicht  dem  Meere  Engewand- 
ten  Seite.  Eine  aus  grossen  Steina  au%emauerte  Rampe  führte 
von  Norden  her  an  der  Ostmauer  entlang  zur  Burg  hinauf.  Sie 
ist  noch  jetzt  verhültnissmässig  gut  ehalten  und  konnte  mit  ge- 
ringen Kosten  wieder  ganz  hergestellt  werden.  Ihre  Breite 
betragt  4,jo  m;  ihre  Lange»  lasst  sich  nicht  angeben,  weil  der 
untere  Theil  noch  von  den  Ti  innmern  der  Biiii;iii;iucr  bedeckt 
ist,  nnd  deshalb  köinieii  wir  auch  da»  Sl«  i^iui;i;sv('i  hiiltniss  des 
Weges  nicht  hcrrcIincM.   Am  ()l)i'rn  Ende  (K  r  liampe  angelangt. 

findet  umii  eineu  i  bi  n falls  4,?         breiten  Diucbjjans  dnr<'h  die 

Maner,  der  mitojy  durrh  scitlidi  rmfgebaute  Blöcke  bi.s  auf  etwa 
in  eingeengt  ist.  W  ir  liolllen  bestinnnt  an  dieser  Stelle 
irgei)(U  inen  Tliorvt  rsclihiss  zn  entdecken,  doch  sind  unsere  Nach- 
forschnngen  resultatlos  geblieben;  weder  eine  steiuerue  Schwelle 
noch  ein  Thorpfosten  haben  sich  gefunden. 

An  der  Nordseite  des  Durchzuges  erhebt  sich  noch  beute 
ein  mehr  als  7  m  holier  Thurm,  aus  gewaltige«  Steinen  nn<^ 
gebaut.  Seine  (irundfläcbe  ist  ein  Kechteck  von  7^m  Breite 
und  10,M  m  Länge;  letzteres  Maass  ist  an  der  Innenseite  noch 
um  1  m  grosser.  Der  Thurm  beherrschte  den  Aufgang  voll- 
standig,  denn  er  liegt,  den  R^eln  der  alten  Befestigungskunst 
entsprechend,  auf  der  rechten,  unbeschildeten  Seite  der  Angreifer. 
Ob  wir  auf  der  Südseite  des  Durchganges  einen  zweiten  Thurm 
zu  erganzen  haben,  ist  aus  den  erhaltenen  Mauerresten  zwar 
nicht  mehr  zu  ersehen,  lasst  sich  aber  aus  der  Loge  der  Rampe 
im  Verhältniss  zu  der  sßdlich  anstosscüden  Untermauer  mit 
Wahrscheinlichkeit  folgern.  Man  hätte  von  dem  obem  Ende 
der  Rampe  bequem  mif  die  ungefähr  in  gleicher  Höh«  g<  K  ;x 
Untermanor  gelangen  können,  wenn  diese  ni<ht  durch  lineu 
Thurm  gegen  die  lianipe  abgeschlossen  worden  wäre. 
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Hat  man  dm  Durchgang  iia.ssiit.  so  gelangt  man  in  ciiu-n 
von  Norden  nach  Süden  laufenden  We«;,  flor  lu'iderseits  von 
hohen  Mauern  cingcsiililosson  i>t.  Nath  rcilitb,  alfo  nach  Nor- 
den, führt  er  zunächst  zur  mitth  rn  Buri^  und  dann  weiter  hinal» 
zur  UnterhiipjT:  njirli  links  gehend  erreicht  ni;in  hald  ein  gn>!*scs 
Thor  und  kann  durch  dat*8elbe  nut  8anlt  ansteigenden  \Vegc  zu 
dem  auf  der  Oberburg  liegenden  Palaste  hiuautgehüu.  J>ie!seä 
Thor  und  den  Weg  zur  Oberl)urg  woi*den  wir  weiter  uiiteu  bei 
der  Beschreibung  des  Pahnstes  näher  kennten  lernen. 

Der  nach  rechts  2tir  Unterburg  führende  Weg  ist  noch 
nicht  ganz  ausgegraben,  und  daher  wissen  wir  nicht,  ob  auch 
besondere  Thore  die  mittlere  und  untere  Burg  abscblossw;  ge- 
waltige Steinbloeke,  welche  von  den  seitlichen  Mauern  herunter- 
gefallen sind,  versperren  jetzt  den  Weg.  Wir  haben  viele  der- 
selben mit  grosser  Muhe  weggeschleppt,  sind  aber  bis  zum 
Schlüsse  der  Ausgrabungen,  der  durch  den  Eintritt  der  Sommer- 
hitze bedingt  war,  mit  dieser  Arbeit  nicht  ganz  ft^ig  geworden. 

Ausser  diesem  Haupteingnnge  hat  die  Burg  noch  mehrere 
Nebenpforten  gehabt,  die  wohrscheinlich  zum  Theil  nur  V^- 
theidignngOTwecken  dienten.  Pforten  dieser  Art  sind  noch  jetzt 
am  nördlichen  Ende  und  in  der  sudwestlichen  Ecke  der  Unter- 
burg zu  sehen;  ihre  Einrichtung  und  Construclimi  kann  erst 
durch  weitere  Ausgrabungen  festgestellt  werden.  Von  beson- 
derni  Interesse  ist  die  kleine  Ptorte,  welche  sich  auf  der  West- 
seite der  Überburg  in  d(  ni  grossen  halbkreisförmigen  Anhau 
befindet.  Wir  liatten  gerade  ini»  <h :r  Ausrännnmg  dersellien 
begonnen,  als  auch  hier  der  üiutntt  der  starken  Sommerhitze 
der  Fortsetzung  der  Ausgrabungen  ein  Ziel  setzte.  Der  Zweck 
des  grossen  Vorbaues  ist  daher  auch  jetzt  noch  nicht  ganz  auf- 
geklärt. Ilanptminm  Stetten  vermuthet,  dass  es  ein  Waiienplatz 
war,  wo  sich  die  Krieger  zu  einem  Ausfalle  sannnelten,  und 
der  durch  Treppen  mit  der  Oberi)urg  iu  Verbindung  stand. 
Diese  Treppen  und  Mauei^nge  sind  höchst  wahrscheinlich  noch 
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orbnltcn,  iii»!  (w  ist  daluT  eino  lolunndr  Aiif^'iil)f ,  liier  die 
Aii&gralHiiitji'ii  lortzusetzrn  ?ind  jene  Pforte,  sowie  ihre  Verbia- 
dung  uüt  der  Oberburp;  aulV.iubM'keii. 

Indem  ich  hiermit  die  Beschreibung  der  Burgmauer  und 
ihrer  Thore  ^ichliesse,  kann  ich  den  dringenden  Wunsch  nicht 
imterdrucken,  dass  die  ganze  Burgmauer  möglichst  bald  ebenso 
freigelegt  werde,  wie  es  im  Tunern  der  Oberburg  durch  Herrn 
Dr.  Schliemann  geschehen  igt.  Erst  dann  wird  es  möglich  sein,  die 
interessante  Mauer  mit  ihren  Thürmen,  Galerien,  Thoren  und 
Pforten  ^nz  zu  verstehen  und  diejenigen  Fragen,  welche  jetzt 
leider  noch  offene  bleiben  mussten,  bestimmt  zu  beantworten. 

K.  Der  Faiast  auf  der  Oberbarg. 

Um  die  Ballbeschreibung  der  einzelnen  Baume  besser  zu 
verateben,  suchen  wir  zimäcbst  einen  allgemeinen  Ueberblick 
über  den  Palast,  seine  Thorgebaude,  seine  Höfe  und  seine  Ge- 
mächer zu  gewinnen. 

Steigen  wir  auf  der  grossen  Kampe  an  der  üstseite  zum 
Ilaupteiugange  hinauf  und  wcmUn  uns,  wenn  wir  an  dem 
grossen  Thurme  vorühcr  sind,  nach  Si'iden,  6<i  bclimlen  wir  uns 
in  einem  von  IjoIk  ii  Manci  ii  ein;:;!  >m  liltt^sonen  Thorwege  und  er- 
reichen narli  wenigen  Schritten  <  iii  i.M'o.'^sfs  zwi'ifli'it(t'liLr('S  Thor, 
das  in  seinen  Maassen  und  seiner  Cnnstrnetion  genau  mit  dem 
Löwenthore  von  Mykenae  übereinstimmt.  Ilaben  wir  diesies 
durchsihritten,  so  fuhrt  uns  ein  ansteigender  We^  /wischen  der 
östlichen«  Burgmauer  und  der  Terrassenmaner  der  Uberburg  hin- 
durch zu  einem  grossem  Vorplatz,  nn  dessen  Ostseite  wir  eine 
Säulenhalle,  den  bedeckten  Umgang  auf  der  Burgmauer,  gewah- 
ren. An  der  Westseite  des  Platzes,  der  Säulenhalle  gerade 
gegenüber,  liegt  ein  stattliches  ThorgeMude.  Das  zweiflügelige 
Thor  ist  mit  einer  geriiumigen  Vor-  und  Hinterhalle  ausgestattet, 
welche  beide  die  bekannte  Form  des  templum  in  onlw,  d.  h. 
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zwei  Süulcn  zwischen  zwei  AntLi).  zei-^en.  \\  a  tlurcliiiclirciieii 
dieses  Piopylaiiui  und  Ix  ticit  n  einen  ;^rosseu  Vorhof,  in  wel- 
chem wir  noch  /.wci  kl*  iiic  Sänlcniiallen  und  einige  Gema»'her 
erkennen.  Doch  sind  ilic  Hauten  dieses  Vorhofcs  fixst  i:anz 
zerstört,  weil  hier  im  Mittclaltir  üher  den  ältern  Mauern  eine 
kleine  byzuntiaUcbe  Kirche  erbaut  wurde,  deren  Fundameute 
erhalten  sind. 

An  der  Nordwestecke  de»  VorUofee  liegt  ein  zweites  Pro- 
pylaion,  etwas  kleiner  in  seinen  AhmcsHungen  als  das  erste,  aber 
ebenfalls  aus  einer  saulengeschniückten  Vor-  und  llinterhalle 
bestehend.  Durch  die  DoppeHh&re  dieses  Thorgehaudes  betreten 
wir  den  Hanptbof  des  Palastes,  den  Hof  der  Männerwohnung. 
Auf  allen  vier  Seiten  desselben  sind  Säulenhallen  angeordnet; 
an  der  Südseite  neben  der  llinterhalle  des  Propylaion  eine 
zweisäulige  schmale  Stoa,  an  der  Nordseite  die  geräumige  Vor^ 
halle  des  Megaron  und  an  den  beiden  andern  Seiten  je  eine 
dreisaulige  Halle.  Der  Fussboden  des  Hofes  ist  noch  jetzt  mit 
einem  starken  Estrich  aus  kleinen  Kiesdn  und  Kalk  versehen 
und  macht  mtch  immer  einen  stattlichen  Eindruck.  In  der  Mitte 
der  Südseite,  unmittelbar  neben  der  nordostlichen  Ante  des 
PKvpylaion  steht  ein  grosser  Altar,  uns  Bruchsteinen  erbaut. 
Hl  war  vcnnuthlich  dem  Zeus  geweiht,  ebenso  wie  der  Altar 
im  Palaitc  des  Odysseus. 

Djis  Megartui,  der  Saal  der  Männer,  liegt  mit  seineu  Vor- 
räumen an  der  Nordsoite  »gerade  in  der  Axe  den  Hofes.  Zu- 
nächst beti  itt  man  ilic  si  hon  erwähnte  Vorhalle,  von  zwei  Säulen 
und  zwei  Purastsidon  jift  bildet.  I)i*ei  nebeneimmder.  liegende 
zweiflügelige  Thüren  t  ühren  uns  in  einen  geräumigen  Vorsaul, 
und  aus  diesem  f^dangen  wir  weiter  durch  eine  breite  Thür 
in  den  grossen  Hauptsaal.  Vier  Säulen  trugen  die  Decke  dieses 
mächtigen  Raumes,  der  fa.>t  10  m  breit  und  12  m  lung  ist.  K'm 
grosser  Kreis  in  der  Mitte  des  Saales  bezeichnet  wahrscheinlich 
die  Stelle  des  Heerdes. 
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Drr  \  orBaal  hr.sitzt  nii  soinor  Wcst\v.iii(]  luuli  rinc  kleine 
Nelx-nthür,  durch  wclclit-  man  zu  in<  Iik ni  C'oiTidoren  iiml  Zim- 
mern «gelangen  kann.  Von  letztern  interes.sirt  uns  namentlich  djus 
Badezimmer,  dessen  Fu^sbodeu  au»  einem  einssigen  gewaltigen 
Steinblocke  besteht. 

Neben  dem  grossen  Hofe  der  Mannerwohnung  enthält  der 
Polast  noch  einen  zweiten  klriin  rn  Hof  mit  Säuleahttllen  und 
Gemächern,  in  welchem  wir  ohne  Bedenken  die  Fraiienwohnung 
erkennen  dürfen.  Nur  auf  Umw^n  und  durch  schmale  Cor- 
ridore  ist  diese  von  der  Männerwohnung  zu  erreichen.  Wie  sich 
an  den  grossen  Hof  das  Megaron  der  Männ^  anscbliesst^  so 
liegt  an  der  Nordseite  dieses  kleinern  Hofes  das  Megaron  der 
Frauen  mit  einer  offenen  Vorhalle.  Ein  besonderer  Vorsaal  wie 
bei  der  Männerwohnung  ist  hier  nicht  vorhanden,  sondern  aus 
der  Vorhalle  tritt  man  direct  durch  eine  breite  einflügelige  Thür 
in  den  Frauensaal.  £in  viereckiger  Platz  im  Fussboden  deutet 
auch  hier  auf  einen  in  der  Mitte  des  Gemaches  befindlichen 
llcerd  hin. 

Auf  (li  i'i  Scitt  u  ist  der  Frauensaal  von  Corridoreu  umgeben, 
aus  dt'Ui  ii  mau  in  weitere  Gemächer  gelangen  kann.  Eins  der- 
selben fc<  hi  int  eine  Treppe  zum  Oherge8«  lii>s>  od«  r  zum  Dach 
enthalten  zu  haben.  Im  änsserstcn  noi(l(>>tli(liLii  AVinkel  des 
Palastes  licixt  «'in  alti^rsriilosM'ncr  ( "oi-ridor,  von  welchem  vier 
üemächei"  vt>u  verschiedener  Grösse  zugänglich  sind. 

Oeätlich  vom  Hofe  der  Männerwohnung  sind  schliesslich 
nodi  mehrere  Mauerfundamente  aufgedeckt,  doch  ist  es  infolge 
ihrer  grossen  Zerstörung  nicht  möglich,  einen  auch  nur  einiger- 
massen  verstandlichen  Grundriss  der  doil  vorhandenen  Käume 
herzustellen. 

Das  Bild,  welches  wir  bei  dieoer  Wanderung  durch  die 
Burg  von  dem  Paläste  und  seiner  Einrichtung  gewonnen  haben, 
ist  zwar  in  einigen  Nebenpunkten  noch  unklar,  muss  aber  im 
grossen  und  ganzen  als  ein  überraschend  vollständiges  bezeich> 
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nct  werden.  Das  \V(»linhsius  der  llerisdicr  nun  der  Ilerucn/i  it 
kuniiti'ti  wir  bisln  i'  last  nur  .-ms  (Irr  Besclireibuiiff  Iloiiirr  s. 
Nirlits  \v:ir  von  (lein  Pniastc  di  s  Meiielaoj? .  des  Odvsscus  und 
der  iiiidern  Ikddeii  erhalten;  die  wenigen  krummen  Mauern  aut 
Ttlirika,  welche  man  in  den  Arehitekturgeschieliten  gewöhnlich 
als  Palast  des  Odysseus  abgebildet  findet,  verdienen  diesen 
Namen  in  der  Thai  keineswegs.  Uöchsti  ns  können  neuerdings 
die  vor  »wei  Jahren  ausgegrabenen  Gebäude  in  der  zweiten 
Schiebt  von  Ilissarlik,  die  Wohnung  des  Herrschers  von  Troj», 
lUs  antiker  Königspalast  angeführt  werden;  allein  diese  Bauten 
sind  so  sehr  zerstört,  dass  man  von  dem  Zusammenhang  der  ein- 
zelnen Räume  auch  in  Troja  keine  Anschauung  bekommen 
kann. 

Wie  klar  tritt  uns  dagegen  jetzt  aus  den  Funden  von 
Tiryns  das  Bild  eines  uralten  Königshauses  entgegenl  Wir 
sehen  die  mächtigen  Mauern  mit  ihren  Tbürmen  und  Thoren, 
können  durch  säulengeschmückte  Pr()p)  Iaien  dos  Innere  des 
Palastes  betreten,  erkennen  den  mit  Säulenhallen  umgebenen 
Münnerhof  mit  dem  grossen  Altar,  sehen  weiter  das  stattliche 
Megaron  mit  seinem  Vorsaal  und  seiner  Vorhalle,  besuchen 
sogar  das  Badezimmer  und  gewahren  schliesslich  noch  die 
Fraut  uwoliuung  mit  riiKiii  licöüudcrn  Hofe  und  zuhlreidien 
ZiniiiH'iii.  Das  ist  ein  Bihl,  w'ie  es  jedem  Lfsei  Homers  z.  B. 
bei  der  Si  hildt  i  ung  von  Odysscus'  Ileiiiikcbr  und  dem  Freier- 
morde vorschwebt  und  wie  es  si  lioii  niauther  Gelehrte  nach 
den  Angaben  Ilomer's  zu  reconstruiren  versucht  hat. 

Allo  bisherigen  Versuche,  ein  Bild  des  homerischen  Herr- 
scherhauses zu  entwerfen,  mussten  nothwendigerweisc  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  unbefriedigend  bleiben,  weil  Homer  die 
Paläste  seiner  Helden  nicht  ausfiilirlii  h  beschreibt,  sondern  nur 
gel^ntlich  kurze  Notizen  über  dieselben  gibt«  £s  blieben  im- 
mer noch  viele  Fragen  übrig,  auf  welche  auch  der  grosste 
Scharfsinn  der  Homerforscber  keine  Antwort  aus  den  Worten 
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tlfs  Dirliti  rs  In  i  ausliii(i(  n  kdinilf.  Manche  difücr  Kätlisel  lÖ!«t 
jetzt  der  Palast  \un  Tiryns«.  Ciewiöte  wird  ii'  in  einzelnen  Punkten 
von  den  Palästen  des  (  Wyssens.  des  Alkinoos  und  des  Menelaos 
ubweichen,  aber  im  allgemeinen  lietert  er  uns  ohne  Zweifel  ein 
getreues  Bild  eines  homeriacheii  Wolinhauses. 

Nachdem  wir  einen  ilUgenieinen  Ueberblick  über  den  Palast 
von  Tiryns  gewonnen  haben,  wenden  wir  uns  zur  Betrachtung 
der  einselnen  GebäudetheUe. 

1.  DAS  THOR  DBR  OBERBCRG. 

Zwischen  der  ostlichen  Burgmauer  und  der  Terrasse  der  ' 
Oberbui^,  etwa  15  m  siidlich  vom  Haupteingange,  wird  der  zur 
Oberbnrg  führende  Weg  durch  ein  Thor  abgesperrt  Dasselbe 
stimmt  in  seiner  Einrichtung  und  seinen  Maassen  fast  vollständig 
mit  dem  berühmten  Löwentbor  in  Mykenae  überein.  Auf  einer 
mächtigen  Thürschwelle  von  m  Breite  und  über  H  m  länge 
erheben  sich  zwei  gewaltige  Thürpfosten  aus  Breccia,  l,4o  m 
breit,  0,9:>  m  tief  und  8,3o  m  hoch;  der  eine  von  ihnen  steht  noch 
aufrecht,  von  dem  andern,  dem  östlieiien,  ist  die  obere  Ilältte 
abgebrochen.  Die  Pfosten  sind  nicht  einfach  recln  wiakeli;;,  son- 
dern an  der  Anssenscite  i.st  ein  besonderer  Thüiaiisililai^  aii- 
geurbeitet  fverirl.  den  ( iiiindriss  auf  Plan  II),  gegen  den  sieh 
die  beiden  grossen  Tliürfliigel  legten.  Zwischen  diesen  Anschlägen 
beträgt  die  Breite  des  Thores  2,k«  m,  ein  Maass,  das  genau  in 
derselben  Breite  bein»  Löwenthor  in  Mykenae  wicderkehit  und 
daher  vermuthlich  ein  rundes  Maass  von  alten  Ellen  oder  Fussen 
sein  wird  (wahrscheinlich  0  Ellen  oder  9  Fuss).  Au  der  Innen- 
seite misst  das  Thor  in  der  Breite  n.i>;  in.  Da  seine  Höhe  3,9o  m 
beträgt,  so  waren  die  beiden  Thorflügel  zusammen  gerade  ({ua- 
dratisch*  In  der  Steinschwelle  ist  unmittelbar  hinter  jedem  An- 
schlag ein  rundes  Loch  von  0,i»  m  Durchmesser  erhalten,  in 
welchem  sich  der  Thorzapfen  drehte;  zwei  entaprechende  Locher 
werden  in  dem  obern  Thorbalken  gewesen  sein.  Ijetzterer  ist  nicht 
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mehr  vorhnndcn.  bestand  aber  veruiuthlith,  ibin-o  wie  «m 
Lüwciitliorc,  aus  einem  grossen  8teinl)loek,  über  \v('Klioni  ein 
Kntlabiuugstbi'ieek  angeordnet  war.  Von  ciiicin  IJelief.  welche« 
dieses  Dreieck  hätte  ausfi'dlen  können,  h.-it  sich  nichts  ;xt'f'tnden. 
Dagegen  lässt  sich  die  Vorrichtnng  zum  8ciihesäen  des  Thores 
noch  gut  erkennen.  In  den  beiden  Thürpfosten  befindet  sich 
nämlich  1,55  m  über  der  Schwelle,  also  gerade  in  halber  Höbe 
des  Thores,  je  ein  cylindrischcs  Loch  von  0,i7  m  Durchmesser, 
das  zur  Aufnidimo  eines  grossen  hölzernen  Riegels  besimmt  war. 
Dieser  Biegelbalken  war  rund  und  konnte,  wenn  das  Thor  ge- 
öffnet werden  sollte,  durch  den  östlichen  Pfosten  hindurch  in 
die  Bnigmauer  hineingeschoben  werden.  Hatte  man  das  Thor 
wieder  geschlossen,  so,  sog  man  den  mächtigen  Ri^l  aus  der 
Mauer  hervor  und  schob  ihn  bis  in  den  westliclien  Thorpfosten 
huiein,  dessen  Loch  nur  eine  Tiefe  von  0,4t  m  bat. 

Die  westlich  vom  Thorwege  befindliche  breite  Mauer,  welche 
die  grosse  östliche  Futtermauer  des  Palastes  betrachtlich  ver- 
stärkt, ist  offenbar  tar  Verthddigung  des  Thores  und  des  llior- 
weges  erbaut.  Da  nämlich  die  Zimmer  des  Palastes  bis  nn<- 
mittelbar  an  den  östlichen  Rand  der  Terrasse  herantraten,  so 
konnten  aiil  der  lotzterii  diu  WrUiuidiger  keinen  Platz  finden. 
Man  hatte  rh  shalh  noch  eine  he-sondere  Maiu  r  vor  die  Terrasse 
voin;cl('<rt  und  kduntc  von  deren  Kinne  aus  den  Thorweg  völlig 
beherrschen.  Dureh  diese  Mauer  wiudr  gleichzeitig  noch  der 
zweite  Vortlieil  erzielt,  das8  der  Tliorweg  beträchtlich  schmaler, 
also  uuch  vertbeidigungäfähiger  wurde. 


«.  DAS  GROSSE  PSOPTLAIOM  llKK  0BBRBUR6. 

Haben  wir  das  eben  )m  sehriebene  Burgthor  passirt  und  sind 
weiter  zur  Oberburg  hinaufgestiegen,  so  11^  vor  uns  ein 
grosser  Vorplatz,  dessen  Westsdte  ein  stattliches  Thorgebaude 
einnimmt.    Die  eigentliche  Thorwand,  welche  eine  aweifluge- 
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lij^c;  Tliür  (•iitliält,  ist  iüu-Ii  O.stcn  mit  einer  Vorhalle,  nach 
Westen  mit  einer  Ilinterhalle  aiiagcstattet.  Beide  Hallen  sind  als 
vaol  ev  TCapaCTOtGi  gebildet,  d.  h.  ihre  Fronten  bestehen  aus  je 
zwei  Säulen  zwischen  zwei  Eck-Anten.  80  einfach  der  Grundriss 
des  Theres  auch  ist,  für  die  Geschichte  der  griechischen  Bau- 
kunst ist  er  doch  von  sehr  grosser  "\Vi(  litigkeit,  weil  wir  in  ihm 
die  Gestalt  der  spätem  griechischen  Thor^(  bände  schon  fast 
vollständig  ausgebildet  finden.  Das  Motiv,  die  eigentliche  Thor- 
wiind  mit  einer  Vor*  und  Hinterballe  zu  versehen,  ist  in  Griechen- 
lond  zu  allen  Zeiten  im  wesentlichen  beibehalten  worden,  von 
unserm  aus  der  Heroenzeit  stammenden  Thorgebaude  an  bis  zu 
den  reichen  Propylaien  der  Akropolts  von  Athen. 

Das  Thorgelwide  ist  verbaltnissmassig  gut  erhalten;  die 
grosse  Thorschwelle  ans  Stein  liegt  noch  an  ihrer  alten  Stelle, 
das  ganze  Gebäude  zeigt  im  Innern  noch  den  alten  Estrich,  die 
Mauern  erheben  sich  meistens  noch  bis  0,a«  in  über  den  Fuss- 
boden, hei  drei  Anten  ist  noch  der  unterste  grosse  Steinblock 
erhalten  itnd  von  den  vier  Säulen  sind  noch  alle  Basen  tu  ntu. 
Ueber  die  Gestalt  des  Grundrisses  kann  daher  auch  nicht  der 
geringste  Zweifel  herrschen. 

Die  Vorhalle,  ö'/s  "i  tief  und  1  1  V,  in  breit,  ist  auf  drei  Seiten 
voll  Mauern  umgeben,  die  aus  Kulkbruclistein  und  Lehn»  errich- 
tet und  — 1,18  in  stark  sind.  Die  Niirdwnnd  hat  eine  un- 
gleichmässiige  Stärke,  weil  sie  den  Unterschied  in  der  Kichtung 
des  I^ropylaion  und  der  nördlich  anstossendcn  Zimmer  ausgleichen 
mus8.  Von  der  nördlichen  Ante  liegt  noch  ein  grosser  Block 
oberhalb  des  Fussbodens  an  seiner  Stelle,  von  der  südlichen 
dagegen  existiren  nur  noch  die  Fundamente.  Der  erhaltene 
Bloclc  besteht  aus  Kalkstein  und  ist  oben  mit  runden  Bohr- 
löchern zum  Befestigen  der  hölzernen  Anten  versehen.  Die 
beiden  Saulenbasen  werden  von  grossen,  unregelmissig  begrenz- 
ten Kalksteinen  gebildet,  an  welchen  auf  der  Oberseite  ein  Kreis 
von  0,7»  m  Durchmesser  etwa  4  cm  hoch  atisgearbeitet  ist  Wir 
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AVerden  spater  beweisen,  dnss  die  Säulen  selbst  und  die  obern 
Tlieile  der  Anten  nus  Holz  bestanden. 

Die  grosae  Thnrscbwelle  wird  i^cbildet  von  einem  tust  4  m 
lnnp;en,  unrcgelinässig  begrenzten  Kalkstcinblock  von  beinahe 
2  ni  Breite.  Dnniit  er  auf  dem  Fundamente  em  möglichst  festes 
Auflager  finde,  liegt  er  nur  an  beiden  Enden  auf,  in  der  Mitte 
reicht  das  Fundament  nicht  bis  an  seine  Unterkantc  heran.  An 
ihrer  Oberfläche  ist  die  Schwelle  ganz  geglättet  und  in  ihrer 
Mitte  ein  der  Wandstärke  entsprechender  Streifen  von  m 
Breite  um  etwa  3  cm  erhaben  angearbeitet.  Dieser  Streifen 
bildete  die  sichtbare  Thfirschwelle,  gegen  die  sich  die  hölzernen 
Thürflügel  anlehnten.  Der  tiefer  gelegene,  unr^elmässige  Theil 
der  Schwelle  wurde  vom  Estrich  des  Fussbodens  fiberdeckt  und 
war  daher  nicht  sichtbar.  In  dem  über  die  Flucht  der  Wand 
vortretenden  Theile  der  Schwelle  sind  auch  die  Pfiinnen  an- 
f^ehrncht,  in  denen  sieh  die  Zapfen  der  machtigen  Thürflügi'I 
drehten.  Es  sind  runde  Locher  von  ü.ji  lu  Durchmesser  und 
0,04  m  Tiefe,  deren  Gestalt  einem  Kui^clahsehnitt  iihulich  ist. 
Ihr  Abstand  beträgt  vt»u  Milte  zu  Mittu  in.  woraus  sieb  er- 
«;ibt,  dass  die  Breite  der  Tbure  im  Lichten  wahrst  lu  inliL Ii  gerade 
so  gross  i^ewcscii  ist.  wie  die  Breite  dva  n])vn  Ix'srhriclx'iuii 
Tliores  (2f>*'  m).  Die  hi^iden  Thürfliigel  bestunden  aus  Hol/, 
und  waren  auti  nuubtigen  Balken  gezimmert,  wie  die  (irösse 
der  Zapfenlöcher  (0,ji  ni)  aufs  bestinunteste  lehrt.  Bei  der  all- 
gemeinen Beschreibung  der  Thüren  (S,  H'21)  werden  wir  schon, 
dass  sich  der  Hokpfosten  nicht  direet  in  der  steiueriu>n  Pfanne 
drehte,  sondern  dass  er  unten  mit  einem  bronzenen  t>chuli  vi'r- 
sehen  war.  Es  drehte  sich  also  Bronze  auf  Stein  und  nicht  Holz 
auf  Stein.  Ueber  die  Art  der  Verscbltissvorrichtnng  ist  aus  der 
ttuine  nichts  zu  entnehmen. 

Die  Hinterhalte,  in  welche  man  durch  die  Doppelthur  ein- 
tritt, ist  ebenso  angelegt  wie  die  Vorderhalle,  nur  hat  sie  eine 
etwas  grossere  Tiefe  (ß,7H — ß,85  m  gegenüber  5,85  m).  Die 
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Front  wird  von  zwei  Säulen  zwischen  zwei  Anten  gebildet.  Von 
erstem  gewahren  wir  die  beiden  unrcgelmäiisigen  Baaeublocke, 
welche  oben  einen  erhabenen  Kreis  von  2,  resp.  3  cm  Höhe 
steigen.  In  den  beiden  Eckintercolumnien  liegen  jetzt  niedrige 
Maueni,  welche  von  den  Anten  ansgohen  und  nicht  ganz  bis  an 
die  Säulen  herantreten.  Sie  endigen  ebenfalls  in  besondern 
Antenblödcen.  Ich  vermuthete«  dass  diese  Mauern  spater  hinein- 
gesetzt seien  und  dass  man  zu  gleicher  Zeit  die  beiden  Säulen 
cassirt  habe,  denn  die  nördliche  Säulenbasis  war  bei  der  Aus- 
grabung etwa  zur  Hälfte  mit  einem  spätem  Estrich  bedeckt. 
Ciegen  diese  Annahme  spricht  aber  der  Umstand,  dass  die 
grossen  Eck-Anten  nach  der  Innenseite  nicht  regefanassig  bear- 
beitet sind,  also  schwerlich  jemnls  ganz  siebtbar  gewesen  sein 
können.  Iis  liegen  dcninnih  /wti  Möglichkeiten  vor.  Entweder 
bestand  die  Front  dci  llinterlialle  ursprünglich  aus  swei  Säulen 
zwischen  zwei  Anten,  man  entli  t  nte  später  die  Säulen  und  baute 
die  beiden  Zwisehenniaueni,  um  nur  t  imu  einzigen  bniteii  Ein- 
gang zu  haben:  oder  die  beiden  Zungtinnauern  sind  zugleich 
niit  den  Säulen  niifg(  filhrt  wcirden  und  nur  etwa  1 — 2  ni  hoch 
gewesen.  Die  ^\ Cgnahnie  der  Säulen  niiisste  in  letzterem  Falle 
SfMkter  stuttgetunden  haben.  Im  Plane  habe  ich  mich  für  die 
erstere  Möglichkeit  entschieden  und  demnach  die  beiden  kleinen 
Mauern  als  s(>äteres  Mauerwerk  bezeiclmet. 

Der  ganze  Fussboden  war  mit  einem  Estrich  von  Kiesel- 
steincheo  und  Kalk  versehen,  der  fest  überall  noch  sehr  gut  er- 
halten ist.  An  einige  Stellen  erkennt  man  spätere  Reparaturen, 
die  mit  einem  Materiale  gemacht  sind,  das  fast  ansschliessiich 
ans  Kalk  besteht  und  daher  weniger  dauerhaft  ist  als  der  ältere 
Estrich.  Die  etwa  2  m  langen  Locher,  weldie  man  an  einigen  Stel- 
len im  Fussboden  sieht,  sind  byzantinische  Gräber,  welche  wir 
bei  Beschreibung  der  byzantinischen  Kirche  besprechen  werden. 

Im  mittlem  Durchgange  des  Tliores,  den  ich  auf  dem 
Plane  durch  zwei  Linien  angedeutet  habe,  ist  der  Estrich 
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um  rtwa  O,"«  ni  fjojrcii  den  Fussboflen  der  licidt  ii  Scitouiscliifif 
gesunken,  sodass  die  Tlnirsihwi-Ili'.  weUhi'  ihre  iiisju i'in^liche 
Lage  behalten  hat,  jetzt  um  ciKiisc»  viel  fdx  r  den  Esti  idi  des 
.  Mittelsehifl'es  erhaben  ist.  Der  Cirund  für  diese  Erscheinung  liegt 
in  der  Verschiedenheit  der  Fundamentirung.  Die  Seitenschift'e 
ruhen  namlleli  In  iliriT  f^an/en  Broltc  auf  mai-Iitii^en  Fundanient- 
maucrn,  während  das  Mittelscbitt'  oder  vielmehr  der  mittlere 
Durchgang  gar  nicht  fundamentirt  ist.  Der  aufgesehfittete  Bo- 
den nnter  dem  Estrich  des  letztem  bat  sich  schon  im  Altertbum 
bedeutend  gesetzt,  ebenso  wie  der  ganze  Hof  westlich  vom 
Propyluon.  Der  Estrich  des  mittlem  Durchgangs  ist  infolge 
dessen  auch  gesunken,  während  der  untermauerte  Fusshoden  der 
Seitenriiumo  unge^r  seine  alte  Höhenlage  behielt. 

Weslialb  hat  man  aber  die  grossen  seitlichen  Fundamente 
Ton  TVs  m  Stürke  gemacht?  Es  liegt  nahe,  die  athenischen 
Prcipylaien  mr  Yergleiohnng  beranzunebenj  bei  diesen  ist  auch 
der  mittlere  Durchgang,  im  (legensntse  zu  den  Seitenschiffen, 
nicht  fundamentirt,  und  zwar  deshalb  nicht,  weil  das  Mittelschiff 
für  Pferde  und  Wagen  passirbar  sein  musste.  Aus  dem  gleichen 
(iruiidc  küiintr  vielleicht  auch  in  Tiryiis  der  mittlere  Durcligang 
nicht  untermauert  worden  sein.  Es  bleibt  hierbei  jedorli  uiiver- 
stiindliclK  wie  man  nnt' Wagen  die  h(u  li^ele;j;ene  Thursc  hwelle 
passiren  konnte,  i)a(  lidem  der  mittlere  Gang  sicli  schon  beträcht- 
lich gesenkt  hatte;  auch  ist  es  auiihllend,  dass  aut  der  ^zrossen 
Thurschwelle  keine  Spur  von  Wagcngeleisen  erkennbar  ist. 
Herr  Architekt  Siebold,  der  bei  liingerni  Aufenthalte  in  Tiryns 
die  (jri'ite  hatte,  die  sammtlichen  Bauten  mit  mir  /ii  besprechen, 
hat  eine  andere  Erklärung  der  Fundamentirung  der  Selti  nsi  liiüe 
vorgeschlagen,  die  manches  fiir  sich  J»at,  und  dii'  ich  deshalb 
nicht  ubergehen  will.  £r  gUubt,  dfss.  die  starken  Mauern  mit 
dem  Mittelgange  von  etwa  2*1^  m  Breite  die  Ueberbleibsel  eines 
altera  Tbores  sind,  dessen  Fnssboden  betriichtlich  tiefer  Isg  und 
das  von  dicken  Maueni  eingcfasst  war.   Für  diese  Hypothese 
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lassen  sich  vorschiodono  (iründo  nuführen:  erstens  sind  an 
mehrern  Stellen  do»  Paln^trs  sichere  Spuren  von  ultt-tTi,  etwas 
tiefer  gelegenen  Gebäuden  erlmlten;  zweitens  ist  der  Vorplatz 
östlich  vom  Propylaion  durch  Anschüttung  von  rothem,  also 
gebranntem  Ziegelachutt  hergestellt,  was  auch  anf  eine  ältere, 
zerstörte  Anlage  hinweist;  drittens  würde  es  sich  in  diesem  Falle 
auch  besser  erklären  lassen,  dass  das  Fundament  unter  der  Mitte 
der  grossen  Thürschwelle  nicht  bis  an  diese  heranreicht,  sondern 
beträchtlich  tiefer  liegt. 

In  der  Nordwand  der  Hinterhalle  ist  eine  Seitenthür  aufgedeckt 
worden,  welche  zu  einigen  Nebenräumen  (XXXVIII)  und  ver^ 
mittelst  eines  langen  Corridors  zur  Franenwohnung  führt.  In  diesem 
Inngen  Verhindnngsgange  ist  der  ans  Kalk  bestehende  Pnssbodcn 
last  nbernll  noch  gnt  erhalten,  sodass  man  nocli  ji  i/.i  zw  ist  heu  den 
etwa  1  ni  IioIkii  Mauurn  bequem  auf  dem  alten  Ksti  ii  Ii  zu  dem 
Uüher  gL'U'genen  Hofe  der  Frauenwohniniir  hiuaut'sti  igiu  kann. 

Von  dem  Oberbau  d«  s  riioigi  lj-indes  können  wir  uns  nui- 
ein  ganz  t)berfli\chli(hf's  IVild  machen,  weil  wir  von  den  Ilöhen- 
abmessungen  und  den  künstlerischen  Details  so  gnt  wie  gar 
nichts  wissen.  Die  nach  Osten  gewendete  llauptfront  wurde  von 
vier  Sti'it/.en,  zwei  Säulen  zwischen  zwei  Pnrastadcn,  gebildet| 
die  letztem  waren  1,35  m  breit,  den  untern  Durchmesser  der 
Säulen  können  wir  nach  dem  Durchmesser  der  Basen  annähernd 
auf  0,6s  m  bestimmen.  Das  mittlere  Intercolumnium  war  etwas 
weiter  als  die  beiden  andern;  es  betrug  ungefähr  S,4&  m  im 
Lichten,  während  jene  circa  3,t3  m  gross  waren.  Dieser  Unter- 
schied war  aber  nur  durch  die  verschiedene  Stärke  der  Stützen 
veranlasst;  denn  alle  drei  Axweiten  hatten,  von  Mitte  zu  Mitte 
gerechnet,  genau  dasselbe  Maass,  nämlich  ungefähr  4,10  m.  lieber 
die  Form  der  Säulen  wissen  wir  nichts  Bestimmtes,  wir  können 
nur  vermnthen,  dass  die  Kapitelle  denjenigen  an  dem  grossen 
Kuppelgrabe  von  Mykenao  und  an  dem  Lowenrelief  daselbst 
nicht  uiwimlich  waren. 
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Ucbcr  den  vier  Stützen  lag  sicherltcli  ein  Epistyl,  welches 
di«»  Kaden  der  grossen  Deekenbjilken  uufneliiuen  nmsste.  Denn 
bei  der  Breite  des  Thores  (IIV4  ">  Liebten)  konnten  die 
letztern  nninoirliili  pnrHllel  zur  Front  lie<^en,  sondern  waren 
sicberlltli  i-(;chtwinkelig  zu  derüellu'n  aii;^(M)rdnet.  Die  Kopt- 
enden dii  Raiken  waren  viclloitht  ausaen  über  dem  Epistyl 
sieht  bar  und  iiai  Ii  Art  des  'J'iii:;lyphon  verziert;  sie  können  nneb 
rund  gewesen  sein,  in  idndiclier  AVeise  wie  die  Bnlkenköpfe  an  den 
Gräbcrfavuden  und  dem  Löwearelief  in  Mykenae.  Ucber  diesen 
grossen  Deekbalken  haben  wir  uns  Bohlen  zu  denken,  die  als 
sebi'itzcndes  Gesimse  nach  anssen  weit  über  die  Vorderkante  des 
Gebälkes  hervorragten.  Sie  waren  vernnithlieh  mit  Kohr  und 
einer  starken  Lebnwchicht  überdeckt,  die  ein  horizontales  Dach 
bildeten.  Um  einen  bessern  Abfluss  für  das  Kegenwasser  zu 
schaff«!,  machte  man  jedenfidls  die  Lehmschicht  in  der  Mitte 
betrachtlich  starker  als  an  den  Seiten.  Dadurch  erhielt  das  Dach 
im  Aeussem  die  Form  einer  ganz  flachen  Kuppd,  wie  wir  sie 
an  dem  Thetis^Tempel  auf  .der  bekannten  Vase  des  Ergotimos 
und  Klitias  in  Florenz  sehen.  Die  Ansicht  der  Hinterhalle  wird 
im  wesentlichen  mit  dem  geschilderten  Bilde  der  Vorhalle  über^ 
eingestimmt  haben. 

Was  die  homerische  Bezeichnung  dieses  Propylaion  betrifl), 
so  kann  es  wol  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  wir  es  mit  dem 
Tcpotufsv  (oder  ;cpd^upa)  Homerts  ideutilicirt  n  diii  tVn.  Der  Pahist 
des  Odysseus  hatte  naeh  Homer  scheinbar  um-  ein  -fc^upov,  das 
Thor  deb  Ilotes;  sobald  aber  ein  Palast  grosser  war  und  uvissi  r 
dem  Hofe  noch  einen  V'urhol  hatte,  wird  auch  dieser  letztere 
ein  eigenes  ic(»^upQv  gehabt  liabeu. 

(>»r.  11  auf  Tufcl  ll.i 


Haben  wir  das  Propylaion  durchschritten,  so  gelangen  wir 
in  einen  grossen  Hof  von  unr^lmässiger  Gestalt,  der  von 
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SauIenhalKMi  und  ein/.ilncn  Zimtnern  uini^chcn  ist.  An  meiner 
Ostscite  liogt  unmittelbar  sudlirli  vom  Propylaiou  eine  kleine 
Suuleulmlk*  (Nr.  XXXIX  auf  {l(*in  Piano).  Sic  war  als  feinplvm 
in  anti»  gebildet;  von  iliren  beiden  Säulen  sind  die  steinernen 
Basen,  welche  einen  Durchmesser  von  0,47  m  haben,  noch  t»  «tftr; 
sie  sind  aus  Kalkstein  hergestellt  und  haben  die  Form  eines  ab- 
gestumpften Kegels  oder  ungefähr  eines  umgekehrten  dorischen 
Kapitells.  Auch  von  der  südlichen  Ante  liegt  noch  ein  grosser 
Kalkstcinblock  an  seiner  alten  Stelle;  er  hat  an  seiner  Ober- 
fläche keine  Dübellocher,  wie  sie  sich  bei  den  andern  Anten 
finden.  Die  nördliche  Ante  ist  nicht  mehr  vorhanden.  Die 
Axweite  der  Säulen  betrügt  2,o«  m,  die  Tiefe  der  Halle  ungefähr 
2,40  m.  Der  hinter  der  Rückwand  liegende  schmale  Raum  von 
1,30  m  Breite  ist  ziemlich  tief  ausgegraben  worden,  doch  liess  sich 
nicht  constatiren,  welchw  Zweck  er  gehabt  hat  und  ob  er  über- 
huu]>t  zuganglich  wnr. 

Eine  zweite  Säulenhalle  von  ganz  iiliulichcr  (n-stnlt  sclit  iut 
im  Südrii  (l.  r  byzantinischen  Kirche  jjeletjen  zu  halnu;  .siihcf 
li'isst  sii  h  (las  aber  nicht  bestimmen,  weil  die  Siiidenbaseu 
selbst  nii  lit  uh  Iu  erhalten  «»iiid.  Durch  den  liau  der  byziuitini- 
schen  Kirche  i>t  nicht  nur  diese  Halle,  sondern  auch  die 
i'ibrigen  liaiitin  im  Süden  de*5  Hofes  sehr  beschiidigt  worden. 
Man  sieht  nur  noch  Fundamente,  und  selbst  diese  sind  fast  alle 
äo  sehr  zerstört,  dass  man  den  Zusammenhang  der  verschiedenen 
Mauern  ntebt  mehr  erkennen  kann. 

Noch  schlinuner  steht  es  um  den  Westen  des  Hof«  s.  7m 
irgendeiner  Zeit  i>t  liier  die  grossoBurgniauer  umgefallen :  die  Burg- 
t(>rrasse  Init  dadurch  ihre  Stützmauer  verloren  und  ist  mit  allen  Ge- 
bäuden und  Fundamenten  hetal^erutscht.  Im  Westen  des  Hofes 
fehlt  daher  jede  Spur  eines  antiken  Bauwerkes.  Die  westlicheBurg- 
mauer  selbst  wird  zwar  in  ihren  untern  Schichten  noch  erhalten 
sein;  es  müssen  aber  umfimgr^iche  Grabungen  vorgenommen  wer- 
dc»n,  um  ihn>.  Fluchtlinie  und  ihre  Constniction  genau  festzustellßn. 
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Die  Nordseite  des  Vorhofes  ist  zum  Gl&ck  besser  erhalten. 
An  das  grosse  Propylaiou  schliesst  sich  westlich  zunächst  ein 
kleiner  Corridor  an,  der  mit  Th&ren  abgeschlossen  ist  und 
eine  direi^  Nebenverbindung  zwischen  dem  Haupthofe  und  dem 
Vorhofe  herstellt.  Der  Fussboden  in  diesem  Verbindungsgnnge 
ist  noch  erhnlten  und  besteht  aus  Kalkestrich.  Da  der  HBhen- 
unterschied  der  beitkn  Höfe  an  dieser  Stelle  mehr  als  1  ni 
beträgt,  so  führt  der  ^Veg  mit  einer  starken  iSteigiui^  zum 
Münnerhofe  hinauf.  Nach  Westen  folgen  zwei  ( n  ni-u  lu  r.  zu- 
erst ein  grösseres  von  il.ü  m  Breite  und  dann  ein  kli-iucits 
von  3,0«»  ni  Hn  ito;  beide  sind  4,29  m  tief.  Die  Lage  ihrer 
Thuren  ist  nicht  mehr  zu  erkennen.  Da  aber  in  den  Zimmern 
noch  Reste  des  Estrichs  erhalten  sind,  Hess  sich  constatiren, 
dass  ihr  Fussboden  nur  um  wenige  Zentimeter  höher  als  der 
V^orhof,  aber  um  0,6-  m  tiefer  als  der  Ilof  der  Männerwohnung 
lag,  und  dass  sie  mithin  vom  Vorhofe  und  nicht  vom  lunenhofe. 
aus  zu  betreten  waren.  Die  Thüren  müssen  daher  an  derjenigen 
Stelle  der  Südwand  gewesen  sein,  wo  jetzt  das  aufgehende  Mauer- 
werk fehlt  Ueber  die  Bestimmung  der  beiden  Zimmer  kann 
nichts  Sicheres  mitgethetlt  werden;  man  kann  nur  vermutben, 
dass  sie  zar  Unterbringung  der  Thurhüter  gedient  haben. 

4.  DAS  THOR  ZUM  HOFK  0£R  MÜNXKR. 

Westlich  Ton  den  oben  besdiriebenen  Zimmern  liegt  ein 
ThcH^baude  (Nr.  III  auf  dem  Plane  II),  welches  den  Yorbof 

mit  dem  llaupthofe  verbindet.  Der  Grundriss  stinunt  im  wesent- 
lichen mit  demjenigen  des  grossen  Propylaion  überein.  nur  sind 
alle  Abniessiuigen  etwas  kleiner.  Auch  hier  ist  die  eigentliche 
Thorwand,  weKlie  eine  /.weiflüg«>lige  Thiir  enthielt,  uiit  einer 
\  Di  halle  und  einer  ]  rmterhalle  uuögcstattet,  die  sich  vennuthlich 
beide  mit  zwei  Süulcu  zwischen  zwei  Anten  öü'neteu.   Ich  sage 
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vcnnutlilicli,  weil  wir  die  »üdlicUe  Hallo  so  »erstort  vorfamlen, 
dass  ihre  Gestalt  uiclit  mehr  genau  xu  erk<nnu>ii  war.  Durch 
den  Einsturz  der  weBilicheu  Burgnuiuer  ist  nämlich  mich  das 
Thoi^bände  sehr  beschädigt  worden;  seine  ganxe  Westwond 
f(>.hlt  nnd  von  der  sudlichen  Mauer  sind  nur  noch  geringe  FuU' 
damonto  vorhanden*  Die  Htnterballe  ist  dagegen  gl&cklicber^ 
weise  verhältnissmässig  gut  erhalten:  an  ihrer  Nordseite  stehen 
noch  zwei  Saulenbasen  und  zwei  Antenbloeke,  von  denen  der 
westliche  nur  etwas  von  seiner  Stelle  geruckt  ist;  in  der  Ost« 
wand  sehen  wir  ferner  eine  grosse  steinerne  Schwelle,  einer  * 
Ncbonthüre  angehörig,  die  in  die  Südballe  des  Hofes  führte;  in 
der  eigentlichen  Thorwand  liegt  noch  die  grome  Thürschwello 
aus  Breccia  mit  zwei  Zapfonlüchern  fiir  das  doi)pelflüg»  ligc  Thor; 
auch  der  aus  Knlk  besteheude  Estrich  ist  tust  m  der  ganzen 
II  int  erhalle  orlialUu. 

I  '  I  in  der  Vorhalle  keim  Spur  einer  Si'uile  aulgeluiuicn  ist, 
.<u  krinii  viellricht  jemand  /wcileln.  oh  dan  Gebäude  ul»  rli.Mipt 
ein  Props  laioii  war.  Er  ki'mnte  sich  denken,  dass  di<*  nach  Nur- 
den  gerichtete  Halle  die  Vorhalle  eines  nach  Süden  siili 
anschliessenden  (ieiuaches  sei.  Diese  Ainialmie  lässt  sieh  jedoch 
leicht  als  oinhaltbar  nachweisen.  Zunächst  wi'irde  es  merkwürdig 
sein,  wenn  das  mit  einer  Vorhalle  versehene  Gemach  nicht  tiefer 
wäre  als  die  Halle  selbst.  Ferner  sind  dio  wohl  erhaltenen 
Zapfenlöcher  für  die  Thorflügel  iinierhalb  der  Nordhalle  ange> 
bracht  und  beweisen  daher  schlagend,  dass  diese  Halle  der 
innere  Theil  des  Bauwerkes  und  das  nach  Süden  liegende  Ge- 
mach in  der  That  der  Vorraum  oder  die  Vorhalle  war.  Endlich 
steigt  der  von  dem  grossen  Propylaion  kommende  nach 
Westen  beträchtlich  an  und  erreicht  erst  sfidlich  von  unserm 
Gebäude  die  Ilöhe  des  Männerhofes;  gerade  an  dieser  Stelle 
niüsste  man  daher  nach  den  Ilohenverhältnissen  die  Verbindung 
«wischen  den  beiden  Hofen  annehmen,  selbst  wenn  nichts  von 
dniu  Propylaion  erhalten  wäre. 
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lliernarli  ist  us  sichui daös  unser  Bau  ein  Tlioi<;rliiuule  ist, 
(Ii  ssen  zerstörten  Vorruiun  wir  nach  der  gut  erhaltenen  iliuter- 
halle  und  auch  nach  (h-ii  beiden  Hallen  des  grossen  Propylaion 
Iiis  ofi'eue  Halle  mit  zwei  Säulen  zwischen  zwei  Anten  recon- 
struiren  dürfen.  • 

Die  noch  vorbandenen  Fundamente  des  Tbores  bestehen 
sämmtiich  aus  Kalkbruchstein;  aufgehendes  Mauerwerk  (d.  h.. 
solches,  welches  sich  über  den  Fussboden  erhebt)  ist  nur  an  der 
Ostwand  erhalten  und  zeigt  dasselbe  Material  mit  LehmmÖrteL 
Das  Fundament  der  Mittelwand  ist  nach  Süden  treppenförmig 
erweitert,  wahrscheinlich  weil  hier  der  aufgeschüttete  Bangrimd 
ein  breites  Fundament  verlangte.  An  eine  wirkliche  Treppe 
darf  man  bei  diesen  treppenformigen  Abmtzen  nicht  denken. 
Die  grosse  Thürschwelle  der  Mittelwand  ist  aus  einem  einzigen 
Brecciablock  hergestellt,  der  eine  I^nge  von  JP/j  u\  hat;  nach 
JSiiden  ist  er  mit  »In;  ^Luiciiliiche  glatt  abgeschnitten,  wühiciid 
er  nacii  Norden  uuregelinässig  begn  n/t  über  die  Wand  vor- 
springt. In  diesem  übersiehi  iulni  Tln  ilc  sind  die  beiden  Zaplen- 
löcher  vt)ii  je  0,i,'  m  Dnrchnn  ssci  ang»;))racht.  Ihre  Entfernung 
betragt,  von  Mitte  /u  Mitte  messen.  2,^%  m:  die  Thürweite 
war  also  um  einige  Centimetcr  kleiner  als  die  J  hüre  im  grossen 
Propylaion.  Die  kleinere  Thürschwelle  in  der  Ostwaiid  der 
Iliuterhalle  besteht  aus  Kalkstein  und  enthült  iM:heinbar  kein 
Zapfenloch.  Sie  ist  auffallend  lang  im  Verhältniss  zu  der  Breite, 
welche  die  Nebenthüre  gehabt  haben  kann,  und  muss  daher  nach 
Süden  weit  in  die  Mauer  eingegriffen  haben. 

Die  beiden  Antenblöcke  der  Hiuterhalle  sind  am  Breccia 
hergestellt  und  zeigen  ob^  Bohrlöcher  für  runde  Holzdübel, 
die  zur  Befestigung  der  hölzernen  Parastaden  dienten.  Ihre 
Vorderansidit  ist  1,«>  m  breit  Zwischen  ihnen  liegen  die  zwei 
runden  Säulenbasen  aus  Kalkstein;  sie  haben  einm  Durdimesser 
von  0,70  m,  wonach  sich  der  Durchmesser  der  Ilolzsäule  auf 
etwa  0,60  m  bestimmen  laset.   Die  Axweite  der  Säulen  beträgt 


Dig'itized  by  Goo^^Ie 


230 


Fünfte»  Kapitel. 


.'V,?  III.  dir  Iv  kawvl  itc  mir  2,42  iii:  (Ins  mlttlcir  Intt'rfoliimuiuin 
ist  daher  bedeiiteiitl  weiter  als  die  beiden  andern  (3.nj  ni  gegen 
1  ,y7  ni).  Dieser  beträelitliche  Untersiliied,  welehcr  den  beim  grossen 
Propylaion  bemerkten  weit  iibertrittt,  siheint  dndnrcb  veranlasst 
7Ai  Hein,  duss  man  trote  der  ziemliüb  geringen  Breite  des  gatusen 
Propylaion  den  mittlem  Dnivligang  möglichst  breit  anlegen  wollte. 

Hwsh  homeriscbem  S])rachgebrauch  beisst  unser  Tbor  Tcpd^- 
pov  oder  xp^^vpot.  Aehnlich  wie  in  Tiryns  muss  auch  im  Palast 
des  Odysseus,  wenigstens  nach  der  Vorstellung  Homerts,  das 
Thor  des  Hofes  gelegen  haben:  Athene  steht  auf  der  Schwelle 
des  Thores  ni)d  erblickt  die  Freier,  wie  sie  sieb  im  Ilofe  vor 
dem  Eingänge  zum  Mannersaal  am  Spiel  ergotxen.^ 

6.  ORB  HOF  OER  iax.wnroHsiuK<j. 

Dnrch  das  Prothyrnn  trttcii  wir  in  einen  grossen  llof, 
der  rings  von  Siiiili  uliidli  ii  nmgeben  ist.  Es  ist  der  Hoi  der 
Miumt  rwohnnnix-  d.is  ("t  ntrnni  des  ganzen  Palüsti  s.  Sein  Cinind- 
risb  bildet  annHliernd  ein  Kecliteck  von  ir>',  m  Tiefe  nnd 
'20'  ,  m  Breite,  ohne  die  Tiefe  der  Sanlriihalleu.  Der  srnnze 
Fusslioden  ist  nocii  jetzt  mit  einem  starken  Kalkestrieh  versehen, 
dei'  nur  an  einzelnen  Stellen  Schaden  aufweist.  In  dem  grossen 
in  der  Nordosteeke  des  Hofes  vorhandenen  Schachte,  den  Dr. 
Scblieniann  im  Jahre  187()  gegraben  hnt,  lassen  sieb  die  einzel- 
nen Schichten  dieses  Estrichs  deutlich  erkennen.  Zu  Unterst 
auf  dem  angesch&tteten  Erdboden  liegt  eine  40 — 70  mm  starke 
Schicht  aus  Steinen  und  Kajk,  eine  Art  Beton,  die  bestimmt  ist, 
dem  eigentlichen  Estrich  eine  feste  Unterlage  zu  liefern;  darüber 


1  Od.  I,  103:  ffd!     Uh&ijc  M.  fti(|t^2ic\  ic()o3iSpo(«  *Oduoi{cc 

d^oixl'jT;  ;:i"#«i>,  Ta9{uv  f.YT^Tsp'.,  M^vtt. 
ciipfc  S'aipa  ^k^^r^a-f^fXi  d'jfi'jVapa;"  o'i  jikv  i'-eiTS 


Digitized  by  Google 


Der  Hof  der  Mänuurwohnmif;. 


231 


f'ol^t  eine  zweite  J^agu  von  etwa  25  nini  .Stärke,  welelie  au!«  kleinen 
Steinchen  und  einem  sehr  teilten,  etwas  röthliehen  Kalk  besteht;  zu 
oberst  liegt  endli>  h  v'mv  etwa  18  mm  dicke  Schicht,  die  aus  Kalk 
und  kleinen  Kieselsteinciien  zusaniDien<^eijetzt  ist  und  einen  sehr 
dauerhaften  Kstrieh  liefert.  An  eini;j:eii  Stellen,  namenÜicb  an 
der  östUclien  Säulenhalle,  sind  schon  im  Alterthum  Heparuturen 
vorgenommen  worden,  und  zwar  mit  einem  weniger  dauerhaften 
Mörtel,  der  last  ausschliesslich  ans  Kalk  besteht. 

Für  den  Abfluss  des  Regenwassers  ist  vorsüglich  gesorgt, 
denn  die  Oberfläche  des  Bstrichs  bildet  keine  horixontale  Ebene, 
sondern  ist  so  angeordnet,  dass  das  Wasser  nach  einem  einsigen 
Punkte  an  der  Südseite  zusammenläuft.  Dort  gewahren  wir 
einen  verticalen  Schacht,  aus  Bnichsteinen  gemauert  und  mit 
einer  Steinplatte  abgedeckt.  Durch  ein  T^ch  in  diesem  Deck- 
stein fiel  das  Wasser  in  den  Schacht  und  gelangte  durch  diesen 
in  einen  gemauerten  horizontalen  Kanal,  der  ^  vermuthlich 
in  irgendein  Reservoir  abfiihrte.  Von  einem  solchen  Reservoir, 
das  einige  Meter  unter  dem  Fussboden  des  Palastes  gelegen 
haben  miisste.  ist  zwar  bisjetzt  nichts  geiuiKlcn  würden:  wir 
dürfen  aber  mit  i  inii^er  Sicherheit  die  Existenz  eines  solchen 
annehmen,  weil  die  Ht  wolnn'r  der  IJur^  schwerlich  das  von  den 
.  Dai  lu  rn  uiul  Hofen  zusamuienstrümende  \V  :tS8er  haben  unbi  imtzt 
weglliessen  lassen.  Curtius  (Peloponnes,  11,  1^88)  erwähnt  aller- 
dings eine  Cisterne,  die  nahe  an  der  südlichen  Mauer  gelegen 
haben  soll.  AVir  haboii  aber  keine  Spur  von  derselben  gefunden. 

Die  S&dseite  des  lloles  wird  von  zwei  Säulenhallen  ein- 
genommen., von  denen  wir  die  westliche  als  Hinterlialle  des  Thor- 
gebäudes schon  kennen  gelernt  haben.  Die  andere  (Nr.  XXXV) 
besteht  ebenfalls  aus  zwei  Säulen  zwischen  zwei  Anten  und 
schliesst  sich  unmittelbar  an  die  Thorhalle  an.  Der  Standplatz 
ihrer  Säulen  ist  nur  durch  zwei  anregelmässige  Steine  bestimmt, 
welche  an  ihrer  Oberfläche  keinen  erhabenen  Kreis  zeigen,  wie 
wir  ihn  bei  den  früher  besprochenen  Säulenbasen  finden.  Die 
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Axweite  der  Säulen  konnte  daher  mir  ungefähr  auf  ;>,'.to  in  li  >t- 
gestellt  werden.  Durch  eine  Nebenthiir  steht  die  Halle  mit  der 
HinterhHlle  des  Xbores  in  directer  Verbindung,  sodass  beide 
eifrentlich  eine  einzige  fortlaufende  Stoa  bilden;  jedoch  ist  die 
Thorhalle  bedeutend  tiefer  als  die  andere  (3,6o  in  i^v^ni  1^  m)^ 

An  der  Westseite  des  Hofes  liegen  drei  Säulenbasen  und 
ein  viereckiger  Pfeiler;  es  sind  die  Säulen,  welche  Dr.  Schlie- 
mann  im  Jahre  1876  ausgegraben  hat  und  welche  schon  von 
vielen  Reisenden  gemessen  und  beschrieben  worden  sind.  Der 
viereckige  Pfeiler  ist  ein  unr^elmassiger  Kalksteinblock,  an 
dessen  Oberseite  ein  Quadrat  von  l,os  m  angearbeitet  ist;  er 
bildete  vermutlilicb  das  ostliche  Ende  einer  von  Westen  kom- 
menden Mauer,  doch  ist  von  der  letztem  keine  Spur  mehr 
erhalten.  Die  Sänienbasen  bestehen  ebenfiiUs  aus  unregehnassig 
begrenzten  Kalksteinen,  auf  deren  Oberfläche  sich  ein  Kreis  von 
etwa  0,59  m  Durchmesser  um  wenige  Centiincter  erbebt.  Die 
Axweite  der  Säulen  misst  3,2ü  in.  Im  Norden  sehllesst  die 
Säulenstclluug  mit  ktiuer  besondern  Faiai-tui?  ab.  wie  iii;in  er- 
wartet, sondern  das  iiber  den  Säulen  liegende  Epistyl  ging 
direct  auf  die  Querwand  iiber. 

Leider  lässt  sieb  nicht  sn'j^f'U,  ob  dies«» -Sänlenn  ilip  ciiu  r 
sehmalen  Sto.i  oder  einem  tittt  ii  Saale  mi^'eliört  hat,  weil  von 
der  Küekwand  nieht  einmal  Fundamente  aufzufinden  waren. 
Wuhrächeinlich  wird  aber  das  crsterc  der  Fall  sein,  denn  wir 
d&rfen  wol  nnnolimen,  da^s  auch  im  W(>sten,  ebenso  wie  nn  den 
andern  Seiten  dos  Hofes,  eine  Säulenliulle  angeordnet  war. 
Zwischen  der  Siidunte  dieser  Halle  und  der  Nordwestecke  des 
Thorgebäudes  scheint  ein  schmaler  Corridor  in  die  weiter  westlich 
gelegenen,  aber  jetxt  nicht  mehr  vorhandenen  Gemacher  geführt 
za  haben.  Bei  Tie%rabttngen  in  der  Nähe  der  weetlichen 
Halle  stiessen  wir  etwa  1  m  unter  dem  Fussboden  des  Hofes  auf 
Reste  eines  ältem. Estrichs,  der  beweist,  dass  auch  in  diesem 
Theile  des  Palastes  in  ältester  Zeit  Neubauten  vorgekommen  sind. 
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Im  Osten  des  Hofes  liegt  eine  von  drei  Säulen  zwischen 
iwci  Eckpfeilern  gebildete  Halle  (Nr.  XXXIV).  Ilire  siidlidic 
aus  Breccia  bestehende  Ante  gehört  gleichzeitig  der  Südhalle 
des  Hufes  an.  Die  drei  Säulenfundamente  sind  nicht  8o  gut 
gearbeitet  wie  diejenigen  an  der  Westseite  des  Hofes,  sondern 
bestehen  ans  nnregelmässigen,  oben  etwas  gegKitieten  Steinen; 
nur  ans  ihren  gleichen  AbstSinden  konnten  wir  erkennen,  dass 
sie  Sinlen  getragen  haben.  Die  nördliche  Ante  besteht  aus  zwei 
hochkantig  gestellten  Sandsteinen,  die  auf  einer  steinernen  Basis 
ruhen;  besonders  bemerkenswertb  an  ihnen  ist  die  genaue  Be- 
arbeitung der  Stossfuge,  deren  dichter  Schlnss  schon  an  spätere 
griechische  Quaderbauten  erinnert  Anf  der  Oberfläche  dieser 
Ante  sind  viereckige  Lodier  für  hofacerne  Dübel  vorhanden. 
Zur  Bestimmung  der  Höhe  und  auch  des  .Durchmessers  der 
Säulen  fehlt  uns  jeder  Anhaltspunkt;  ihre  Axweite  lasst  sich 
dagegen  auf  etwa  H,<tü  ni  feststellen.  Die  Tiefe  der  Halle  misst 
ohne  die  Säulen  beinahe  l.jo  ni. 

Dfi-  (ihcii  i'jwähutc  \'t  il>indungsgan«r  (Nr.  XXXN'll).  wel- 
cher den  Hol"  mit  dem  gro^st  n  V(>ilii>lc  verbindet,  bildet  genau 
die  si'idliehc  Verlängerung  der  östlii  hen  Säulenhalle.  Am  nord- 
lichen Ende  fiihrt  eine  Thiire  in  das  kleine  (n  lunrh  Nr.  XXXIII, 
welches  von  der  Säulenhalle  Nr.  XXXI  durch  eine  sehr  schmale 
Mauer  getrennt  ist.  Leider  wissen  wir  nicht,  ob  diese  Mauer 
hochgefiihrt  war  oder  ob  sie  nur  eine  Art  von  Schwelle  bildete. 
War  das  letztere  der  Fnll,  so  existirte  hier  eine  Verbindung 
zwischen  der  Männer-  tiiid  Frauenwohnung;  doch  ist  das  Vor- 
hundensein  dieses  Verbindungsganges  immerhin  sehr  fraglich. 

In  der  Mitte  der  Sudseite  des  Hofes,  neben  der  nordöst- 
lichen Ante  des  kleinem  Propylaion,  fimden  wir  bei  der  Aus- 
grabung einen  viereckigen  Mauerklots,  der  aus  plattenförmigen 
Bruchstdnen  und  Lehm  an%dbaut  ist.  Er  hat  eine  Lange  von 
9,15  m  und  eine  Breite  von  m.  An  seiner  Westseite,  aber 
nicht  genau  in  der  Mitte,  ist  ein  kleineres  Viereck  angefügt. 
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l'fl)cr  <lit  iM  ikutuiiir  (lifscs  Bniiwei  ki  s  konnten  wir  niilit  im 
Zweifel  sein:  es  war  ein  iis.-^or  A 1 1 h  r,  der  gennn  in  der  Mittel- 
axe des  Hofetü  gegenüber  dem  Megnron  lag.  Seine  Grosse 
reichte  vollkommon  aus.  um  eiu  ganzes  Opferthier  auf  einmal 
zu  verbrennen.  Der  Ansatz  mu  der  Westseite  ist  vielleieht  der 
Stjindplat/  des  opferndeo  Priesters  gewesen.  Wie  der  Altar 
früher  im  Aeussem  ausgesehen  hat,  wissen  wir  nicht;  wol 
keinenfoUs  war  das  schlechte  Bruchsteinmauerwerk  selbst  sidit^ 
bar,  sondern  die  Ausseaseiten  waren  sicherlich  mit  Putz  oder 
einem  andern  Material  überzogen;  jetzt  ist  allerdings  Ton  einer 
Verkleidung  nichts  mehr  erhalten.  Die  Hohe  des  Altars  können 
wir  auch  nicht  bestimmen,  das  erhaltene  Mauerwerk  erhebt  eich 
jetzt  nur  bis  zu  0,m  m  über  den  Estrich  des  Hofes. 

£m«i  solchen  Altar  finden  wir  bei  Homer  öfters  im  In- 
nern des  Hofes;  auf  ihm  pflegte  der  l.Iauslierr  als  Priester  des 
Hauses  Oi)lVi  darzubringen.  So  erzählt  Nestor,  wie  er  mit 
( )dy88iMis  zu  Peleus  gekommeu  sei  uud  diesen  beim  Opfer  ge- 
funden habe 

Der  alte  reisige  Peleus 
Bi'anntc  ileui  Danuercr  Zeus  die  gcfettctcu  Scheukul  «lee  äticrcs 
In  dem  nmsoliloMeiieii  Hof,  und  hielt  den  goldeaeD  Becher, 
Spreugcud  den  fuukcludeu  Weiu  in  die  beilige  Flamme  des  Opftn. 
Und  Ihr  ordnetet  beide  das  8tierflei8oh;  jetso  ersobieoea 
Wir  an  der  Pforte  de»  Uofe. 

Auch  im  Palaste  des  Odysseus  stand  ein  Altar  des  Zeus,  denn 
während  der  Ermordung  der  Freier  überlegt  der  im  Megären  be- 


'  ilias,  XI,  u2-m. 

icCevoi  ttijpf  ixait  ßok«  Atl  TcpnixtpatS«^ 
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timlliche  Sänger  Thcmios,  ob  er  zu  deu>  Altar«;  des  Zeus  laui'uD 

und  sich  dort  iili  d«  i>i't/en  solle': 

Dieser  stand,  in  den  flütult  n  die  li('!U»rkliugendc  Harfe, 
Nahe  der  Seiteutbiu*  und  saun  in  zwcifeludem  LIerzeo, 
Ob  er  beinlieb  entfloh'  und  «n  des  ig^ossen  Kronions 
Schönen  Altar  auf  dem  Hofe  sich  setzte,  mof  welohem  Ldtertmi 
Und  Odjrsseus  die  Lenden  so  vieler  Stiere  geopfert 

Ausser  dem  Altäre  wird  im  Hofe  des  Palastes  des  Odyssens 
noch  eine  Tholos  erwähnt,  über  deren  Form  und  Bedeutung 
die  Ansichten  der  Homerforscher  weit  auseinandergehen.  Da  im 
Hofe  von  Tiryns  leider  keine  Spur  eines  Rundbaues  entdeckt 
worden  Ist,  hat  jene  Frage  auch  jetzt  nodi  keine  endgültige 
Losung  gefunden.  Von  einigen  Gelehrten  wird  auch  der  Tha- 
lamos  des  Telemach  mitten  in  den  Hof  gesetzt;  dies  beruht 
aber  nur  auf  einer,  wie  mir  scheint,  unrichtigen  Deutung  der 
Worte  «eptox^rco  in  x<u^  Ich  glaube,  dass  diejenigen  Erklarer 
recht  haben,  welche  diesen  ThalnmoB  dicht  an  die  Anssenmnuer 
des  Palastes  an  eine  solche  Stdlo  verlegen,  von  welcher  Tele- 
mach eine  weite  Aussif  ln  aiit  üie  Umgegend  hatte.  T>crartig 
gelegene  Thalanioi  kann  es  in  Tiryns.  7..  W.  an  drr  Westseite 
des  Hofes,  mehrcic  gegeben  haben,  im  Inn'  rn  dt'^  lloli.'s  dn^^cgcn 
ist  wenigstens  in  Tirvii^*  nichts  von  ciueiu  Thalamos  s^'  f "iiuku 
worden.  Tlicr  rnthält  der  Hot'  ausser  dem  Altäre  kein  anderes 
Bauwerk  unter  freiem  Himmel. 

Bei  Beschreibung  des  griechischen  Wohnhauses  sagt  Vitruv^, 


>  Odyssee,  XXII,  :J32— 336. 

S.yXi  icop  jp9oäi!pi)v'  ilxa  81  9pcel  |tep|i)iipiCtv^ 

AaipzTii  '0$vacj;  tc  ße6v  iA  lUipC  fitstov* 
'  Vitmv,  De  srch.,  VI,  7.  Id  pairiitylion  in  tribits  partiba«  htbei  por- 
l'wun ;  in  ca  parte,  qQM  spectat  ad  nieridiem .  dnas  antns  inter  se  spatio 

ampio  distantes   Hic  locus  apud  nonnullos  Tipoo-di,  apud  alios 

na; aotxt  numluatur.  lu  hic  lucis  iutrursus  oonstituuntur  oeci  magui  
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(lass  der  griechisilie  liot  (|)fristyliiui)  aul  drei  SeitL-n  8äul(ii- 
lialk'ii  habe,  und  zwar  im  Westen.  Siidü  n  und  Osten,  und 
dass  an  der  Nordseite  die  Protitas  ungelegt  werde,  eine  Vor- 
halle, an  welche  sieh  {grosse  Säle  ansehlüssen.  Gt-nnii  dieselbe 
Kinriehtuni;  und  Orientirung  zeigt  der  Hof  in  Tiryns.  An  der 
Südseite  liegt  die  Hinterhtdle  des  xpd^upov  und  eine  kleine 
al^uaa  tmkyfi^  tm  Osten  und  Westen  je  eine  grossere  flnSroutfa, 
und  an  der  Nordseite  ist  zwischen  xwei  vorspringenden  Anten 
das  Megaron  mit  einer  Vorhalle  (jaiSiioo&x,  ftqptaTO^)  angeordnet. 

Diese  Uebereinstimmiing  ist  schlagend  und  darf  als  wich« 
tiger  Beleg  dafür  angeführt  werden,  dass  sich  der  örrundriss 
des  griediischen  Wohnhauses  der  spätem  Zeit  aus  dem  homeri- 
schen Wohnhaus  entwickelt  hat. 

Schliesslich  erwähnen  wir  noch  die  beiden  Epitheta,  welche 
Homer  den  Hallen  des  Hofes  beilegt,  ^eoro^;  und  i^iho^izo;. 
Ersteros  bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  den  geglätteten  Putz, 
w(dehcr  die  Kuekwand  der  Hülle  bedeckte,  und  mit  die  geirlät- 
teten  Holzsäuh  ii.  die  vielleiclit  noch  mit  Metall  verkleidet  waren; 
letzteres  ;nif  das  I.nite  lOdio,  welches  die  mit  Hullen  versehenen 
Wände  deis  lIoliBS  erzeugten. 

G.  DKH  MANXER.SAAL. 

An  der  Nordseite  des  Hofes  Hegt  der  grösste  S;  ,«]  des 
Palastes,  das  Megaron  der  Männer,  mit  einem  Vorsaal  und  einer 
Vorliatle.  Den  jetzigen  Zustand  dieser  drei  Räume  veraoschau- 
Itcbt  der  Grundriss  des  Palastes  auf  Plan  II,  in  welchem  durch 
einen  hellen  Ton  die  erhaltenen  Fundamente,  durch  einen  dunk- 
lem die  noch  aufrecht  stehenden  Wände  angaben  sind.  Einen 
restaurirten  Grundriss  derselben  stellt  die  nebenstehende  Figur  113 
dar,  auf  die  wir  uns  bei  der  folgenden  Besprechung  b^siehen 
werden.  Der  helle  Ton  bezeichnet  hier  das  Mauerwerk,  der 
dunkle  die  aus  Holz  bestehenden  Bautheile.    Die  kleine  Qua- 
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drute  gobon  die  dun  li  eingeritzte  Linien  hergestellte  Musterung 
des  Estrichs  nu. 


Nr.         Der  MttunerMUkl  mit  VortMl  uuil  Vorhalle. 


Das  Me;;aron  mit  seinen  Vorräumen  ist  der  \viehti«;8te  Theil 
dos  Palastes  niul  auf  manche  Weise  schon  iuisserlich  als  st)U  hei" 
gj'keiinzeichnet.    Erstens  ninnnt  es  den  InVIisten  I*unkt  d<*r  gan- 
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zeu  Burg  ein,  wir  mmi  aus  deu  in  den  Plan  II  eiiige«chriebeneii 
rothen  Nivi>llement»/ableu  leicht  ablesen  kann;  von  dem  Thore 
der  Überburg  steigt  man  zum  erste  n  ]*roj)\ Inion  ^^».:;!  in.  von  da 
zum  zweiten  Propylaion  l,o7  ni,  und  der  Fuäsboden  des  Megaron 
liegt  um  weitere  O^m  m  hoher.  Zweitens  ist  die  Vorhalle  des 
Megaron  der  einzige  Bau,  dessen  Front  nach  Art  der  griechischen 
Tempel  mit  durchgehenden  Stufen  ausgestattet  ist,  da  zwei 


Hr.  114.  WartliolM  AnU  to»  i«r  7«ftalto  4m  Mtcnon. 


sauber  bearbeitete  Steinstufen  von  dem  Hofe  zur  Vorhalle 
hinaufführen.  Drittens  ist  das  Megaron  der  grosste  bedeckte 
Baum  der  Burg  und  hat  deshalb  auch  stärkere  Wände,  ab  alle 
iibrigen  Gemächer  des  Palastes.  Viertens  deutet  schon  die  Lage 
des  M^aron  im  Verhältniss  zum  Hofe  auf  die  Wichtigk^t 
dieses  Gebäudes  hin.  Die  Nordseite  des  Hofes  ist  nämlich 
symmetrisch  zur  Aze  des  Megaron  angelegt;  an  die  Front  der 
Vorhalle  schliesscn  sich  zunächst  auf  beiden  Seiten  Mauerstficke 


Digitized  by  Google 


Die  Yorhftlle  dei  MännanaftW. 


239 


von  3  m  Länge  au,  und  dauu  springen  heidt  rst  hs<  Quenuaueru 
vor,  die  vorn  in  Parastaden  endigen.  Audi  <Ier  Altar  ii^t  gerade 
in  der  Axe  des  Megaron  erbaut.  Alle  diei^e  Punkte  weisen 
darauf  hin,  dass  das  Gelmude  an  der  Nordseitc  des  Hofes  den 
wichtigsten  Theil  des  Palastes,  den  Mannersaal  mit  seinen  Yor- 
mumen  bildet* 

Betrachten  wir  zunächst  die  einzelnen  Theile  des  Baues  und 
ihre  Construction.  Die  Vorhalle  ist  als  vooc  Kct^otßxdm  ge- 
bildet, ihre  Front  besteht  also  aus  zwei  *Siulen  zwischen  zwei 
ParaStaden.  Auf  der  nebenstehenden  [xTspectivtschen  Skizze 
(Fig.  114)  ist  die  südliche  Parastas  und  eine  der  Saulenbasen 
abgebildet;  vor  denselben  sidht  man  die  beiden  Stufen,  um 
welclie  sich  die  Halle  über  den  Fussbodeu  des  Hofes  erhebt. 
Die  (»bere  Stufe  besteht  aus  rotben  Kalkstetuplatten  von  ver- 
schiedener I/iiiii^e,  deren  Stossfugeii  eine  sehr  genaue  Atlieit 
zeigen.  Dif  IIolii^  der  Stute  beträgt  O,«-  nu  ist  also  eine  aussei- 
ordeutlii  h  ringe;  der  Auftritt  misst  0,.i9  ui.  Die  untere  Stufe 
wild  VOM  Sniidsteinplatten  lifehildft.  dereu  llulie  und  Hrcitc  mit 
den  Mjmsseu  der  Oberstute  ubereinstinniieu;  die  I^auge  der  ein- 
zelnen Platten  ist  bei  der  Unterstufe  aber  «grösser.  Wie  aus 
der  Skizze  und  den  (Grundrissen  zu  ersehen  ist,  liegt  die  Ober- 
stufe nur  zwischen  den  beiden  Parastjiden,  wiihrend  sieh  die 
Unterstufe  noch  bis  au  die  äussersteu  Kcken  dereelben  erstreckt; 
unmittelbar  vor  den  Parastaden  hat  die  Unterstufe  aber  die 
doppelte  Höhe. 

Die  beiden  Säulenbasen  sind  grosse,  unregelmassige  Kalk* 
steine  mit  einem  oben  angearbeiteten  Kreis  von  0,i«  m  Durch- 
messer. Ihre  Axweite  betragt  3,s4i  m.  Jede  der  beiden  Para- 
staden  besteht  aus  einem  grossen  Brecciablock,  der  nur' nach 
zwei  Seiten  bearbeitet  ist.  Die  andern  beiden  Seiten  durften 
roh  bleiben,  weil  sie  vom  Mauerwerk  verdeckt  wurden.  Die 
Art  der  Herstellung  dieser  Anten  werden  wir  in  dorn  Abschnitt 
über  die  Baumaterialien  näher  besprechen.    Die  beiden  sieht- 
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baren  Flädiru  sind  duivhsohnittrn  Ii  l,4;t  in  liroit  und  0,»;i  m  hoch. 
Auf  der  Oberseite  ist  parallel  zu  den  lu  idcii  Aussenseitcn  ein 
Streiten  von  0,3o  m  glatt  bearbeitet  und  unt  t  iiuf  rundeii  Dubel- 
lücheru  versehen;  der  übrige  Theil  ist  roh  geblieben  und  um 
mehrerp  Centinieter  hoher  (siehe  Fig.  114).  Daraus  ergibt  sich 
mit  Nothwendigkeit,  dass  auf  dem  untern  Block  kein  zweiter 
Stein  gelegen  haben  kann,  denn  um  einen  weitern  lilock  uufsu- 
nehuien  halte  die  Oberseite  des  vorhandeuen  Steines  wenigstens 
annähernd  eine  Ebene  bilden  müssen.  Wir  dürfen  vielmehr  aus 
der  Form  der  Oberfliche  scUiessen,  dass  der  obere  Theil  der 
Pamataden  ans  Holzpfosten  bestand,  die  mit  dem  Basisblock 
dureh  hölzerne  Dübel  verbunden  waren.  Die  Pfosten  müssen 
etwa  0,30  m  stark  gewesen  sein.  Aus  der  Anzahl  der  DübeU 
15cher  könnte  man  folgern,  dass  jede  Ante  aus  fünf  verticalen 
Pfosten  gebildet  war,  doch  darf  man  nicht  vergessen,  dass  mög- 
licherweise auf  der  Steinante  zunächst  ein  horizontales  Holz  gelegen 
hat,  und  zwar  derselbe  Balken,  welcher  als  Längsholz  durch  die 
ganze  Mauer  hindurch  ging.  Das  Holz  der  Anten  i«t  vermuth- 
lich  mit  Metall  verkleidet  gewesen,  denn  dass  die  Metallver- 
kleidiuig  in  den  hiunerischen  Palästen  eine  grosse  Kollc  gespielt 
hat,  ist  ja  uUgemein  bekannt.  Si<  lu»re  Ke><t('  i-inor  solchen  Ver- 
kli'idung  sind  allerdingt*,  wie  i<  Ii  noch  bcsoadcis  hervorhebe,  in 
Tiryns  niclit  ^ciundi  ii  worden. 

Wev  diu  CTiiindriss  dei*  Vorhalle  mit  Aufmerksamkeit  be- 
trachtet, dem  wird  die  merkwürdige  Stellung  der  Süulenbasen 
im  Verhültniss  zu  den  Para«»taden  auffallen.  Während  nämlich 
die  Säulen  nach  dem  Innern  der  Vorhalle  mit  den  Anten  bim- 
dig  liegen,  bleiben  sie  nach  aut^en  um  ungetähr  0,5(;  m  hinter 
der  vorderen  Flucht  der  Anten  zurück.  Wodm  ch  ist  diese  An- 
ordiuing  veranlasst  und  wie  haben  wir  uns  den  über  den  Sikilen 
liegenden  Architrav  zu  denken?  Mir  scheinen  drei  MdgUchkeiten 
der  Erklärung  vorzuliegen.  Wenn  der  Architrav  ungefähr  die- 
selbe Starke  wie  der  Durchmesser  der  Basen  hatte  und  genau 
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über  do)i  Mitten  der  Siiiih'H  Inj";,  so  tint»  n  Pnrastadon  iiai  li 
vorn  Min  ftwa  0,.'.c  iii  «j^cgon  den  Arcliitrav  vor  inid  waren  ver- 
muthlich  bis  unter  das  vorspringende  Geison  hinauflfi  lTifirt.  Hatte 
der  Arckitrav  dagegen  dieselbe  Breite  wie  die  Anten  (1,4.>  m).  so 
be;^reift  inAJi  nicht,  warum  die  Säulen  nicht  mitten  unter  den 
Arehitrav  jj^i'stellt  waren,  xiunnl  letzterer  doch  gewiw  aus  mehn^ru 
n«  1k  iH  inander  liegenden  Balken  bestand  und  dahei*  vor  allem  hl 
der  Mitte  einer  Stütze  bedurfte.  Drittens  können  wir  annehmen, 
dass  der  Arehitrav  so  wie  im  ersten  Falle  lag,  does  aber  die 
Vorderseite  der  Anten  nach  aufwärts  sich  so  wmt  schrag  surück* 
neigte,  dass  sie  oben  mit  dem  Arehitrav  bündig  war.  Wäre 
diese  Neigung  der  Ante  weniger  stark,  so  würde  man  sich  wol 
allgemein  für  die  letztere  Möglichkeit  eptscheideii,  weil  ja  in  den 
spätem  grieehischen  Bauten  immer  eine  Verjüngung  der'  Pars- 
Staden  noch  oben  stattfimd.  Bei  unserer  Vorhalle  müsste  die 
Neigung  :iber  so  bedeutend  sein,  dass  man  sich  nicht  unbedingt 
für  den  dritten  Erklärungsversuch  entscheiden  kann,  sondern 
auch  die  zuerst  genannte  Möglichkeit,  dass  nümlich  die  Pamstas 
vor  den  Arcliiti;iv  vorspringt  und  bis  an  das  üeison  hinaut- 
geffdirt  isi,  nh  biaLhteiifJwcrth  gelten  lassen  uiuss. 

l'eber  die  Proporlioiu  ii  dur  Fayade  wiss<  ii  wir  iii(  lit>.  weil 
aiuii  liiiT,  wie  bei  den  Mildern  (Jebäiiden  der  Burg,  die  liiilirn- 
niansse  j-äiuiutlicli  iiiibrk.-nmt  sind.  Wir  k<Hinen  uns  iinr  «in 
ungi'fjihrcs  Bild  von  dem  Aeiissern  der  Vtirlialle  macheu.  das 
im  wesentlichen  mit  der  oben  (S.  "224)  beschriebenen  Ansicht 
des  grossen  Propylaion  iibereinstimmt.  Auf  zwei  niedrigen 
Stufen  erbeben  sieb  zwei  Säulen  und  zwei  Kckanten;  der  Durch- 
messer der  erstem  ist  kleiner  als  0,7j  m,  die  Anten  sind  min- 
destens doppelt  so  breit.  Die  vier  Stutzen  stehen,  von  Mitte 
zu  Mitte  gerechnet,  &st  gleichweit  voneinander  entfernt;  da 
aber  die  Anten  bedeutend  breiter  sind  als  die  Säulen,  so  müssen 
die  Intercolumnien  an  den  Ecken  enger  sein  als  in  der  Mitte. 
Die  genaue  Form  des  Gebälks  kennen  wir  nicht;  wir  wissen  nur, 
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(l.is^.s  (lio  I)rvkl)alkeii  ülier  der  \  'u  li.illc  jedeiitiiUtj  nicht  parallel, 
sondiM'n  sL'iikrei-lit  zur  Front  >^t  li  Kcu  linlx'u  \md  dass  sie  daher 
auf  dein  Epistyl  und  nicht  aui  den  Seiteuwiindcn  aut'gt'lat^ert 
waren.  Möglicherweise  waren  ihre  Köpfe  au>M  U  über  dem  Arehi- 
trav  sichtbar  und  zur  Auoi  dnung  eines  Trigl)  phenfrieses  benut/.t. 

Im  Iiiiii  i  j:  d«'r  Vorhalle  weisen  die  beiden  kurzen  iSeiten- 
wände  noch  eine  bcnierkenswertlie  Eigeuthüinlichkeit  auf.  Un- 
niitteli)ar  hinter  den  Fnrastnden  wird  immlidh  die  aus  Kalk- 
brucbttteiu  mit  Lehm  hei'gestellte  Wand  um  etwa  0,4o  m  dünner, 
offenbar  weil  hier  eine  Bekleidung  aus  einem  andern  Material 
angebracht  war.  Nun  finden  sich  in  der  That  an  der  südlichen 
Wand  noch  die  Reste  eines  prachtvollen  Alabasterfrieses,  die 
wir  spiftter  ausführlich  besprechen  werden;  sie  nehmen  genau  den 
ganzen  Baum  zwischen  der  Ante  und  der  Querwand  ein.  Es 
lässt  sich  aber,  wie  wir  später  sehen  werden,  bestimmt  nach« 
weisen,  dnss  der  Fries  urspri'uiglich  nicht  an  dieser  Stelle  ge- 
standen haben  kann,  sondern  an  irgendeinem  andern  Orte  ange- 
bracht war.  "Wir  müssen  mithin  für  die  Wandverkleidung  der 
Vorhalle  ein  nndeie?!  ^^aterial  annehmen;  ich  vermuthe,  dass  es 
Holz  gewest  n  ist.  Da  die  Ki'ickwund  der  Vorhalle  erwiesener- 
uiassen  ganz,  aus  Ilolz  be*>taii(U  und  da  tVruer  die  Siinlen  und 
Anteil  mit  Ausnahme  (1er  Ba^is  und  deb  vSockels  auch  aus  Holz 
hergestellt  waren,  f>o  wiirdt  ii  die  ktM'zen  Sritenwunde  die  ein- 
zigen verputzten  Flächen  der  VDrhalk'  gl'\V(•^^ll  srin.  wriin  man 
nicht  auch  sie  mit  Holz  vei'kleidct  hätte.  Ob  diese  Ilolztliichen 
ganz  mit  iironze  oder  einem  andern  Metnil  überzogen  waren, 
lässt  sich  nicht  entscheiden,  ist  jedoch  immerhin  wahi*scheinlich. 

Der  Fu>>bodrii  dn  Vorhalle  war  mit  einem  Estrich  aus 
t'iist  reinem  Kiilk  belegt,  der  im  westlichen  Theile  noch  erhalten 
ist;  unter  der  etwa  15  nun  starken  obern  Schicht  befindet  sich 
ein(>  Unterlage  nus  weniger  festem  Mörtel.  Die  Oberkante  des 
Estrichs  liegt  mit  der  obersten  Stufe  genau  in  einer  Höhe,  während 
diit  beiden  SäulenbaiMtn  imi  (^twn  2  cm  über  den  Estrich  erhaben 
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sind,  lu  tkr  nordwcstli*  lu'ii  Ecke  kann  man  noch  dcutru-li  er- 
kcuuei),  (las>  der  Fussboden  durch  eiugerit/tc  Linien  in  Quadrate 
und  schiuAle  KecUtecke  euigetbeilt  warj  das  Muster  habe  ich 
in  dem  restaurirteu  Grundrisse  (Fig.  113)  angegeben.  Die 
I^nge  der  Vorhalle  wird  von  13,  die  Tiefe  wahrscheinlich  von 
6  Quadrath  eingenommen.  Letxtere  Zahl  lässt  sich  nicht  genau 
bestimmen,  weil  Torn  au  den  Stufen  keine  Linien  mehr  erhalten 
sind.  Jede  in  dem  Gruudriss  verzeichnete  Linie  war  in  Wirk- 
liebkeit  durch  je  drei  parallele  Striche  gebildet,  wie  dies  Fig.  116 
fiir  den  Fussboden  des  Megaron  angibt. 

Drei  grosse  zweiflüj^elige  Thuren  verbinden  die  Vorhalle 
mit  dem  Vorsaal  (Nr.  VI  auf  Plan  II);  sie  nehmen  fast  die 
^:ni/.e  Zwischenwand  eiu,  sodass  nur  vier  schmale  Th&rpfosten 
iibri^  bleiben.  Die  drei  mächtigen  Thürschwellen  liegen  noch 
an  ihiei*  Stelle,  bestehen  aus  Breccia  und  sind  l,.-.o — ni  breit 
uixl  ungetTdu"  2,^0  ni  lan<r.  An  den  kurzen  Seiten  sind  sie 
uuit'jieUnässi«^  begrenzt,  an  den  huigen  Seiten  aber  ghitt  ab- 
geschnitten, im  Ciegensat/.  zu  (h-ii  Schwc  llcu  aus  Kalkstein, 
welche  meist  ringsherum  ucn  h  unln  ;ii  1k  itet  ^.lud.  .lede  Schwelle 
besitzt  zwei  Löcher  für  die  Drehzaptcn  der  Thiiren  von  etwa 
DO  mm  Durchmesser  und  '2^i  unn  Tiefe,  deren  Distanz  diuch- 
schnittlich  1,-a  m  beträgt.  Dieselben  beiinden  sieb  nicht,  wie 
bei  den  friihcr  beschriebenen  Thi'irschwt'llni .  ausserhalb  der 
Alauerflucht,  sondern  sind  auf  der  Schwelle  selbst,  etwa  O^s  tn 
von  ihrem  vordern  Rande  angebracht.  Daraus  folgt,  da>s  die 
drei  Thüren  vorn  einen  besondern  Anschlag  von  etwa  0,.io  m 
Starke  gehabt  haben,  gegen  welchen  sich  die  geschlossenen 
Flügel  lehnten.  Oeffnete  man  die  Thüren,  so  schlugen  die 
Flügel  gegen  die  Zwischeupfeiler  und  verschwanden,  ohne  die 
Thüroffnung  au  verengen,  hinter  den  Anschlägen.  In  dem 
restauririen  Grundnsse  ist  die  Art,  wie  sich  die  Thüren  öffneten, 
durch  punktirte  Bogen  angedeutet.  Bei  dem  geringen  Abstände 
der  Thüren  voneinander  uiusste  diese  Anordnung  gewühlt 
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Avortlcii,  weil  Itci  der  fi^i'wi»linllflicn  Art  iiiul  Weise  der  Thftr- 
eiiiri<*htnn<i  die  f(eört"neteii  Flriire!  im  Iinierii  des»  Picidnuios  ;i('ji;eii- 
einauder  gestossen  waren.  Aul  die  Pfeiler  /wischeii  den  Tliüren, 
die  ata^oi  Homers,  werden  wir  l)ei  Besprechung  der  Thüren 
im  allgemeinen  naher  eingehen;  hier  sei  nur  kvuv,  nusgesproeheü, 
dass  die  vier  Pfeiler  jedenfalls  aus  Holz  lie.standen  haben.  Ausser 
den  Fundamenten  konnte  daher  auch  nichts  von  ihnen  ührig  bleiben. 

Der  Vorsaal  selbst,  in  welchen  wir  durch  die  drei  grossen 
Thfiren  eintreten,  hat  ungefähr  dieselbe  Gestalt  und  Grosse  wie  die 
Vorhalle.  Er  ist  circa  4,r»  m  tief  und  9,ro  m  breit,  seine  Tiefe  und 
Breite  stehen  also  ungefähr  in  dem  Verhältniss  too  1 :2.  Auf  dem 
Fussboden  sind  noch  Reste  des  Estrichs  erhalten,  der  aus  Kalk 
mit  kleinen  Kieseln  besteht;  eingeritzte  Linien  und  auf  demselben 
nicht  mehr  zu  erkennen.  Die  in  der  Westwaiid  angebrachte 
Th&r,  durdb  welche  man  zu  dem  Badezimmer  und  andern  west- 
lieh  vom  Megarou  geleg<Mien  Küumeu  gelangen  konnte,  besitzt 
noch  ihre  grosse  Thürschwelle  aus  Breccia  mit  einem  einzigen 
Zapfenlodi;  sie  war  daher  nur  einfl&gelig,  wie  auch  der  restaU' 
rirte  Gnmdriss  (Fig.  113)  zeigt.  Mächtige  llolzpfosten,  die  vorn 
mit  einem  hesondern  Anschlag  versehen  waren,  schlössen  die 
Thür  von  beiden  Seiten  ein.  Mit  Ausnahme  weniger  Holz- 
kuhlenreste  ist  zwar  von  dicsrii  Pto>t<  u  selbst  nichts  mehr  er- 
halten, aber  ihre  Exibtenz  wird  durch  die  anbt(»s>(  ii(KH  ^^alu  ^- 
stiicke  l»ewicsen,  welche  voUstaudig  verbraimt  und  zu  einer 
festen  Masse  gewoiden  sind. 

Als-  wir  die  kleine  Thür  aufdeckten,  hoft'ten  wir  an  der 
Ostwand  des  Vorsaales  eine  entsprechoiulc  Nebeutbür  zu  fin- 
den, welclu'  eine  directe  Verbindung  der  Manncrwohnnng  mit 
dem  Hofe  der  Frauenwohnung  lurgestellt  Iiätte.  Diese  Ver- 
niuthnng  hat  sich  aber  nicht  bestätigt:  es  befindet  sich  in  der 
Ostwand  keine  Xhur  und  es  scheint  auch  niemals  eine  solche 
daselbst  gewesen  zu  sein,  denn  das  Mauerwerk  der  ganzen  Wand 
ist  noch  erhalten  und  geht  ohne  Unterbrechuüg  durch. 
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Eine  grosse,  etwa  2  m  breite  Thür  in  der  Milte  der  Nord» 
wand  führt  uns  in  den  Mannersaal.  Die  machtige  Thnr- 
schwelle  aua  Breocia,  I,t»  m  breit  und  etwa  3  m  lang,  liegt  noch 
an  ihrer  alten  Stelle.  Links  von  der  Thure  stehen  auch  noch, 
wie  der  Grundriss  auf  Tafel  II  zeigt,  awei  hochkantig  gestellte 
Steinplatten  als  Abschluss  des  Bruchsteinmauerwerks.  Die  Thür- 
pfosten  selbst  bestanden  aus  Holz  und  sind  bei  der  Zerstö- 
rung der  Burg  untergegangen;  in  Fig.  114  habe  ich  sie  durch 
einen  dunkeln  Ton  bezeichnet.  Seltsamerweise  ist  in  der  Thür- 
schwelle  kein  ZapfenKicii  vorhanden,  wenigstens  haben  wir  kein 
yolchcs  finden  können.  Man  mus^  dalur  annehmen,  dass  die 
Tliür  nicht  verschlossen  werden  konnte,  sondern  mir  niit  einem 
Teppich  V(  ih;ui|i;t  wurde. 

Das  Megaron  ist  ein  iforäumiger  Saal  von  11. st  w  I>än«?e 
inid  ^Kt^ — 0.«.-,  m  Hi  eitc  *,  hat  also  eine  (JrnndHaclir  von  11.')^;^  (jni. 
Ks  übertrittt  an  (li  iisse  die  Cellen  sehr  vieler  Tempi  1  Griechen- 
lands; so  hat  /.  B.  die  Cella  des  Theseion  in  Athen  nnr  75 '/^  qm. 
Da  ein  so  grosser  Kaum  nicht  gut  mit  einer  frei  schwebenden 
Decke  überspannt  w^erden  konnte,  waren  vier  Innensaulen  an« 
geordnet,  auf  a\  eichen  die  zur  Unterstützung  der  Balken  dienen- 
den starken  Trager  auflagen.  Die  runden  steinernen  Basen, 
wekhe  von  diesen  Säulen  übrig  geblieben  sind,  haben  einen 
Durchmesser  von  0,r«  m  und  erweitern  sich  nach  unten  noch 
um  einige  Centimeter.  Auf  ihrer  Oberflache  wkennt  man  einen 
innem  Kreis  tou  etwa  0,««  m,  innerhalb  dessen  der  Stein  ziem- 
lich gut  conservirt  ist,  während  der  ihn  umgebende  Rand  vom 


'  An  den  vcrBcliiodencn  Seiten  des  Saalos  stimmen  die  MaanHu  nicht 
panz  iibcrein,  weil  l?U-iuc  Fehler  heim  Bauen  vorgckoinnicu  sind,  und  die 
Mauern  sieh  verschieden  gesetzt  hüben.  Auuerdom  ist  zu  beachten,  dtma 
die  rohen  Brwdistoiiiinauerii  keine  gennae  Messung  gestatten.  Während 
ich  deshalb  in  den  meisten  Fällen  nur  DurehsohnittsmftMSe  anpefrebeu 
habt' .  empfahl  «-^  sich  in  diesem  Falle  wegen  der  grossen  Differens  beide 
Maaase  mitzulheiieu. 
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Feuer  jmgt  frcsst'n  und  tbcilwi  isc  ;il>gcl)lätt('i  t  ist.  Wir  durtcii  aus 
diesem  Zustande  der  Basen  sehlit  ssen,  das»  die  Siiulen  aus  Uolx 
bestanden  und  einen  kleinern  Dun  limcsser  hatten  als  die  Basen. 

Ueber  die  Anordnung  der  bölzeruen  Epistyle  können  wir 
keine  genaue  Mittheilung  machen,  weil  sichere  Anbalteptinkte 
zur  Bestimmung  ihrer  Zahl  fehlen.  Entweder  lagen  nur  zwei 
groaae  Trager  yon  der  Sudwand  über  je  zwei  Säulen  hinweg  bis 
zur  Nordwand  und  theilten  den  Saal  in  drei  Langschiffe;  oder 
zwei  Träger  reichten  von  der  Westwand,  ebenfalls  über  je  zwei 
Säulen,  bis  zur  Ostwand;  oder  alle  diese  vier  Träger  waren 
gleichzeitig  angeordnet;  oder  endlich  es  lag  nur  ein  Kranz  von 
Architrayen  auf  den  vier  Säulen,  ohne  bis  zu  den  Wänden 
zu  reichen.  Welche  von  diesen  Mi')^lii  likeiten  die  grossere 
Wiihrsc'hcinlichkeit  fßr  sich  hat,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 
Mit  einig»  !'  Sicherheit  kann  \uuu  jedorli  die  zuletzt  genannte 
Anordnung  ausseldiessen,  weil  si<;  vier  Diagonalhalken  und  >v\ir 
viel»'  Sti(  lihalken  verlangt,  ein«.-  Construeti«!!!,  die  uiau  gewiss 
uu<"li  im  Alt«  i  tliuiM  möglichst  vermieden  hat. 

Kuif,  vcihuiidrii  mit  der  Frage  der  kciuoii.vtiiictiou  i^t  die 
Heleuelit  ungstrage.  Es  kann  w(d  kaum  <  im m  Zweifel  uuter- 
liigen,  das»  das  spärlich*»  Lieht,  welches  durch  die  Thür  ins 
Mcgaron  eindrang,  ziu*  lielcuchtung  desselben  nicht  ausreichte. 
Denn  vor  dieser  Thür  lag  nicht  nur  die  grosse  Vorhalle,  son- 
dern auch  noch  der  ebenso  tii fe  A'nrsaal.  Directes  Somu'ulicht 
konnte  durch  die  gerade  nach  Süden  l  it  hti  tc  Thür  nie  in  den 
grossen  Saal  hineinfallen,  und  das  wenige  indirecte  Licht  allein 
reichte  schwerlich  aus,  ihn  genügend  zu  erhellen.  Der  Saal  muss 
daher  noch  auf  eine  andere  Weise  Licht  bekommen  haben.  Man 
konnte  allerdings  gegen  diesen  Schlnss  anfTihren,  dass  Homer 
dem  Megaron  den  Beinamen  (netoctc  gibt,  und  dass  es  daher 
stets  halbdunkel  gewesen  sei.  Jedoch  bezeichnet  oxioeic  hier 
nur  den  schattigen  Theil  der  Männerwohnung  im  Gegensatz  zu 
den  sonnigen  Räumen,  dem  Hofe  und  seinen  Hallen. 
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Auf  welche  Weise  ci  rol^tf  nUw  dir  ZutTilinniu  (l«  s  Lii-iitcs? 
Fenster  in  \inscrni  gewöbulit  licn  Sinne.  <l.  Ii.  Oeffnungen  in  dem 
iinteni  Theile  der  Aussenwande  kann  das  Megaron  nicht  gehabt 
haben,  weil  es  rings  Ton  andern  Räumen  umgeben  war.  Nur 
an  der  Südostecke  stosst  es  an  den  Hof  der  Frauenwohnung, 
aber  gerade  dort  wird  man  schwerlich  eine  Oeffnung  in  erreich- 
barer H5he  angebracht  haben.  Pagegen  ist  es  sehr  wohl  denk- 
bar,  daSB  die  den  Saal  umgebenden  Corridore  und  Gemächer 
niedriger  waren  als  das  Megaron,  und  dass  mitbin  oberhalb 
der  Dächer  dieser  Nebenraume  noch  Licbtoffnungen  in  den. 
Aussenwänden  des  Megaron  existirten.  Gerade  bei  horizontalen 
Dächern,  wie  wir  sie  f&r  Tiryns  annehmen  müssen,  liessen 
sich  solche  Fenster  leicht  anbringen;  bei  schrägen  Dächern 
hätte  ihre  Anhige  grössere  Schwierigkeiten  verursacht.  Um 
solche  ]>ii:ht«»li'nuugt'n  /ti  t.i'haltcu,  enipthhl  es  sich  in  mancher 
Beziehung,  die  Zwischi  uräunie  der  Deckbalken  als  Fenster  zu 
benutzen,  »nid  ich  zweifle  ni*ht.  d.iss  dies  auch  in  TIryn.s 
wirkltcb  in  nuaichen  Zimmi'tii  gcsilutlieu  isl.  In  dem  Mr^Mittn 
seihst  können  wir  uns  aber  noch  eine  andere  Art  der  Fenster 
denken. 

Die  Anordnung  der  vier  Säule»  und  des  grossen  Herdes  in 
ihrer  Mitte  scheint  mir  nämlich  darauf  hinzuweisen,  dass  in  der 
Mitte  des  Saales  irgendeine  Oefihung  in  der  Decke  war.  \V' ir 
könnten  nun  annehmen,  dass  düM  irnnze  Viereck  zwist  lim  den  Säu- 
len unbedacht  gewesen  sei;  allein  eine  so  grossn  Orrthunrr  würde 
trotz  des  südlichen  Klimas  von  Tiryns  das  Megaron  im  Winter 
zeitweise  unbewohnbar  gemacht  haben.  Viel  vortheilbafter  war 
es,  wenn  man  das  von  den  Sänlen  eingeschlossene  Viereck  nach 
Art  einer  Basilika  mit  einem  hoher  goldenen  Dach  versah;  in 
den  verticalen  Wänden  des  Aufbaues  konnten  dann  kleinere 
oder  grossere  Oeffiinngen  angelegt  werden,  durch  welcbe  nicht 
nur  Lieht  in  den  Saal  eindrang,  sondern  auch  der  Rauch 
des  Herdfeuers  einen  ber^uemen  Abzug  fiind.   In  di<iser  Weise 
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habe  h'h  in  dem  Längcuwbnitt  auf  Tafel  III  das  Megaron 
restaurirt.  ^ 

Die  basiltkale  Uebcrhöhung  eines  Gebaudetheil^  über  den 
andern  bietet  in  mancher  Hinsiebt  so  grosse  Vorzfigc,  dass  man 
schon  in  den  ältesten  Zeiten  dieses  Mittel  zur  Erlangung  von 
Licht  und  Luft  für  dicht  nebeneinanderstehende  Bauwerke  aus- 
genutzt hat.  Dass  die  Säulensale  der  Sgyptiscben  Tempel  viel' 
fach  durch  basilikales  Oberlicht  erleuchtet  wurden,  ist  durch 
monumentale  Funde  erwiesen,  und  dass  die  Basilika  bei  r5roi- 
schen  Privat-  und  öffentlichen  Bauten  eine  vielfach  angewandte 
Gebäudeform  war,  ist  jn  :illgeincin  bekannt.  Obgleich  griechische 
Gebäude  mit  seitlichem  Oberlicht  nicht  mehr  erhalten  sind,  so 
kann  ihre  Existenz  doili  niilit  zwcitMImfl  sn  in.-  (irwiss  wird 
rs  V(»ii  (Irii  iiltcstcii  bis  zu  den  spätt'sti  u  Z«'it(  ii  in  (iriechcnlund 
viele  (li  liami*'  gv'i.n'tii  ii  liuhen,  die  ciin n  hasilikalcri  (^»icrschnitt 
hatten,  alx)  durch  seitliche*!  Oberlicht  «  rlirllt  wurdfu. 

Zu  diesen  Cn  ltäudcu  MH'hiirte  walii  .-i  In  iiilu  ii  ;nu  h  das  Me- 
garon  von  Tirvus:  sein  Mittelbau  war  v*  t  niuthlich  i'iber  das 
Dach  des  Sitnlcjj  liinausgetührt  und  enthielt  in  den  verticalcn 
Wänden  unterhalb  des  (resimses  fensterartige  Üeftnunfjcu.  Wir 
haben  aber  noch  zu  untersuchen,  ob  das  ganze  Mittekchilf  fiber» 
liüht  war,  oder  nur  der  von  den  vier  Säulen  eingeschlossene 
Theil.  Ich  glaube,  dass  uns  die  Gmndrissbildung  ein  ATittel 
an  die  Hand  gibt,  diese  Frage  zu  beantworten.  Wäre  näm- 
lich das  ganze  Mittelschiff  höher  geführt  gewesen,  so  müss- 


1  Die  Höhenmauae  dieser  Reeo&ttruetion  dca  Megaroa  sind,  wotaiif 

ich  Tioeli  besuiidern  aurmerkMm  maohe,  B&mmtlieh  wHIkfirlich  und  dürfen 

doli  er  in  k''in*'i-  Wi  isi'  brnnt^t,  werden. 

'  Kuuraü  Lauge  wird  iu  ciucm  demoiivUiit  er»i:hciueudcQ  Bucbu:  n^ana 
und  Halle,  Studien  zur  Geitdiiehte  den  Wohnhauaea  und  der  Basilika**  die 
wichtige  Fraffe  nach  Entatehung  und  Yeifereitung  der  Batilik»  auaföhrlich 

behandeln.  Schon  bevur  er  den  Grundriss  des  Megaron  von  Tiryns  kannte, 
glaubte  er  beweisen  zu  können,  dans  das  Megoron  des  homeriachen  Woba* 
hsu^es  gewübulicb  baailikal  erleuchtet  war. 
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ten  von  der  Vorderwand  bis  zur  K&ckwand  über  die  Säu- 
len hinweg  zwei  starke  Balken  ab  £i)ibtyiu  gele<^en  haben. 
Die  zur  Unterstützung  eines  jeden  Epiistyls  dienenden  zwei 
Säulen  hätte  man  in  diesem  Falle  vcnnnthlich  so  aufge^itcUt, 
dass  die  drei  entstehenden  Intercohimnien  ungefähr'  einander 
gleich  geworden  wären.  Dies  wi  jedoch  nicht  gescheht-n;  die 
Distanz  zwischen  je  zwei  Sänlen  ist  bedeutend  grijt:>cr  uls  ihr 
Abstand  vüu  den  Wanden.  Daraus  srhcint  mir  hervorzugehen, 
dnsx  nicht  i'ibei-  dem  ganzen  Mittelst  Iii tl'.  sondern  niu*  iiber 
suincni  inittl<'rn   'J'litilf  ein    rd)erh»ihtei>  Dach   hiigcbtelit  war.-* 

Nehmen  wir  eine  solche  basilikale  Beleuchtung;  an,  so  folgt 
daraus  f  ür  die  Dei  kencunstruction,  dass  rd)er  den  Säulen  zwei 
oder  vier  grosse  Träger  lagen,  wehhe  unmittelbar  die  Balken 
des  niedrig  gelegenen  Theiles  des  Daches  trugen.  Die  den  Mittel- 
bau iiIm  i  d(  (  kciuh  n  ITöl/i  r  lagen  etwas  hoher.  Ueber  den  Bal- 
ken beider  Theih-  dcü  Daches  waren  Querhölzer  angeordnet, 
welche  wahrscheinlich  eine  Lage  Kohr  oder  Stroh  und  darüber 
eine  mächtige  Lehmechicht  trugen.  Ein  solches  Lehmdach  ist 
zwar  sehr  schwer  und  erfordert  daher  mächtige  Holzbalken, 
lässt  aber  in  Bezug  auf  Solidität  wenig  zu  wünschen  übrig, 
sobald  man  nur  von  Znt  zu  Zeit  d^  durch  den  Regen  ver- 
minderten liiehm  um  eine  neue  Schicht  vermehrt. 

Hinsichtlich  der  Namen,  welche  Homer  den  einzelnen  Con- 
structionstheilen  der  Decke  gibt,  scheint  mir  Buchholz  (Home- 
rische Realien,  S.  101^)  und  diejeiugcn,  welchen  er  gefolgt  ist,  im 
wesentlichen  das  Richtige  getroffen  zu  haben.  Ich  theile  daher 
seine  Worte  einfach  mit.  Er  citirt  zunächst  die  auf  die  Decke 
bezügliche  Stelle  der  Odyssee  (XIX,  3G — 3U): 

und  fährt  dann  fort: 
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„Scbon  die  Art  uud  Wel»«,  wie  hier  die  xolxpi,  |ji£0c6;xat, 
6oicot  und  x£qvcc  zusammengestellt  werden,  scheint  darauf  hinzu« 
deuten,  dass  sie  wie  Grlieder  eines  Systems  zusammengehören. 
Fragen  wir  aber  naeh  der  Bedeutun«^  dieser  architektonischen 
Termini,  so  kann  riicksichtlich  der  Toiyot  und  Ktove^  kein  Zweifel 
obwalten:  unter  jenen  sind  tlii   Wandt-  und  Mauern  der  Andro- 
nitis,  unter  diesen  die  SiiuKu  und  Pfeiler  zu  verstehen,  welche 
dats  Gt'bälk  tln   Dtnku  tragen.    Sihwiciiiror  ist  die  Erklärung 
der  }j.£c;c6{i.ai.  und  ihres  Verhültnisftes  /.n  den  boxoL  (ndon*  i^iht 
von  <l<*r  fj.£c;c'^u"r;   folgende  Drlinition:  tc  fx^^a  ^xtMf  azo  roO 
£T£pou  ToixsJ  JCfo;  TQV  e^epov  6i-:^xov.  Demzufolge  ist  als«  (x£0o&jji>) 
ein  Balken,  der  von  eint  r  Wand  zui"  andern  sich  erstreckt,  und 
damit  st<^ht  die  Kotiii  de»  Etyinologicum  Magnum  ^,  dass  (jieaddiL^ 
diHil)  Synkopirung  ans  (ieooS6{j.i]  outstanden  s^,  in  vrdliger 
Uebereinstimmung,  insofern  das  Wort  zufolge  seiner  Ableitung 
von  ji^soc  und  ^m>  etwas  zwischen  zwei  Dinge  oder  Gegen- 
stände Eingefugtes  bezeichnet,  wodurch  eine  Verbindung  dersel- 
ben erzielt  wird.    Hiemacia  hindert  also  nicht«,  unter  den 
luo^oi  Querbalken  zu  verstehen,  welche  zwischen  den  xwjfw, 
des  (lixopov  angebracht  sind  und  eine  Verbindung  derselben  be- 
wirken, womit  dann  auch  die  Auffiissung  von  Rumpf  im  Ein- 
klänge steht,  der  (uoo6|i.i}  durch  trannenmria  trab»  wiedergibt.* 
Fragen  wir  aber  weiter,  in  welchem  Verhaltnisse  die  |U0e8|Mtt 
zu  den  SoxoC  stehen,  so  kann  hier,  wie  ich  glaube,  der  Scholiast 
zu  XIX,  37  auf  die  richtige  Spur  führen,  welcher  |ua68|iai  durch 
xdc  {xera^j  hoxm  glossirt,  wonach  die  |U(idft|Lat  transversale  Bal- 
ken sind,  diu  sich  zwischen  den  Läugebalkeu,  dcu  Soxoi,  hin- 
ziehen. 


I  Ei;  Tö  iTccoxpatov«  TUpl  «päpwv  u;itf|jivT)|ia  d  ed.  Kimhu.  Tom.  XYllI, 
Pars  I,  x>'  738. 

*  681,  5:  {ftC0o8tf|ii)  ouYitori]. 

'  Ruin|>r,  De  »cd.  lioni.,  Po»  II,!  P*  Hco^8}i,t)  iUa  fuiiw  traatver^ 
saria  traU  uuivia  viüebitur. 
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„Sr«!nmtlic'lir  u.tcc^u.ni  uthI  hoxoi  bilden  zusaniiiiongonoinnicn 
(las  zur  Docke  geljön<;e  BnlkensysteiD)  auf  wulclu*ni  die  Decke 
(yi  o^Tq)  rollt  uod  welches  Homer  mit  dem  Ausdrucke  (UXa^pov 
hesseicbnet,  woraus  erhellt,  wie  schon  alte  Erklarer  das  pi^aÜrpov 
geradezu  mit  der  Decke  identificiren  konnten.  So  glossirt  der 
Scholiast-zu  XXn,  239:  pi^^fov,  ri]v  ^fofijv;  und  eine  Note  zum 
£tym.  M.  lautet:  pi^y«^  H  ^ertv  h  o?xo('  piAac^pov  ilj  opo^t 
iach  xoZ  pisXaCvso^at  uici  tou  xanvev,  uc  "Opiiipoc  (x  '^9}.  ^  Wie 
die  Andronitis,  so  sind  auch  die  fibrigen  Gemächer  mit  einem 
{x^a^pov  Tcriieben,  wie  der  ehemalige  Thalamos  des  Hephaistos* 
und  der  Jokaste.'  In  erweitertem  Sinne  wird  dann  |fc^%po« 
auch  für  das  Dach  (ot^Pi)  gesetzt,  wie  z.  B.  von  dem  rönherischen 
Adler,  den  Penelope  im  Traume  sieht,  ;j;e.sa<;t  wird,  er  sei  nnch 
Erw  üiguni;  der  (fanse  aufgeflo-ren  und  habe  sieb  dann  iz'.  rrpo..'- 
yovrt  fjLeXa^p«  niedergesetzt*:  wo  iiu  das  iiusserste  Ende  des  Dailu.s 
zu  tli  nkon  ist.  wrUltes  g»  s'insartig  ans  dn  Matier  vorspringt." 

Irb  fng<'  diesen  Woi  tm  nur  n*»eh  hinzu,  dass  dns  Vi  r- 
bältniss  der  jASGeÄpiai  zu  dt-n  Scxci  vielhMclit  niebt  isnn/.  liili- 
tig  aufgeltisst  ist;  mir  seheinen  vielmehr  dir  [i.E3d8|tat  die 
Httupttrüger,  die  hoxoi  nber  die  Deckbalken  zu  sein. 

Genau  in  der  Mitte  des  Saales  und  daher  innerhalb  des  von 
den  öäuh'U  eingeschlossenen  Vierecks  ift  im  Fnssboden  ein  Kreis 
vt)n  annähernd  m  Durchmesser  aufgedeckt  worden.  Er  wird 
ringsherum  von  einem  aufrechtstehenden  Streifen  ans  Putz  lünge- 
fassst,  welcher  es  wahrscheinlich  macht,  dass  der  Kern  des  über 
den  Fnssboden  erhabenen  Kreises  aus  Lehm  oder  Ijebmsiegeln 
bestand  und  mit  Mörtel  überzogen  war.  Jetzt  ist  von  diesem  Korn 


'  Adn.  ad  Et.  M.  ed.  Kuleukauip,  p.  %U,  wo  Bloch  die  ubigc  Ulusse 
auB  dem  ood.  Havn.  beibringt.   YgL  Rumpf,  De  aad.  hom.,  Pan  II,  ji.  34. 
VIII,  279:  izcWa  Sl  xal  xa^rcp^c  )i(X4*}p&9i'*  ^Iximo, 

*  XI,  277:  T]  8' f;it]  ei;  'At^ao  TrvX^prao  xparcpcTo, 

*  XJX,  544:  ^'Ji  fi'imim  leax'  ?p'  E^'.t'  (a^TÖ;)  i:t\  zpovxo-Tt 
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iiiflits  iiii'lu  c  i  lialtc'ii.  Mim  kann  kaum  dman  zwriti'hi,  dass 
dieser  Kreis  in  der  Mitte  des  Meguron  die  Stelle  des  Herdes 
bezeichnet.  Dar  Herd  war  im  ganzen  Alterthum  der  Mittel- 
pnnkt  des  Hauset«,  uni  den  sich  die  Familie  vergammelte^  uuf  dem 
die  Speisen  zubereitet  wurden  und  an  dem  auch  der  Gaati'reund 
seinen  Bbrenplatz  bekam.  £r  wird  daher  von  Dichtern  und 
Philosophen  Ttelfacb  als  Nabel  und  Mitte  des  Hauses  bezeich* 
nct*  In  den  ältesten  Zeiten  war  er  aber  nicht  nur  der  sym- 
bolische, sondern  auch  der  räumliche  Mittelpunkt  der  Wohnung 
und  speciell  des  Megaron.  Erst  in  der  spatern  Zeit  wurde  er,  na- 
mentlich in  den  grossen  Paläatvtn  der  Romer,  aus  den  Hauptraumen 
verbannt  und  oft  in  einem  kleinen  Nebenzimmer  untergebracht. 

Homer  nennt  den  ITerd  gewöhnlich  io^otp^;  nur  in  der 
Schwurformel:* 

Zeus  Ton  den  Göttern  beseug*  es  und  dieie  gastliche  Tafel 
Und  OdfMeo«'  heiliger  Herd,  »u  welchem  ich  fliehe. 

kommt  das  Wort  CotCy)  vor.    An  welcher  Stelle  des  Megaron 

d«'r  Herd  zu  stehen  pflej^te,  gibt  Homer  zwar  nicht  genau  an, 
aber  aus  seiner  Beschreibuntr  der  Wolmim^  des  Alkinoos  kön- 
nen wir  dm  »Schluss  ziehen,  da»  (Init  di-r  Ilrrd  in  iiliiiliclicr 
W'i'ix'  ;mti;i-stellt  war,  wie  in  Tiryns.  Nuuüikua  ertlicilt  näiuüi  h 
dem  Odysscus  den  Katli.  als  Sehutzfleliender  zu  ilirtr  Mutter 
Arcte  zu  fj;t'hen  und  deicn  Knie  zu  umlassen.  Sie  schildert  ihm 
den  Wiig  zum  Palaste  uud  sagt  dann  von  ihrer  Mutter:^ 

Sic  «itzt  am  glfin/ciidcn  Feuer  des  Herdes 
I)r<  hl  Tid  Ji(  Tiicrlicbc  Spindel  mit  purpurfarbener  WuU«, 
An  die  tiaulc  gelehnt. 


•  Wiueklcr,  T»ie  ■Wf.hnliäiiBPr  (Irr  Ifcllciicli,  S.  120  fg. 

»  Od>-t>scc,  XIV,  ibt<,  15y:  ioio)  -»it  Ztu;  npüta  Stiiv,  ^tvtij  it  xpctni^n, 

•  Odyatee,  VI,  30.'- 307. 

xCevt  MaXifi^vT]-  8|jiuaV  M  o(  dUief  SiRodcv. 
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Diese  Schilderung  passt  auch  sehr  f^ai  auf  die  Eiiiriolitun^ 
des  Megaro»  von  Tiryns,  denn  die  vier  äinleu  stehen  in  sol- 
cbem  Abstände  von  dem  runden  Herde,  das«  diejenigen^  welche 
sich  einst  an  den  Herd  setzten,  sich  gewiss  auch  vielfiich  an 
eine  der  Säulen  gelehnt  haben.  Höchst  wahrscheinlich  ist  die 
Gnnidriiflforin  des  Megaron  von  Tiryns  eine  typische  gewesen 
nnd  in  ganx  ähnlicher  Weise  in  vielen  Horoenpalästen  vor- 
gekommen. Die  Anordnung  ist  auch  in  der  That  höchst  ein- 
fach und  praktisch:  der  Herd  steht  in  der  Mitte  des  Saales, 
von  allen  Seiten  kann  man  an  ihn  herantreten  und  sich  im  Win- 
ter um  das  wannende  Feuer  henim  setzen.  Die  vier  Säulen, 
welche  den  Herd  umj^eben,  sind  in  solchem  Abstände  any;eoril- 
nct,  dtiäs  man  noch  bequem  zwischen  ihnen  und  dem  Ikrtl  hin- 
«lurchgfht  11  nnd  sich  auch  dort  niedersetztii  kann.  Der  Rauch 
des  Feutirü  lullt  nicht  das  j^anze  Genuu  li  an.  .'»(Uidern  fiüdc  l 
ilirect  oberhalb  des  Herdes  durch  die  (Jettuunjjeu  des  mittlem 
Aufbaues  einen  bequemen  Abzug. 

In  einer  spätem  Mauer,  welche  innerhalb  des  Megaron  er- 
baut worden  ist,  haben  sich  zwei  Sandsteine  gefunden,  deren 
Aiissenseite  gekrfnnmt  ist  und  die  daher  einem  Kreisbau  an- 
gehört haben  müssen.  Wir  glaubten  anfänglich,  dass  sie  zum 
Aufbau  des  Herdes  geborten;  doch  stellte  sich  heraus,  dass  der 
Itadius  ihrer  Krümmung  kleiner  ist  als  derjenige  des  Herdes. 
Ihre  Zugehörigkeit  ist  daher  nur  möglich,  wenn  wir  annehmen, 
dass  der  Herd  nach  oben  treppenfönnig  kleiner  wurde. 

Es  ist  schwerlich  ein  xufalliges  Zusammentreffen,  dass  auch 
in  der  Mitte  des  grossten  Saales  anf  der  Pergamos  des  Home« 
risehen  Troja  (zweite  Stadt  auf  Hissarlik)  ein  grosser  Krets  auf 
dem  £strich  zu  erkennen  ist.  Wir  wussten  bisher  nicht  recht, 
welche  Bestimmung  der  grosse  Saal  von  Hissarlik  und  der  in 
demselben  befindliche  Kreis  hatte.  Nachdem  wir  jetzt  den 
Grundriss  von  Tiryns  kennen,  unterliegt  kaum  noch  einem 
Zweifel,  dnss  auch  in  Troja  der  geräinnige  Saol  mit  seiner  Vor- 
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litiUe  (dt'r  TiMiipuI  A)  das  Mi-j^aron  war,  und  da-ss  der 

«in)!>»t'  Krris  in  der  Mitte  dcssciljt'ii  die  Stelle  des  ilcrdo  l>e- 
Xtiickuet.  Ein  hesonderer  VoiäuAl  fehlt  zwar  in  Troja,  dafür 
babeu  ober  sowol  die  Vorhalle  aU  auch  der  Saal  selbst  grössere 


Mr.  IIS.  Xi«tl«rar  Thall  dar  P«rtf«mM  mm  Tmja. 


Abmessungen  als  die  entsprecbenden  Uäumc  in  Tiryiis.  Auch 
der  Durchmesser  des  trojanischeu  Herdes,  der  allerdings  nur 
annähernd  anf  4  m  bestimmt  werden  konnte,  übertrifft  das 
Maas  des  Herdes  von  Tiryns  um  ungefähr  */4  m. 

In  der  vorstehenden  Fi.i;ur  115  ist  7,nr  Vcrgleichun^  der 
mittliMv  Theil  der  Akropolis  von  Troja  dargestellt.    Von  den 


Dig'itized  by  Go 


Vt'i'jjh'inh  zwisclit-n  Tiryns  \u\*\  Trrya. 


drei  einzelnen  Bunten  enthielt  der  gfösst«-  di'n  MrmiH'i>a:il  mit 
einer  Vorhalle.  Dms  kleineiv  danclM-n  liojjfoiulc  (lolmvitU*  hcsass 
ntisser  dem  Mc;x!iroii  uud  der  XHrliallr  iioi  h  ein  i^iosscs  llinter- 
gemat'li.  In  wcIclKnii  Vrihiiltnisse  diewr  /.weit»"  liau  zu  dorn 
orston  stand,  ob  (icr  kh  iin die  Frnuenwolinuii^  und  der  sjros- 
soro  die  Milnuerwulnuiug  enthielt,  oder  ob  der  kloincrc  eine 
besondere  zweite:  Männerwohnung  bildete,  liisst  sich  nicht  ent- 
scheiden. Ebenso  wie  in  Tiryns  liegt  auch  in  Troja  dem  Me- 
garon  g^enüber  ein  kh-ines  Thorgebiiude,  dessen  Thiir  mit  einer 
grossen,  steinernen  Scliwelle^  vprsebon  ist.  Letztere  zeigt  fast 
genau  dieselbe  lienrbettung  wie  die  Thurschwellen  von  Tiryns. 
Diese  Uebereinstimmung  zwischen  den  Burgen  von  Troja  und 
Tiryns  in  Benag  mif  ihren  Gnindriss  nnd  ihre  constructiTcn 
Detnils  ist  selbstverständlich  von  sehr  grosser  Dichtigkeit  und 
liefert  uns  einen  weitern  werthvollen  Beitrag  zur  Losnng  der 
trojfuiischeu  Frage. 

Rings  um  den  Herd  war  in  Tiryns  der  ganze  Fussboden 
des  Megaron  mit  einem  vonsügUchen  Kalkestrich  versehen,  der 
noch  jetzt  einen  grossen  Thetl  des  Saales  einnimmt  Er  besteht 
ans  zwei  übereinanderliegenden  Schichten,  die  nicht  etwa  aus 
verschiedenen  Perioden  stammen,  sondern  von  denen  die  untere, 
weniger  feste,  nur  als  Unterlage  für  die  gleichmässiger  her* 
gestellte  Obenwhirlit  dient.  In  die  geglättete  Oberfläche  sind 
I>ini<n  tief  eingeritzt,  deren  M\i8ter  aus  der  umstehenden 
Figur  lUi  und  aus  dem  restaurirten  (Irnndriss  (Fig.  11'^)  '/u 
erkt-nnen  ist.  Das  Schema  ist  mit  denijcaigen  dei-  \  oi  lialio 
id»'ntiscli:  die  Abmet^snngen  der  einzelnen  (Quadrate  sind  aber 
etwas  kleiner.  Im  uördlieheu  Tlieilc  di-s  Saales  cikcnnt  mau 
in  den  mittleren  grossen  Quadraten  noch  deutliche  Si)uren  rother 

'  hl  dem  Plane  (Ut  Akropolis  iu  Seblicinftnn'ii  Uucli  „Troja**  ist  dorch 
ein  Versehra  des  Lithn|niiplien  an  Stelle  der  Tbür  ein»  dureHiEeliende 
Mftuer  ^expiebnpt. 
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Farbe,  in  den  die  Quadrate  trennenden  schmalen  Streifen  da- 
g<>gi«ii  schwache  Reste  von  blaner  Farbe.  Der  Fussboden  zeigte 
also  früher  ein  einfaches  hnntes  Teppichiuuster. 

Ich  erwähne  hier  not  Ii  im  kleines  Bassin,  welches  im  Me- 
gären» vor  der  Mitte  der  Ostwnnd  /u  l  üg«'  k^>iiiinen  ist  (vgl. 
Vinn  II).  Es  wird  von  einer  niii-  wiiiigc  ( 'ciitiuKter  nber  dem 
Fnsaibutlcu  cilialx  iii  ii  Plattenrcihe  geliildet,  die  ein  längliiln  s 
Viereck  nmschliesst.  Der  Umstand,  dass  nnter  diesen  Plattin 
mehrere  waren,  welche  auf  der  verdeckten  Seite  ein  Spiralen- 
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Ornament  in  Relief  zeigen,  beweist,  dass  das  Bassin  ht  gleich- 
zeitig mit  dem  Megaron  erbaut  sein  kann,  sondnn  ans  ein«'r 
spätem  K|i<»(  lie  stammen  nniss.  Der  Zwei  k  des  kleinen  Bassins, 
wie  wir  es  der  Kiirze  halber  genannt  haben,  ist  uns  nnbekainit. 

Die  den  S;ial  nmgebenden  Aussenwünde  sind  mit  Ansnnhme 
der  nordwestlichen  Ecke  iiberall  noch  0,4o  m  hoch  eihalten :  sie 
bestehen  ans  Kalkstein  mit  Lehmmörtel.  Die  einzelnen  Steine 
sind  durchsrhiiittlich  etwa  0,6i  m  lang  nnd  0,ii  m  iioch,  nnd 
grösser  als  die  i)ei  den  andern  Mauern  des  Palaste«  verwendeten 
Bruchsteine.   Die  Mauer  l>estelit,  soweit  sie  jetzt  erlialten  ist, 
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nur  ans  einer  einzigen  Stetnschicbt;  auf  der  Ostm.iner  kommt 
allerdings  noch  höheres  Mnnerwerk  vor,  dasselbe  rührt  aber  von 
dem  spFitern  gänzliclien  Uiiihau  des  M^ron  her.  Ueber  der 
«ntcrnten  Steiiist  liu  Iit  scheinen  sowol  an  der  Aussen*  als  auch 
nu  der  Innenseite  der  Mauern  Langsbölzer  gelegen  zu  haben, 
wie  wir  solche  z,  B.  auch  an  den  Bauten  in  Troja  finden.  Ober- 
halb dieser  Balken  bestanden  die  Umfassungsman^  wahrschein- 
lich aus  Lchmziegeln,  da  das  Innere  des  Megaron  &st  ganz  mit 
halbgebranntem  Ziegelschntt  angefüllt  war.  Ueber  diese  Ziegel 
ist  in  d^  Abschnitt  über  die  Baumaterialien  (S.  293)  Näheres 
niitgetheilt.  Die  Mauer  war  auf  beiden  Seiten  mit  einem  Lehmt 
putz  von  1'— 8  cm  Starke  und  darüber  mit  einem  guten  Kalk- 
putz überzogen;  von  beiden  sind  an  der  Westmauer  noch 
Stücke  erhalten,  die  zum  Hieil  starke  Brandspuren  aufweisen. 
Üor  Lehuipntz  ist  durch  das  Feuer  stellenweise  zu  rother  Terra- 
cutta  gcwüJtit'U. 

Fast  alle  Gelehrte,  welehe  sich  mil  dein  lionu  i  isi  licti  Hause 
bisrhiittigt  liahen,  nehnu  n  an  tlt!r  UuckwanU  «Its  McL^aioii  ciiu' 
Tliiii  ;in.  die  dirert  zur  Frauenw^ilniung  fulirr.  8ir  lu  ruien 
sicli  aut  eine  Keilie  von  .Stellen  (Od.,  K  :i;5;'>;  XVI.  11.');  XVIII, 
2üih  XXI,  23Ü),  in  welchen  dieselbe  erwälint  sein  soll.  An 
den  vier  ersten  Stellen  ist  aber  von  den  Tliurpfosten  der  grossen 
Einp^anirsthure  zum  Mcgarou  die  Uedc,  und  in  dem  letzte  n  Verse 
spricht  der  Dichtrr  nur  von  den  wohigefügteu  Thürfliij^cln  d«  s 
Frauensaales,  ohne  im  geringsten  an/.udeuten,  dass  diese  Thür 
zugleich  im  Männersaalo  liege.  Wir  können  sogar  aus  dem 
Umstände,  dass  an  der  letztem  Stelle  Odysseos  die  Thür  des 
Frauensaales  deshalb  zu  schliessen  befiehlt,  damit  die  Frauen 
ruhig  in  ihrer  Wohnung  bleiben,  und  nicht  etwa,  damit  die  Freier 
nicht  entwischen  künnen,  den  Sehluss  ziehen,  dass  diese  Thür 
zur  Frauenwohnung  nicht  unmittelbar  an  den  Mannersaal  stiess, 
in  welchem  die  Freier  nachher  eingeschlossen  wurden.  In  dem 
Megaron  von  Tiryns  ist  eine  directe  YcrbindungstbÜr  zwischen 
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diesem  und  der  Fraiu  iiwulmuntj;  iiitlit  vorliaudt'ii  und  auch,  wie 
man  mit  zi»_inlii  Ijer  Sicheihuit  bjigen  kuiin,  niemals  vorhanden 
gewesen.  Wer  vom  Männersaale  zur  Frauenwuliuuug  gelangen 
wollte,  musste  grosse  Umwege  macUeu,  da  lauge  Corridore  und 
mehrere  Tlinreu  zu  pasäiren  waren. 

In  der  Odyssee  wird  bei  Beschreibung  des  Freiermordes 
noch  eine  andere  Thür  des  Megaron  erwähnt,  über  deren  Lage 
die  Homerforscher  ganz  verschiedener  Ansicht  sind;  es  ist  die 
opoo^vp^,  welche  Od.,  XXII,  126,  182  und  333  genannt  wird. 
Die  letzterwähnte  Stelle  haben  wir  oben  schon  besprochen 
(S.  235);  die  beiden  erstem  lauten  im  Zusammenhange: 

T,'t  hihi  ii  XaupTjv,  oav{Sc;  8'  Sjo^  eu  apaputai* 
IffTait'  «Yi^*  auT^s"  y.i<x  ö'  oüij  Y(yvct'  ^^oppii^. 
9Ü101,  oux  av  Sr'  Tt;  h'  6pjoäupT,v  avaßo[(l), 

Voss  übersetzt  dies: 

Rechts  in  der  zierlichen  Wand  war  oinr  Pfiirto  zur  Treppe. 
Und  von  der  äussora  ijobwelle  der  sehun  gebaaetca  Wohnung 
Führt*  ein  Weg  in  de»  Chutg  mit  {«rtveraohlossener  Thüre. 
Diesen  berahl  Odysseus  dem  edlen  Hirten  Eumäos 
Kuhcstfhcud  zu  hüten;  tli mi  »iii'-ii  iim  fii-istf-  di»'  Oellminff. 
Und  Agelaos  begann  und  sprach  zu  der  Freier  Yersaiiunluug : 

Freunde,  könnte  ntoht  einer  >nr  Treppeathflre  bbaufgehu, 
Und  et  dön  Volke  mgen?  Dann  wflrde  pl&ttlioh  ein  Aufrohr. 

Schon  die  Alten  haben  die  in  diesen  Versen  vorkommenden 
Ausdrücke  äpoo^uptj  und  in  verschiedener  Weise  gedeutet, 

und  auch  unter  den  neuern  Erklärern  Homer's  gil)t  es  kaum 
zwei,  welche  die  gleiche  Ansicht  über  die  Bedeutung  der  beiden 
Ausdrücke  haben.  Leider  können  die  Funde  von  Tiryns  diese 
Streitfrage  nicht  ganz  entscheiden.  Es  dnd  swar  schmale  Cor- 
ridore au^elunden,  welche  mit  den  XaSpeu  identisch  sein  können^ 
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aber  von  einer  dpao^iSp)  ist  nii^enda  etwas  zu  sehen.  Allerdings 
kann  die  letztere  eine  besondere  Eägentbümlichkeit  des  Palastes 
in  Itbaka  gewesen  sein  und  braucbt  daher  in  Tiryns  nicht  vor- 
zukommen. Aber  nebm^i  wir  selbst  an,  dass  es  in  Tiryns  auch 
eine  jpoo^upi]  gnb,  so  kann  schon  deshalb  von  derselben  jetzt 
nichts  mehr  erhalten  sein,  weil  sie  nnch  Homerts  Worten  un- 
zweifelhaft nicht  unten  auf  dem  Fuiwsboden,  sondern  im  obern 
TLcile  dur  Wund  oder  In  der  Decke  angebracht  war.  Letztere 
Theile  des  Mecraron  fehlen  aber  in  Tiryuu  vollständig.  Unter 
diesen  Unistäudeu  ist  es  zwecklos,  uns  mit  drr  cpco^upTj  noch 
länger  zu  beschäftigen:  denn  die  schon  vorhaiult  ncii  IIy})>)tli(\s(»n 
über  die  T^age  und  dtu  Zweck  dieser  Thür  um  eine  neue  zu  verun  h- 
ren,  kann  nicht  die  Aufgabe  dieses  Buches  sein.  Ebenso  steht 
es  mit  den  §Stf6i  |&«Y<^pOiO,  welche  Od.,  XXII,  143  erwähnt 
werden;  die  einen  «kennen  in  denselben  schmale  Gange,  die 
andern  eine  Treppe  ziun  Obergesuhoss.  Wir  lassen  diese  Streit- 
frage unentschieden,  da  uns  die  Ausgrabungen  kein  Material  zu 
ihrer  endgültigen  Beantwortung  geliefert  haben. 

Schliesslich  haben  wir  nodi  den  Umbau  zu  erwähnen,  dem 
in  spaterer  Zeit  das  Megaron  unterzogen  word^  ist  Die  vor- 
genommenen Veränderungen  sind  aus  Plan  II  zu  ersehen,  in 
'  welchem  ich  die  spatem  Mauern  durch  «ne  gelbe  Farbe  kennt* 
lieh  gemacht  habe.  Der  neue  Grundriss  bildet  ein  langgezogenes 
Rechteck  und  besteht  aus  einer  quadratischen  Vorhalle  und  einem 
Saale  von  15  m  Länge  bei  etwa  6  m  Breite.  Die  westliche 
Längswand  musste  ganz  neu  gebaut  werden;  ein  besonderes 
Fundament  bekam  s^ie  nicht,  sondern  man  benutzte  einfach  den 
alten  Estrich  al»  1  luidament.  Die  östliche  Längsmauer  wurde 
aut  den  Kesten  der  alten,  dickem  Mauern  erbaut,  lieber  den 
Zeitpunkt  dieses  l'nibaues  U'isst  sieh  sehr  wenig  sagen,  nur  so- 
viel dürt\e  sicher  sein,  dass  er  erst  nach  der  gänzlichen  Zer- 
störung des  alten  Mcgaruu  st-attgefundeii  haben  kann.  Die  Thiir- 
pfosten  und  öäuleu  köuuea  nicht  mehr  aufrecht  gestanden  haben, 
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als  die  neuen  Mnuom  errielitet  wurden.  Auch  <lio  Tli.ntsncho, 
daw  die  letztem  k^nerlei  Brandspuren  zeigen,  kann  als  Beweis 
für  ilire  spatere  Erbauung  angeführt  werden.  Es  scheint  mir 
nicht  undenkbar,  dass  hier  auf  der  Spitze  des  Hügels  in  griechi- 
scher Zeit  dn  Tempel  errichtet  worden  ist,  und  dass  die  erhal- 
tenen Mauern  die  Fundamente  desselben  sind.  Möglicherweise 
gdioren  sogar  die  dorischen  Architekturglieder,  weldie  wir 
weiter  unten  besprechen  werden,  diesem  Bau  an.  An  einigen 
Stellen  haben  wir  kleine  Stücke  der  Mauer  w^brechen  müssen, 
um  die  von  ihnen  verdeckten  Theile  das  alten  Baues  freizulf^n: 
ursprünglich  war  die  Mauer  so,  wie  sie  Plan  II  zeigt. 

7.   DAS  BADEZIMMER  U.\D  DIK  AXDKR.N  W£i>TLlCH  VüM  MEGARO.N 

(IKLEQBNEN  RXüMR. 

Die  nordwestlirlio  Ecke  des  P.-ilasti  s  wird  von  omw  Mciiirf 
kleiner  (lemäeber  nnd  CorrldoK^  <  in<^(  utiinnH  ii.  di  i  tn  Zui>iumiien- 
linng  »ind  Bestimmung  inau  nur  m  sehr  geringem  Mnnfse  er- 
kennen kann;  theils  sind  die  Mnuern  zu  sehr  beschädigt,  tlieils 
sind  sie  ganz  vernichtet.  Wir  werden  die  Käume  im  Folgenden 
einzeln  besprechen. 

Unmittelbar  an  den  grossen  Hof  stosst  dasZimmer  VIII;  seine 
südliche  Hälfte  ist  so  sehr  zerstört,  dnss  man  nicht  mehr  fest-' 
stellen  kann,  ob  die  Thürs  im  Süden  oder  im  Westen  gelegen 
hat  Der  nördliche  Theil  ist  besser  erhalten,  die  Bmchstein- 
mauem  stehen  noch  Vs  ^  hoch,  und  der  £strich  ist  noch  an 
seiner  alten  Stelle.  Auf  zwei  Seiten  wird  das  Zimmer  von 
einem  Corridor  (IX)  umschlossen,  der  von  der  westlichen  Säulen- 
halle des  Hofes  zum  Yorsaal  führt  An  beiden  Enden  konnte 
er  durch  Thüren,  die  mit  steinernen  Schwellen  .versehen  sind, 
abgeschlossen  werden.  Eine  dritte  Thür  führte  in  einen  kleinen 
Vorraum  und  dann  in  das  Badezimmer  (XI).  Die  lisge  des 
letztem  war  eine  recht  günstige;  denn  wenn  ein  Fremder, 
bevor  er  das  Megaron  betrat,  ins  Badezimmer  geführt  werden 
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sollte,  80  konnte  er  von  der  Westlialle  des  Hofes  durcii  den 
Corridor  IX  das  Bad  t^chiicll  circichen.  Iluttc  er  siel»  gebadet 
und  gesalbt,  so  ging  er  durcii  denselben  Corridor  direct  zum 
Vorsaal  uud  trat  danu  iu  dim  Mcgaroii  ein. 


Sit,  117.   Uruudria«  des  BiMleAiminvr«. 


Das  Bade/.inuner  gehört  unliedingt  zu  den  interessantesten 
Funden  von  Tiryns;  denn  wer  hätte  geahnt,  dass  nmn  jemals 
eins  der  Ziumier  finden  würde,  in  welelien  sich  die  Homerischen 
Ueldeii  gebadet  und  gesalbt  haben.  Die  vorstehende  Figur  117 
gibt  eineu  Gnindriss  und  einen  Querschnitt  des  Bades.  Die 
das  Zimmer  umgebenden  Mauern  sind  kreiisweise  scbraffirt;  die- 
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jenigen  Thcile  derselben,  wo  nur  die  Ftiudamente  erhalten  sind, 
zeigen  eine  ein&cbe  Schrnffirung. 

Der  ganse  Fueshoden  des  Zimmers  wird  eingenommen  ^on 
einem  einzigen  colossalen  Kalksfeinblock,  der  über  3  m  breit, 
fast  4  m  lang  und  durchschnittlich  0,70  m  dick  ist*  Er  entlmlt 
also  im  ganzen  ungefähr  8Va  kbm  und  wiegt  mehr  als  200(KJ  k^^. 
Kiiigöhcmm  ist  der  Stein  wenig  bearbeitet,  nur  an  der  Südseite 
zeigt  er  eine  angearbeitete  glatte  Kante;  die  Unterseite  ist  ganz 
roh,  die  Ohorsoitc  dagegen  vollständig  geebnet  und  grgirittct. 
Zur  1^  ui iilaiii«  nt iriing  d(;ä  gewftltigoii  l>hn  k»'s  liat  iiiau  kijnen 
massiven  M.uit  rklotz  hergestellt,  nuihI»  i n  hat  jenen  nur  an  den 
vier  Seiten  auf  Mauern  niifgi  legt  und  die  Mitte  hohl  gelassen. 
Am  wichtigsten  ist  (li(^  ( )l)crfliichc  des  iSteinos:  die  Sfinber  ge- 
glättete Mitte  l>il(lt  t  ein  Rechteck  von  *2,«ä  m  Breite  und  3,o5  rn 
Länge,  um  dieselbe  läuft  ein  0,i» — 0,t3  m  breiter  Ivand,  der 
durchschnittlich  um  etwa  3  mm  höher  liegt.  Die  ringsherum 
noch  überstehenden  iStüekc  des  Blockes  sind  oder  waren  vom 
Mauerwerk  der  Wände  fibeideckt.  In  dem  an  den  Wänden 
entlang  laufenden  Streifen  befinden  sich  eine  grosse  Anzahl 
Bohrlöcher  Ton  etwa  3  cm  Durchmesser,  die  ich  im  obigen 
Grundriss  durch  Punkte  angaben  habe.  Sie  sind  nicht  will- 
kürlich Tertheilt,  sondern  «eigen  regelmässige  Abstände,  die  so 
geordnet  sind,  dass  eine  Distanz  von  0,ti — 0,i9  m  mit  einer  sol- 
chen von  O,»o^0,si  abwechselt  (letzteres  Maass  ist  nur  an  den 
Ecken  etwas  kleiner).  Ueber  die  Bedeutung  dieser  Löcher  kann 
man  nicht  im  Zweifel  sein,  sie  haben  runde  hölzerne  Dübel  auf- 
genommen, ^e  zur  Verbindung  einer  Wandbekleidung  mit  dem 
Fussboden  dienten.  Der  Zustand  der  noch  aufreehtstehenden 
Mauerstucke  zeigt  uns  deutlich,  dass  diese  Verkleidung  aus  höl- 
zernen Bohlen  bestand;  denn  die  Hnnhsteine  des  Mauerwerks 
sind  zum  Tlieil  zu  Knlk.  dei-  Leiniunortel  zu  ruther  Terracotta 
gebrannt.  Die  Bohlen  waren  ungefähr  0,ia  m  stark  und,  wie 
mau  aus  der  Anordnung  der  Dübellöcher  mit  Sicherheit  schliesseu 
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kann,  0,«;i— 0,m  m  breit.  Sie  standen  aufrecbt  nebeneinander  und 

waren  unten  an  beiden  Ecken  verdfibclt;  die  vcrtiealen  Stose- 
fngen  tralt-n  also  sti-ts  zwisi'iien  die  zwei  nahe  zusammenliegen- 
den Diibellöchcr.  An  den  kuizoii  v^eiten  des  Zmiuier«  stan- 
den je  vier,  im  der  laugen  Seite  iiuit  bolclier  Bohlen;  an  den 
Eicken  waren  liesondere  Ptosteii  utifgestellt. 

Ware  diese  Verkleidung  an  allen  vier  Wanden  in  glcieher 
Weise  vorhanden  gewesen,  so  hätte  man  in  dem  Bauwerke  ein 
gprosses  Waaserbassin  erkennen  können  Die  DubeUöcher  fehlen 
aber  in  dem  grossten  Theile  der  Siidi»eito;  nur  an  ihrem  Öst- 
lichen £nde  aind  vier  derselben  vorhanden.  T^ie  südlielic  Wand 
hat  daher  nur  eine  einzige  aufrechtatehende  Bohle  gehabt,  der 
übrige  Theil  war  unbekleidet.  Da  nun  gerade  an  dieser  Stelle 
der  kleine  Vorraum  liegt,  99  ist  daaelbet  aicherlich  eine  Thür 
gewesen,  die  mit  ihren  seitliehen  Pfoeten  die  Breite  von  vier 
BoUen  einnahm.  Damit  ist  natürlich  die  Annahme,  dass  das 
Bauwerk  ein  Wasserreservoir  gewesen  sein  könne,  widerlegt. 
Was  ist  es  denn  aber  gewesen?  Auf  die  richtige  Spur  bringt 
uns  eine  andere  Eigenthümlichkeit  des  Steines.  An  sdner  Nord- 
ostecke ist  nämlich  eine  viereckige  Rinne  angearbeitet,  weldie 
alles  auf  den  Fnssboden  gelangtode  Wasser  aufnimmt  und  nach 
Osten  ableitet;  wo  der  grosse  Stein  zu  Ende  ist,  schliesst  sich 
eine  aus  einem  besondem  Stein  hergestellte  Wasserrinne  an, 
welche  durch  die  üstmauer  hindurchreicht.  Am  der  Existenz 
dieser  Rinne  in  \'erl>indung  mit  der  gnii/i n  i.itrrichtung  des 
Zimmers  dürfen  wir  meines  Erachtens  s(  hli«  ssen,  dass  wir  hier 
die  Badestubc  gefunden  haben,  die  gewiss  ui  keinem  homerischen 
Palaste  fehlte. 

In  dem  Zimmer  mnss  nntiirlieh  eine  Badewanne  gestanden 
haben,  die  mit  Wasser  gefüllt  wurde  und  in  die  der  Badende 
hineinstieg.  Es  ist  ein  besonders  glucklicher  Zufall  gewesen, 
dass  wir  von  einer  solchen  Badewanne  noch  ein  Fragment  ge- 
funden haben,  welches  uns  lehrt,  dass  sie  aus  starker  Terracotta 
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hergestellt  var,  das»  ihre  Form  ungefähr  mit  derjenigen  unserer 
Badewannen  übereinstimmte,  dass  eiö  oben  mit  einem  Itande 
und  seitlich  mit  starken  Griffen  versehen  war  und  dass  sie  im 
Innern  aufgemalte  Spiralen  enthielt.  So  müssen  wir  uns  also 
die  Ä9ft|uv^i  ^vIsoTOU,  die  ^vohlgeglatteten  Badewannen*^  vor^ 
stellen,  welche  Homer  an  mehreren  Stellen  erwähnt  * 

Die  Aufstellung  der  Badewanne  bedingte  die  Herstellung 
des  Fussbodeus  aus  Stein;  denn  wäre  der  Fussboden  nur  mit 
einem  Estrich  aus  Kalk  vci*selien  gewesen,  so  würde  dieser 
dureli  (Iiis  Wasser  gewiss  bald  zerstört  worden  sein.  Ks  sind 
gewiss  iible  Ert'abrungen  prewcsen,  welcLc  den  Baumeister  ver- 
Mulasstcn,  den  lioden  des  Dndexiuuncrs  in  so  opnlmter  und 
kostspieliger  AVeise  aus  einem  einzigen  mrichtig<  ri  Meine  herzu- 
stellen. Das  AVasser  brauchte  jetzt  nach  Beendigung  des  Bades 
nur  auf  den  Boden  gegossen  zu  werden,  um  von  selbst  durch 
die  Binnc  abzulttuien,  ohne  den  Fussl»oden  zu  beselmdigen. 
Auch  das  Lehmmanerwerk  der  Wände  würde  gewiss  bald  durch 
das  Badewasser  beschädigt  und  zerstört  worden  sein,  wenn  man 
es  nicht  mit  starken  Bohlen  verkleidet  hätte,  die  Termuthlich 
ühnlich  wie  die  Wände  eines  Schiffes  sauber  gefugt  und  gut 
verdichtet  waren. 

Das  Badesimmer  besitzt  noch  eine  andere  eigenthümliche 
Einrichtung,  deren  Zweck  wir  allerdings  nicht  mit  Sicherheit 
angeben  können.  Wie  der  Grutidriss  und  der  Querschnitt  zei- 
gen, sind  nämlich  in  der  Nordwand  zwei  ninde  Behälter  ange- 
legt, die  im  Innern  mit  einem  25  mm  starken  Kalkputz  versehen 
und  gut  geglättet  sind.  Ihr  Durchmesser  heträgt  oben  0,14 — 
0,4«  m  und  nimmt  nach  unten  etwas  nh.  Wie  hoch  sie  waren, 
läset  sieh  nicht  mehr  bestimmen,  jetzt  beträgt  ihre  Höhe  nur 
noch  0,Jo  ni;  mit  ihrem  Boden  liegen  sie  0,J5  m  über  der  grossen 
Steinplatte.  Wir  veriiuulicii,  dass  diese  Behälter  zur  Autbe- 
w.ilniiiiL;;  vini  Wasser  oder  noch  eher  von  Gel  dii  nicii,  welches 
letztere  ja  nach  dem  Bad  iu  reichlicher  Meuge  von  dun  Alten 
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bomitet  wurde.  Wem  der  Kalkputz  der  Behälter  sur  Aufbe- 
wahrung Ton  Oel  nicht  sicher  genug  ersdiemt,  der  uiag  anneh- 
men, dass  grosse  Thonkr&ge  in  der  Wand  vermauert  waren, 
yon  Fremden,  welche  Tiryns  während  der  Ausgrabung  besuch- 
ten, sind  noch  manche  andere  Yermuthuugen  über  den  Zweck 
dieser  HoUräume  geäiissMl  worden,  doch  ersdiien  mir  kmne 
derselben  nimehmbnr. 

Die  Iieleuchtun;i;  ihs  Hades  is>t  entweder  durch  hohes  Sei- 
teiilieht  in  der  Weise  erfolift,  dass  da.s  Hadezinniier  ril)er  die 
nndiegcnden  Käunii'  hinaus^et ulnt  war  und  in  den  Oberniauern 
Funättii-  cuthiuh;  udcr  der  uustosseudc  Kuuiu  X  wur  uicUt  über- 


deckt, und  dann  konnte  das  Bad  nach  dieser  Sdte  hin  ein 
gewohnliches  Fenster  haben.  Der  Raum  X  besitzt  einen  aus 
Steinplatten  hei^;estellten  Fussboden,  der  ein  starkes  Gefalle 
hat  und  0,50^0,75  m  unter  dem  Niveau  des  Bades  liegt  In 
seinem  s&dlidien  Theü  mündet  der  aus  der  Badestube  kommende 
Kanal;  das  ausströmende  Wasser  wurde  durch  kastenförmige 
Rinnen  aus  gebranntem  Thon  in  einen  grossem  gemauerten 
Kanal  geleitet,  der  es  unterirdisch  nach  Südosten  abführte.  Ich 
vennuthe,  dass  der  letztere  mit  einem  Kanal  identisch  ist,  wel- 
chen Herr  Sehliemann  schon  im  Jnhrc  1876  in  dem  Zim- 
ii»er  XX\II  östlich  vom  Meüaron  nut"<;efunden  hat. 

Die  Form  der  'rhiuirinne  wird  durch  die  obenslehende 
Fig.  IIS  vefaii^ehaulit  lit :  sie  l)estc;ht  aus  einzehien  Sti'icken  von 
0,68  ui  Lunge,  die  einen  viereckigen  (^uerächuitt  habeu  uud  oben 
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oflen  sind.  Ein  Zusammenf&gen  dieser  Stücke  ist  dadnrcli  er- 
möglicht, dass  sie  an  dem  einen  Ende  betriMhtlich  schmaler  sind, 
wie  an  dem  andern,  und  daher  einfiich  ineinandergelegt  werden 
konnten.  Der  Thon,  aus  welchem  die  Rinne  besteht,  ist  sehr 
unrein  und  auch  nur  sehr  ungenfigend  gebrannt  Aehnliche 
Thonrinnen  sind  Tor  kurxem  auf  Samos  in  der  b«Hdhmten  Was- 
serleitung des  Eupalinos  aufgefunden  worden  (vgl.  £.  Fabricius 
in  den  Mitth.  des  Deutschen  Archaol.  Instit.  in  Athen,  1884, 
^.  185).  Die  einzelne  Stücke  derselben  haben  &st  genau  die- 
selben Dimensionen,  wie  diejenigen  aus  Tiryns;  ein  wesentlicher 
Unterschied  besteht  aber  in  der  Art  und  Weise  ihrer  Zusam- 
menfiigung.  Die  Breite  der  Küsten  im  laichten  ist  nämlich 
überall  dipsellte  und  doch  konnte  man  rlie  pinzolncn  Stucke 
bequem  ineluaudcrlugeu,  weil  die  \V  andtJtürke  beider  Kinnen 
an  der  BerfihrunfrsstcUe  auf  die  Hälfte  vermindert  war.  Diese 
Construction  ist  entschieden  eine  vorgeschrittenere  als  diejenige 
der  Thonrianc  von  Tiryns,  und  deshalb  muss  die  letztem  älter 
sein  als  die  aus  dem  6.  Jahrhundert  stammende  Wasserleitung 
des  Eupalinos. 

Der  K^ium  X,  welcher  die  Thonrinnc  enthalt,  ist  für  uns 
noch  besonders  deshalb  wichtig,  weil  hier  die  grössten  und  schön- 
sten Topfscherben  und  auch  die  meisten  und  besten  Stucke 
bemalten  Wandputses  gefimden  worden  sind.  Dieser  Raum 
muss  sdion  im  Alterthume  als  Ablagerungostatte  !ür  zerbrodiene 
Gefasse  und  allerlei  Sdiutt  gedient  haben,  denn  die  zahllosen 
hier  gefundenen  Gegenstände  waren  mit  ganz  schwarzer  Erde 
▼ermischt,  wie  sie  sonst  an  keiner  Stelle  des  Palastes  Torkam. 

An  der  Westseite  des  Badezimmers  liegt  ein  langer  Coni* 
dor  (Xn  auf  Plan  II),  welcher  Terhiltnissmassig  gut  erhalten 
ist.  Fast  fiberall  besitzt  er  noch  seinen  alten  Kalkestridi  und 
auch  der  Kalkbewurf  der  Wände  ist  an  mehreren  Stellen  con- 
servirt.  In  seinem  südwestlichen  Theil  erkennt  man  auf  dem 
Fussboden  sogar  noch  Reste  der  ii  idieru  Bemalung.    Mit  rother 
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Farbe  waren  geomefrische  Omamente  auf  den  WMBsen  oder  gel- 
ben Eetrich  geniidt.  In  einem  Felde  neht  man  ein  ans  geraden 
Linien  zneammengeeetstes  Zickcaekmuater,  in  einem  andern 
wellenfönmge  rothe  Lini^  Obgleich  diese  Spuren  einer  Be- 
malung dea  FuBsbodeng  mit  Ornamenten  nur  sehr  gering  sind, 
60  dürfen  wir  sie  doch  als  wichtigen  Beweis  für  die  reiche 
Ausstattung  des  ganzen  Palastes  anführen.  Denn  wenn  schon 
in  einem  Nebeneorridor  der  Fnssboden  mit  an^malten  Orna- 
menten vereehen  war,  so  wird  der  Estrich  der  grossen  Zimmer 
«icherlicli  ntrht  imbcmnlt  geblieben  sein. 

In  ticni  (  (^rridor  XII  sind  ferner  noch  drei  Schwellen  aus 
Kitlkäiein  fiir  einflügelig!:»*  Thuren  vorhanden;  eine  dieser  Thüren 
führte  zur  Rade8tul>e,  diu  beiden  anderen  zu  Zimmern,  welche 
an  die  westliche  Burgmauer  stiesscn  und  jetzt  fast  j^nnz  ver- 
schwunden sind.  In  der  noch  stehen  gebliebenen  E(  kc  eines 
dieser  Zimmer  (XIII)  ist  ein  8tiick  Kalkcstrieh  mit  rother 
Farbe  erhalten.  Eine  vierte  Thiir  führte  au  dem  Corridor  XIV. 
Sic  besitzt  keine  steinerne  Thiirschwelle  und  hat  auch  nie  eine 
solche  gehabt;  ihre  Schwelle  bestand  vielmehr  aus  Ilolz,  wie 
verkohlte  Heste  dieses  Materials  deutlich  zeigen.  Solche  Hols- 
schwellen  werden  wir  noch  bei  mehreren  Thnr«n  finden. 

Die  Bedeutung  d&r  Mauern,  welche  cwisdien  dem  Corri- 
dor XIV  und  dem  Baume  X  Hegen,  ist  unklar.  Obgleich  sie 
höber  als  der  Fussboden  des  Corridors  erhalten  sind,  seigen  ne 
keinerlei  Thüroffnungen.  Die  von  ihnen  umschlossenen  Baume 
können  aber  aus  einem  uns  unbekannten  Grunde  ihren  Fnsa* 
boden  in  grosserer  Höhe  gehabt  haben,  sodass  die  Thüren  in 
den  oberen,  jetat  aerstörten  Mauertheilen  anzunehmen  wären. 
Auch  ist  die  Möglichkeit  nicht  ausgesohlossra,  dass  hier  eine 
Treppe  cum  Dach  oder  aum  ObergescLtJSS  gelegen  hat.  Sichere 
Spuren  einer  solchen  Treppe  haben  sich  aber  nicht  gefunden. 
Es  ist  übrijKens  beaelitenswerth,  dass  diese  Mauern,  ebenso  wie 
die  nordwestlich  von  ihnen  gelegenen,  eine  etwas  andere  Kich- 
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tiing  haben,  als  die  Mauern  des  Mt'gnron  und  des  Bade».  Diese 
Abweichung  scheint  durch  die  Orientiriuig  der  ao»to88eaden 
westlichen  Buigniauer  vi^rnnlaest  zu  sein. 

Von  dem  Corridor  XIV  kann  man  auf  einer  verhiiitnise- 
mäsBig  gut  erhaltenen  Steintreppe  zur  mittleren  Burg  hinunter- 
steigen;  9  Stufen  und  eine  grosse  Fodestplatte  sind  noch  zu 
erkennen.  Es  ist  auffallend,  dass  auch  hier,  ebenso  wie  bei  den 
beiden  Stufen  der  a&ouoa  ftüptaroCi  die  Hohe  der  Stufen  so  sehr 
gering  ist  im  Yerludtniss  zu  ihrem  Auftritt.  Jene  beträgt  durch- 
sdinittlich  nur  0,io  m,  dieser  dagegen  0,44  m.  In  der  späteren 
griechischen  Zeit  hat  man  die  Treppen  nicht  mehr  so  bequem 
gemacht,  und  auch  heutzutage  wird  ein  solches  Stuigungsver- 
bältniss  nur  höchst  selten  vorkommen.  Die  Stufen  bestehen  aus 
Steinplatten  von  verscliiedener  Liinge,  die  sehr  regelmässig  be- 
arbeitet und  ohne  Uindumittel  zusammcugci'ügt  sind. 

8.   ÜÜJl  llUF  I>EU  FllAl  EXWCIHNCNÜ. 
(XVI  auf  Plan  II.) 

Im  nordwestlichen  Theile  des  Palastes  liegt  ein  kleinerer 
ilof  mit  Hallen  und  anstossendcn  Gemächern,  der  keine  directe 
Ve  rbindung  mit  dem  Ilaupthofe  hat:  es  ist  der  Hof  der  Fraueu- 
wohnung.  Man  musste  mehrere  Thüren  und  Corridore  passiren, 
um  diesen  innem  Theil  des  Palastes 'zu  erreichen.  Drei  Wege 
zur  Frauenwobnung  scheinen  existirt  zu  haben:  Erstens  konnte 
man  von  der  Hinterhalle  des  grossen  Propylaion  durch  den 
langen  Verbindungsgang  XXXVI  zur  Säulenhalle  XXXI,  und 
von  dieser  durch  den  Vorliof  XXX  zur  östlichen  Säulenhalle 
des  Frauenhofes  gelangen.  Zweitens  ging  man  vom  gross^i 
Hofe  oder  vom  Hebron  am  Badezimmer  vorbei  zum  Corri- 
dor Xtl  und  musste  dann  nodi  nacheinander  die  Gange  XIV, 
XV  und  XIX  durchschreiten,  um  die  Vorhalle  des  Frauensaales 
zu  erreichen.  Ein  dritter  Vfeg  führte  wahrscheinlich  von  der 
ostlichen  Säulenhalle  des  grossen  Hofes  durch  das  Cremach 
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XXXIII  in  die  Sauleuhallo  XXXI  und  weiter  auf  dorn  zuoi-st 
genannten  Wege  zum  Hole  der  Frnucnwohnung.  Alle  drei  Zu- 
gänge sind  an  mehreren  Stellen  durch  Thüren  gesperrt,  uml  die 
Frauenwolmung  war  daher  von  dem  grossen  Saale  und  dein 
Hofe  der  Manner  vollstiuidig  getrennt. 

Die  Erkliirer  Homerts  haben  yiellach  darüber  gestritten,  ob 
der  Heroenpalast  ebenso  einen  besonderen  Frauenbof  geliabt 
habe^  wie  dies  nach  VitmT  in  dem  spateren  griechischen  Wohn« 
hause  der  Fall  war.  Ein  neuerer  Homeribrscher  (K  Buchholz, 
Die  Homerischen  Realien,  II,  S.  93)  schliesst  eine  Untersuchung 
über  diese  Frage  mit  den  Worten:  „Ueberall  (bei  Homer) 
ist  von  «nner  aöXr],  nirgends  vaa  adW  die  Rede,  sodass  die 
Ansicht  derer^  welche  dem  homerisdien  Uause  eine  doppelte 
auXi)  vindtdrt  haben,  als  erledigt  zu  den  Acten  gc'legt  werden 
darf."  Dieser  Satz  wird  durch  den  Palast  von  Tiryns  vollständig 
widerlegt.  Es  mag  zwar  auch  zu  llouier's  Zeitoii  Paläste  gege- 
ben haben,  welche  nur  t  iin  u  (einzigen  Hof  enthicltLU,  aber  wir 
wissen  jetzt,  dass  nurli  solche  mit  zwei  Hofen  existirten.  \\  vt 
aus  dem  Umstniuli',  ila--^  Homer  immer  nur  v<.>n  dem  Hofe  der 
Knnigshuriirn  s|)ri(lit,  diii  Schluss  zieht,  dasn  diese  nel»ea  dem 
Ilauitthoie  (dem  Iloti-  xat  slox^jv)  nicht  aucli  einen  Nebenhof 
gehabt  hi'itten,  der  vergisst,  dass  Homer  keine  genaue  Beschrei- 
bung der  Wohnungen  gibt,  sondern  deren  einzelne  Theilc  nur 
erwähnt,  soweit  die  Kenntniss  derselben  zur  Schilderung  der  in 
ihnen  vorgehenden  Handlungen  notliwendig  oder  wenigstens 
erwünscht  war.  Tm  lintuerischen  Palaste  ist  der  Hof  der  Männer* 
Wohnung  die  avXiq,  der  Frauenhof  spielt  ihm  gegenüber  mir 
eine  Nebenrolle  und  wird  daher  gar  nicht  einmal  erwähnt. 

Der  Hof  der  Frauenwohnung  ist  in  Tiryns  ein  Rechteck 
▼on  18,4»  m  Länge  und  9,so  m  Breite.  In  dem  Plane  habe  ich 
ihn,  ebenso  wie  den  grossen  Hof,  durch  sich  kreuzende  Linien 
bezeichnet,  damit  man  die  beiden  Hofe  auf  den  ersten  Blick  als 
soldie  erkenne.   Sein  Fussboden  besteht  aus  Sand  und  grobem 
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Kies;  an  einigen  Stellen  (n:inientiicli  an  der  Nordseite)  koiuinen 
unter  diesem  Material  aber  auch  lleste  eines  Knlkcstrichs  vor. 
Vor  der  Vorhalle  zum  Frauensaale  finden  sich  mehrere  Centi- 
meter  unterhalb  dieses  Putzes  noch  Stiicke  eines  alteren  vor- 
züglich gcgltUt€tou  Estrichs,  die  ein  starkes  Gefalle  nach  Norden 
haben  und  bis  unter  die  Schwelle  der  Vorhalle  hinuntergeben. 
Sie  weisen  auf  Umbauten  bin,  die  ecbon  in  alter  Zeit  bier  vor- 
gekomm«!  sind. 

Wie  in  dem  grossen  Hofe  für  den  Al^uss  des  Regenwas- 
sers gut  gesorgt  war,  so  besass  aucb  der  Hof  der  Frauenwob- 
nung  eine  sdir  gute  Kanalisatira.  An  seiner  tieften  Stelle  be- 
findet sieb  namlicb  ein  aus  Brucbstmnen  gemauerter  vertiealer 
Scbadit,  der  oben  mit  einem  Deckstein  von  0,»»  m  ku  0,s9  m 
Grosse  überdedct  ist  Durdi  ein  Locb  in  der  Mitte  dieses  Stei- 
lies  lief  das  im  Hof  zusammenfliessende  Wasser  in  den  Scbadbt 
und  durcb  diesen  gelangte  es  in  einen  eben&Us  aus  Brucbstei* 
neu  gemauerten,  horizontalen  Kanal,  der  es  dann  weiter  abführte. 
Die  Oberkante  des  Decksiteinos  liegt  um  0,$»  m  tieter  der 
Fusshodeu  des  Fraueusaales  und  um  O.ss  ni  tiefer  al.s  derjenige 
des  ^läniiersanles.  Niilicre  Angaben  iihor  die  Ni\ i'ini'n'riiältulj>*e 
des  Hofes  und  seiner  Unvgebung  kann  mau  aus  den  Nivelle- 
mentszahlen des  Planes  II  ablesen. 

An  der  Ostseite  des  Hofes  lag  eine  Säulenhalle,  deren  Front 
aus  zwei  Säulen  zwischen  zwei  viereckigen  Pfeilern  bestmd. 
Beide  Säulcnbasen  aus  Kalkstein  sind  noch  au  ihrer  Stelle  und 
haben  einen  Durchmesser  von  ungofälir  0,4i— 0,«r.  m.  Den  nord- 
lichen Eckpieiler  bildet  ein  Sandsteinblock  von  0,7c  m  Breite, 
OjM  m  Länge  und  0,as  m  Höbe,  auf  dessen  Oberseite  10  vier- 
eckige  Diibellocber  angebracbt  sind.  Eänes  diesw  Locber  war 
bei  der  Ausgrabung  des  Sinnes  noeb  mit  Holskohle  angefüllt 
und  liierte  also  den  Beweis,  dass  die  Locber  bokerne  Dübel 
entbalten  haben,  welche  zur  festen  Verbindung  des  oberen  aus 
Ilola  bestehenden  Theiles  des  Pfeilers  mit  dem  Basisblock  dien- 


Digitized  by  Google 


Sintenhallen  des  FrauenkufeB. 


271 


teu.  Die  auttallend  grosse  Anzalil  der  Diilitl  t  i  klart  s^k  Ii  da- 
durch, dass  der  Pfeiler  aus  mchrereu  uebeuciauuder  steheudeu 
Höl/.eru  zusammengetictzt  war.  Der  südliche  Pfeiler  der  Halle 
ist  bedeutend  langer  als  der  nördliche,  weil  er  zugleich  die 
Seitenwand  eine«  kleinen  Vorraumes  bildet,  welcher  vor  der 
Haupteiugangsthur  ^ur  Frauenwolnmug  liegt.  Diese  Thür,  deren 
Kalksteinachwelle  noch  vorlmuden  ist,  war  einflügelig  und  fülirte 
nicht  direct  auf  den  Hof,  sondern  iu  die  östliche  HaUe^  sodass 
man  Ton  allen  Zimmern  der  Franenwohnung  auch  beim  Regen 
trockenen  Fnssea  zur  Emgangsthür  gelaugt  konnte.  An  die 
Osthalle  schlieest  sich  auf  der  Nordseite  des  Hofes  unmittelbar 
eine  sweite  kleinere  Stoa  an,  welche  nur  eine  einsige  Säule 
awiscben  zwei  Pfeilern  besitat  Die  runde  Saulenbasis  aus  Kalk- 
stein ist  0,«»  m  breit  und  aeigt  starke  Brandspuren.  In  ihrer 
Mitte  ist  ein  Kreis  von  0,ao  m  erkennbar,  der  fast  gar  nidit  vom 
Feuer  gelitten  hat,  wahrend  der  äussere  Rand  stark  serstört  ist. 
Wir  schliessen  hieraus,  dass  der  Durchmesser  der  verbrannten 
Ilolzsüule  nur  wcjii^  stärker  als  0,:;o  in  war.  Deutliche  Spuren 
auf  dem  Kstrich  des  Fussbodens  inid  an  dem  Putz  der  lü'ick- 
waud  weisen  darauf  hin,  dass  in  beiden  llalK-n  Sit/.bänke  auf- 
gestellt waren,  die  vernuithlich  aus  Holz  bestanden.  Ihi'c  Breite 
beträgt  durchselmittlich  0,«s  m. 

hv'i  Besprechung  des  Hofes  hftl)eu  wir  schliesslieli  noch  des 
Umbaues  zu  gedenken,  der  in  seiner  8üdostccke  vorgenommen 
worden  ist.  Man  hat  dort  ein  Zimmer  eingerichtet,  das  von  der 
Osthalle  nus  zu  betreten  war.  Obgleich  seine  Wände  aus  dem- 
selben Bruchsteinmauerwerk  bestehen,  wie  die  Mauern  des 
Palastes,  und  obwol  sein  Fussboden  ebeuMls  mit  einem  wohl- 
geglatteten  Kalkestrich  versehen  ist,  mnn  dieses  Zimmer  doch 
eine  spätere  Znthat  sein,  w«l  es  den  Hof  entstellt  und  einen 
Theil  der  Osthalle  verdeckt.  Es  muss  aber  gleichwol  noch  vor 
der  Zerstörung  der  Burg  erbaut  sein,  d«in  seine  Mauern  zeigen 
zum  Theil  deutliche  Spuren  des  grossen  Brandes,  welcher  den 
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ganzen  Palast  vernichtete.  Ob  vor  Erbauung  diese«  Gemaches 
in  der  Südoetecko  des  «Hofes  eine  zweite  Thür  als  directe  Ver^ 
bindung  «wischen  dem  Hofe  und  dem  Vorhofe  vorhanden  war, 

odor  ol),  wie  ich  iii  diMu  Plane  durch  punktirtc  Linien  an- 
<^<Hlcutet  \\a\u\  die  Südwand  dos  Hofes  «ich  uuuntcihrcH'hcu  hin 
zur  Osthalle  erötrcckte,  YnuM  sich  nicht  mit  Siclurhiit  ent- 
schi  iii.  il.  Dio  f^rnssere  Wahrscheinhehkcit  spricht  allerdings  iiir 
die  letztere  Losung. 

!».  DHU  F1;AI  KNMAAL  U.NU  .-^lU.NK  VORHALLE. 

Wie  an  der  Nordsoite  des  grossen  Hofe«  der  Miumcrsoal 
mit  seinen  Vorrriunien  liegt,  so  ist  an  der  Nordseito  des  kloinen 
Hofes  das  Megaron  dci'  Franenwohnung  angeordnet.  Die  Aehn- 
lichkeit  der  ))eiden  Säle  in  Bezug  auf  Lage  und  (irundriss- 
bildung  i'ällt  sofort  in  die  Augen,  wenn  man  den  Plan  des 
PaUstes  betrachtet.  Der  Frauensaal  mit  seiner  Vorhalle  ist 
eine  reducirte  Copie  des  grossen  Megaron;  fast  alle  seine  Dirnen- 
'  sionen  sind  bedeutend  kleiner  als  die  entsprechenden  der  Männei^- 
Wohnung,  und  der  Vorsanl,  welcher  zwischen  dem  Männeraaal 
und  der  Vorhalle  vorhanden  ist,  fehlt  bei  der  Frauenwoh- 
nnng  ganz. 

Die  Vorhalle  bildet  ein  llcchteck  von  5,o»  zu  &,S9  m,  also 
annähernd  ein  Quadrat.  In  der  Mitte  der  nördlichen  Wand 
befindet  sich  die  Hauptthür,  welche  zum  Saale  fuhrt.  Die 
beiden  SeitenwSndc  enthalten  je  eine  Nebenthür  und  endigen 
vorn  in  Parastaden.  Die  dem  Hofe  /ugi^wcndet«^  »Südseite  der 
Vorhalle  ist  ganz  geijftnet.  Der  Abstand  der  beiden  Parastaden 
voneinander  ist  so  gering  (5.  j  m).  duss  der  über  ihnen  liegende 
Architrav  keiner  Zwisclienstülzc  lu  durfte.  Die  beiden  jetzt  noch 
vorhandenen  Antenblöckc  sind  l,o:i — Kos  m  l»reit,  0,5«  ni  hoch 
und  iu  iiiaxiuio  1,23  in  lang;  ihr  Mat(  ii:il  ist  dichter  Kalkstein. 
Nur  die  sichtbaren  Flächen  sind  gut  liearbeitet,  die  vom  Mauer- 
werk verdeckten  dagegen  mehr  oder  weniger  roh  geblieben. 
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Auf  der  ( )l)erseit«!  urkeunt  umn  i'Uiitlc  Diibtillöchei',  von  tk-nen 
seltsaimMweise  je  zwei  immer  so  dicht  aebeneinnnder  gfholiit 
sind,  dass  sm*  /usaiiiineii  t'iii/igcs  längliclu-s  Loch  l)ildeu. 
All  ihrer  Vorderkante  sind  die  Anten  dnreh  eine  Steiu!S(  li\v<'lle 
verbunden,  welche  den  Fiissboden  'der  V^orhnlle  von  demjeni- 
gen dos  Hofe»  trcuut.  Kine  nolche  Schwelle  scheint  den  gnuzen 
Hot'  umgeben  zu  haben,  denn  auch  vor  der  ÜBtliaUe  ist  sie, 
wenngleich  sehr  beschädigt,  in  ihrer  ganzen  Länge  noch  erkennlmr. 

Der  Fttssboden  der  Vorhalle  besteht  jetzt  aus  einein  Kslk- 
estrich  von  5 — 15  mm  Stürke,  der  an  uiehrern  Stellen  über  die 
Schwelle  hinweggeht.  Dieser  ist  at>er  nicht  der  lu-spi-ünglieho 
Fiissbodeuholag,  sondern  unter  ihm  itrkeiint  man  stellenweiso 
noch  Koste  eines  rdteni  Kstridis  mit  vor/.i'iglieU  geglätteter 
Obeiilachc»,  welcher  mit  dem  im  Hofe  tuitgedoektcn  altem  Estrich 
voUkon I n len  fiberoiiistim tut. 

Dir  Hxisten/  (b-r  bei(b'n  Nebenthuren,  weU  be  von  der  \'or- 
balb'  in  einen  dn.s  MeirnKHi  iiiiiir»'benden  Cmiidni  I iiljrtt  ii ,  ist 
»liireb  ilv  liiidcii  iriosxu  Siliw  filcn  aus  Kalkstein  gesirlnit. 
web'lie  nMcli  dir  Zaptniliu  bei  tVii  die  i  iiiflri»;eligen  Tbinvn  anl- 
weisen.  Die  eine  dieser  'J'liüien,  deien  (Innidriss  Fiijur  l"21 
darstellt,  werden  wir  l>ei  Hesiebreibinitr  der  'lin^uen  im  allgeuieinen 
genauer  bespret  ben.  Da.ssellie  ixilt  von  der  Ibmpttbiir  in  der 
Mitte  der  Uückwaiid.  web  be  die  \  orbaUe  mit  dem  Fraiieiisaal 
vcr!)iiub  l.   Ihren  Cirumlns«  gibt  Fig.  lUX 

DasMcgaron  der  Fraticn,  ein  Uechteck  von  5,<4zu  <,««m, 
ist  zwar  betrachtlich  kleiner  als  der  grosse  Männersaal,  muss 
aber  immerhin,  auch  nach  unsern  Begriffen,  als  grosses  Zimmer 
gelten;  eine  betriiclitliche  Anzahl  Personen  konnte  in  ihm  bequem 
Platz  finden.  Seine  beiden  Seitenwände  stehen  in  ihrer  sfid- 
liehen  Hälfte  noch  fast  Va  hoch  aufrecht,  auch  die  Vorder» 
wand  ist  gut  erluilten,  von  der  Uuckwand  dag^n  sind  nur  die 
Fundamente  übrig  geblieben.  Alle  diese  Mauern  bestehen  aus 
Briiclisteiueu  mit  Lehmmortel  und  waren  mit  einem  Lehmputz 
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und  Uuri'il)cr  mit  eiiioin  Knlkpiit/  VL-rt»tiiieii.  In  der  SiKlo»>t<.-t  ke 
bat  sich  dieser  Bewurf'  iiorli  sehr  gut  cottservirt,  selbst  die 
.fr&bere  Henmlung  hier  uocli  stn  erkennen.  Diese  spiirlielien 
Ueste  der  Wandmalerei  haben  für  uns  aus  dem  Grande  einen 
hohen  Werth,  weil  alle  die  Stücke  bemalten  Wandputxes,  welche 
in  andern  Zimmern  gefiinden  sind,  sich  schon  von  den  Wanden 
lo^elost  hatten.  Das  Frauengemach  ist  die  einzige  Stelle  des 
Palastes,  wo  wir  die  Malerei  noch  au  Ort  und  Stelle  studiren 
konnten.  In  d«n  Abschnitt  über  die  Wandmalerei  werden  wir 
auf  diese  erlialtenen  Reste  zurückkommen.  Der  Fussboden  des 
Saales  ist  noch  fiist  ganz  mit  dem  alten  KaUcestrich  bedeckt,  der 
aus  zwei  Schichten  Ton  je  18  mm  Starke  bestdit.  Die  obere 
derselben  /ei<^t  au  einigen  Stellen  eingeritzte  Linien  und 
rotlie  Knriie. 

Tu  der  Mitte  des  Ziiiimcrs  i  rkennt  man  im  Fussboden  eine 
reclit»'(ki£fe  Stelle,  an  weltlier  der  oliere  Putz  teldt:  ihre  Breite 
betiiiLit  l.-M  III,  (Iii'  hnusie  ini  u\vh\  «^enau  »iej>»bar.  Nnrli  Ana- 
loi^i*!  des  Miuiuersaales  dürten  wir  in  diesem  Reelitcik  die  Stelle 
»les  Ilerdjts  erkennen,  /umal  eiu  Herd  aucii  in  dem  Frauen- 
gemaeli  <:(  \\is.-.  niclit  fehlte.  Der  Kaueli  des  Herdfeuers  wird 
entweder  durch  die  Thür  oder  durch  hohe  seitliche  Fcnstc-r 
seinen  Abzuj;^  gefuudeu  haben.  J letztere  Mrii^lidikrit  ist  wol  die 
\valirs<  luMuliehere  und  zwar  deshalb,  weil  sich  solche  hoch  an- 
gebrachte. (Jeflnungen  auch  für  die  Beleuchtut^^  des  üemacbes 
sehr  empfahlen«  Mau  muss  iu  letzterer  Beziehung  allerdings 
zugeben,  dass  die  Thür  allein,  wenn  sie  ganz  geoffiiet  war, 
schon  genügend  Licht  zur  Erhellung  des  Saales  liefern  konnte. 
Da  es  jedoch  nicht  zu  allen  Tagea-  und  Jahreszeiten  durchführ- 
bar war,  die  Thür  vollständig  offen  zu  halten,  so  kann  diese 
allein  als  Lichtquelle  und  Abzugsöffnung  für  den  llauch  nicht 
ausgereicht  haben.  Oeffnungen,  welche  beiden  Zwedceu  in  voll- 
kommener  Weise  dienten,  Hessen  eich  aber  leicht  herstellcu, 
wenn  das  Dach  des  den  Saal  umgebende  Corridors  niedriger 


Digitized  by  Google 


Der  SmI  iler  Frauen  wohn  udi;. 


275 


l:t<^  tiia  duüjctiige  des  Saales  selbst;  nuiti  brauchte  dann  nur  eiuige 
üftlkenzwisdieiiraume  (die  spatem  Metopen)  offen  zu  lassen,  uui 
reichliclies  Licht  und  eine  TorxQgliche  Ventilation  zu  erziden. 
Ich  stehe  nicht  ml,  das  Vorhandensein  ein^  solchen  Beleuclitnngs» 
modus  für  das  Mogaroii  der  Frauen  zwar  nicht  als  voUstandig  ge- 
sichert, aber  doch  wenigstensals  höchst  wahrscheinlich  zn  bezeichnen. 

In  der  sQdwestlidien  Ecke  des  Megaron  ist  ein  nicht  ganz 
rcgt^hiiaseiger  viereckiger  Einbau  freigelegt  worden,  d«i  ich  auf 
Plan  II  durch  einen  gelben  Ton  kenntlich  gemacht  habe.  Er 
gehört  nicht  dem  nr^iprünglichen  Bau  ati,  sondern  ist  eine  spätere 
Zntliat.  Oleichwol  hat  er  «chon  vor  Zerstörung  der  Hurg  be- 
standen, denn  or  zeigt  deutlicli  dir  Wirkungen  des  grossen 
IJrnndes.  Die  Lclnnziegel  nituilicli.  :ius  cl( m  u  er  besteht,  sind 
einscldiesslich  des  Mniti  ls  vullütändig  /a\  Üiu  k&ttiin'ii  gi  wordi  n. 
in  der  Nahe  der  hnl/.cmen  Thurpfosten.  wo  die  Ghit  natur- 
g<'i!ir«88  am  grösst«'!!  \v;ir.  sind  dio  Ziegel  sii;^;ir  .-iii  ilirer  Ober- 
llärh«'  Lreschmol/eii  und  jetzt  mit  einer  dicken  (ilnsnr  id)er>togeji. 
Ueber  di«^  Bestimmung  dieses  Kinbaues  wage  ich  nicht  einmal 
eine  Vrnnutliitng  auszuspi-eclim. 

Aiit  dii-i  Seiten  werden  das  Mf^ypu^n  und  seine  Vorhalle 
von  dem  Ctirridor  XIX  umschlossen,  welchei*  1,a« — 1,4*  m  breit 
ist.  Sein  Zwcek  scheint  hauptsächlich  der  gewesen  zu  sein,  eine 
solche  Verbindung  der  Mannerwohnung  mit  dem  in  der  Nord- 
ostecko  des  Palastes  gelegenen  Thalamoi  herzustellen,  bei  welcher 
die  Franonwobnung  nicht  passirt  zu  werden  brauchte.  Au  seinem 
sQdwestlichen  Ende  war  der  Gang  mit  einer  Mauer  abgeschlossen, 
welche  zwar  jetzt  zerstört  ist,  für  deren  iruhere  Existenz  aber  sichere 
Anzeichen  ▼orhanden  sind;  an  seinem  südöstlichen  Ende  dagegen 
liegt  eine  steinerne  ThQrschwelle,  welche  das  einstige  Vorhanden- 
sein einer  einfli'igeligcn  Verbindungsthfir  zwischen  dem  Gang 
und  der  Nordhalle  des  Fraurahoft  bezeugt  Die  an  der  Ostsdte 
dieser  Th&r  noch  anfrechtstehende  Eckante  ist  aus  Sandstein 
hergestellt  und  niit  viereckigen  DiibcUöchcrn  vei-sehen. 

18* 
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10.    I»IF.  THAI.AMOI   IX  VVAl  NOUDOSTECKK  DFIS  l'ALASTKS. 

In  dem  Palaste  des  Odysseus  Ingen  nach  Homer  s  BcscLrci« 
t)iing  im  äussersten  Winkel  des  Hauses  (Iv  (iuxu  5o{xou)  eine 
Reihe  von  Geinnclicrn,  unter  denen  das  eheliche  Schlafgemach, 
das  Waffengelass  und  die  Schataskaminer  ausdrucklich  genannt 
werden.  Die  letztere  wird  Od.  XXI,  8 — 9,  als  ^GcXa|jbO(  iofflxoQ 
bezeichnet,  lag  also  am  weitesten  von  dem  Thore  der  Burg  ab. 
In  Tiryns  finden  wir  miu  in  derjenigen  Ecke  des  Palastes,  die. 
am  weitesten  vom  ^nssen  Hofe  und  seinem  Prothyron  entfismt 
ist,  nämlich  in  der  Nordostecke,  eine  Anzahl  Gemacher,  welche 
wir  y/e^n  ihrer  Lage  und  Gestalt  ohne  Bedenken  mit  den  ge- 
nannten Zimmern  in  Odysseus'  Palast  identificiren  dDrfen.  Da 
ist  zunächst  der  Thahimos  XXII,  ein  Quadrat  ron  iiu<<eiahr 
5  m;  IM*  hrsass  eine  breite  tloppellli'igeligc  Tlnir,  deren  j4ius.se 
Schwelle  ans  Kalkstein  noch  an  Ort  und  Stelle  lie<?t.  Kin  l>e- 
.soiiUens  V'urziinniei-  (XXI)  nius.ste  man  passiren,  um  ilii  r^es 
(fciuacli  von  deui  Corridor  XIX  aus  zu  erreicljen.  Aus  dem 
\  orzimnier  ^^«laiii^te  man  in  einen  rings  abgesclilossenen  (fang 
(XXIII).  an  den  >icli  drei  weiten  TImlanioi  anschlössen.  Der 
gi  nsstf  derselben  (\XIV)  uiuunt  die  nordösllit  !ie  Ecke  des 
Palastes  ein  imd  w.ti  durch  vmo  eiuÜügelige  Thüi',  deren 
Schwelle  wir  aut'getunden  hal)en,  vom  Corridor  aus  zugäug» 
lieh.  Neben  ihm  liegt  der  kleine  Thalamos  XXV,  welclier  mit 
einem  sehr  kleinen  Vorraum  versehen  ist  und  also  doppelt 
veischlossen  werden  konnte;  in  beiden  Thüren  finden  wir 
die  Schwellen  aus  Kalkstein  noch  in  ntu.  Der  dritte  Thala- 
mos (XXVI)  ist  wieder  diract  vom  Gange  aus  zu  erreichen; 
sc;iue  Thikr  scheint  keine  steinerne,  sondern  eine  hölzerne 
Sehwelle  gehabt  zu  haben.  Auwer  diesen  Zimmern  uihI  Gängen 
liegen  im  nordöstlichen  Theile  des  Palastes  noch  zwei  schmale 
Räume  nebeneinander  (Nr.  XX),  welche  ihrer  Grösse  nach 
(beide  sind  durchschnittlich  nur       m  breit)  keine  Zimmer  ge- 
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Wasen  sein  können.  Ich  glaube  in  ihnen  den  Platx  der  Treppe 
zum  Dttch  resp.  zum  OI>erge8chot»»  erkennen  eu  dürfen  und 
werde  sie  liei  Besprechung  des  uir«p^v  näher  beschreil>en. 

In  dem  |iiux^(  unsors  Palastes  hal>6n  wir  aUo  ausser  den 
C  orridoren  vier  Thiilamoi  mit  zvrei  Voneiuiuiem.  Will  man  sie 
einzeln  mit  den  Gemichern  im  Palaste  des  Odysseus  ver> 
gleichen,  so  würde  Kaum  XXII  am  besten  ffir  das  oheliche 
Schlatgenmch  und  der  doppelt  verschlossene  Raum  XXV  am 
meisten  für  die  Kleinodienkammer  puäsen;  die  beiden  übrigen 
Gemacher  konnten  zur  Aufbewuhning  von  Waffen  tind  andern 
(ic'jrensitanden  gedient  hnben.  Da  juloch  die«»-  Ikstimnmnjjreu 
niclit  gesichert  sind,  liabc  ich  die  eutüprcchcndrii  licticnuuiigca 
in  den  Plan  II  uiclit  Miitir-  nitmuirn. 

Was  dir  ( Oiisti  lu  tiuii  dci'  Thahtinoi  luul  iluf  iuiHrc  l'iu- 
rtilitiiiiu!'  hi-triflt.  sn  l;'i>st  j^ich  hier  weniger  sagen  ;ils  In  i  di-u 
iiln  ii:»-!!  I(;t>mien  de:s  l'ahtsitefi.  weil  diese  nm  K.iiidr  der  i  >her- 
l)iirii  LT' l«  Irenen  (tcniiu  lier  natiiriieniiissi  au»  meisten  lieschi\di<;t 
s\\u\.  l)ie  An-ssenwimde,  welclie  zugleich  die  (irenzuiauer  der 
( >l)erl>urg  Itildeten,  sind  an  keiner  Stelle  oberhalb  des  Fussbodens 
der  Thalanini  erhalten,  tuid  daher  wissen  wir  weder,  wie  stark 
die  Aussenwlinde  in  ihrem  obern  Tiieil  waren,  noch  können  wir 
die  Dimensionen  der  einzelnen  («emicher  genau  bestimmen.  Die 
im  Plane  II  angegebenen  BreitennuMsse  der  Ausseuniauern  be- 
ziehen sich  nur  auf  ihre  Fundamente,  d.  h.  auf  die  Terrassen- 
maucr  der  Oberhurg.  Von  den  Zwischenwänden  der  Thalauioi 
stehen  dagegen  noch  mehrere  etwa  1  m  hoch  aufrecht,  auch  ihr 
Bewurf  ist  noch  stellenweise  erhalten.  Sowol  die  Mauern  mit 
ilirem  Putz  »Is  auch  die  Reste  von  Estrich,  die  sich  in  einzelnen 
<veuwcliern  finden,  sind  in  dersellten  Weise  hergestellt,  wie  wir 
dies  Im  den  andern  Räumen  des  Palastes  gesehen  haben. 

Als  wir  in  der  Mauer  zwischen  dem  Gange  XXtll  und 
der  Osthalle  des  Frauenhofes  die  zwei  Steinpfeiler  aiiflanden, 
welche  iui  Plane  vcrxcichnut  sind,  vennutheteu  wir,  dass  zwi- 
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srhfn  ihn»'!)  cino  Thür  voi  haiuK-ji  m  I.  t  iin'  ><•!(  Iir  \ 

(lunixsthiiir  uisi>iriiij:lirli  prcijortirt  \vt»r.  läjSHt  sitli  scliwcr  eiit- 
.«cheidcii;  sirhtT  ist  nur.  da>s  sie  bei  di'r  ZL'rj>(orung  dir  Biir«^ 
nidit  existirk'.  dtnm  uoch  jetzt  ist  die  Mauer  zwischen  den 
beiden  Paraötuden  vorzuglich  urhulten  und  auf  ihrer  UttUeitu 
noch  tbeilweise  mit  dem  alteu  Wandputz  veraeheu. 

Ii.  D£B  VORHOF  XXX  UND  OlE  ANSTOüäODEX  GBMÄCUÜfi. 

Svidoetlich  von  dem  Fmuenhof  liegt  ein  freier  Platx,  den 
wir  am  besten  als  Vorliof  der  Frauenwobnung  bweiebnen.  Daea 
vr  nicht  fiberdeckt  war,  wird  sowol  durch  seine  Abmemiingen 
als  auch  durch  daa  Vorluindenadln  einer  Säulenhalle  an  seiner 
westlichen  Seite  bewiesen.  Weder  Spuren  eines  Estrichs  noch 
ein  Wasaerabflnssloch  ist  in  dem  Vorhofe  gefunden  worden.  Die 
Front  der  im  Westen  liegenden  Stoa  wurde  von  swei  SiUilen 
zwischen  zwei  Anten  «j^ttbildct.  Beide  Säulenbnsen  wie  auch  die 
Unterblöcke  l)eider  Parastaden  sind  noch  an  Ort  und  Stelle. 
Das  ntudliclii'  Tiiiricolmmiiiini  ist  (Iiiicli  eine  spiitrr  erbaute 
Ii«  huizie;XehMnnri  i^o»  IjUic^cu  woidm.  In  dienr  Sto.i  niiindet. 
V(»n  Süden  konuiiend.  der  Innige  \'cr  l)iii*iuii'z;sL;anif  /.wüschen  Pro- 
pylai'in  und  Fraupii\viihniin;j^,  der  bei  »einen»  ICintritt  in  die 
Sauleuiiiille  durch  eine  Thür  mit  hölzerner  SchwelK*  «resrhlosscn 
war.  Die  drei  kleinen  Geniiicher  im  V\  esten  der  Halle  sind 
bociist  waln>^( Iii  in1i( Ii  von  hiei*  jiU8  zugi'm^lich  gewesen;  mit 
Bestimmtiieit  kauu  dies  jedoch  nur  von  dem  Zimmer  XXXII 
gesagt  werden,  in  des-^en  Ostwand  eine  Thür  sicher  zu  con- 
statiren  ist.  Zwisciien  den  beiden  andern  Zimmern  findet  man 
zwar  deutliche  Anzeichen  für  die  fmbere  Existenz  einer  Ver* 
bindnngsthfir,  im  ubr^^  sind  aber  ihre  Mauern  zu  sehr  Ijo- 
schadigt,  als  das«  auch  die  Anlage  der  andern  Hiureu  mit 
Sicherheit  erkannt  werden  konnte. 

In  dem  Zimmer  XXXII  liat  Herr  Schliemann  im  Jahre 
lS7(i  einen  Schacht  gegraben  (auf  Phin  II  mit  S  bezeichnet),  in 
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welchem  eine  schon  olwn  crwäliiiU'  AViU!iserlcitung  /.mu  Vorschein 
gekomtnen  ist.  Dwaer  Kanal  bt  «tn»  Knlkbruvhsteinen  mit  Lehm- 
mörtel  «ufgeinaucrt  und  mit  Platten  auft  demselben  Material 
überdeckt  Damit  das  durch  den  Kanal  fliessende  Wasser  den- 
selben uicht  beschädigte,  war  seine  Sohle  von  einer  viereckigen, 
oben  offiMien  Kinne  aus  gebraimtem  Thou  gebildet,  ähnlich  der- 
jenigen, welche  wir  östlich  von  der  Badestulie  gefunden  haben. 
Die  eina»lnen  StQcke  sind  aher  in  ihren  Abmessungen  kleiner 
als  die  frfiher  ttoschriebenen,  auch  sind  sowol  im  Innern  wie  an 
den  beiden  Enden  die  Ecken  abgerundet.  Die  8turke  der 
Wandung  beträgt  nn  der  Sohle  *29  mm,  am  obern  Rande 
\'2  unii.  l);is  Matiiial,  aus  dem  dii'  Kinne  besteht,  ist  un- 
reiner Thun,  der  nur  sehr  wenig  gebrannt  worden  ist.  Die 
Sohle  der  Leitinjg  liegt  etwa  1 ni  unter  dem  Fussbodi'U  <h'.s 
(feuifuhes.  Es  ist  mit  Sicherheit  zu  verniutljpu.  dass  dieser 
Kanal  iint  (h*i'  ^^^•lsserrinIl<■  (h  r  Hadi  .stnl>e.  iiiil  driii  Abflusskanal 
im  Hole  der  Frauenwohnung  und  auch  mit  dem  verticalen 
iSchttvht  im  grossen  Hofe  in  Verbindung  steht,  dass  also  der 
ganze  Pahtöt  ein  vollständig  ausgebildetes  Kanalsystem  bcsass. 

Von  den  (lemäeluTi)  im  Osten  und  Nordosten  drjs  Hofes 
sind  nur  XX\'II  und  X  Will  noch  soweit  erhalten,  dass  man 
wenigstens  die  Stelle  der  Thiiren  ericeuneu  kann.  Li  dem  letz^ 
teni  Oemadi  sind  drei  seltsame  Thoncylinder  aufgefunden  wor- 
den, deren  Stellung  der  Plan  II  angibt.  Ihre  Bearlraitung  ist 
eine  sehr  rohe,  da  weder  im  Aeusseni  noch  im  Innern  eine 
glatte  Fläche  vorkommt.  Sie  halien  einen  Durchmesser  von 
durchschnittlich  n  und  eine  Höhe  von  etwa  1  m,  doch  sind 
sie  oben  al)gebrochen.  Bei  der  AuiBndnng  waren  sie  mit  rothem 
gelirannten  Zicgelt»chutt  aiigefiillt.  lieber  die  Bestimmung  die» 
8er  cylindrischeu  Gefasse  wage  ich  keine  Vermuthuug  ausstu« 
sprechen. 

Die  nach  Si'idon  steh  nnschliessi'uden  drei  Käinne  ^^iud  theils 
bei  der  Zerstörung  der  ISurg,  tht'ils  bei  späteren  Umbauten  so 
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svhr  lH'f5rliä(li}i;t  «»(Kr  voriindfit .  iljisfi  irh  di-n  ui>|)ninglitlu'n 
Ciriuulriss  iiidit  iikIii-  vn]Ut:'itKli<r  iiuibteUiiii  konnte.  iSic  hüben 
naHH'iitlicli  dcsliall)  sein-  gclittni.  weil  uiinihtclliar  östlicli  vuu 
ihnen  der  mu  4  m  tictei*  licgi'ndc  \(v<^  zur  ülwrhiwg  vorbei- 
fuhrt, in  welchen  ein  grosser  Thcil  der  Mauern  hiiiunterge« 
stürzt  ist. 

Noch  schlimmer  steht  es  uui  den  sndlieh  vom  Vorhof  XXX 
liegenden  Thcil  der  Burg;  man  siebt  dort  nur  ein  Clmos  von 
durcheiniinder  und  übereinander  laufenden  Mauern,  aus  denen 
man  auch  mit  dem  besten  AVillen  keinen  Terstiudlichen  Grund- 
ri^i  heranslinden  kann.  Manche  Mauern  sind  so  zerstört,  dass 
man  nicht  eiinnal  mehr  erkennt,  wie  sie  onentirt  sind.  Schon 
die  ver84*hiedciie  Kichtung  der  im  Plane  verzeichneten  Mauern 
xeigt  deutlich,  dass  wir  hier  Bantcn  aus  ganz  verscliivduniMi 
Kpoflu'n  vor  uns  haben.  Aul"  Plan  II  hal«,'  ich  diejenigen  dün- 
nt u  Man«  in.  weh-he  sininitlich  nngetrilii  (li*»selbe  Orientirnng 
/.eigen.  LTi  lli  (•oh>rirt,  um  f^ie  als  snatin«  Uaiiti  u  zu  liezeirlnicu. 
Sie  un'isseu  zum  Theil  i  aus  vi  iscliicdi  iien  Periinleu  stjuti- 

nieiK  weil  die  einen  iiher  die  andern  hinw «  g^^i  hen  mul  einige 
t'nndamenlii  t  >iii(L  andere  aber  Jiielit.  A\  ann  diese  di'innen 
Mauern  erbaut  sind,  wisst-n  wir  nicht;  nur  das  Eine  künuen 
wir  mit  «'iniger  lb>stinniitbeit  tiagcii,  das«,  sit*  jiiuger  sein  musseii, 
als  die  nu-isten  andern  Nraueni  de»  Ptilatitus,  weil  dtcsc  ausnahms- 
los eine  grössere  Stärke  haben. 

In  gleicher  Höhe  mit  diesen  spateren  Mauern  sind  zwei 
Wasserleitungen  freigelegt  worden,  die  auf  Plan  II  verzeichnet 
stellen.  Die  westlichere  ist  aus  hochkantig  gestellten  Stein- 
|»latten  erluiut  und  mit  e1>cnsolchen  Platten  ültcrdeckt;  die  öst- 
lichere liesteht  aus  viereckigen  Tbonkasten.  Die  einzelnen  Stücke 
der  Hinnc  stimmen  in  ihrer  Form  mit  den  oben  beschrielwneu, 
in  der  Nahe  der  Badestnbc  und  im  Zimmer  XXXII  gefundenen 
nlierein,  doch  sind  die  Maa>«S(»  des  Profils  kleiner.  Die  kasten- 
förmigen Stücke  sind  0,«»  in  lang,  0,u7— 0,i<»  m  im  Lichten  breit 
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iiod  0,itt  ni  im  Lichten  tief.  Die  WnnUstürk«  i^cliwaukt  zwttK.*1u*n 
H5  niin  (am  Hoden)  iiiitl  Id  mm  (olivn  an  den  Seiten  wänden); 
die  JSckeii  «ind  abgerundet.  Beide  I^itntigen  haben  Gefälle 
mieh  Süden  und  seheinen  das  aufgesammettc  Kt^nwassci'  in 
irgendein  weiter  sftdlich  gelegene»  Ueservoir  geführt  m  haben. 

An  einigen  Stellen  kommen,  wie  Plan  II  xeigt,  unter  den 
dünnen  Mauern  Reste  älterer  Fundamente  von  grosserer  Stärke 
xiini  Vorschein,  welche  merkwfirdigerwcise  fast  dieselbe  Riditnng 
wie  das  grosse  Propylaion  haben.  AVir  schlietiseii  uns  diesen 
Fiiiulaiiientiiiniit'riK  iImss  der  üstliehe  Tlieil  des  i'alnsites  iirspriing- 
litii  eine  ganz  andere  Kiutlieilung  gehabt  hat.  Zur  nähern 
I W-stiinniung  dieses  altern  (Ti'iin<h'isi.ses  reichen  ahn  die  erhal- 
tenen s|Kirliehen  liebte  nirht  aus.  Was  tur  (fcinrn  ln  i-  in  sjjiiterer 
un<l  in  friiherer  Zeit  iti  diesem  Tlieilr  di  r  IJuilt  LTt  legen  haben, 
ol>  hier  etwa  Arbeitsiiinnie  für  die  >veiblielie  l>ienert<ehalt  oder 
<lie  iSchlnti'aumu  derselben  uutcrgcbrauht  waren,  lässt  sich  nicht 
bcütiinmen. 

Die  r»st liehe  Kuttermauer  der  Palast  -  Terrasse  scheint  an 
dieser  Stelle  hi  sondeis  stark  gcwcsien  zu  »ein,  doch  können  bei 
der  intensiven  Zetstoi  ung  keine  sichern  Masse  augegeben  werden. 
Nur  an  ihrem  Sfidende,  wo  der  zur  Oberburg  ansteigende  Weg 
sieh  m  einem  grössern  Vorplatz  erwettert,  ist  die  Mauer  ver- 
httltnissmässig  gut  erhalten  und  hat  hier  die  beträchtliche  Stärke 
von  5,10  m.  Vennutklich  war  an  dieser  Ecke  ein  Thurm  zur 
Vertlieidigung  des  Bui^^weges  angeordnet.  Wie  weit  sich  der- 
selbe nach  Norden  erstreckte,  ist  nicht  mehr  bestimmbar. 

Schliesslich  besprechen  wir  hier  noch  kurz  die  lläume  un- 
mittelbar nördlich  vom  grui^sen  Piopylaion,  von  d^en  zwei 
westlich  und  drei  ostlieh  von  dem  Inngen,  zur  Frauenwohnung 
ttdu'enden  Gange  liegen.  Von  den  zwei  ei-steren  Gemächern 
ist  das  nördliche  von  dem  grossen  Kote  ans  ziifj^nglieli.  während 
das  andere  diin  li  i  im  l'liiu"  not  dem  kurzen  \'erhindungsgang 
zwi^L•hen  dem  grujjjieu  Propylaion  und  dem  Männerhot  in  Vcr- 
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biiiduiig  stellt.  Dir.  Oefl'miiij;.  wi-lrlu-  su  h  in  der  Ustwuiid  die- 
ses (iciuaciK's  bctiiulct,  itot  keine  Tliiir,  »ouduFQ  eine  von  Herrn 
Sclilieuiann  im  Jjdue  1870  duieh  Ciraliuug  tilnes  Schachtes  her- 
giwtelltc  Li'iekc.  Die  drei  östlich  lic<^en<len  Gemächer  tünd  der- 
artig mit  Thfiren  imtereiimnder  verbunden,  dMS  man  «teU 
die  beiden  ersten  zu  paasiren  hat,  um  in  das  dritte  zm  gehmgen. 
Dieses  letzte  besitxt  aUerdiogs  jetzt  auch  durch  eine  Oeffiiung 
in  der  Westwand  eine  directe  Verbindung  mit  dem  Cörridor 
XXXVI,  doch  ist  auch  dieses  Loch  von  Herrn  SdiUenuuiu  im 
Jahre  187G  gemacht  worden.  In  der  nordöstlichen  Ecke  des 
Zimmers  XXXVIII  ist  ein  grosser  roher  Thoncylinder  zu  Tage 
gekommen,  wie  wir  solche  schon  im  Genuidi  XXVII  kennw 
gelernt  haben«  Was  die  Bestimmung  dieser  verschiedenen 
Räume  betrifil,  so  liegt  die  Vermuthang  nahe,  dass  einer  oder 
nu^liierc  dei*8ell)en  für  die  Thiirlii'iter  Iwslimmt  wureu;  doch 
lötiijt  üich  kuincrlui  sichere  Angabe  üiurijil)cr  uiucliun. 

iJ.    IMS?  llACIl  IM)  l>.\S  onKKUESCllUS^. 
[rh  j-.tpföcv.) 

Wir  liahen  hei  l"iei!!i>i'e<'hTmg  des  giusscn  l'rnpN  l.iinn  und 
des  Miinnert»tuileis  schon  darnut  liingewiesen,  dass  dieselhen  mit 
horiKonUileu  Dächern  versehen  waren.  Solche  Dächer  haben  wir 
für  den  ganzen  Palast  anzunehmen,  wie  wir  später  bei  Erörte- 
rung der  Dachconstruction  noch  nacliweisen  werden.  Plnttt 
Dächer,  auf  denen  man  umhergehen  und  schlafen  kann,  sind 
noch  heute  im  Orient  vieltiich  im  Gebrauch.  Dass  sie  auch  im 
Altortlium  eine  ganz  gewöhnliche  Erscheinung  waren,  lehren 
uns  viele  Ausspruche  antiker  Schriftsteller  und  manche  Stellen 
der  Bibel  (vgl.  Winckier,  Die  Wohnhäuser  der  Hellenen,  56). 
Wie  noch  jetzt  vielfach  die  Griechen  und  Orientalen  im  Som- 
mer auf  Dächern  und  Balkons  nuter  freiem  Himmel  schlafen, 
so  wird  man  dies  auch  im  Altcrthum  getlian  haben.  So  schil- 
dert z.  B.  Homer  in  der  Odyssee  (X,  552— 564»  und  XI,  <i0-'05)^ 
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wie  Elpenor  in  der  Wuiiiiiiug  der  Kirke  duu  D«ch  Wteigt  und, 
vom  AVvinc  Wnitedit,  dort  einscblHtl;  alu  er  too  dem  I^rm 
der  ei  ahrtun  plötzlich  aufwacht,  Tergisst  er,  dast»  er  sich  auf 
deiu  Dache  anfgehalten  und  findet  durch  einen  Feliltritt  seinen 
Tod.  Auf  dem  fmen  Dadi  tu  schlafen,  war  natürlich  nur  liei  »ehr 
gutem  Wetter  möglich;  man  wird  deshalli  wahrscheinlich  schon 
in  den  ältesten  Zeiten  auf  dem  Dache  mehr  oder  weniger  ge- 
schlossene Geuiacher  hergestellt  haben,  in  denen  man  gi^gun 
den  Wind  geschützt  war  und  sich  doch  des  Zutritts  der  kühlen 
Naclitluft  erfreuen  konnte.  War  der  Itniiplat/  I)e8cliränkt  und 
das  Kaunil)cdi'iri'uiss  der  Faujilie  gros»,  80  liat  mau  gewiss  viele 
verstliiedcnartige  Ziuinnr  im  Obcrgcsclioss  eingerichtet.  Im 
rtllG'emeiuen  war  aber  das  antike  ^\ dliulrnns.  wie  schon  aus 
x  nirni  (li  iindriÄs  hervorgeht,  ein  ei!lo;t"^t•Il(>.s^i^f(•l•  Haul ;  das  ühcr- 
geöclH)!<s  enthielt  liutlisteus  t^ini;;«.'  Si  hlüf'/.iniiner. 

In  Tiryns  konnte  von  dem  ( )liergesclioss  seihst  nichts  ge- 
tiiuden  werden,  weil  ja  die  ^Innern  höchstens  1  ni  ho<  li  erhalten 
sind,  dagegen  sind  Spiuen  (riuer  Treppe  zu  Tage  gekommen, 
die  zum  Dach  resp.  Ohergi  sclioss  geführt  haben  nmss.  .  Das 
Zimmer  XX,  «wischen  der  Frauenwohnung  und  den  Thnhimol 
gelegen,  ist  nämlich  durch  rlne  Querwand  in  /.wei  schuiale 
liaume  von  etwa  1  %  m  Breite  getlieilt.  Im  nördliclien  der- 
sellien  ist  der  ans  einem  Kalkestrich  hei^estellte  FusslKMlen  noch 
erhalten  und  zwar  ste^  er  von  Westen  nocli  Osten  ziemlich 
liedeutend  an.  Ich  Tcrmutlie  nun,  dass  am  östlichen  Ende  des 
südlichen  Kaumes  die  eigentliche  Treppe  b^innt,  dass  sie  in 
diesem  Räume  von  Osten  nach  Westen  ansteigt,  dann  in  den 
nördlichen  Gang  hinübergeht  und  in  diesem  in  westöstlicher 
Kicbtung  bis  zum  Dache  hinaufreicht.  Auf  diese  W^eise  lässt 
sieh  Form  und  Lage  der  beiden  sehmalen  Küume  sehr  gut  er- 
klären. Dass  der  Fussboden  im  nördlichen  Gange  zuerst  nur 
wenig  nnsttrigt,  kann  dailurrh  veranlagt  »ein,  dass  auch  von  dem 
Corridor  XXIIl  aus  ein  lictreteu  der  Treppe  möglii  h  sein  sollte. 
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Bei  Ikhprfcliuni,'  <Kr  Clcniächcr  !:>üdli<-]i  vom  Mcjraron  mirde 
g»'s;i<5t  (S.  2()7).  (liss  dort  niof^liclKTWci^c  aiu  li  ('iiic  Treppe  zum 
\)'.u  \\  '^v\f<ft'u  iiabo.  (loch  sind  die  eilialteiieu  Spuren  noch  ge* 
ringfügtger,  al»  bei  der  Treppe  iu  der  Frauenwohnuiig.  Es  ist 
iiber  immerhin  denkbar,  dass  au  zwei  Stellen  Treppen  vor> 
banden  waren. 

Ob  man  auf  diesen  Treppen  nur  zum  Dacli  hinau&tieg  oder 
ob  auf  dem  Dach  auch  noch  Zimmer  (ein  virep^)  angeordnet 
war,  können  wir  nicht  entscheiden.  Die  erhaltenen  Mauern 
des  Untergeschosses  sind  jedenfiilUs  stark  genug,  um  auch  noch 
die  Wände  oberer  Zimmer  zu  tragen. 

llicrnüt  srhliessen  wir  die  Baube8chrcil»iin<j;  des  PalatiUvs  «>). 
I  )ii>5;oll)e  ist  s>elir  ausf'iilirlirli  ausgefallen,  nianchcni  Li'ser  vii  llcli  lit 
zu  uunf iiliilirli.  Ich  hntto  al)cr  einen  d(ip|i(  lt(  ii  (liuiul.  dir  15r- 
s»  hreiljuiig  der  einzelnen  Räume  und  im  mcuilich  diejeuigt  di  i 
wichti</eii  SFdr  und  Hüte  m«"»gli^.•h^t  einircheud  zu  machen.  Die 
Kuinen  von  Tii  viis»  "lehoreii  nach  den  Irt/.lrii  A iisifiabunjxeu  un- 
bedingt  zu  den  wichtigsten  Deukmidern  der  griechitichen  Archi- 
tekturgeschichte.  Nicht  inu"  der  Architekt  und  der  Archäologe, 
sondern  id>erhan]>t  jeder  Gehildete  vird  den  Grundriss  von 
Tiryns  mit  Interesse  betrachten  und  ntudiren.  Schon  deshalb 
hielt  ich  es  für  meine  Ptlicht,  dem  Plane  /tun  leichtern  und 
l)essem  A'crständniss  eine  möglichst  genaue  Beschreibung  beizu- 
gebwi.  £s  kam  aber  noch  ein  anderer  Grund  hinzu.  Diejenigen 
Theile  des  Palastes,  welche  aus  einem  schlechten  Material  be- 
stehen, wie  z.  B.  die  Fussboden  aus  Kalk  und  die  Mauern  aus 
ßruciistein  und  Lehm,  gehen  ihrem  sichern  Untergänge  ent- 
gegen. Allerdings  fieabsicbtigt  die  griechische  Uegierung,  einen 
grossen  Theil  des  Palastes  mit  einem  s«*hützenden  Dach  zu  ver- 
sehen und  auch  auf  andere  Woise  fTir  die  (Tonscrvinnig  der 
Mauern  und  Fussbodeu  zu  sorgen,  allein  solche  Massregebi  kön- 
nen djis  allinaliliclic  Zugnindegehen  inn*  aufhatten,  nicht  aber 
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verhindern.  Detjhalb  wiir  «b  dniigeud  iiothwciidig,  den  jetzigen 
Zustand  der  Kuine  getwu  und  eingehend  zu  beschreiben,  damit 
.  auch  für  spatere  Zeiten  festgestellt  ist,  was  von  dem  Palaste  i» 
Tiryns  bei  seiner  Ausgrabung  noch  vorbanden  und  was  selion 
zerstört  war.  * 

Die  banlirheti  R(;ste  einer  ilUereu  Aiisicdclniij;;. 

lU;!  clor  liesclireihmi«^  desi  l^ila^it«««»  haben  wir  an  uiehriM  en  Stol- 
lon  Itcstc  von  Mnnorn  oder  Fusäbüdcu  zu  erwähnen  gelin)>t,  weK  ho 
bei  Zeri^törnng  der  Burg  schon  von  spütcru  Hauten  überdeckt 
waren,  also  älter  sein  müssen  als  der  Palast,  wie  ihn  unser  Plan  II 
zeigt.  Wir  dürfen  diese  Uebcrbleibscl  al>er  nicht  sämnitlich 
einer  älteren  Ausiedelnng  zuschreiben,  sondern  wir  haben  bei 
ihnen  zu  untü'scIiHidou  zwischen  solchen  Baiu'estcn,  welche  schon 


<lcA.s<-ll>eu,  um  dou  IIitiii  Arlilit'rie- liiiiij»tiiiaiiii  liuLticlior,  <1<'U  KiUili'fk.-r 
(l«r  antiken  rjCwtienverUrMinaQfjBöfeii,  davon  tn  überzeugen,  cliksw  TirynH 
kt  iiu'  ,.  1 '< m  riii  tvri>|>u|c  von  ti-rnissirtem  AufliOii''.  -^oihIi  iii  ein  bewolmier 
w  ir.  .Man  u  in!  t>s  «fjnviss  l>i[li{(iMi,  wi'uu  icli  fiiior  ni»  uritiiiH  Iii  ti 
ll}|)'>tlMf.si-  kein  einziges  Wort  tli-r  Wlduileguug  widme.  Ich  kunu  mir 
aber  nielit  vornagon ,  xur  Charaetcrittrong  de«  Ilerm  llauptmonnoa  a.  I>. 
der  künigl.  preasaiflchen  Artillerie  und  /.iiu!eie]i  /.m-  Erheitcrini'/  der  L<-.scr 
'  inij,'!"  Siitzf  aus  dfin  nenootm  „opncli'  inaclH'nilfn Anfsat/c,  dcsHi-lln-n 
mitzulhoilcn  i  Zi  il«i  Jintt  lür  Miweuluyic  i  tc.  ISHl,  S.  181»  —  l'.H):  „Kia 
Jahr  iai  vt-rj^angfu,  »vit  meine  Feaemekropolc  in  die  Lande  leuchtet.... 
Die  Anerkeuuuug  der  Kekropolen  von  Hissarlik  nnd  Tiryna  iat  von  auNüer- 
onlontüfher  Traj^AVc  itf.  Sit^  ist  di-r  Heginu  einer  neuen  Ejioclio  (-ir'!)  der 
Altcrthuniswissenschalt  und  zieht  noch  weitere  Kreisp!  Kein  Wunder, 
wenn  überlebte  (1)  und  bedruhte  Systeme  aich  duget^eu  atrüuben.  Sie 
werden  Htflnien,  denn  aie  und  anf  Lrihnm ,  auf  Verwechaeluog  von  Grah- 
nnd  Wolinsttttten  aufgebaut  und  wissen  das  Gortith  der  Todtcn.  wenn  e« 
ürmlieh  und  oft  absonderlich  ist.  nur  aus  Unkultur  zu  erkläre»,  als  .■>ei 
dasselbe  stets  Gebrauchsgcrüth  der  Lebenden  geweauu.  Hauen  wir  die 
VorgcaoMebte  de«  Menacfaen  auf  durehaua  veränderter  Grundlage  auf, 
schön  und  herrlieli,  denn  einen  thicrisclieu  Zuatand  dmelhcn,  wie 
g«wi»se  Tlieorien  ihn  inalon,  hat  es  nie  gegeben!'^ 
Das  wird  jedem  Leuer  geuügei). 
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(li'iii  irrossi-ii  l'nla.st«'  !ing('Iir>rt('ii  und  t'i>t  ciucni   p.ii  tii  llcii 

Umlmu  tl<'s.scll>»Mi  aus.scr  Fmictioii  «jcsrt/.t  siuil,  und  .^olclien, 
weU  lie  wirklioli  aus  «Miier  vir!  iiltin  u  Kpoiiie  stninnien.  Zu 
der  ersten  Kiitof^orii'  jroliören  die  meisten  der  von  uns  schon 
nainhnft  «ijeiiialliten  älteren  BaiUTstr.  liei  einer  sorgtiUtigen  lle- 
tracUtuiig  des  Grundrisses  (Flau  11)  wird  bit-ii  gewiss  jeder  da- 
von überzeugen,  dass  dieser  ummiglich  iu  oiiiein  Gusse  (>nt- 
staiideu  sein  kann.  Im  grossen  und  gnu/.en  mag  der  Pnlnst 
schon  anfangs  dieselbe  Anordnung  gehabt  liabeu,  welche  er 
heute  zeigt;  iui  cins&elnen  sind  aber  sicher  im  Laufe  der  Jahr- 
ischnte  oder  Jahrhunderte  mancherlei  Abänderungen  vorge- 
koumieu.  Auf  diese  Umbauten  des  Palastes  können  wir  hier 
nicht  näher  ehigeheii,  denn  die  Zobl  der  uns  bekannten  alteren 
Danreste  reicht  nicht  aus,  den  ursprünglichen  Grundriss  und 
seine  verschiedeneu  Abondenuigeu  im  einzelnen  erkennen  zu 
lassen*  Bevor  eine  Baugeächichte  des  Palastes  von  Hryns  ge- 
schrieben werden  kann,  nnissen  noch  an  vielen  Stellen  der 
Burg  Tietgruhungen  vorgeuonuuen  und  die  nltcn  Mauorstiuke 
ganz  auTgedeckt  werden. 

I)ie  i'ilti'tiii  liauieste  der  zweitfMi  Kiitcirflie  wulliii  ulr  da- 
gegen  einer  kiii/ni  r>(>|iiitlniiiL^  iinln/ielien.  um  dat.tns  den 
wielitiLreii  Si  lilns.s  lieiv,nlciU  ii,  dnss  Tii  N  u.->  scIkmi  vur  Krl>ainjng 
des  l^alasti's  l>e\volint  war.  I  )!«•  w  iditigstm  Spni  cn  einer  iiltci  en 
Ansiedelinig  sind  in  di-r  Siidwesteeke  dei  mittlem  Hur«;  ;;etun- 
den  worden.  In  einem  Schaelit,  welelier  unniittelhar  westliili 
V(»n  der  kleinen  N'erhindungstrejipe  zwischen  Olicrhtirg  und 
Mittelbiug  ahgcicut't  wurde  (auf  Plan  1  mit  S  hezcicUuet),  kam 
in  einer  Tiefe  von  3,:!n  m  unter  der  letzten  Treppenstufe  ein 
£stricb  zum  Vorschein,  der  aus  Lehm  besteht  und  starke  Bruud- 
spuren  zeigt.  Beim  Weitergrabon  traten  auch  zwei  Mauern 
von  etwa  ui  llölie  zu  Tage,  welche  aus  Bruchsteinen  mit 
Lehnnuurtel  Iwsstehen.  Sie  gehören  einem  Zinnncr  an,  dessen 
Fussboden  von  jenem  Lehuiestrich  gebildet  wird.   Der  Schutt, 
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welcher  dtis  Ziimiier  mclirero  Meter  li(»oli  l»e(l(  (  kte,  Ki  Htand /um 
•jrössteii  Tlieil  aus  Tioliiii,  lIi»l/kolile  und  rotli  gelimnuteiii 
Ziegelechutt  Unter  letzterem  l»efiindeii  >i<  Ii  auch  Stücke  ver* 
Itrannter  Zlegelsteme,  sogar  einige  ganze  Ziegel  waren  darunter; 
cliesell>en  sind  0,m — O,»?  ni  laug,  0,>i  ni  breit  und  O,» — 0,t.i  in 
hoch  und  bestehen  aus  Ijelun  und  Stroh.  In  diesem  Sclmtte  wurde 
ferner  fast  ausschltesslicli  monochrome  Topfwaare  gefunden,  über 
welche  im  dritten  Kapitel  berichtet  worden  ist  (vergl.  8. 68— B6). 

Es  kann  wo!  keinem  Zweifel  nuterliegen,  dass  wir  hier 
Ueste  einer  Ansieddnng  vor  uns  lutben,  welche  älter  ist,  als  der 
Palast;  denn  erstens  gehören  alle  hier  gefundenen  Gegenstände 
aus  Thon  einer  frühem  Epoche  an,  als  die  im  PaUurte  ausgegra- 
benen Funde;  sweitens  wird  das  hohe  Alter  dnrcti  die  grosse 
Tiefo  bezeugt,  in  welcher  sicii  die  Mauern  und  der  Estrich  be- 
finden; drittens  lasst  sich  an  Ort  und  Stolle  doutlicli  erkennen, 
il.iss  (his  tiefliegende  (ieniacli  langst  verselifittct  w.ir.  nU  die 
Trt'|>iK'  und  die  Grenzniauer  <ler  ( »Ix  i  l)iiri^  erh;iut  wurden. 
Nanientlieli  dieser  letzte  (Inind  sthchit  mir  cntschcidfiid  zu  sein: 
an  dem  westlichen  Theilf  üvi  Tcrrassicniiiaucr  der  ( )l>ri  l>iii  L; 
kann  hkiii  ,siclj  leicht  davon  iiberziugen.  dass  für  die  iierstellimi; 
des  Fundaments  dieser  Mauer  ein  (Traben  in  dem  Ziegelschntt 
ausgehoben,  und  dass  nach  Fertigst^^llung  des  FundanuMits  der 
ühriggehliehene  leere  iCauui  mit  Lehm  luiil  Saud  ausgefüllt  wor- 
den ist.  Die  Terrassenmauel"  ist  daher  sicher  ei  st  1 1  h.iut  worden, 
als  der  rothe  Ziegelschntt  schon  mehrere  Meter  hoch  das  alte 
Hatis  mit  dem  Lehmfussboden  i)edeckte. 

In  den  andern  Schachten,  welche  sowo)  auf  der  mittlem 
Burg  als  auch  im  Palast  gegraben  wurden,  sind  gleiche  ganz 
unzweideutige  iteste  einer  altern  Ansiedelung  nicht  gefunden 
worden;  sie  liabon  aber  fast  alle  wenigstens  gelinge  Spuren 
einer  solchen  geliefert  Mehrere  enthielten  einen  oder  zwei  tief- 
liegende Fussböden  ans  Lehm,  andere  zeigten  Reste  älterer 
Mauern  und  fast  in  allen  fanden  sich  Holzkohlen  und  Topt- 
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si-luM'liiMi.  Audi  Scliiitl  vnii  vcrlirniintcn  Luttzic'jri'liiiainTii  kuiii 
in  iii«*lir«'i'»'ii  Stlia<lili;ii  vor.  In  (1«mii  i^rftsscii  kicii/t«  .nniLrci» 
(.iialien,  welchen  Herr  Sclilicuinnn  sclion  ISTi»  im  Miullichen 
Tlieile  der  Burg  aus<^eli(>ben  hat,  sind  l)ei  einer  \'«'rl»reiternni; 
2  III  unter  dem  Fussboden  de.s  Pulastes  melirure  Sti'u-ke  Kalk- 
piit/.  mit  Farl)eii8imien  <;ct'unden  wordeUf  welche  den  im 
Palaste  entdeckten  Put/.äti'icken  vollkummeu  ahnlieii  sehen.  Ob 
diese  Fragmente  den  Gebäuden  der  älteren  Ausiedelniig  ange* 
li»ren,  oder  ob  sie  tou  den  Wänden  des  Palastes  stammen  und 
erst  bei  dem  S^usaiiiinensiurz  der  westlichen  liurguiaiier  und 
der  ilir  beiuushliarteu  Bauwerke  in  eine  so  grosse  Tiefe  geratlim 
»iiid,  tiess  sieli  nicht  entseheidon* 

Die  Existeux  einer  rdtcren  Niederlassung  auf  dem  Ilfigrl 
von  Tiryns  ist  somit  zwar  coustatirt,  aber  über  ihre  (trüissM' 
und  Form  wissen  wir  fast  gar  nichts.  Es  ist  uns  nii'ht  einmal 
liekannt)  ob  sie  schon  mit  einw  Bm^nianer  umgeben  war.  Denn 
dass  die  jetxt  noch  erhaltene  grossartige  liiirgumuor  nieht  dieser 
ersten  Ansiedelung  angciliiirt,  snmlrrn  glciehzeiti«;  mit  dem  stntt- 
liehen  Palatst  4'rl»nut  ist,  (hn"i'il)t'i"  kann,  nu'ines  blraohtens  nenig- 
sitens,  k*'in  Zvveilel  herrschen. 

U.  UaumaterialMm  und  Itoiirongiruclion. 

I.    DIK  ilAI  KRN. 

Die  hauptsäciilichstcn  Haumaterialien,  welche:  bei  den  Mauern 
von  Tiryns  vorkommen,  .sind  Kalkstein,  Ureecia,  Sandstt-in,  Lehm, 
Kalk  und  lIoU.  lietrachten  wir  zunächst  die  verschiedenen 
Steinsorten. 

Der  Kalkstein  ist  als  Bniclistein  und  als  Haustein  zur  Ver- 
wendung gekouuuen,  in  ersteror  Form  bei  den  Fe^stungsmniieni 
und  bei  den  Fundamenten  und  dem  aulgehenden  Mauerwerk 
der  Ilauswande,  in  letzterer  zu  ThOrscbwellen,  Antenbioeken, 
Säuionbasen,  Trcpitenstiifeii '  und  zum  Fussboden  des  Bade- 
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/.itniiiei's.  Er  ist  in  der  Niihe  von  Tiryns  ftn  den  ostlich  und 
hiüdlicli  •gelegenen  Felsen  gebrochen  worden^  wo  man  jetzt  noch 
sichere  Spuren  von  antiken  Steinbriichen  erkennt.  Zur  Ver- 
wendung als  Bruchstein  wurden  die  vom  Felsen  losgelösten 
Blocke  nicht  weiter  bearbeitet^  sondern  höchstens  mit  dem  Hmnmer 
etwAs  znrecht  gehauen;  sollten  sie  aber  als  Hansteine  zn  Anten, 
Treppenstufen  etc.  verwendet  werden,  so  wurden  die  Aussen- 
flachen  mit  Sage,  Hammer  und  andern  Instnimenten  regelrecht 
bearbeitet.  Die  gröesern  Blocke  verbrauchte  man  anr  Burgmauer, 
dio  kleinem  sni  den  Mauern  der  innem  Gebäude. 

Brccf-ia,  ein  Kieselcongiomerat,  hat  man  als  Haustein  zu 
Tliurschwellen  und  Antrablöcken  bemihst;  auch  die  machtigen 
Pfosten  des  Tliores  der  Oberhnrg  bestellen  nus  diesem  Mnterinl. 
Im  Verhältnis«  zum  Kalkstein  ist  die  Hreceia  nur  sehr  wenig 
znr  Verwendnnj^  <jehui«£t:  sie  ist  harti  r  als  jciu  r  iiiid  liess  sieh 
(1.1  Ii«  I  .11  ]i  M  liv.erer  hn'i  licn.  Wdlier  die  in  I  ii)  uj>  vurk«nuuien- 
ih'u  hliirk  '  st.-nnnieii,  liisst  >\r\\  iiiclit  liest iiuiiien.  Ks  wäre  niü«r- 
lich,  dni^s  su  hei  dem  Doi  Ii'  (.  harvati,  in  der  Näh«'  von  M\  ki  nae, 
«^ewoiHien  sind,  denn  dort  existiren  grosse  Iireeeialag(  r.  w  elche 
aueh  das  Material  tnr  die  Bauten  in  Mykenne  geliefert  haben. 
Jedoch  kann  es  aueh  in  grösserer  Nähe  von  Tiryus  am  Fusse 
der  östlichen  Bei^e  Brcccialager  geben,  die  mir  nicht  bekannt 
geworden  suid. 

Der  Sandstein  ist  nocli  weniger  verwendet  worden  als 
Breccia;  ^ir  linden  ihn  nur  bei  einigen  Antonhlocken  und  bei 
der  untern  Stufe  des  grossen  Megaron.  Wo  diese  Blöcke  ge- 
wonnen sind,  habe  ich  nicht  ermitteln  können. 

Unter  den  mit  diesen  Steinsorten  erbauten  Mauern  haben 
wir  Kwei  Arten  zu  unterscheiden,  je  nachdem  Mörtel  angewendet 
worden  ist  oder  nicht.  Ohne  Mörtel  sind  die  Festungsmanem 
und  die  Fundamente  der  Häuser  errichtet,  während  zu  den  auf- 
gehenden Hausmauern  stets  Lehmmörtel  benutzt  ist.  Bei  den 
Festungsmanem  konnte  der  Mörtel  fehlen,  weil  nur  grosse 
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.Sit  inltldi  kr  vci Wi  ndet  wul'di'ii,  wcK-he  dun  h  ilir  jji  u^^es  Eigen- 
're%vulit  in  ihrer  bliehcti  und  dnhci-   kriius  IJiiidemittels 

bedurtteu.  Obwol  iiiatii  zu  de»  FuuUaiaenteii  der  liiiuiier  kleinere 
Steine  nnlnn,  brauchte  man  doch  keinen  Mörtel,  weil  die  auf 
beiden  Seiten  der  Fundnraeute  befindliehen  Erduiasscii  ein  Aus- 
weichen (Ii  r  eiii/eliieii  Steine  %*erbiuderteii.  Mörtel  und  /wnr 
«us8cbliei>)»licti  L<  hinmörtel  mus^^te  dagegen  zn  verhältuiss- 
tnäwig  dfinuen  ilausmftueni  selbst  benutzt  wei  den.  Das  Mauer- 
werk der  letztem,  aus  KidkbruehBteiii  und  Lehm  bestehend,  ist 
in  derselben  Weise  gemadit,  wie  es  auch  heute  noch,  nicht  nur 
in  Griechenland,  sondern  auch  in  vielen  andern  Ländern  her- 
gestellt wird.  Alle  Zwischenräume  der  meist  sehr  unregelmassi- 
gen  Steine  sind  mit  Mörtel  und  kleinen  Steinchen  au^^Ut. 
Dieser  Mörtel  besteht  aus  Lehm  und  Wasser,  dem  Stroh  oder 
lleu  beigemischt  ist. 

Gebrannter  Kalk  war  den  Erbauern  von  Tiryns  zwar  bekannt, 
denn  sie  haben  den  Verputz  der  Wände  ans  reinem  Kalk  und 
denjenigen  der  Fuüsbödcn  ans  Kalk  mit  Kies  gemacht,  aber  als 
Bindemittel  für  liruehsteinmauei  w ci  k  hnlx  ii  sie  ihn  nii  ht  ver- 
wt'tidet.  Dies  .stiiiuut  Lr'  iiau  zu  dt  i'  >(li<in  In  knunten  Thatsat  lir, 
ila.''.'»  (Iii-  ( li  it'i  licii  \\  ;iii(liint/.  iiud  Estrich  sclion  in  den  äUfsten 
Zeiti-ii  au<.  Kalk  iinticstillt  IialH'U,  das»  aber  die  Verwendung 
des  Krtlk(  s  .ils  liindemittel  b<  i  Bruchstein-  oder  Ziegehnauern 
erst  in  später  Zeit  bei  ihnen  üblich  geworden  ist. '    üuv  bei 

'  NisHcii  (l'oinj).  Studien,  S.  4:)}  iubrt  zwd  Beisiiiclo  an,  wo  sohoii  in 
verhältnissmätwig  früher  Zeit  iu  ürieuheulaud  Kalkmörtel  verwendet  sein 
BoU,  nämiioh  erstens  b«  der  Ftuiilamentiniag  der  langen  Maner  von  Athen 
und  zueittüt.s  Ixiiui  Philippeion  in  Olympia.  Wäru  bei  diesen  Bauten  wirk- 
lich Kalkniortt'l  angewendet,  ho  wäre  unser  r»hi<x»^r  Satz  vinriditii?;  aber 
beide  Beispiele  sind  zum  miudcMtcu  sehr  /.wi'iteliiaiier  >iMiur.  L>a8  erHt** 
ist  Flntoreh^B  Beschreibung  der  Isngen  Msaer  entlehnt  (Plnt.  Cim.  18),  vo 
er  s&i!t  :  /^»Acxt  ^zoäiX-^  xtH  X&OiC  ßap^Jt  twv  eXwv  zita'zif:M'i.  Da»  AVort  x<flU{ 
biniicJit  nber  hier  durchniiK  nicht  Kalk  /xi  bedenten,  flonilern  wird  riehtijfiM- 
tnti  Kica  übersetzt.  Eine  1' undanieutiruug  mit  Kieüela  und  gruuitern  stei- 
nen war  für  aampfige»  Terrain  jedenfalla  Tortheilhafter  ali  eine  iolcbe  mit 
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Wnsserloi  tu  Ilgen  svheinen  die  (Trieoheii  schon  in  früher  Zeit  den 
Kalk  als  Mörtel  verwendet  zu  haben. 

Die  Mauern  aus  Bruchstein  und  Lehm  w&rden  den  directen 
Einwirkungen  der  Witterung  nicht  Stand  gehalten-  haben,  wenn 
sie  nicht  im  äussern  mit  einem  guten  Putz  überzogen  worden 
wären,  denn  der  Hegen  hätte  an  den  Aussenseiten  den  Lehm 
aus  den  Fugen  herausgespult  und  so  in  kurzer  Frist  ihren 
S&usammenstnns  herbeigeffihrt«  Ein  solcher  Wandputz  besteht  in 
Tiryns  zunächst  aus  einer  Schicht  Lehm,  die  von  verschiedener 
Stärke  ist,  weil  sie  die  Unebenheiten  des  Mauerwerks  auszu- 
^'leicheu  hat,  und  daKiber  aus  einer  Schicht  Kalk,  die  1 — 2  cm 
stark,  aussen  gt  gliittftt  und  beinnlt  ist. 

Neben  dipscni  scliut/oiulcii  AVandjtut/  ist  zur  Verstärkung  der 
Mauern  nodi  ein  anderes  Mittel  angi  wciidet  worden.  Mau 
inaucrtf  dui(  h<;phcndt'  Liiiigisliölzer  au  den  Aumuöeiten  ein  und 
gew.inii  i'iiiPii  die  Mauer  zuwunujenhaltendcn  Ankei.  Diese 
Construttiuii  ist  noch  jetzt  im  ()ii(iit  ^rhr  beliebt  und  wurde, 
wie  wir  aus  ScIirifKstclh  rnarhricliten  wissen,  auch  iur  Alter- 
thuni   häufig  Angewendet.^    Das  unterste  Längsholz  lag  in 

•Steineu  imü  Kalkmürtel,  Uudu  der  Kalk  würde,  wenu  er  uiubt  hydraaliBcli 
war,  im  Sumpf«  doch  nioht  hart  goworden  Bein.  Daw  dk  Qrieolwn  aber 
feinen  and  groben  Kiei  vielfaeb  zu  Fundameatmanem  benutst  haben  ^  ist 
dnroh  Ansgrahnnj?pn  zur  Gcniigr  erwifseii. 

Das  zweite  Boispiel  haben  dir  Ausgi-abuugcii  in  Olympia  widerlegt. 
Au  der  Nachricht  des  l'uu«auiaa,  dass  das  Philippeiou  aus  gebrannten  Zie- 
geln bcatanden  habe,  »ehliceat  aimlieh  Niteen,  das»  bei  denuelben  auob 
Kalkmörtel  vorkommt'n  müsHC.  Es  hat  sicli  aber  gezei|?t,  dass  dit*  Cella- 
wand  des  Philippeion  an^  rorüS(iu:i<li  i-n  hoi^taiKl.  Die  Angabe  des  Pausauiaa 
ist  alsu  falsuit  und  suU  sich  viuileicht  auf  das  Dach  beziehen,  das  in  der 
Thai  ans  gebnumten  Ziegeln  hergestdlt  war.  Demnach  darf  man  daa 
Philippeion  jetzt  nicht  melir  aU  Baolnteinban  nnd  noeh  weniger  all 
einen  Bau  mit  Kalkmörtel  aufführen. 

>  Vgl.  Winokler,  Die  Wolmhäuser  der  iiellcnCD,  Ü.  77  fg.  Sulchc 
BmohiteinmaiMm  mit  LingakftlMm  «tod  femer  anf  Thera  gefinden  wor« 
den  (Banian*  ^egraphic  von  Griechenland,  II,  523).  Auch  iu  Tmja 
ist  in  einer  Mauer  ans  Bmcbsteiuen  ein  rundea  L&ngelooh  f&r  einen  HoU- 
balken  erhalten. 

19* 
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<leiii<^ni<r<'n  Mmicni  von  Tiryns.  Ihm  welch« h  iilx  rhaujji  viuv  soW-he 
Cftiiü-ti  urt  Ii  in  vnrhjiiid«!!!  Avar.  ^K^:^ — (>,-.«  ni  iilu  t  dein  Fiisshoden:  von 
dem  lloi/.e  >t  lbst  ist  /.wnr  nichts  iixOir  crlialt»  ii.  ;ih(>r  fni  meliicrn 
Stellen  erkennt  man  dentlieli  den  leeren  Kaiun  in  der  Mauer, 
den  ejj  hinterlassen  hat.  In  der  Sfidostecke  des  Zimmers  XVlll 
wurden  in  diesem  Ilohlrniime  noch  Holzkohlen  gefunden. 

Um  einen  Längshalken  einmauern  zu  kömien.  musste  zii- 
tmcli9t  vermittelst  dünner  Steinplatten  ein  horizontales  Unter- 
lager hergestellt  werden.  Diese  Platten  findet  man  noch  tu  uioh- 
rcrn  Mauern.  Gewohnlich  ist  dann  das  darüber  befindliche 
Mauerstück,  wo  es  noch  erhalten  ist,  stark  verbrannt;  ein  wei» 
terer  Beweis  dafür,  dass  in  diesen  Hohlrilunien  hölaeme  Langs- 
balken  lagen.  Ob  neben  den  Längsholzeru  in  den  Bnichstein- 
mauern  auch  Querbalken  zur  Anwendung  gekommen  sind,  liess 
sich  nicht  constatiren. 

Während  die  Untertheilc  sfimmtlicher  Hausmauern  aus 
Brucli8tcini|iauerwerk  bestellen,  kommt  bei  den  Obertbeilen 
neben  diesem  Material  auch  der  Lchmziegel  vor.  Seine  An  wen- 
*lun^  nujss  in  Tiryns  eine  sehr  ausgedehnte  gewesen  sein,  weil 
t  ist  all«  Zimmer  des  i'nlastes  mit  halbijebrannten  Zietri  In  und 
rolh«  III  Zii  i_^(  Ischutt  angefüllt  waren.  Leid' r  ist  .iher  nui-  an 
sehr  wt/iiigc-n  Punkten  dos  Pnlastes  Ziegeiniinu  i  werk  t  rlinlten; 
denn  die  Mauern  ^.ti  lirn  hoeiist«  ns  noclj  1  m  uher  dem  FubslxultMi 
autVeeht,  und  meist  ihiu;  ci  -l  in  dirsi  i  Hiilie  das  Zii'geUnauerwerk 
an.  Nur  an  zwi  i  Mdli  n  (im  Frauensaaie  XVIII  und  im  Hofe 
XXX  )  find  L<  hm/iegelmauern  bis  auf  den  FussbodiMi  herunterge- 
führt  und  daher  jetzt  noeh  sehr  gut  erhalten.  Bei  der  Zerstörung 
der  B>irg  wurden  diese  beiden  Mauern  so  vollständig  g(  Itr.nnnt,  dass 
aus  den  Luftziegeln  B.n  kstt  ine  geworden  sind.  An  der  erstem 
Stelle  sind  sogar  diejenigen  Zi^el,  welche  unmittelbar  nn  einen 
grossen  hölzernen  Xhürpfoaten  stiesseu,  vollstäudig  verglast. 

Wenn  man  die  zum  Theil  sehr  gut  gebrannten  Ziegel  sieht, 
so  kann  man  zuerst  auf  den  Gedanken  kommen,  sie  waren  wirk- 
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lieh  Barksteine,  die  vor  ihrer  Verwendung  gebrannt  seien.  Allein 
der  Umstand,  doss  der  LchmmSrtel  zwischen  den  Ziegeln  in  der 
gleichen  Weise  gehrannt  ist,  wie  diese  selbst,  beweist  zur  Go- 

nü«x«',  ihiss  der  liruiul  erst  stntt'fefumlcii  hat.»  narlKlcm  die  Mauer 
aufgcl'iilii  t  war.  Den  <;ebraiiiU(  u  Lelniimörtc  1  k:inu  man  iibri- 
^«•ns  mclit  nur  bei  den  iu»ch  in  sitv  licliiidlirheu  Zie^«*liii;tiirrn 
ronstatiren,  solidem  aut  Ii  au  den  «'in/ein  iu  den  Ziniuiern  getuu- 
deneii  Ziegeln,  die  vielffieh  mit  dem  Mörtel  Mi  einem  Klumpen 
/.usanimcn';ebaeken  sind.  Für  das  Üri  imeii  der  Zie;fcl  sind  nun 
/.wei  Möglichkeiten  denkbar.  Kntweder  wurden  die  Mauern,  nach- 
d(*m  sie  HUä  Luhiuzicgeln  uulgebaut  waren,  al>siehtli<'h  gebrannt, 
oder  das  HriMincn  ist  erst  l>eim  Untergange  dei-  Stadt  durch  das 
von  den  Jvoberern  angelegte  Feuer  eriblgt.  Bei  d«'n  Ziegel- 
mauorn  von  'l^-oja  habe  ich  ans  bestimmten  technischen  Indicicn 
anfangs  allerdings  an  die  Möglichkeit  der  erstem  Brennungsart 
gegUubt,  allein  spater  ubonseugte  ich  mirh  an  Ort  und  Stelle 
von  der  Unrichtigkeit  dieser  Annahme.  Die  trojanischen  Bni^- 
imd  Hausmauern  sind  bis  znr  Zerstörung  der  Stadt  ungebrannte 
Tjehmziegelmauern  gewesen,  und  die  liocher  in  denselben  waren 
zur  Aufnahme  von  hölzernen  lüngs-  und  Querbalken  liestimmt. 

Ebenso  wie  in  Troja  waren  auch  die  gebrannten  Ziegelsteine 
von  Tiryns  urspriiugUoh  an  der  Luft  getrocknete  Lehmziegel, 
die  erst  liet  der  Zerstörung  der  Burg  zu  Backsteinen  wurden. 
Dass  bei  den  Ausgrabungen  fast  nur  gebranntes  Ziogelmauer- 
wel  k  gefunden  ist,  hat  ofl'enbnr  darin  seinen  (rnind,  dass  erstens 
die  nicht  gebrannten  Theih*  (U  i   .M;iueni  im  der  vielen 

Jahrhunderte  untergegangen  sind.  iiihI  (1;i>>  in.in  /writi  ns  bei 
den  Au.sgrabungen  die  \\  enig«'ii  ikx  Ii  i  i  lialteui  ii  loht  u  Ijehm- 
ziesrel  nur  mit  der  alleigin^steii  AutiiK  i  ksamkeit  erkennet»  und 
retten  kann.  Man  wundert  sich  vlelleirht  ain  h  daridter,  dass  die 
starken  Tjehmziegclmnuern,  weh*h<>  in  Trojn  getiinden  sind,  dun-h 
das  Feuer  beim  Untergange  der  Burg  so  stark  und  so  gleich- 
massig  gebrannt  werden  konnten,  wie  dies  in  der  That  der  Fall 
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ist  Diwß  Erscheinung  erklart  «ich  aber  sehr  cinfiich  aus  dem 
Materitde  der  Ziegel.  Dem  Lehm,  aus  welchem  Ziegel  und 
Mörtel  bestehe,  war  namlicb  eine  Menge  Stroh  beigemischt, 
welches  beim  Brande  selbst  Brennstoff  lieferte  und  dessen  Hohl- 
räume der  Hitze  ein  schnelles  Eindringen  in  den  Ziegel  und  in 
die  Mauer  ermöglichten.  Auch  die  in  die  Msuem  eingebauten 
Balken  haben,  wenn  sie  nicht  vor  der  S^erstorung  der  Burg  schon 
verfault  waren,  dem  Feuer  überall  reichliehe  Xahrim^  gegeben. 

Bei  der  Bedeutiing,  welche  der  Luftziegelbau  im  ganzen 
Altert Iniiii  und  vornehmlich  in  der  iiitesten  Zeit  gehabt  hat, 
diirttc!  es  angebracht  sein,  hier  im  Anschluss  an  die  Nachrichten 
A'itruv  ö*  und  auf  (Iruud  der  anfgefundenen  antiken  Ziegelmauern 
einige  genauere  Angaben  über  den  Luftsiegel  und  seine  Anwen- 
dung zu  macheu. 

Als  Mntprial  für  den  Luftziegei  eignete  sich  nach  Vitruv's 
Angabe  am  besten  eine  Kreideerde  {ti^  ra  cretota)  oder  ein  thon- 
haltlirei  Saud  (juxbulo  matCtUus)^  doch  hat  man  factisch  alle  mög- 
liehen  Erdsorten  dazu  genommen.  Besonders  l)eiin  Festungsbau 
war  man  w^ig  wählerisch  und  verwendete  gewöhnlich  die  beim 
Ausheben  des  Festnngsgrabens  gewonnene  Erde  zur  Herstellung 
der  Ziegel,  mochte  dieselbe  sich  auch  schlecht  zum  Ziegel- 
streichen  eignen.  Der  zu  T^wendende  Lehm  sollte  femer  mög- 
lichst rein  sein;  aber  auch  diese  Forderung  ist  lange  nicht 
immer  erfüllt  worden.  So  ^thalten  z.  B.  die  Zi^l  Ton  Ttxga 
zahllose  kleine  und  grosse  Muscheln,  und  sowol  in  Troja  ab  in 
Tiryns  habe  ich  mehr&ch  Vasenscherben  und  grössere  Kiesd- 
steine  in  den  Ziegeln  gefunden. 

Um  den  Ziegel  fester  zu  machen  und  zugleich  sein  Aus- 
trocknen zu  erleichtern,  wmde  dem  Lehm  geschuittcnet»  Stroh 


*  Die  beidttti  tdditigrteD  Stellen  nod  Vitruv,  II»  3,  und  II,  8,  8—18. 

Vgl.  auch  Blümner,  Tcchnnln!;io  bei  Grieohsn  und  Bönteni,  S.  8  fg.,  ntul 
^iüsea,  Punpej.  ätudieo,     22  fg. 
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xugesetet,  dessen  einstiges  Vorhaudensein  man  selbst  in  den  ver- 
brannten Ziegeln  noch  deutlich  erkennen  kann.  Der  Lehm 
wurde  mit  Wasser  geknetet,  mit  Stroh  vermengt  und  dnnn  ge- 
formt. Das  Trocknen  geschah  entweder  unter  freiem  Himmel 
oder  licsser  unter  einem  schutzenden  Dach  und  dauerte  sehr 
lauge  Zeit.  Sollten  die  Ziegel  vollständig  luistrockiieii.  8o  miiss- 
ten  sie  vor  der  Bciuitzuu'j'  zwei  volle  Jahic  hiiuluiih  ljcu<  u 
bleiben,  weil  erst  iiaeli  Ablaut*  dieser  Zeit  aueh  das  Tunere  des 
Steins  bt  iiic  Feuchtigke  it  ganz  verlor^u  Imtte.  In  Utiin  diirfVen, 
wie  Vitruv  l)ei  i(  litt  t ,  die  Tiebniziegel  sogar  erst  dann  verbattt 
werden,  wenn  sie  tiint  Jahre  alt  waren,  und  wenn  durch  ein 
(»brigkeitiiches  Zeugniss  dieses  Alter  garantirt  w  urde.  •  Für 
die  Anfertigung  der  Ziigei  eignet  sich  am  besten  der  Früh- 
ling oder  der  Herbst,  denn  im  Sonimer  werden  sie  von  der 
starken  Hil  "  im  Aeussem  S(»  sehnell  und  so  vfvllständig  ge- 
trocknet, dast>  die  im  Innern  befindliehe  Feuchtigkeit  fast  gar 
nicht  mehr  entweichen  kann;  werden  solche  Ziegel  dann  benutzt, 
so  zerreissen  sie  bald  und  das  Mauerwerk  ist  nicht  dauerhaft. 

Die  Formate  der  Zi^l  sind  sehr  verschieden.  Nach  Vitniv 
gibt  es  drei  Arten:  1)  der  Indische  Ziegel,  l'/a  Vna»  lang  und 
1  Fuss  breit  (0,m  m  —  0,so  m),  namentlich  in  Italien  fiblich; 
2)  der  Pentadoron,  welcher  5  Palme  (Q,s7  m)  im  Quadrat  hielt 
und  namentlich  bei  den  offiMitlichen  Gebäuden  der  Griechen  an- 


'  Hcvr  ilauptuiuuu  Butticiior  lichauijLct  iu  der  Zt^iUclu'il't  fiii*  Muüeulu- 
gie,  1884,  S.  190«  du«  es  Meinfiu^h  onmdgliek**  sei,  aus  troekenen  Lehmsie- 
geln  und  nasnein  Lchinmörtel  eme  Mauer  herzustellen;  Letira/ie^fl  küiiae 
inau  nur  iu  uiiHsem  Zustande  vorwendfii.  weil  fic  "-icli  «iin«t  nicht  mit  dem 
Mürtel  vei-bändeu.  Dem  Uerru  Uauptmuun  i^*t  oUi-nbar  nuub  nicht  be- 
kuiUt  g«w<irden,  wiw  Vitruv  über  den  Lofknegelbau  im  Alterthume  itehreibt; 
Buoh  wi  isN  er  jedrnfalls  nicht,  daws  U'>ch  heute  im  Orioni  viele  Himaer.  ja 
Xanzf  St  uiti-  -.  uau  in  derjuni;ren  W'  i^r  t  rlimt  wi-rdt-n,  welche  er  für  „ein- 
fach inuuüglieh"  halt.  Wcnu  der  „  lii»rtl»auraeiater*',  welchen  der  Herr 
Haaptmaiin  al«  Gewährsmann  anführt,  diese  Bauart  nmOi  niebt  kennt,  ««> 
kanu  ich  sie  demselben  aus  eigener  Erfabruug  anfs  beste  zur  Nachahmung 
empfehlen. 
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gewendet  wurde;  3)  der  Tetradoron,  von  4  Pulnien  (0,3«»  in)  im 
Quadrat,  der  bei  grieclikchen  Privathnuiferii  im  Gebrauch  war. 

Zur  Zeit  des  Vitniy  mögen  allerdings  gewöhnlich  nur  diecte 
Formate  üblich  gewesm  üein.  Die  aus  frühem  Jahrhunderten 
stammenden  Ziegel  von  Troja,  IIanai«Tepeh,  Ttryns,  Mykenae 
und  Eleusis  zeigen  aber  meist  andere  Pormate.  Zur  bessern 
Uebermcht  stelle  ich  die  hauptsächlichsten  Zl^lmasse,  welche 
ich  in  diesen  ▼erschledeuen  Städten  gei<ammelt  liabc,  tabellarisch 
xusanimen;  die  Zahlen  bedeuten  Centimeter. 
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!f    IUI  Ziiniiier  XXX 
9    im  Zimmer  XVIIl 
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Dieses  Yerscicliniss  lehrt.»  wie  ausserordentlich  mannichfiiltig 

die  Fiinnati'  der  nntiken  Zit'gi'l  waren.  Es  befinden  «ich  offenbar 
Hitler  tleii  nutgel iihrleii  Ziegeln  nur  m*1w  wenige,  der<'ii  M:ias,se 
mit  den  von  Vitruv  «n^'e^'eljenen  Arten  ü^e^ein^tinltnell.  1  Ii(  i  an 
wird  /um  Theil  niieli  die  \  erseliiedenlieit  der  Kllen,  welt  lie  in 
duu  einzulneu  Städten  im  Gebi'uucli  wuren,  die  Schuld  trugen; 


*  Die  Zi»."^ol  voll  HaiiaV- r«'|»fli  siiul  1«  >t  lii  i«  Im  n  v.m  Frank  (  Hlvcrt  in 
S(;)ilieiiiann'8  „liiok'^f  S.  795]  dir  meisten  derselben  habe  ich  «ucb  »elbtl 
gtimesiiea. 
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tlrnn  es  iiiHcht  «meii  nicht  uiilM'dfntfiicK^u  l'ntcisi  hird  für  die 
Grötwe  der  Ziegel,  ob  wir  die  gi-itichiwrii-röttiitsclic  Ellr  von 
0,1«  IM  oder  «twn  die  Siinii^clie  von  0,»»  m  zu  Grunde  legen.  «So 
wt  X.  B.  der  lydiaclie  Ziegel  Vitrurs  im  eraten  Falle  0,44  : 0,ao  ni, 
iin  »weiten  Falle  0,sf:0,si  ui.  Um  die  Rufgesrihlteu  Formate 
mit  den  Angaben  Vitruv^s  vergleichen  zu  können,  mussten  wir 
daher  xunächst  wissen,  welche  Elle  in  Troja,  .in  Mykenae,  in 
Tiryns  u.  s.  w.  in  Gebranch  war.  Diese  Vorfrage  über  die 
Grosse  der  einzelnen  £Ilen  kann  hier  aber  natürlich  nicht  er« 
lüdigt  werden;  ich  ffihre  jedoch  für  dicjcnigi  u,  welche  die  Ver- 
gleichung  der  mitgetheilten  Ziegelformate  mit  den  Angaben 
Vitntv^s  im  einzelnen  durchffdiren  wollen,  wenigstens  kurz  «n, 
da.st<  nar-h  meinen  Berechnungen  in  Troja  eine  Elle  Ton  etwa 
0,.'.i — 0,r.a  iiK  III  M)k<  ii;H'  unil  i"iryn^<  eine  Elle  von  0,4s  m,  mul 
in  Hli  iisi-.  dir  üttisclie  Elle  von  m  iiu  («Llirnueli  gewesen  zu 
sein  »rlii'int.  Di*'  erstere  ist  die  snniisehe  Elle  llerodot's,  dn  (  n 
Al'l»ild  injui  nenerdin^js  auf  cinf-m  Mc(*stii<cli(!  in  Assos  jietundun 
hat,  dir  /.weite  ist  dir  s<»Lriiianiit<'  ol vnipische  Elle,  wch-he  an 
den  idteru  linuten  Olyrnpias  angewen(U't  ist  und  naeli  welcher 
Herakles  das  Stadion  dasell)st  abgemessen  haben  soll.  Diese 
Angaben  sind  aber  nur  die  Ergebnisse  einer  Wahrst  lieinliehkcito- 
rerhnung  und  daher  keineswegs  vollsti'indig  ge^i!  lurt.  Wir  ver- 
ziehten deshalb  hier  dai  i1.  die  Maasse  der  gefundenen  Ziegel 
mit  den  Abmessungen  der  Ziegelsorten  Vitruv^s  zu  vergleichen, 
und  werden  nur  die  versdiiedenen  Ziegelfonnnte  der  obigen 
Tabelle  ohne  Kucksicht  auf  ihre  absoluten  Moosse  zusammen- 
stellen. 

Quadratische  Ziegel  gibt  es  unter  ihnen  nur  wenige,  näm- 
lich Nr.  14  aus  den  Dörfern  über  den  Ruinen  von  Troja  und 
Nr.  1(>  aus  £leusis.  Da  aber  bei  einer  Mauer,  welche  mehr  als 
einem  Stein  stark  ist,  mit  quadratischen  Zi^eln  ein  regelrechter 
Verband  ohne  Halbzi^el  nicht  möglich  ist,  so  müssen  wir  zur 
Klasse  der  quadratischen  Ziegel  auch  diejenigen  rechnen,  deren 
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I^ange  doppelt  so  gros«  ist  als  di«  Breite.  Solcher  UalbEiegel 
finden  wir  .in  der  Tttbelle  mehrere,  nämlich  l^r.  2  uns  Troja, 
Nr.  B,  9  imd  10  aus  llnnai-Tepeh  und  Tielleieht  audi  Nr.  13 
aus  Tiryns.  Alle  andern  au%ejFuhrten  Ziegel  sind  Rechtecke  und 
glricben  daher  dem  lydischen  Zi«  gel  Vitruv's;  doch  kommen 
neben  dem  Verhaltniss  von  2 : 3,  welches  die  Seiten  des  letztem 
besassen,  auch  3 : 4  und  3 : 5  vor.  Mit  den  Ziegeln  dieses  For- 
mates lässt  sifli  jUK'h  ohne  Ilalbziegel  ein  richtiger  Verlmnd  her- 
stellen, bei  welchem  weder  im  Aenssern  noch  im  Innern  der 
Mauer  zwei  Fugen  vortii  al  übereinander  traten. 

Der  gewöhnliche  Ziegel  von  Tiryns  scheint  Nr.  II  gewesen 
zu  i<ein;  mehrere  ganz  erhaltene  Exemplare  die(?er  Sorte  luiheii 
nIcIi  im  grossen  ITdfe  sowie  im  Msinnersaale  getiuiden.  Die 
Liinge  von  0,4? — 0,4-'  m  entspricht  wahrscheinlich  einer  Elle  oder 
sechs  liruiden,  während  die  Breite  von  0.^>>  m  gleich  4*^  Händen 
ist.  Bei  der  Mauer  des  Megarim,  welche  1,3J  m  stark  ist, 
konnte  ein  guter  Verband  am  besten  in  der  Weise  hergestellt 
werden,  diu»  zwei  Ziei^^  ll.niLren  iiiul  ei nu  Ztegelbreite  die  Mauer- 
Stärke  bildeten.  Jede  Schicht  enthielt  dann  zwei  Bindereihen  und 
eme  Läuferreihe,  und  diese  wechselten  so  ab,  dass  in  der  einen 
Schicht  die  Laufer  nach  innen,  in  der  folgenden  Schicht  nach 
aussen  lagen.  Jedoch  lassen  sich  sichere  Mittheilungen  Ober  den 
in  Tiryns  gewählten  Verband  nicht  machen,  weil  die  beiden  ein- 
zigen gut  erhaltenen  Ziegelmauern  nur  '/«  ^tein  stark  sind.  In 
Troja  dagegen  konnten  wir  bestimmen,  dass  mit  den  Zi^eln  des 
Formates  Nr.  1  eine  Mauer  in  der  Weise  aufgeführt  ist,  dass 
die  Schichten  abwechselnd  aus  zwei  Bindereihen  und  drei  Läufer- 
reihen bestehen.  Der  Verband  der  beiden  nur  '/.^  Stein  star- 
ken Mauern  in  Tiryns  ist  ein  einlacher  Block verbmid,  der  aber 
nicht  ganz  regelmässig  ausgef'iihrt  ist;  es  tretten  liiiiulich  die  St oss- 
fugen  meist  nicht  genau  aufdieMitten  der  (i;u  unterliegenden  Ziegel. 

Dass  in  Tiryns  auch  in  den  Ziegeliinaieiu  Längs-  und  Quer- 
hölzer augeordnet  waren ,  Yimt  sich  au«  dem  Vurhuudeuöüiii 
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solcbci*  IIol/i'i'  in  dem  Sockel  einiger  Mauern  mit  ziemlicher 
SieWheit  achliessen.  Die  Art,  wie  diese  Balken  zur  Befestigung 
und  Sicherung  der  S^iegeimauem  verwendet  wurden,  leinen  wir 
um  besten  vm  den  Ruinen  Trojas  kennen.  In  den  beiden  Ge- 
bäuden A  und  B,  deren  Grundriss  Fig.  115  wiedergibt,  waren 
mmeh  und  innen  übereinander  mehrere  Longehoker  einge- 
mauert, und  zwar  bdm  Gebäude  A  in  jeder  fünften  Schicht. 
Zur  Verbindung  dieser  Längsbalken  waren  in  Entfemimgen  von 
je  4  m  Querholzer  nn<^eordnet,  welche  eine  Höhe  von  drei 
Ziegelschiehtra  hatten  und  daher  gerade  von  einem  Längsbalken 
bis  zu  dem  darüberliegenden  reichten.  Die  Hölzer  bildeten  beim 
Ciebäude  A  also  ein  festcü  (ierüst,  das  mit  Ziej^cln  und  Lehm- 
mürtel  ausf^efiiUt  war.    (Vgl.  „Truja",  Fig.  2(1—22.') 

Die  Lurtzie*felinaurrn  sind  jjewiss  in  clerselbtn  Weise  mit 
einem  TaIiih-  und  Knlkputz  Mbriv.ogtii  gewesen,  wie  dies  1>ei 
den  Bruciiüteiiimauern  der  Füll  war.  Kujte  deö^eiben  haben  sicU 
ttUcrdiugs  nicht  erlialteu. 

%  DIE  PABAfSTAbKN. 

Da  alle  Mauern  aus  Bruchsteinen  oder  Lehmziegeln,  also  aus 
vergänglichem  Material  bestanden,  musstcn  ihre  Stirnfli'uhen 
mit  t'iucui  featern  Material,  etwa  Ha^I^<tt■ill  oder  Holz,  verstärkt 
werden.  ( )hne  eine  solche  \ Krsic  htMiiaassregel  wfirden  alle 
freistehenden  Ecken  in  kurzer  Zeit  besciiädigt  und  zerstört  woi  tlt  n 
sein.  Auf  diese  Weise  entstantlcn  di*-  Parustaden  «»der  Anten, 
weh'hc  beim  s|)ätern  grii-cbischeii  Steintfnii)»'!  niemals  tcbltcMi,  aber 
daselbst  keinen  eonstrui  tiven,  sondern  niu'  noch  einen  künstleri- 
schen Zweck  erfiillten.  Die  Parastaden  wurden  nicht  an  jeder 
Mauerecke  angebracht,  sondern  nur  da,  wo  ein  Mauerende  von 


>  In  Fi<f.  2i)~'22  »iud  (li<  strllcii,  wo  die  Uoltbslkwa  gci«geu  babea, 
irrtbümliuhcrwcisc  al«  Huklriiumc  gczciuhuct. 
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drei  Seiten  iVei  liig,  8(t  namentlich  bei  den  Stirnmauern  der  Vor* 
hallen  nnd  l>ei  allen  Thnrört'nnnji^en. 

Wahrend  die  Pnrastaden  in  Trojii  aus  nebeneinander  gestellten 
llolspfosten  gebildet  waren,  die  anf  einer  gemeinsamen  nied- 
rigen Basis  aus  Stein  standen,  war  in  Tiryns  ihr  unterer  Tbeil 
ganz  ans  Stein  und  nnr  ihr  oberer  Theil  ans  Holz  hergestellt. 
Bei  Beschreibung  der  einzelnen  Bauten  haben  wir  diese  Para* 
Staden  schon  kennen  geleimt.  Der  aus  Stein  hergestellte  Sockel 
ist  meist  0,5o — 0,«q  m  hoch  nnd  wird  entweder  von  einem  ein- 
Kigen  Block  oder  von  mehreren  Kusnmmengeftkgtcn  hochkamtigen 
Platten  gebildet  Im  ganzen  sind  noch  2(}  solcher  Antensteino 
in  den  verschiedeneu  Theilen  des  Palastes  in  ntu.  Sic  bestehen 
theils  aus  Breccia,  theils  aus  Sandstein  und  theils  aus  dichtem 
Kalkstein.  Besonders  interessant  i«t  die  Art  und  Weise,  wie 
die  glatten  FUilIu  ii  der  Breeeia-  und  Kalksli  iidilöeke  luM-gestellt 
sind.  Aus  dem  jetzii^en  ZustMiidc  der  vei'tt<'aleii  Aussenfläehen 
kann  man  niiuilich  di  utiii  li  ri  krunni.  iliujs  dieselben  wed«  r  mit 
eim-i"  Spitzhauf  n«>eli  mit  ciin  iii  .M«•i!^^i<'l.  sond<'rn  mit  i  im  r  lSäji;e. 
hcarljcitet  sv»»r(li^n  ?-iml.  Pcini  an  den  Strim  n  sieht  man  viel- 
t'jich  bugenformi'j;e  Linien,  die  nnr  dmeh  Hin-  und  Ilerhewegeu 
einer  Siitje  entstanden  sein  ki'tnnen.  In  Vvr,  114  sind  au  der 
Vorderfläclie  der  Ante  diese  Ciirven  di  iitlieh  verzeichnet.  Man 
hat  diesen  Stein  von  nhcn,  von  links  unten  nnd  von  rechts  nn« 
ten  so  lang«-  g<^srigt,  his  er  nur  noch  in  der  Mitte  an  einer  kleinen 
Stelle  mit  dem  abzutrennenden  Stück  zusammenhing;  dann 
brach  man  das  Stuck  ab,  und  dadurch  blieb  auf  dem  Steine  eine 
Brnchfläche  sichtW,  welche  die  Gestalt  eines  sphärischen  Drei- 
ecks zeigt. 

Da  alle  auf  dem  Steine  sichtbaren  Spuren  der  Sage  concav  sind, 
so  konneu  sie  nicht  von  einer  gewöhnlichen  Steinsäge  herriihren, 
die  an  beiden  Enden  von  je  einem  Arbeiter  hin-  und  hergezogen 
wird,  denn  dann  müssten  die  erhaltenen  Spuren  gerade  Linien 
oder  convexe  Curven  sein.   Vielmehr  muss  die  Si'ige  die  Form 
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i-luet!  gcwoliiilicheu  Mi!ssi.'r8  m  li:i!it  hahcii.  wi  ldio  ein  i'iiizi<j;<T 
Arbeiter  i\u\  Cirirte  Irstliidt  und  mit  drsisrii  Spit/v  er  (Ipii  Kiii- 
Mchnitt  machte.  l)i<'  Siiir«'  liitti  jtd.nlali»  keiiU"  Zi'iluie,  denn 
mit  der  Ztihusäge  hissen  ijich  nur  die  üücrwi'ichsten  Steine  /hi- 
sehneiden.  Der  dichte  Kalkstein  nnd  namentlich  die  lireccin  vuu 
Tiryns  gehören  aber  zu  den  barieii  Gesteinen,  die  nur  mit  einer 
glatten  Säge  und  einem  besonders  scharfen  Sande  (Schmirgel) 
durchschnitten  \v«'rden  können.  An  mehreren  Steinen  von  Tiryns 
und  auch  an  einigen  von  Mykenae  läwt  »»ich  die  Breite  des  mit 
der  Säge  liei^^istellten  Einschnittes  messen,  sie  beträgt  nnr  2  mm. 
War  der  Stein  einige  Centimeter  tief  ge^gt,  so  wurde  das  xn 
entfernende  Stück,  soweit  der  JQinscLnitt  reichte,  abgeschlagen 
und  dann  wieder  von  neuem  gesagt.  Diese  einzelnen  Einsclinitte 
sind  e»,  welche  die  noch  auf  den  Steinen  sichtbaren  Curveu 
xnr&ckgolfisso.n  haben.  Die  primitive  Art  des  Sagens  hatte  xar 
Folge,  dass  die  gesagte  Fläche  nicht  ganz  eben,  sondern  oft  sehr 
windschief  war.  Deshalb  sind  aucli  die  Anten  wahrscheinlich 
säniratlick  noch  mit  einem  Kalkputz  über/ogi>n  gewesen,  obwol 
sichjiur  noch  an  einigen  von  ihnen  Reste  dieses  Putzes  gefun- 
den haben. 

Das  Zerschneiden  der  Steine  mittels  der  Säge  Jr.f,>.cxr^^ 
Tcp^wv)  ist  im  Alterthum  sehr  üMii  Ii  gewesen;  viele  Sclirittsteller- 
nachrichleii  lierii  lidu  nah  Uiuulici  .  und  in  Aegyj)teii,  (iriechen- 
land,  Itjilien  und  Deutschland  ^ind  ni  ;dt. n  Steinbi  ia  lien  (kIi  r 
an  den  Bauwerken  sichere  Spuren  dei-  Sji  ni^ÜL^«'  ;iernnd( n  wor- 
den. '  Den  >elion  bekannten  Zeugnissen  reilien  sidi  jetzt  die  Bau- 
ten v(»n  Tiryns  und  Mykenae  würdig  an.  l'  ur  (Triecheulaud  und 
Italien  diirften  diese  beiden  Burgen  di«  ältesten  Beispiele  für 
die  Verwendung  dt^r  Steinsäge  im  Alterthuni  sein. 


'  Vgl.  Ltliiiniier,  Teebiinloifie  lioi  (»ri<'elioii  viml  Uiinifrii,  II,  S.  21()— 
'222,  und  III,  ^.  75  —  7ti,  wo  alle  Nacbriubteu  übi>r  «iie  Suge  zuHamuit^u* 
gettellt  aittd. 
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Als  Steine,  bei  welclien  man  in  Tiryiis  die  Spuren  der  Sage 
;m\  besten  erkennen  kium,  t'fihre  ich  nanientbeli  an:  die  Anteil 
der  Vorhalle  des  Männersaales,  diejenigen  des  grossen  Propy- 
laiou  und  diejenigen  der  Vorhalle  des  Frauensaales.  In  Mykeuae 
liegt  in  dem  Zwischenräume  zwiselien  dem  PJattenriuge  der  GrS- 
ber  und  der  äiiBsem  Burgmauer  ein  Brecciablock,  an  welchem 
niAM  die  Art  dee  Sageus  gmz  Torznglich  studircn  kann;  seihet 
die  Breite  des  gesagten  Einschnittes  lasst  sieh  au  diesem  Steine 
noch  sehr  gut  messen. 

Während  die  als  Anten  und  Thfirschwdlen  venreiideten 
Blocke  aus  dichtem  Kalkstein  und  Breccia  wegen  ihrer  grossen 
Uartc  wahrscheinlich  alle  gesägt  worden  sind,  können  bei  dem 
\v(>ieliern  Sandstein  möglicherweise  auch  andere  Instmmente 
)icnut/t  wurdiai  sein,  doch  lusst  sich  nichts  Bestinnntes  darüber 
sagen.  Die  Ausseiilliulie  der  Snudsteinblocke  ist  fast  iihcrMll 
vom  Feuer  /u  sehr  beschädigt,  um  die  Art  der  Bearbeitung 
erkennen  zu  lassen. 

l)i'ns('ll)en  Untcrseliicd,  wcIcIh  i-  sich  m  der  Art  fler  Rear- 
beitung  der  verscbiedenen  Steins« »itoii  zeigt,  linden  wir  auch  bei 
der  Herstellung  der  Diibellöcher  auf  der  Oberseite  di-r  Auteu- 
blocke  wieder.  Während  nämlich  die  beiden  harten  Steine  ge- 
bohrte runde  Lr>cber  aufweisen,  besitzen  die  Sandsteine  ein- 
geschnittene viereckige  Vertiefungen.  In  den  weichen  Sandstein 
konnte  man  mit  einem  scharfen  Instrumente  ohne  grosse  Schwie- 
rigkeit ein  viereckiges  Loch  einschneiden  oder  einbauen;  bei  der 
harten  Breccia  oder  dem  dichten  Kalkstein  war  dies  aber  kaum 
inogliclu  Man  musste  deshalb  fQr  diese  harten  Gesteine  den 
Bohrer  beoutxen. 

Dass  dieses  lustmment  den  Alten  bekannt  war,  ist  durch 
zahlreiche  Schriftstcllernachrichteu  und  durch  die  au  Bauwerken 
und  Statuen  aufgefundenen  Bohrlöcher  erwiesen.^  Zum  Bohren 


'  Vgl.  Blümncr,  Te<'linn|ogic  Jiei  Griechen  und  U»)meni,  III,  SJ.  223—226. 
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in  Stein  eij^Uetc  sich  uatüclii-li  iiuht  dir  1 1;iiitll>(»lirci'.  xriiuciii 
dazu  war  <:iu  Drill-  oder  Dirlilmlit rr  iintliwciitli;^:.  dri-  iiu  Altn- 
tlitimc  gewöhnlich  durch  «'ine  dtuunigcödihnigt m  1  H»gtnschnur 
in  Bewegung  gesetzt  wurde,  J)iese  Art  des  Bohrens  schildert 
uns  Homer  sehr  deutlieh  in  der  Stelle  Od.  IX,  382 — 880',  wo 
Odysseus  dem  Kyclopen  den  bretiuendeu  Kuittel  los  Auge  bohrt: 

Uml  sie  fa.istoii  den  spitzen  Olivcnknittcl  und  stiesacn 
Ilm  dorn  Kvklopen  ins  Au«.'',  und  ich,  in  die  Ilöhi^  mich  reckend, 
Dndictc^  Avic  weuu  ein  Manu,  den  Bohrer  lenkend,  ein  SchifTholz 
Bohrt,  die  untern  sieli«n  an  beidcm  Endon  des  Biemena, 
Wirlieln  ihn  hin  und  her,  und  er  flieget  in  dringender  Eile, 

Ein  solcher  Drolibohrer,  der  mittels  einer  Schnur  bin-  und 
bcrbcwegt  wurde,  ist  jedenfalls  auch  in  Tiryns  bouutstt  worden. 
Dos  untere  Ende  des  Bohrers  selbst  bat  jedoch  eine  andere  Fonn 
gohabt  als  diß  gewohnlichen  antiken  Bohrer,  welche  Bluniner 

a.  a.  C).  zusammenstellt,  und  die  unseni  ludderueu  I'nliii'in  voU- 
konanen  gleichen.  Der  Zubtuud  der  lir)  iithiseheu  ßulirli'ulu'r 
lehrt  inis  vielmehr,  dass  sie  mit  einem  eintacLen,  im  Innern 
hohlen  Cyliiider  hergestellt  sind,  dass  alsu  der  Bohrer  die  Fnt  iu 
eines  st.ukcn  SchiUrolifs  liattf.  Selbst  Ini  ;«ehr  schiirllrr  l  iii- 
drehinig  hätte  man  mit  einem  solchen  Bohrer  kein  Loch  in  einen 
harten  Sti^in  bohren  können,  wenn  ni«  lit,  dx  nso  wi»*  beim  Sägen, 
ein  scharfer  Sand  (Schmirgel)  ins  Bohrloch  eingestreut  worden 
Ware.  Indem  dw  Sand  vom  Bohrer  hin-  und  herbewegt  wurde^ 
rieb  er  kleine  Partikelchen  von  dem  Steine  fort,  und  so  ent- 
stand allmählich  ein  cyliiidrisches  Loch,  in  dessen  Mitte  ein 
di^nner  Cylinder  aus  Stein  stehen  blieb,  liatto  das  Loch  die 
gewünschte  Tiefe  erlangt,  so  wurde  der  mittlere  Korn  mit 
irgendeinem  Instrument  abgebrochen  und  das  Dübelloch  war 

'  Ot  |Uv  {ioj^aÖv  i'/.i'iTti  ikiho»,  illii  £:z  axpu, 

d(vc(n,  «Ik  OTe  X({  Tpuic^  <lopv  vl^wv  dvi]p 
TpuiN{>i«t^  A  H    fvcpdn  uneambuoiv  Ipdvei 
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ferti<jf.  Nalürlicli  l>nirli  der  uiittlrri'  Ste'mcylind«*!'  Ihm  dh-scr 
Pr(»c<*diir  nirlit  iniiiMT  l;.ui/.  .'in  s«'iii(>ni  iintoni  Kiuli-  ah.  sdiidcrti 
»'S  blich  iiu'ist  au  (Inn  Hoden  des  LocIk^s  «'in  Stuck  desM»!hen 
übrig.  Diese  st<diengebliebenen  Kestc  dei  kli  inea  C'ylinder  knnii 
inmi  jetzt  in  vielen  Dübeliriehern  nocli  gut  <M  kennen,  und  sie 
sind  es,  \m  Ii  lic  »ms  fiber  die  Metlutde  des  Bohrens  Auskunft 
«^hcii.  Der  I  )iiichniesisei  (Icr  Löeher  schwankt  zwiat'ken  'i^ 
tllid  4.')  nun,  die  Tiefe  zwiseheii  40  und  GO  nun. ' 

WAlireiid  bei  den  meisten  Anten  die  Bolirlöcher  einzeln  in 
f^rossern  DiBtanzen  Tondnnnder  stehen,  finden  wir  bei  den  An- 
ten der  Vorliatle  des  FrauensoAles  stets  zwei  Löcher  unmittelbar 
ncbcneinAnder,  sodass  beide  zusammen  ein  einziges  lünglicUes 
IKibelloch  bilden,  welches  etwa  diese  Gestalt  iiat.  Seine 
Breite  ist  29,  seine  Lünge  55  und  seine  Tiefe  45  mm.  Welchen 
Vurthoil  dii^  gekuppelten  Locher  vor  den  einfiichen  Dfibf^l* 
Ificliern  hatten,  ist  nicht  recht  ersichtlich;  es  inrisste  denn  der 
sixin,  dass  der  darin  steckende  Dubcl  und  folglich  auch  der 
obei-o  Ilolxbftlkcii  der  Antß  sich  nicht  um  seine  Axc  di*ehfn 
konnte. 

Die  R'UHstnden  ans  Sandstein  haben  vien  i  kige  Drd)eliru  her,  • 
«lie  thi'ils  i)ii;i(li  MtiM  Ii  ,  theil^  i  (  ( lili'i  kig  sind;  du-  Uiiiiensionen 
eiui'S  sdlclicu  DulM-lldches  sind  lit  ispitdsw  tIm-:  Bri'ite  LiliiLre 
02  und  iu  iv  W  nini.    Die  Zahl  dieser  DübelUuher  ist  bei  den 


'  r  rti'jlt  cliP  AllfiiiiniHrMrHclii'r  Kliixiers  Prtrii^  hat  in  fcinom  \\>rk«' 
„Thi"  l'yriimiii:-i  :tiul  TiuiipicM  ni  (iizi-h"  UiiU'rsiu'.hiinj{t'ii  »hcv  die  (ierätli- 
ttfilmften  vcrnfTentlichtf  w«lch<«  die  alt«n  Aegypirr  hei  BpBrbeittinfr  der 
liut'ton  Sii'iuftt>rt«^n  benutzt  hiiben.  Er  kommt  zu  iU;m  Resultate,  <la»s  die 
harten  St i'ine,  ol)euNo  wie  in  Tiryns,  mit  S.i^n-n  nml  i'\ liiuli  i'^rht'Ti  B.ilirt'fii 
Otis  Metall  beorbeitft  «inU,  glaubt  aber,  dann  die  .S<;Unci(lt>u  und  hpitxi'u 
diwer  Oerftthe  mit  eitifreMtiten  £del«toioea  veneh«a  geweaen  wireu.  loh 
cntiiebmr  tVu'si,'  Noti/  dem  «^Ceatnilblatt  der  itroussiso^ea  BauverwoltuDg", 
]H>i\.  S  und  weiss  daher  nicht,  ob  ninti  ■-•.ildir  Iii'^f niinrni''  in  Aocrypti'ii 
wirklich  gtdundeu  bat.  leli  glauln',  dass  man  auch  ohne  eingesetzte  Kdel- 
Mteine  mit  gewohnliclim  Schmirgel  sehr  harie  SteiuitorteD  sehaeidifn  and 
«alrahren  kcmate. 
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einatelnen  Anten  sebr  verschieden;  bei  einigen  sind  nur  drei  vor- 
handen, bei  andern  beträchtlich  mehr.  Der  nordöstliche  Eck- 
pfeiler des  Frauenhofes  hat  sogar  zehn  Dübellocher. 

Wir  haben  schon  oben  bei  Itesprccliung  der  beiden  Pam- 
staden  in  der  Vorhalle  des  Megaron  bewiesen,  dass  Ober  deni 
Steinsockel  ITolzbalken  gestanden  haben.  Wir  schlössen  dies 
nAmciitlicli  aus  der  Oberfläche  der  betreftenden  Aute,  die  zur 
Aufnnlinic  eines  weitern  Steinblockes  <ranz  ungeeii^net  ist.  Dieser 
r.cwcis  ^fill  iiiclit  (Auw  \MMtere8  für  alk-  .-iikUtii  l'-irastaden,  denn 
dw  meisten  derselben  sind  oben  vollkonuiieii  L;t"L:l:itt(  t  und  wür- 
den also  imnierliin  noch  oine  zweit i-  (^uadn  getragen  haben 
können.  Es  lässt  sich  jt'doch  tmvU  tuv  dies«  Anten  beweisen, 
dnss  sie  nur  einen  steinernen  iSHH'kei  hiiUeu  und  dwM  ihr  olx'rer 
Thi'il  aus  Ilolz  b(>stnnd. 

In  dem  Paläste  kommen  im  ganzen  20  noch  /»  »ifti  be- 
üiidiiehe  Anten  vor,  und  l>ei  allen  20  ist  nur  eine  einzige  Stein- 
schicht über  dem  Fussboden  erhalten.  An  fünf  Stellen  fehlen 
die  Sockdsteine  ganz,  und  zwar  liegen  diese  Stellen  fiist  alle 
an  der  Peripherie  des  Palastes;  im  Innern  desselben  fehlt  nur 
ein  einziger  Sockelstein,  nämlich  an  der  Thüre  zum  Mannersaal. 
Diese  Kahlen  zeigen  zunächst,  dass  die  Zerstörung  des  Palastes 
uiebt  in  der  Weise  erfolgt  ist,  dass  die  Zerstörer  Baunutterial 
weggeschleppt  haben,  um  es  anderweitig  zu  verwenden,  sondern 
dass  sie  den  Palast  zwar  verbrannt  und  vielleicht  auch  die 
IKusher  eingerissen^  aber  alle  Baumaterialien  an  Ort  und  Stelle 
gelassen  haben.  Ist  dies  aber  der  Fall,  so  darf  man  es  gewiss 
als  unmöglich  b«eidinen,  dass  auf  den  erhaltenen  Anten  jemals 
noch  eine  weitere  Steinquader  gelegen  hat;  denn  wenigstens  auf 
einem  der  Antenblöcke  niüsste  sich  dann  eine  solche  Quader  er- 
halten haben.  Hiergegen  darf  auch  nicht  angeführt  werden,  dass 
der  ganze  Pahist  bis  zur  Höhe  der  untersten  Antenblöcke  zerstört 
sei ;  denn  an  vielen  Stellen  sind  die  bchlechten  Iii  iiciisteinmaueru 

ScauiMMA»*,  Tir>iu.  «IQ 
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noch  über  1  in  lioch  tirhalten,  wälireud  die  Auteii  uberoll  nur 
etwa  Vs  m  hoch  sind. 

Erwägen  wir  nun,  diiss  fiist  alle  Anteublöcke  oben  Diibel» 
löcher  enthalten  und  daher  ein  anderes  Material  als  Bruchstein 
oder  Lehmzi^l  getragen  haben  müssen,  so  kann  es  meines  £r- 
acbteus  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen,  dass  der  obere  Theil 
sammtlieher  Parastaden  aus  Holz  bestand. 

Ueber  die  Construction  dieser  Holxanteu  lasst  sich  nicht 
viel  sagen,  weil  keine  derselben  mehr  erhalten  ist.  Aus  der  Stel» 
luug  der  Dubellocher  und  der  Bearbeitung  der  Oberseite  des 
Sockels  können  wir  nur  schliessen,  dnss  die  Holxverkleidnng 
der  Mauercuden  0,25  Ü,3o  ni  stark  war  iiiul  mus  Pfosten  oder 
liuliku  von  dieser  Stärke  bestand.  Soltln  Ajiten  waren  nicht 
nur  an  den  Stirnfliulieu  der  Miuu  rn.  i^omK  rn  ancli  fiberall  da 
«ugclii ;i(  lit,  vv*)  (  in  Kpisi yllialki  ii  ;iut  die  flauer  traf.  (nMiau  an 
denst-lht  ii  Stellen  st(  Inn  über  aneh  im  griechischen  6leiiitt'iaj»el 
die  Antt  ii.  obwol  sie  keinen  eonstructiven  Z\v«'«  k  mehr  erf'iillen. 
Wählend  also  in  Tiryns  die  Anten  noi  Ii  da/u  dienen,  die  Ecken 
der  ans  ^\ellifr<M•  festem  Muteriai  bestehenden  Mauer  zu  ver- 
stärken und  den  Druck  des  schweren  Architravbulkens  auf  die 
Mauer  aufzunehmen,  üben  sie  bei  den  spätem  griechischen  ötein- 
bauten  diese  Functionen  nicht  mehr  aus,  sondern  deuten  die- 
selben nur  künstlerisch  au.  Wir  haben  demnach  hier  ein  wich- 
tiges  Beispiel  für  die  Thatsachc,  dass  die  griechischen  Kuust- 
formeu  des  spätem  Steinbaues  aus  constructiven  Baugliedern 
der  altera  Bauten  entstanden  sind. 

3L  DIE  SÄULEN. 

Die  Säule  spielt  in  dem  Palaste  von  Tiryns  eine  grosse 
UoUe;  81  Saulenbaseu  sind  noch  jetzt  auf  der  Oberburg  erhalten 
und  ausserdem  lassen  sich  noch  mehrere  Säulen,  deren  Basen 
fehlen,  mit  Sicherheit  ergänzen.  Für  einen  einzigen  Pnlnst  ist 
diese  Zahl  eine  recht  bedeutende,  besonders  wenn  man  erwägt. 
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duM  Iiisher  dem  HomerUelien  Hanse  gewöhnlich  nur  wenige 
Säulen  zugeschrieben  wurden. 

lieber  die  Form  der  ^ulen  und  ihren  künstlerischen  Schmuck 
wissen  wir  leider  fiist  gor  nichts,  weil  nur  die  steinomen 
Bftsen  erhalten,  der  Süulensctmft  und  das  Capital  aber  nntei*^ 
g^angen  sind.  Unter  den  ttu%efnndenen  Bosen  haben  wir  swei 
verschiedene  Sorten  su  unterscheiden:  erstens  grosse,  unregel- 
mässig begrenzte  Kalksteine,  auf  deren  bearbeiteter  Oberfläche 
sich  ein  Kreis  von  etwa  3  cm  Höhe  erhebt,  und  zweitens  un- 
rcj^elniässige  Fiiiidnmentsteine,  die  nn  ihrer  Obers»'it<*  nur  gc- 
fiiritt(^t  sind.  Die  erstere  Suite  i^t  die  gowöhnlielierc  und 
aiieli  die  ältere;  die  zweite  Sorte,  welihe  nur  :in  der  Dtüt-  und 
Südlmllc  d<'8  giosst'u  Miinnerhofes  vurkuuiuit,  rüLit  von  einem 
spätem  Uuibiiu  des  Pulastes  her. 

AVie  die  Säulenl)nsen  der  eibtcni  Sorte  rms!?ehen,  zeigt 
Fig.  IM,  auf  welcher  die  westliche  H.i.sjs  dw  Wirhalle  des 
Megaron  abgebildet  ist.  Der  an  .seinen  Seiten  und  an  seiner 
Untertläihe  ;;ar  nicht  bearheitete  Steinbhu-k  lie-^t  stets  so  tief 
in  der  Erde,  dass  die  rohen  Flächen  nicht  sichtbar  sind,  und  der 
Kalkestrich  des  Fussbodens  gerade  den  tieferliegendeu  Theil 
seiner  Oberfläche  bedeckt.  Der  mittlere  Kreis  ragt  noch  um 
1 — 2  cm  aus  dem  £8trich  hei*vor.  Da  der  Durchmesser  der 
Säule  etwas  kleiner  war  ols  der  Durchmesser  des  Fundaments, 
so  bildete  dieses  eine  sichtbare  Baus  iur  die  Säule;  in  ähnlicher 
Weise  sind  auch  die  ägyptischen  Säulen  meist  mit  einer  ein* 
fiichen,  ziemlich  weit  uberstehenden  Basis  versehen  (vergl.  Perrot 
n.  Chipiez,  Ägypten,  deutsche  Ausgabe  S.  103). 

Sämmtliche  Säulen  einschliesslich  ihrer  Gapitäle  bestanden, 
wie  sich  leicht  beweisen  lässt,  aus  f  lolz.  Erstens  ist  keine  ein» 
zigc  Säulentrommel  aus  Stein  gefunden  worden,  wahrend  von 
2<)  Parostoden  der  unterste,  steinerne  Block  noch  erhalten  ist; 
es  ist  aber  ganz  undenkbar,  doss  alle  Sänlentrommeln  spurlos 
verschwunden  sein  sollten ,  wenn  sie  aus  Stein  gewcseu  wären. 

80* 
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Sie  mfiMen  also  aus  einem  Maieriale  bestanden  haben,  welches 
bei  Zerstörung  der  Burg  untergehen  konnte.  Zweitens  beweisen 
die  Durchmesser  der  Basen,  die  bedeutend  schmaler  sind  als  die 
ParaStaden,  dass  die  Säulen  nicht  aus  Stein  hergestellt  gewMcn 
sein  können.  Drittens  bestanden,  wie  wir  vorher  gesehen  haben, 
sammtliche  Anten  aus  Holzpfosten;  zu  holsernen  Anten  gehören 
aber  uothweiidigcrweise  auch  höberne  Epistyle  und  hölzerne 
Säulen,  denn  wenn  man  die  Säulen  aus  Stein  gemacht  hätte,  so 
würde  man  gewiss  auch  zu  den  Anten  dieses  Ifaterial  genommen 
liaben.  Viertons  dürfen  wir  auch  noch  den  jetzigen  Znstand  einigcr 
Säulenbflsen  als  Beweis  anfülirou.  Mehrere  Basen  sind  nänilicli 
ringsliernm  tvelir  stark  vom  Feiin  verbrannt,  wiilirc  nd  ihre  Mitten 
niu' g«'ringf  Hrundspiin  u  .lulueisen;  dies«?  Eiff<  iithi'unlichkeit  ist, 
wie  mir  sthcint,  mw  dann  zu  erklaren,  wenn  d<*r  Srmlcnsi  hart 
tim  Hol/  bestand,  (ierirtli  vinr  sdlehe  hölzerne  Säule  in  lirand, 
so  konnte  der  niittltie  Theii  der  Basis  nnr  wenig  besehädigt 
werden,  wahrend  der  äussere  Iland  ganz  der  zerstörenden  Wir- 
kung des  Feners  pi  «  i^gegebeu  war. 

Diese  Grimde  sind  so  idierzeugend,  dass  gewiss  miHnaud  au 
die  Existenz  von  steinerni'n  Sünlen  denken  wiirde,  wenn  nicht 
anf  der  Oberburg  ein  altes  durisehi-s  Capitäl  ans  Sandstein  ge- 
funden worden  wäre,  das  wir  in  dem  Abschnitte  über  die 
Arehitekturglieder  näher  besprechen  werden  (vgl.  Fig.  122). 
Allein  dieses  Capital  lag  nicht  etwa  in  den  Zimmern  des  Palastes, 
sondern  war  in  eine  siMitere,  rohe  Mauer  verbaut,  welche  in 
einem  Bogen  über  den  grossen  Hof  hin  lie£  Oberhalb  des 
Altars  haben  wir  einige  Blödke  dieser  nnr  ans  einer  Steinreihe 
bestehenden  Mauer  in  titu  gelassen,  den  übrigen  Theil  aber  fort- 
genommen. Als  diese  Mauer  erbaut  wurde,  war  der  Palast  sicher 
schon  verschüttet,  und  daher  kann  das  Capitäl  sehr  wohl  im 
Mittdalter  von  einem  andern  Theile  der  Bui|;  hierher  gc  ^dileppt 
worden  sein.  Es  ist  lerner  bearlitenswerth,  dass  zwoi  Fragmente 
eines  dorischen  Giebelgeison  aus  gi  iiau  demsell>en  Saudstein  am 
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östliciicn  Abhung«'  der  Olieiburg  in  der  Nähe  de»  J  lmi  f  s  l^.  fan- 
den sind,  ttu  derselben  Studie,  wo  uiich  mehrere  Dachziegel  «us 
Thon,  einige  griechische  Vaseiischerben  und  GegenBtande  ans 
Eisen  zu  Tage  gekommen  sind.  Hiernach  scheint  es  sicher  su 
sein,  duss  in  firühgriediischer  Zeit  in  der  Nähe  des  Ilaupiauf- 
ganges zur  Burg  ein  dorisches  Gebäude  errichtet  wordm  ist, 
welchem  das  Capital,  das  Geison  und  die  Dachzi^el  angehörten. 
Ich  habe  oben  (S.  260)  die  Vermutbung  ausgesprochen,  daas  die 
im  M^saron  des  Palastes  ausgegrabenen  spätem  Mauern  die 
Fundamente  eines  dorischen  Tempels  sind.  Ist  diese  Ver- 
muthung  richtig,  so  müsste  der  Palast  schon  in  sehr  frfiher  Zeit 
zeiutört  worden  sein,  denn  das  Capitiil  und  der  wahrscheinlich 
zu  denifeelbeii  l>;iu  ijehörif^e  Stirnziegel  ücheiueu  iiltür  als  dua 
b,  vorchristlichen  .Juiahuudcrt  /,u  sein. 

Zum  alten  Palaste  können  aber  weder  das  ( ■apitiil  noch  die 
andern  BauifHeder  gehören,  denn  hätten  die  Säulen  und  (tcsimse 
des  Palastes  aus  Sandstein  und  dir  Dächer  aus  'riioiizici^'^i  ln  l)e- 
standen,  so  niüaste  in  dem  Schutte,  welcher  den  llut  und  die 
Gemächer  antuUte,  doch  wenigstens  ein  Splitter  eines  Saud- 
steines oder  eine«  Dachziegels  z\nn  Vorschein  gekommen  sein. 
Dies  ist  aber  nicht  gMchehen  und  daher  ist  die  Zugehörigkeit 
dieser  Bauglieder  zum  P;i laste  ausgeschlossen. 

Bestanden  die  Säulen  des  Palastes  aus  Holz,  so  ei  klärt  sich 
erst,  warum  sie  eine  über  den  Fussboden  erhabene  Basis  be^ 
wuMen.  Die  Holzsaule  durfte  nämlidi  nicht  bis  auf  den  Fuss^ 
bodra  hinuntergehen,  damit  die  Feuchtigkeit  nicht  das  Holz  er- 
reichen und  es  bald  zerstören  konnte.  Der  Schaft  war  ver- 
uiuthlich  aus  einem  einzigen  Stamme  hergestellt;  denn  wäre  er 
aus  mehrem  nebeneinanderstehende  Pfostra  zusammengesetzt 
worden,  so  hatte  man  sicherlich  die  einzelnen  Pfi>8ten  mit  der 
steinernen  Basis  durch  Dübel  verbunden,  ebenso  wie  man  es 
bei  den  Anten  gethan  liat.  Für  einen  einzigen  dicken  Baum 
war  aber  kein  Dübel  noth wendig. 


310 


Ffinftes  Kapitel. 


Was  (Vm'  ra|»it:ile  nnlKlrirtit ,  so  können  wir  IiTk  listvns  vcr« 
luuthen,  das«  sie  diejenige  Fonn  /ei<;ton,  welche  wir  in  Mykenae 
am  Relief  des  Lowentlioros  und  an  dem  Eingange  zum  sogenann- 
ten  Sohatxliatuie  de«  Ätreus  ^  finden.  Die  genaue  Uebcreinstim- 
muug  dieser  beiden  Sttulencapitiite,  der  einzigen,  die  wir  aus 
der  Zeit  der  Erbauung  von  Tiryns  und  Mykenao  besitzen,  gibt 
dieser  YennutliuDg  grosse  Wahrscheinlichkeit 

4.  DIB  DECKS  UND  DAS  DACH. 

Bei  lieschreibung  der  einzelnen  Theile  des  Pabtftes  haben 
wir  schon  mehrfiich  die  Fnige  nach  der  Form  der  Docke  und 
des  Daches  gestreift.  Um  diese  Frage  beantworten  zu  können, 
haben  wir  zunächst  das  EindeckungS'' Material  zn  bestimmen; 
denn  es  liegt  auf  der  ITand,  dass  es  für  die  Form  des  Daches  und 
auch  der  Decke  von  grossem  Einfluss  ist,  ob  man  gubrannte 
Ziegel  oder  Schilfrt>hr  oder  Lehm  oder  irgendein  andere  Mate- 
rial zur  EiiMUukunir  licnutzt. 

hl  (K'ii  ( Iriiiru  lu  t  n  und  Ilöt'cn  des  Palastes  ist,  wie  wir 
selioH  uuhilurh  IjeloHl  li.-itii  ii.  kein  ciii/iLTi  r  naeh/.ieji;el  aus  ge- 
l)rannteui  Thon  gefunden  wunlen,  und  dalier  können  seine  DFu  her 
unnii'irlirli  mit  flifinziegeln  eingetleekt  gewesen  siiu.  Zwiselien 
«leni  I  Inupti  iiigaiiLTr  zur  Btirg  iiiiil  diiii  Tliore  der  Oberburg 
sind  zwar  einzelne  gute  giieeiiisclie  Dachziegel  und  ein  arehai- 
i^eher  iStiniziegel  ausgegraben  worden,  und  in  der  Nähe  der 
byzantinischen  Kirche  nni  südlichen  Kudc  der  Burg  haben  sich 
auch  manche  byzantinische  Dachziegel  gefunden,  aber  licide 
Ziegelsorten  können  nicht  f  ür  die  Dächer  des  Palastes  in  An- 
spruch genommen  werden.  Die  Etndeckimg  muss  mit  einem 
Material  geschehen  sein,  welches  entweder  bei  der  Zei-storung  des 


'  In  dem  neueBten  Werke  über  die  „Areliitektuuik  der  Ilirlltftteii 

v>«n  Dr.  ]\.  Adainy  fS,  H\]  winl  <1;i«  rnpiliii  vom  Sdiat/hitiiHe  tlo«  Atrcus 
uuuh  aIn  Säulcubusi»  alij^cliildcl,  ul>wul  dasuelbe  schon  laugst  als  Cspitäl 
urwieaeo  tat 
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Pnlastes  verlu  annt  ist  ^  oder  wciiigstcDs  keine  .jetzt  sichtbareu 
Spuren  ssuriu-kgchiv^Heii  hut.  Ka  schelneu  mir  uus  diesem  Orundo 
nur  zwin  MuU'vIhMqu  in  Betruckt  zu  komoicnf  nümlich  Schilt^ 
rohr  iiiul  Lehm. 

Mit  Rohr  war  das  Zelt  des  Achilleus  eingedeckt,  wie  wir 
IL  XXIV,  450—451  »  le«eii: 

......  und  ül>enber  zur  Bedeokuii;; 

Jievkteo  mit  wolkigem  Sohilf,  ans  sumpfigen  Wiesen  gesammelt. 

Dächer  mis  Rohr  hatten  naeh  Üerodot  (Y,  101)  auch  die 
Iläiiaer  von  Sardes  zu  der  Zeit,  als  diese  Stadt  von  d^  lontern 
eingenommen  wurde  (xotXaptQV  etx^^v  toe^  hgoftU)*  Wenn  dem* 
nach  Schilfrohr  im  Alterthumc  auch  vid&ch  zum  Eindecken  der 
Häuser  benutzt  worden  ist,  können  die  Dächer  des  tirynthisehen 
Palastes,  wie  sich  leicht  beweisen  lässt,  doch  nicht  in  dieser 
Weise  eingedeckt  gewesen  sein.  £in  Dach  aus  Schilf  verlangt 
naniUch  ebenso  wie  ein  Strohdach  eine  sehr  starke  Neigung, 
damit  das  Wsuwer  nicht  eiiulringt,  sondern  au  den  einzelnen 
Halmen  lierunterläutt.  Ein  steiles  Daeh  eignet  sieli  !iller<li»igs 
sehr  gut  für  ein  alleinsu  hcudrs  Hans,  aber  tiir  <  im  u  gios,s<>n 
Ii;iiisi  1 1 oiiiplrx .  wie  den  Palast  von  Tiryns,  ist  es  nicht  /u 
V«  ru (  iidcii.  I)enn  wenn  man  di-n  «lauziMi  Hau  njit  eifti'in  i'\u- 
/i^cii  »teilfii  Sattelda<-h  vri>i<lit .  s«»  wird  dir  IIolic  des  Dailie» 
in  der  Mitte  viel  zu  gross:  weiui  dagegen  die  ein/einen  (le- 
liiiude  gesonderte  Satteldäelier  hekonunen,  so  entstehen  Ivegen- 
riiiuen  zwisehen  den  einzelnen  Dächern,  die  mit  Kohr  selbst- 
verstiindlioh  niemals  dicht  gemacht  \><i'den  können. 

Es  Ideiht  uns  also  nur  die  Eindeekung  mit  Lehm  i'tlirig. 
Jt>des  Ijehmdach  muss  annähernd  horizontal  sein,  damit  nicht 
jeder  UegiMiguss  alles  Materini  herunterspült.  Wie  wir  uns 
ein  solches  Dach  zu  denken  haben,  ist  oben  schon  angedeutet. 
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Udler  den  grotjäcu  E|)if>tylk'n  und  Trägern  lagen  die  eigentlichen 
Deckbalkeu  entweder  in  grossem  Abi?trnidt'ii  oder  dicht  aneinan- 
der geroilit,  wie  die  Kinidliölzer  an  der  Fayade  der  Kuppel- 
grilber  und  iim  Luwenrelief  von  Mykenne.  Im  erstem  Falle 
wurden  die  ZwUchenräume  mit  Querhölzern  oder  Bohlen  filier- 
deckty  im  letztem  Falle  genfigte  Rohr,  um  eine  dichte  Unterlage 
f ftr  den  Lehm  berzustellen.  Da  den  Erbauem  von  Tiryn«  Kalk 
nicht  unbekannt  war,  so  Jiönnte  man  auf  die  Vermuthung  kom- 
men,  dass  sie  das  Dach  mit  einem  Kalkestrich  statt  mit  Lehm 
abgedeckt  hätten.  Allein  erstens  ist  ein  gewöhnlicher  Kalkestrich 
für  das  Dach  durchaus  nicht  besser  als  eine  Lebmschicht,  denn 
er  bekommt  leicht  Risse  und  ist  daim  nicht  mehr  undurchlässig. 
Zweitens  hatten  wir  aber  auch,  wenn  das  Dach  mit  Kalkmörtel 
eingededLt  war,  im  Innem  des  Palastes  Stücke  dieses  Estrichs 
finden  müssen.  Da  dies  nicht  der  Fall  gewesen  ist,-  so  müssen 
wir  annehmen,  d.-iss  das  ganze  Dach  in  der  noch  heute  im 
Orient  vicltach  id)lichen  Weise  mit  eine»  starken  Lchmschielit 
verseilen  war. 

Während  man  bei  anstcigejidcu  Diuluru  olt  im  Innern  der 
llauser  ein«-  besondere  liori/.ontale  Decke  hatte,  war  heim  hori- 
zontal» n  Dach  die  Di'ckc  stet^  mit  diesen)  idcnti.sili.  Tu  den 
meisten  Zinnnt  i  n  von  Tiryiis  hcstaud  dadier  die  Decke  entweder 
aus  vielen  dicJit  neheneinandri  liegenden  Deckbalkeu,  oder  aus 
einer  geringen  An/.ald  von  Balken,  deren  Zwischenräume  mit 
Querhölzern  uberdeckt  waren.  In  den  grossem  Sülen,  nament- 
lich im  Mannersaale,  kamen  noch  stjirke  Trager  oder  Untcrzuge 
hinzu,  um  die  Spannweite  der  Deckbalken  zu  vermindern.  Alle 
diese  Holser  der  Decke  werden,  soweit  sie  sichtbar  waren, 
gewiss  sauber  g^gfittet  gewesen*sein,  znmsl  Homer  die  aus  Hoiss 
hergestellten  Theile  des  Palastes  oft  „  glänzend*^  oder  „schim- 
mernd** nennt.  Da  das  Feuer  des  Herdes  und  der  Fackeln  die 
Decke  allmahlieh  schwärzte,  gibt  ihr  Homer  auch  das  Epitheton 
„rassig**  (a&oXmic)-    Die  Instrumente,  mit  welchen  die  Be- 
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arbeitung  des  Holze«  in  der  llomefisrlu'n  Zeit  geschah,  1ietjohrc«ibt 
llelbig  in  seinem  Buche:  »Du  Uoinerisdie  £pos^S  8.  70. 
Die  Homerischen  Numen  für  die  einzelnen  Theile  der  Decke 
haben  wir  achon  oben  (S.  2dO)  angefiihrt 

6.  ma.  FLSSIJODEX. 

Homer  schildert  uns  den  Fussbodiai  im  Paläste  des  Odysseu« 
als  einen  einfachen  ge«tnn>ptlen  Ijehmboden  (Od.  IV,  627  und 
XVII,  10*.)),  in  welchen  Telemachos  beim  Bogcuwettkampf  die 

lioilc  hinoinsteckt  (Od.  XXI,  120).  In  dieser  Weise  ist  im 
Megaron  luid  in  mthi  i  in  andern  Gemächern  der  Pcrgunios  von 
Troju  der  Fiüjöbodcn  hcrtjestellt.  Ueim  Untergänge  der  Stadt 
hat  er  sich  infolge  dti"  Clhithit/i-  tlnilw eise  mit  ciuer  (flustir 
iiber/«»L''cii,  bestand  aber  urspriiniflich .  unisweitclludt  aus  einer 
gestaiinjltcn  Lehnischitht.  Einen  Fussboden  derselben  Gattung 
linden  wir  auch  in  der  ältesten  Ansiedelung  auf  dem  Hiigel  von 
Tiryns,  deren  Uc  stc  wir  oben  (S.  2>^(>)  hcj^cluieben  haben. 

Der  tirynthische  Talast  zeigt  dagegen  durchweg  eine  andere 
Art  von  Fussboden,  nämlich  einen  Estrich,  der  aus  Kalk  und 
kleinen  Steinchen  oder  lediglich  au»  Kalk  gebildet  ist.  Wir 
haben  in  der  ßaubeschreibiuig  der  einzelnen  (Temächer  schon 
die  verschiedenen  noch  erhaltenen  Theile  dieses  Estrichs  erwähnt 
und  brauchen  daher  hier  die  verschied^^  Arten  nur  kurz  zti- 
sammenzustellen.  In  einigen  Gemächern  liegt  nur  ^ne  einzige 
Mörtelschicht  unmittelbar  auf  einer  aus  Erde  und  Lehm  bestehenden 
Unterlage,  in  andern  Gemächern  hat  man  diese  Schicht  yer' 
doppelt  und  zwar  in  der  Weise,  dasB  man  eine  dicke,  weniger 
feste  Mortelschicht  aki  Unterlage  für  den  obem  ftstern  Estrich 
angeordnet  hat.  Kieselsteinchen  sind  dem  Estrich  namentlich 
da  zugesetzt,  wo  er  den  Emflnssen  der  Witterung  sehr  aus- 
gesetzt  war,  so  z.  B.  im  grosse  Männerhofe  und  im  grossen 
Propyluion.    Im  letztern  Gebäude  uberwiegen  die  Steiuchen 
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Bo  8t*hi-  «U'ii  Mörtel.  Uitöts  mnii  Kernen  Fuij«bodun  »ucli  aU  Kiet«el- 
moHitik  bo/.eichncn  ktinn. 

In  den  Wohnnuimeii  fehlen  meist  die  Steinclieii  und  der 
Fu«Mboden  bat  daher  eine  glattere  Oberfläclie.  In  mehrern 
Zimmern  ist  der  Estrich  durch  eingeritüte  Linien  mit  einem 
Teppichmuster  versehen.  Ein  solches  ist  noch  za  erkennen  im 
Männersaale  und  seiner  Vorhalle  und  im  Frauensaale.  Reste 
rother  und  blauer  Farbe,  die  in  mehrern  Baumen  gefunden  sind, 
beweisen,  das«  man  den  Estrich  auch  bemalte.  An  einer  Stelle 
(im  Corridor  XII)  haben  wir  noch  eine  Bemalung  des  Fuss- 
bodens mit  rotlien  geometrischen  Ornamenten  (Zickzacklinien  und 
Wellenlinien)  constatiren  können. 

Fnssböden  aus  Hob  oder  aus  Steinphitton,  wie  sie  jetzt  fast 
au!:>!<irhliet;sli('h  iiblicli  yiiid,  kennt  der  tirynthissclie  Palaj;t  nirlit, 
tlvnn  dv.n  Fitssboden  der  Badestuln  .  di  i-  au.s  einem  einzij^en 
^Tro^*^ien  St  ein  Mocke  besteht  (vgl.8.  2<>1),  kann  man  niciit  zu  den 
Platteuiubii^böden  lechueu. 

«.  IHK  TIlftUKX. 

Die  A  iis:j;rabun^en  haben  unsere  Kenntniss  der  1  liiireinru  h- 
tung  im  I  I(imeri«e!ien  Pahi.ste  sehr  we.sentlieh  bereichert.  Von  etwa 
•10Tln"iren  sind  mehr  oder  weniger  deutliehe  Keste  erhalteu.  Uuter 
denselben  sind  sieben  sicher  als  zweiflugeUge  zu  erkennen^  ein- 
zelne scheinen  niu'  mit  Teppiehen  verhängt  gewesen  zu  sein;  alle 
ril>rigen  waren  einfliigelig.  Die  Doppelt  huren  befanden  sich  im 
Thore  der  Oberburg,  in  den  beiden  Propyloien,  in  der  Vorhalle 
des  Männersaales  und  im  Thalamos  XXII,  welcher  vermuthlich 
das  Schiafgemach  des  Herrschers  bildete.  Horner  nennt  den 
Thürfliigel  oder  ^petpov;  der  Plural  tupoi  oder  ^uprrpa 
bedeutet  meist  nur  eine  zweiflügelige  Thür,  seltener  mehrere 
Thüren. 

In  Bezug  auf  das  Material  der  Schwelle  unterscheidet 
Ilomer  zwischen  Thuren  mit  steinernen,  eichenen«  eschenen  und 
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rb«Tn»'ii  Scliwt'lkii  (Xaüvo^,  Sputvo;,  (teXivo^  und  x^^^-o^  oiiSo^ 
Klirubo  fiiuh-ii  wir  uiich  iu  Tiryus  theils  stL-iuerne,  tlu'ils  hölzerne 
St'-liwelleii.  ZwuiuudzwaiiKig  %vi)Iik>rli:ilteue  SteiuM;hwclltiU 
liegen  noch  an  ihrer  alten  Stelle;  die  hölseraen  sind  «war  nicht 
mehr  vorhanden,  aber  Beste  von  Holzkohlen  beseiclmen  ihre 
Stelle.  Man  konnte  Termuthen,  dnss  diese  Hokkohlen  von  den 
Tbiirfliigeln  herrührten  und  das«  ursprünglich  auch  diese  Thüren 
steinerne  Schwellen  hatten.  Bei  einigen  Thüren  mag  diese  Ver» 
niuthung  ztitreffen,  bei  den  meisten  kann  man  sidi  aber  davon 
übersseugen,  dass  sie  niemals  eine  steinerne  Schwelle  gehabt 
haben  können.  Von  den  22  gefundenen  Steinschwellen  bestehen 
nur  6  ans  Brcceia,  alle  übrigen  aus  dichtem  Kalkstein.  Aus 
welcher  ITol/.m-t  di<^  liölzerncn  Schwellen  hergestellt  wnn>n,  isL 
nicht  bekannt;  ebenso  wenig  wissen  wir,  ob  etwa  einige  derü^elbeu 
mit  liroii/rliK  i  Ii  uber/.ogen  waren. 

Um  die  Einrichtung  und  C'onsti  iu  tinii  der  i  hurcu  iui  einzel- 
nen zu  lK>chrt  ilj(_'ii,  u  iililc  kh  zwei  I>ei^lli(  le  aus,  die  besonders 
gut  erlh'ilten  j^iiid.  Jietraehten  wir  zunächst  dir  riii'ir  zum 
Fratiengeniach,  deren  (trundriss  die  umstehende  Figur  liU 
zeigt.  Der  jetzige  Zustand  ist  folgender:  In  der  Mitte  der  (^uer- 
wtmd  zwischen  dem  FnuiengenuK-h  und  seiner  Vtuhalie  liegt 
eine  grosse  Thfu-schwelle  aus  Kalkstein,  sie  ist  auf  allen  Seiten 
unix'gelniassig  begrenzt  und  ihre  maxinmlen  Maasse  siiul  2  m  zu 
l,-.-..  Ihre  OberHiiche  ist  ganz  gi-glattet,  bildet  aber  nicht  eine 
cin/.ige  Kbene,  sondern  in  der  Mitte  ist  ein  Streifen  von  O.vo  lu 
Breite  um  etwa  2  cm  höher  als  der  nnregelmüssige  Kand.  Der 
tiefer  liegende  Theil  wurde  %*om  Estrich  des  Fussbodens  über* 
deckt,  war  also  nicht  sichtbar,  wahrend  der  höhere  mittlere 
Theil  sichtbar  blieb  und  die  eigentliche  Thürsdiwelle  bildete, 
die  sich  nur  um  ein  Geringes  über  den  Fussboden  der  Gemacher 
erhob.    An  die  kurzen  Seitm  der  Sehwelle  sebltessen  steh 
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beiderseits  je  drei  unregelmassige  Steine  an,  deren  glatte  Ober- 


iliiche  mit  der  Schwelle  in  einer  Höhe  Hegt.  Auf  diese  iolgctt 
beiderseits  grosse,  rcgcliuiiböig  bearbeitete  Saniläteiiiblückc,  deren 
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Gestalt  aus  dem  Grundriss  ersichtlich  ist.  Jeder  dieser  Pfeiler 
ist  aus  zwei  Stückon  von  verachiedener  Grosse  zusammen <:^t'si  t7.t 
und  hat  eine  Breite  von  0,7»  ni,  eine  Tiefe  vou  l,io  m  und  ein© 
Höhe  von  0,eo  m.  An  der  zur  Thiirüfthung  liiugewandten  Seite 
sind  swei  Fabe  von  je  0,i» — 0,tfi  m  Breite  nnd  O^t — 0,o4  m 
Tiefe  angearbeitet,  welche  0,o8  m  von  der  AnsBenkante  alwtefaen. 
Auf  der  Oberseite  tat  aowol  nach  der  Vorhalle  wie  nach  dem 
Fratiengemache  hin  je  ein  um  O^s — O^m  m  vertiefter  Streifen  von 
0^« — 0^»  m  Breite  angebracht,  welcher  vennutblich  das  tmtersio 
Längaholz  der  anstossenden  Brnchsteinmauer  auftiahm. 

Wäre  die  ThurschweUo  nicht  mehr  vorhanden,  so  wurde 
wol  jeder  glauben,  daw  die  beiden  Sandateiupfciler  die  Parasiiden 
dm*  Xhfir  seien,  und  dass  letztere  mithin  eine  lichte  Weite  von 
2,»ii  ni  gciiabt  habe.  Iloehstcus  hatte  man  aus  den  Falzen  der 
Sandsteijipfoiler  auf  eine  dfuine  Verkleidnnfif  geschlossen  und 
(Icshall)  einige  C'entinieter  von  ilni»  lireitenniaasjse  der  Thür  iii 
Abzug  gebracht.  Die  Tljürscliwelle  lehrt  uns  aber  aufs  b«  stimtu- 
testr.  (las.s  (  in  soKliei  Schluss  falsch  ist:  die  Thür  hat  nur 
eiiii-  lifriii"  vna  1,6«!  ni  geliabt  und  it>i  !>eidi>iöeits  von  starken 
Ilolzpfeileru  ciugefasst  ^'cwcsi  ii,  welche  ungefähr  0,n',  tn  brt'it 
und  1,04  ni  tief  waren.  Die  Tliatsachen,  aus  welchen  wir  dies 
schliessen,  sind  folgende:  Zunächst  können  weder  die  unregel- 
mässigen kurzen  Seiten  der  Schwelle,  noch  die  nnstoasondcn 
rohen  Fundau)(>ntsteine  sichtbar  gewesen  sein;  ferner  muss  die 
Schwelle  an  beiden  Enden  schon  deshalb  du  Tliiii  pfosten  getragen 
haben,  weil  es  der  wichtigste  Zweck  j(!(lt  i  I  hürsjcüweüe  ist,  fiir 
die  Pfosten  eine  feste  und  einlieitÜcho  Unterlage  zu  bild(>n. 
Sodann  ist  auf  der  ScbwdUe  an  der  veradiiedenen  Art  der  £r^ 
haltung  der  Oberflädie  deutlich  zu  sehen,  dass  die  betretbare 
Thuroffiiung  nur  etwa  1,««  m  breit  gewesen  ist  Hiermit  stimmt 
auch  übercin,  dase  gerade  dort,  wo  nach  den  erhalt^en  Spuren 
der  östliche  Thurpfostcm  aufh5rt,  die  Pfimne  für  den  Thür- 
zapfen angebracht  ist    Endlich  weist  auch  die  Existenz  einer 
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Luüzic'gflumuer,  welche  vou  Norden  au  den  westlichen  Thür- 
pibstcn  stö.sst,  diiruiii'  hia,  dass  die  Thi'iröttiiung  nicht  bis  an  den 
SaadsteiDpfeiler  herangereicht  haben  kann.  Alle  diese  Gründe 
beweisen  zur  Genüge,  daas  die  Thnroffnung  nur  l,«o  m  gross 
war  und  beiderseit«  von  mächtigen  Pfosten  eingefiisst  wurde. 

Aus  welchem  Materiale  bestanden  aber  diese  Pfosten? 
Schon  das  Vorhandensein  der  Falze  in  den  Sandsteinpfeilem 
deutet  an,  dass  jene  aus  Holz  hergestellt  waren,  denn  zur  Ver- 
bindung eines  Steines  mit  einem  andei-n  Steine  macht  mau  nidit 
solche  Einschnitte.  Auch  der  Zustand  der  Sandsteinpieiler  und 
besonders  der  Lufbiegelmauer  weist  auf  hölzerne  Pfosten  hin, 
denn  beide  haben  vom  Feuer  sehr  gelitten,  die  Luftziegel  sind 
sogar  in  der  Nahe  des  Pfostens  Tollstnndig  verglast.  Entscheid 
dend  für  Holz  ist  schliesslich  der  L  instand,  dass  nicht  nnr  bei 
dieser  Thi'ir,  sondern  hei  allen  Thiiren  des  Palastes  die 
seitlichen  Ptosti  ii  fehlen.  Diese  Thatsnche  kann  aber  »lur  dn- 
dnrch  ei  kliii  t  werden,  dass  die  Ptosten  l>«  i  Zcrstiirung  der  Jiurg 
verbrannt  sind.  Und  in  dei*  That  sind  ancli  in  der  Niihe  aller 
Thiiren  iWv  iilialtriii  ii  M.nirin  tfital  vci-hrannt,  und  an  vielen 
Thiir(>n  fundcu  äich  bei  der  Ansjj;rabuiig  noch  Koste  von  Holz- 
kohle. 

Ich  habe  den  IJcweis  fin-  die  ehemalige  Existenz  der  h«")l/.crnen 
Thin  |»l'i»st<>n  s<»  eingehend  gef'nhrt,  weil  diese  Frage  für  die  ganze 
antike  Baukunst  von  nicht  zu  unterschät/ender  Bedeutung  ist.  Die 
h«"»lzernen  Thürptbstcn  waren  für  die  (J riechen  und  s[ieeiell  für 
die  Dorier  so  eng  mit  dem  Begriff  der  Thür  verbanden,  dnss 
selbst  bei  Marmorbanten  des  5.  Jahrhunderts,  z.  B.  beim  Par- 
thenon und  bei  dea  athenischen  Propylaien,  die  Thurgowande 
AUS  Holz  hergestellt  waren,  obwol  eine  solche  Constrnctiou  an 
Marmorbauten  für  unser  Verstandniss  geradezu  unbegreiflich 
ist.  Die  Vorliebe  für  hölzerne  Thürpfosten  ist  nur  dadurch  zu 
erklaren,  dass  der  regelmässige  Quaderbau  erst  sehr  spüt  und 
immer  nur  vereinzelt  in  Griechenland  vorgekommen  ist  und  dass 


Digitized  by  Google 


Die  Thurpfoxteu  beaUndeii  au«  H0I2. 


vieluivlir  in  den  ähes.teii  Zeiten  alle,  iu  der  spätem  Zeit  weiiij^- 
stens  bei  weitein  die  meisten  (iebi'iude  uns  sclileehterni  Material, 
d.  h.  AUS  Bruchstein  mit  Lehmmortel  und  aus  Lehuiiciegela  lici^ 
gestellt  waren. 

In  Bezug  auf  unsere  tiryntbischen  Thürpfosten  haben  wir 
aber  noch  zu  untersudien,  ob  sie  aus  einem  starken  Baumstämme 
oder  aus  Bohlen  mit  einem  innem  Hohlräume  gebildet  waren. 
Während  das  Fehlen  von  DQbellochern  in  der  Schwelle  für  die 
crstere  Annahme  spricht,  lässt  sich  das  Vorhandensein  der  beiden 
Falze  mit  einigem  Hecht  als  Beweis  ffir  eine  Construction  der 
Pfosteu  ans  Ik>blcn  von  etwa  0,ic  m  Dicke  anführen.  Mir 
scheint  aber  die  crstcrc  Äunnhme  die  grö^soro  Wahrsdieinlich* 
keit  für  sich  zu  haben  luid  zwar  deshalb,  weil  vormutlich  für 
einen  an:>  mehreren  ImiIiIi-u  /.usannnenget ug^ten ,  iiohlen  l*lo»ten 
ein  «■iiilii  itliehe.s  rundiiiiM  ut  gewi'ddt  worden  waic  Dcieh  glaube 
i»  h  iii(  ht  i»twa.  dasitj  der  tjanze  Pfosten  von  einem  einzii^en 
St.iuiiuc  L^cliildi  t  wurde,  sondern  da&s  er  mindestens  aus  zwei 
Stiunnien  (von  ji-  (),'.;  zu  (),•;:.  m)  zusnniiiHiigesetzt  war. 

In  der  Fig.  IIU  habe  ich  dem  Tliinp tosten  einen  genau 
rochtcckigcu  (^iienjcliuitt  gegcbcu,  iu  Wirkliehkeit  wird  er  aber, 
ebenso  wie  di<^  Thürcinfoiwung  am  t$ogc*natniteu  ISchat/hause  des 
Atreus  iu  Mykoiiae,  faseienartig  profiitrl  gewesen  sein.  Dadurch 
erklär  t  sieii  audi,  weshalb  der  Thur|>fosteu  unmittelbar  an  dem 
8andt«t<*iii block  eine  Tiefe  von  l,o4  m  hat,  während  die  BiiMte 
der  ThürschwcUc  nur  0,»o  m  ist.  Die  Abnahme  der  Dicke  des 
Pfostens  betrug  daher  auf  jeder  Seite  0,or  m. 

Waren  die  Thfirpfosten  aus  Holz  hergestellt,  so  entsteht 
die  Frage,  welchen  S!^weck  die  neben  ihnen  liegenden  Sandstein- 
blucke  gehabt  haben.  Lagen  sie  mit  der  Bnicbsteiumauer  biwdig, 
so  konnte  man  annehmen,  dass  sie  nur  das  unregelmässige  Bruch- 
steinmauerwerk der  Wand  abschUesMn  sollten;  da  sie  aber 
autenartlg  um  4  cm  vor  die  Wand  vorspringen,  so  sind  sie  iu 
der  That  Pilaster  gewesen,  welche  die  Thüre  auf  beiden  Seiten 
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t'infassteii.  Sit*  gleiclieii  also  den  beiden  IIall)i>aulcn  am  Sfliatz- 
liaiise  dos  Ativus,  weiche  ainh  die  von  einer  doppelten  Faseie 
unu'alimtc  Tliiir  einseliliessen.  Aehnliche  Parastaden  kommen 
in  Tiiyns  nur  noeli  bei  der  grossien  Thür  des  Männersaales 
und  wahrseheinlieh  au«h  beim  Propylaion  des  Hofes  vor:  alle 
rd>rig«'n  Thülen  haben  nur  eine  höl/.erne  Umrahmung  gehabt. 

l'eber  den  obern  Absehluss  der  Thürr»ttnung  geben  uns  die 
K\iinen  von  Tiryns  keinerlei  Auskunft:  wir  sind  daher,  wenn 
wir  uns  ein  IJild  von  der  Thür  maciien  wolh-n,  auf  die  Thüren 


Nr,  t8t>.  Rron/ener  Srbuh  für  deu  Drelicapfeu  plnrr  Tliilr. 

dei'  Kuppelgräi)er  von  Mykenae.  Orehomenos,  MiMiidi  u.  s.  w. 
angewiesen.  Sie  alle  stimmen  darin  überein,  das.s  das  seitliihe 
(lewände  mit  d»'mselb»'n  oder  wenigstens  einem  Idinliehen  ProHl 
auch  die  obere  Thüreinrahmung,  den  Thürsturz,  bildet.  In 
dieser  Weise  haben  wir  also  aueh  di»'  Thüren  von  Tiryns  zu 
restauriren. 

Dns  Vorhandensein  von  nur  einem  Zapf<>nloeh  in  der 
Sehwellc  der  Thür  zum  Frauengenuuh  beweist,  dass  diese 
Thür  trotz  ihrer  lircite  von  1/.»  m  eine  eiuHügelige  war.  Ueber 
die  äussere  (lestalt  dieses  Thürtlügels  wissen  wir  gar  niehts. 
Ein  gütiges  (iesehiek  hat  es  aber  gefügt,  dnss  wir  über  die 
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Drebvorrichtiing  d«r  Tbfir  sehr  gut  anterrichtet  sind.    Bei  der 

Ausgrabung  der  Thür  fanden  wir  namlich  den  grossen  Zapfen 
aus  lirouzf.  tl«'r  in  Fig.  120  (laiixcsti'llt  ist.  noch  in  (h'in  ZnpftMi- 
lot'h.  A\is  seiner  Stelhing  konutr  nuui  ciseht  ii.  dass  die  Thi'u* 
hall»  often  stand,  als  sie  vom  Feuer  ergritteu  wurde  und  ver- 
brannte. Der  Zapfen  besteht  aus  einem  hohlen  ("ylindci-  von 
118  nun  iiuuM  in  Durchmesser,  der  uut<'U  kugeltiu  inii^  ^beschlossen 
ist.  Er  l)ildete  also  einen  Sehuli  für  den  starken  hul/.cineii 
Drehpfosten  der  Thür,  mit  dem  <  i-  durch  drei  Nägel  verbunden 
war.  Der  reehteekige  Ausschnitt  des  Cylinders  ist  zur  Auf- 
nahme des  untern  llahmens  der  Thür  bestimmt,  welcher  letz- 
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tere  mit  dem  seitlichen  als  Drehpfosten  dienenden  Balken  Ter- 
zapft  war*  Der  untere  Ilahmen  ist,  nach  den  ^llbassen  des 
Ausschnittes  zu  schlicssen,  75  cni  breit  und  95  mm  dick  ge- 
wesen. Beim  Oeflin'u  d«'r  Thiir  drehte  sich  also  der  brou/.ene 
Zapfen  in  der  an  die  steinerne  Schwelle  anj^carbeitcU  n  Pfanne. 
In  welcher  W«1tse  die  Fiihrung  des  uberii  Zapfens  der  Thür 
bewirkt  war,  wissen  wir  nicht. 

Ausser  dieser  Thür  zum  Frauengemach  geben  wir  in 
Fig.  121  als  zweites  Beispiel  eine  einfachere  Thür,  ni'indich  eine 
der  Scitcnthüren  der  Vorhalle  des  Frnuengeniaclies.  Auch  bei 
dieser  Thür  erkeiujt  man  an  den  erhaltenen  Spuren  deutlich 
die  mächtigen  Ilolzpfosten,  welche  die  Thüröttnung  eingefiisst 
haben.    An  diese  Pfosten  schlössen  sich  direct  die  Wände  aus 

Bruchsteinen  und  Lehmziegeln  an;  besondere  Parastaden,  wie 
SoBUMAa»,  ViljH.  21 
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im.  der  vorher  beschriebenen  Thür,  waren  nicht  vorhanden. 
Die  Thürscbwelle  aus  KaUcBtein  ist  in  derselben  Weise  bear- 
beitet, wie  bei  der  Thür  zum  Frauensaal;  ihre  Begreazungslimo 
im  Innern  der  Vorhalle  muste  idi  durch  punktirte  Linien  an- 
deuten,  weil  sie  yom  Estrich  bedeckt  nnd  daher  nicht  sichtbar 
ist.  Der  wesentliche  Unterschied  nrisdh^  bdden  Thüren  be- 
steht in  der  Art  und  Weise,  wie  der  Thürflügd  angebracht  ist. 
Während  nämlich  bei  der  Thür  zum  Fmuensaal  der  Pli^l 
von  aussen  gegen  die  Thürpfosten  anschlagt,  war  hier  der  Thür- 
pfosten mit  einem  besondem  Ausebhig  versehen,  g(^gon  welchen 
»ich  der  Flügel  beim  Schliossen  dßr  Thfir  legte.  Im  geöffneten 
ZustAnde  «ehlug  der  Flügel  gegen  die  Iniicuseitc,  des  Tbürgt'- 
wiindes.  Von  den  riiiiitii.  deren  Steiufech wellen  erhalten  sind, 
/oiij:;«  11  die*  meisten  die  zult  tzt  hesehriehene  Einrichtung.  Nur 
die  Tliiuen  der  beiden  Propyliiieu  »)ft'aeteu  sich  wie  die  Thi'ir 
<les  FraiH'n<2^(nnaches;  sie  unterscheiden  nich  von  dicsi'-r  abei'  da- 
durcli.  dass  sie  zweiflügelig  waren. 

Was  die  Thüreu  mit  hölzernen  Schwellen  aubetriih,  so 
werden  dieselben  vermiithlich  (»beiiso  eingerichtet  gewesen  sein, 
wie  diejetiigoii  mit  steinernen  Schwellen.  Der  Drehzapten  war 
jedoch  wahrecbeinlich  nicht  mit  einem  ehernen  Hchuh  ver- 
sehen, sondern  es  drehte  sich  das  Holz  unmittelbar  in  der  höl- 
zernen Pfiuine.  So  war  ea  wenigstens  imdi  Homerts  SchOdming 
.bei  der  Thür,  die  zur  Waffenkammer  des  Odysseys  führte, 
denn  „wie  der  Pflugstter  brüllt  auf  blumiger  'Au,  so  krachten 
die  prächtigen  Flügel«"  (Od.  XXI,  49).  Wer  jemals  den  Larm 
gehört  hat,  welchen  die  primitiven  orientalischen  Karrm  verur- 
sachen, wenn  sich  ihre  hökerae  Adise  in  dem  hölzernen  Lager 
dreht,  der  wird  das  Gleichniss  Homers  sehr  wohl  verstehen. 

Ueber  die  Yersddnss-VorridituDgeu  an  den  ThÜren  der 
Homerischen  PaUiste  haben  wir  durch  die  Ausgrabungen  nidits 
Neue»  gelernt.  Ich  verzieht«;  deshalb  hier  ouf  eine  Be- 
sprechung der  Kiegel  und  iSchlüssol  und  verweise  in  dieser  Be- 
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nehimg  auf  die  Ausführungen  von  Wmdder  (yj^l^  WobnhauBer 
der  HeUeuen%  S.  42)  und  von  Protodikos  (»De  «edibus  bome- 
ricia'',  S.  64  %.),  welche  das  bisher  bekannte  Material  sueammen- 
gestellt  haben. 

ScUiesslieh  tbeile  ich  noeh  kuns  die  wichtigsten  Kam^  mit, 
welche  Ilonier  den  einzelnen  Theilen  der  Thftr  beilegt.  Dass 

die  Schwelle  bei  ihm  hcisst  untl  dnss  er  vier  verschiedene 

Arten  dci*8elbeii  kennt,  imbe  idi  scliuii  irüher  erwähnt.  Er  legt 
ihr  ujt'ljriacli  das  Kpitlu-toii  ^e«JTc?  hei  (Od.  W  ill.  3^^  und 
XXII,  72),  vv»'U-hc>  nid'  dw  «platten  StciiiSLliwclli'ü  von  Tiryns 
vorzüglich  pnsst.  Für  den  Tliiii()fn.st(  ii  kmumt  sohr  häufig  das 
Wort  OTotV'?  vor  (z.  11.  Od.  VI,  l'.i.  XVII,  IM;.  XXII,  120); 
in)  Paläste  des  Odyssens  waren  diest  lbt  ii  zum  Tlieil  um  Cvpressen- 
holz  hergestellt  (xujcapi'oaivoc.  Od.  XVII,  H40)  und  im  Puloste  des 
Alkinoos  mit  Silber  verkleidet  (apyupeo^,  Od.  VII,  89).  Der 
Thürsturz  heisst  uKtp^piov  (Od.  VII,  30).  Die  Tburfliigel  be- 
standen ans  einzelnen  Bohlen  (tfftV^Si^),  die  ^geglättet^  wohl 
nverbunden^  und  ^fest  gefügt*'  war«i  (^satat,  xoXkifai  und 
nuMvSc  äpapvCoR,  Od.  XZI,  137,  II,  344).  Auch  den  Thürflügeln 
selbst  werden  diese  Epitheta  beigelegt  (Od.  XXIII,  194). 

E.  Blnselne  Arehltektorfünde. 

In  diesem  Abschnitt  sollen  diejenigen  einzelnen  Architektur- 
glieder  besprochw  werden,  welche  auf  der  Oberburg  gefiuiden 
wurden,  von  denen  aber  unbekannt  ist,  welche  Stelle  sie  in  dem 
Paläste  cingenntnmen  haben  oder  zu  welchem  Gebäude  sie  ge- 
hörte. Es  sind  dies  namentlich  ein  grosser  Fries  aus  Alabaster 
mit  dngdegten  Ok^mstMi,  ein  sculpiirtes  Spiralenomament,  ein 
dorisches  Gapitäl  und  ein  archaischer  Stimziegel. 

1.  DER  KYAX0SPRIK8. 

In  der  Vorhalle  des  Männer!«nales  fanden  wir  an  der  West- 
waud  eioea  grossen,  aus  mehreru  Alabasterplatten  zusanimeu- 
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gesetzten  Frie«,  welcher  den  ganzen  R^ium  zwitjclien  der  Ante 
und  der  Sudwand  der  Vorhalle  einnabm.  Auf  Tafel  IV  ist  in 
der  Mitte  links  eine  Skizze  des  Frieses  gegeben,  wie  er  bei 
seiner  Auffindung  aussah.  Links  ei^ennt  man  die  Ante  der 
Vorhalle,  an  (Ue  sich  nach  rechts  sieben  Platten  anwAliessen; 
vier  derselben  sind  weniger  breit  als  hoch  und  gleichen  dorischen 
Trigl}  pben,  die  drei  andern  sind  quadratisch  und  sehen  denMetopen 
sehr  ähnlich.  Aus  dem  kleinen  Grundriss  unterhalb  der  restau- 
rirten  Ansicht  auf  Tafel  IV  ersieht  man,  dass  die  scfamalem  Platten 
in  derselben  Weise  über  ihre  quadratischen  Naehbarsteine  hinüber- 
greifen^  wio  bot  vielen  dorischen  Gebinden  die  Triglyphen  über 
den  Knnd  der  Metopcn  fassen.  Alle  Platten  sind  sehr  beschä- 
digt, .Uli  iaei}<ten  die  linksstehenden,  .-uit  d^nen  man  keine  Spur 
mehr  von  den  Onianienku  ciktnuL^n  kann.  Wie  die  kleine 
Skizze  zeigt,  sind  dagegen  die  I'ntcrtlnili'  der  rechtsstehenden 
Platten  am  Ix  sten  erhalten.  Auf  ihnen  sieht  man  noch  deutlieh, 
dass  dei-  Friesi  mit  sculptirten  Ornamenten  versehen  und  mit 
eingelegten  hlauen  (riaspasten  ausgestattet  war.  Nach  den  hier 
erhaltenen  Uesieu  ist  die  Keconstruction  auf  Tafel  IV  oben  ge- 
macht Dil  sich  leider  an  keiner  Platte  di(^  Art  des  obem  Ab- 
schlusses erkennen  lässt,  mussten  wir  die  Ueconstruction  nach 
uheti  unbeendet  lassen.  Ebenso  mussten  einige  Stellen  des 
Frieses  uuausgefuUt  bleiben,  weil  nicht  mehr  zu  bestimmen 
war,  welches  Omam^t  daselbst  angebracht  gewes«i  ist. 

Die  Reconstruction  zeigt  links  «ne  halbe  Triglypbe  (wie 
wir  der  Kürze  halber  die  schmalem  Platten  nennen  wollen), 
daneben  eine  Metope,  dann  eine  Triglyphe  und  rechts  nochmals 
ein  Stück  einer  Metope.  Die  sculptirten  Ornamente  sind  durch 
Schattiniiig,  die  eingdegten  blauen  Steineben  durch  bbue  Farbe 
kenntlich  gemacht.  Die  Triglyphe  zeigt  an  ihrem  untern  Rande 
eine  Reihe  viereckiger  Pasten,  Ton  denen  jede  19  mm  breit  und 
24  mm  hoch  ist;  darüber  folgt  ein  durchgehender,  9  mm  breiter 
Streifen  von  Glas.   Der  obere  Theil  wird  durch  vier  verticale 
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Rpihpn  kleiner  (ilaspastfen  (10 — 13  mm)  in  drei  Felder  {yptheilt, 
von  denen  die  beid»'n  äussern  mit  Rosetten  verziert  .sind.  Das 
mittlere  Feld  ist,  wie  der  Grundrlss  zeigt,  im  Profil  abp:enindet 
und  scheint  keinerlei  ( )rn;uiienl  i£eh;il>t  zu  haben.  Die  Form 
der  Kosetten  Hess  sich  nicht  mehr  genau  bestimmen,  weil  die 
äussern  Enden  der  Blätter  abgebrochen  sind.  Die  Mitte  jeder 
Rosette  wird  von  ^nem  runden  Steinchen  gebildet,  dessen 
Durchmesser  26  mm  ist.  Wie  viele  Rosetten  jedeä  Feld  gehabt 
hat,  bleibt  unsicher,  vreil  wir  nicht  wissen,  welche  Hobe  die 
Triglyphe  hatte,  und  ob  nicht  an  ihrem  obern  Rande  ein 
dem  luitem  entsprechender  Strei&n  vorbanden  war. 

Noch  rucher  als  die  Triglyphen  smd  die  Metopon  omam^- 
tirt.  Zwei  etwas  überhöhte  Halbkreise,  welche  sich  in  der  Mitte 
der  Platte  ber&hren,  nehmen  die  ganze  Fläche  ein.  Jeder  der- 
selben ist  als  grosse  Rosette  mit  19  Doppelblätiem  gebildet. 
Wie  das  Centrum  gestaltet  war,  wissen  wir  nicht  Die  Rosette 
wird  von  einem  breiten  Bande  umrahmt,  das  aus  einer  Spiralen- 
reihe und  zwei  sie  einftssenden  Streifen  eingelegter  Steinvhen 
besteht  Die  Pasten  des  innem  Krdses  sind  Rechtecke  von 
zu  16  mm,  die  des  äussern  von '8  zu  18  mm.  Die  Augen  der 
Spirulcn  werden  von  runden  (rlaspasteu  gebildet. 

Alle  einzelnen  ornnment«!.  u  1  Elemente,  aus  welciien  sich  der 
Fries  zusiuaiuuuöctzt,  sind  uns  von  andern,  derselben  Epoelu  au- 
gehörigen Funden  aus  Myki  nae,  Alenidi,  Orchomenos  u.  s.  w. 
schon  bekannt.  Die  U(»M'ite  ist  jn  dm  beliebteste  Ornament 
dieser  Epoche,  und  das  von  zwei  Keilien  kleiner  Kechterke  cin- 
gefa?i8te  Spiralcubaud  konuut  z.  H.  fast  in  derselben  \V  eise  an 
deu  llalbsaulen  und  an  den  C'apitäien  vom  Schatzhause  des 
Atreus  vor.  Aber  nicht  nur  die  einzelnen  Ornamente,  sondern 
auch  die  gesammte  C'(>in{>osition  des  F^rieses  begegnet  uns  hier 
nicht  zun»  ersten  mal,  denn  unter  den  Funden  vnn  M\kpn;u' 
befinden  sich  zwei  ver8chieden<>  Steinfriese,  welche  dieselbe 
Reihenfolge  von  Metopeu  mit  zwei  Halbkreisen  und  triglyphen« 
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artigen  Yerticalstreifen  aufweiMn,  und  auch  im  Kuppdgrabe  yon 
Menkli  sind  kleiDe  Stücke  GlMfluss  mit  dereelben  Compontioo 
gefunden  worden.  Einer  der  Friese  von  Mykenae  und  die  Glas- 
paste aus  Menidi  habe  ich  auf  Tafel  IV  unten  rechts  Kur  Ver- 
gleichung  in  Skizzen  wiedergegeben.  Die  mykenischen  Friese 
sind  kleiner  als  unser  Alabasterf'ri«»  und  daher  auch  nicht  so 
reich  ausgestattet:  voi  allem  fehlen  ihnen  aber  auch,  was  uii!?cru 
Fund  8«  besondei-s  werthvoli  macht,  die  eingelegten  blauen  Glu«- 
paßten. 

1  )a?i  (} lasstück  vcm  Menidi  ist  im  Maassstitbe  noch  bi  trächt- 
licli  kleiner  und  infui^'e  (Icsseu  auch  in  «einen  Ornamenten  norli 
mehr  reducirt.  i'^  is«t  über  deshalb  von  grossem  Werthe,  weil 
es  uns  lehrt,  dass  wir  die  Composition  des  Frieses  bisher  falsch 
au%efitsst  haben.  Nicht  die  beiden  Halbkreise,  welche  auf  einer 
tK^nannten  Metop«»  rtisammcnstehen  und  sich  tangiren,  gehören 
xusammen,  sondern  die  zwei  Halbkreise,  welche  beiderseits  an 
jede  sogenannte  Triglyphe  anstossen,  bilden  eine  zusammen- 
gehörige Gruppe.  Sie  stellen  die  Theile  einer  lan^Qg^estreekten 
Ellipse  dar,  die  in  der  Mitte  durch  ein  Band  ▼erbunden  sind. 
Jede  Ellipse  fassen  wir  am  besten  als  eine  reich  ausgebildete 
Agraffe  auf;  der  ganae  Fries  ist  dann  eine  Kette  aneinander- 
gereihter Agraffen.  Dass  bei  unserm  Alabasterfriese  die  Zer- 
legung in  einzelne  Theile  nicht  mit  dieser  theoretisdien  £in- 
theilung  des  Ornaments  übereinstimmt,  ist  lediglich  durch 
technische  Gründe  veranlasst.  Eineradts  wären  die  einzelnen 
Blocke  zu  gross  geworden,  wenn  man  nur  an  der  Berührungs- 
stelle  je  zweier  Ellipsen  eine  Fuge  gemacht  hatte,  und  anderer- 
seits hatte  in  diesem  Falle  auch  über  den  llalbki  t  iseii  ein  'rrosser 
Tbeil  der  Plattendieke  weggearbeitet  werden  niiissicn.  Die  von 
den»  alten  Künstler  gewählte  Zusammensctznn^  (bs  I''rii'.st's  war 
unzweifelhaft  die  vortheilhaft«'ste  •  und  in  tet  Unisclu  i  licziehunix 
die  rieht i;jste.  wenn  ibn*  Fu^^i  ii  auch  nielit  mit  den  Abthcilungni 
des  Orimmeuts  übereiiistimmteu.    Unsere  Bezeichnung  der  ein- 
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zelnen  Platten  als  Triglypheii  imd  Metopen  ist  daher  nicht  ganz 
richtip:;  iiiisiserlich  ist  allerdings  mancher  Vergloichungspunkt 
aswiscben  nubenu  Friese  und  dem  Triglyphon  eines  dorischen 
Gebäudes  vorhanden,  aber  die  Form  des  Ornfiiiinits  gestattet 
nicht,  den  Fries  vo»  Tirym*  ctw»  als  protodorisches  Triglyphon 
KU  bezeichnen. 

Ein  ganz  allgemeiueä  Interesse  verschafl't  unserm  Friese  der 
Umstand,  dass  Homer  einen  mit  blauem  Glase  geschmückten 
Fries  im  Pukste  des  Alkinoos  erwähnt.  Bei  Beschreibung  dieses 
Palnstes  sagt  nämlich  Homer  (Od.  VII,  86—87): 

oder  nach  der  Uebersetzung  von  Voss: 

Eberuv  Wäudü  lieieu  au  j^liulier  Suitu  de«  ilausu« 

Tief  hinein  von  der  Schwetle,  g«kr6nt  mit  blauem  Gedma«. 

Es  ist  dsu*  V'erdienst  von  Professor  R,  Lepsitis  (,,Dit!  Metalle 
in  den  ag^tischen  Inschriften^  Abhandlungen  der  Berliner  Aka- 
demie, 1871),  zuerst  bewiesen  xa  haben,  dass  xocnoQ  nicht, 
wie  man  früher  last  allgemein  glaubte,  den  Blaustahl,  sondern 
entweder  den  natürlichen  Lasurstein  und  die  echte  Ultramarin- 
färbe  oder  das  kimstliche  blaue  ägyptische  Glas  bezeidine. 
Herr  Prof.  Helbig  bat  dies  in  seinem  Buche  ^Das  Homerische 
Epos**  (S.  79  %.)  vollständig  acceptirt  und  weiter  ausgeführt. 
Es  wird  dem  Leser  gewiss  willkommen  sein«  wenn  ich  die  interes^ 
sauten  Ausführungen  Helbig's  hier  im  Ausauge  mittheile: 

„Kyanos  wird  in  der  Regel  für  blauen  Stahl  erklärt  —  eine 
Annahme,  die  noch  ganz  neuerdings  in  Evans*  einen  eitrig;«  n 
Vertreter  gefunden  hat.  Doch  wid»  rsjiricht  ihr  die  Thati^.u  h» , 
dass  dieses  Wort  in  der  spätem  gi  iuchiricljeu  »Sprache  stets  eine 
luidere  Bedeutung  hat.  Bs  bezeichnet  uamlich  erstens  den  sonst 


*  L'Age  du  brottx»,  S.  14  fg. 
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öair9£ipo€  benanntLn  Lasurstein  (lapis  laznli)^  zweitens  die  blaue 
Ultramarin&rbe,  wtUhc  durch  Pulvemiruog  dieaes  Steines  ge- 
wonnen wurde,  und  dritteng  Mineralien,  deren  man  sich  zur 
NucUahmung  dieses  Steines  selbst  oder  de«  echten  Ultramurins 
bediente.  Die  c-hisäischc  Stelle  findet  sich  bei  Theophrnst  in  der 
Abhandlung  über  die  Steine  (§  55).  Dieser  SchrifketeUer  imter^ 
scheidet  Kunächst  swischen  selbstgewachsenem,  d.  L  natürlichem 
(xuavac  auie^viic)  k&natlich  heigestelltem  (oxsuafftpO  Kyaaos. 
Dass  unter  dem  eratem  der  Laauratein  au  verstehen  ist,  ergibt 
sich  aus  «ner  andern  Stelle  derselben  Abhandlung  (§  89),  wo 
als  Eigenthumlichkeit  des  natfirlichen  Kyanos  die  f&r  den  Lasur- 
stein beaeichneuden  Goldstaubcbeu  angeführt  werdw.  Theo- 
phrnst fährt,  nachdem  er  den  Unterschied  awischen  dem  natür- 
lichen und  künstlichen  Kyanoe  hervorgehoben,  f'olgendermaasen 
fort:  «Es  gibt  drei  Arten  von  Kyanos,  den  ügyptischen,  den 
skytliis!<  hi'n  und  drittens  den  kyprischcn.  Der  beste  für  die  tiefem 
Farben  ist  il<'i'  ä^^ypt isclif.  fiir  dii'  ht^llcni  der  skytliische.  Der  ägyp- 
tissclur  ist  kiinstlii  Ii  /uIx  i citt  t.  l  iid  die,  welche  über  die  Könige 
lii  ciben,  berichten  auch,  w«  h  lu  i  Köni»!  znorst,  um  den  selbst- 
g«  \va»  hsenen  nachzuahmen.  (Im  ji;«'sehu»olzciiLU  Kyauog  (x.  X^'O 
bereitet  hnl>e.  iiiid  i^cluii  an.  dass  von  andern  und  anrh  ans 
Plionikim  ein  Trilait  von  Kyanos  geschickt  werde,  theils  von 
ungebranntem,  theils  von  gebrauatem  (toi>  (liv  oicvfov,  xou  hi 

1C6}CVpU{Jiev9'j). » 

„Dnrcli  Interpretation  der  ägyptischen  Inschriften  und  Bild- 
werke, wie  durch  chemische  Analysen,  die  er  an  ägyptischen 
Kunstwerken  vornehmen  Hess,  ist  es  Lepsius  gelungen,  alle  die 
von  dem  griechischen  Schrifiateller  angeführten  Gattungen  genau 
zu  bestimmMi.  Die  verschiedene  Materialien,  welche  die  Grie- 
chen xuavoc  nenneo,  werden  auf  den  ägytischen  Inschriften  dun^h 
das  Wort  fj»hH  beaeicbnet  Der  Lasurstein  und  die  aus  ihm 
gewonnee  Ultramarinfiirbe  hmssen  x<*^^-ww?  d>  >•  echter 
bisweilen  «guter  xti^tt  aus  Babylon»  oder  «guter  x**^^ 
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Tefrer  (Teflel)».  Der  Hauptftmdort  des  LMureteiaee  ist  die 
Tsrtarei,  namentlich  das  heutige  BadMSchkan.  Yon  hier  gelangte 
der  kostbare  Stein  über  Parthiea  und  Medien  nach  Babylon 
und  an  die  Küaten  des  Mittdmeeres.  Tefrer  oder  Tefld  wird 
nidit  das  Fundgebiet,  sondern  wie  Babylon  eine  der  Zwisehen- 
stationen  gewesen  sein,  welche  der  Lasurstein  auf  seinem  Wege 
nnch  Ae<j;ypten  berülirte.  Da  nun  du«  heutige  Badaschknn,  wo 
sicli  die  grüiiste  Menge  dcö  Lusursteines  findet,  von  den  nach- 
berodotischen  griechischen  Schrittistellern  zu  Skythien  gerechnet 
wird,  so  scheint  es  zweifellos,  dass  unter  dem  skythischen  Kyanos 
d(  Tlieophrast  pIxmi  dieöei>  Material  und  die  aus  ihm  gewon- 
nene echte  Ultrauiurintiiihf  zu  verstehen  sind. 

„Von  dem  echten  yj^bat  wird  in  den  agyptisclicn  Inschriften 
der  jeibit-'Xrv't^  d.  i.  der  kiinstliche,  unterschieden^  der  dorn 
xuavoc  (nceuoMT^  des  Theophrast  entspricht.  £s  war  dies  ein 
mit  Kupfererzen,  bisweilen  auch  mit  Kobult  blaugefarbter  Glas- 
fluss,  der  den  Lasurstein  nachahmte.  Die  Aegypter  gössen  oder 
schnitzten  daraus  kleine  Figuren,  Amulete,  a.  B.  Skarat»^  und 
Schmuckstücke,  wie  Bestandtheüe  von  Halsbändern  und  Buseu' 
geechmdden.  Ausserdem  serstiess  man  diesen  Glasfluss  und 
benutzte  das  blaue  Pulver  als  Surrest  für  das  echte  Ultramarin 
—  ein  Verfiihren,  welches  bereits  unter  den  altmempbitisdien 
Dyna^en  nadiweisbar  ist.  ^dlich  wurden  auch  kleinere  oder 
grossere  Gegenstände  aus  Thon  oder  Stein  mit  blauer  oder 
grünlicher  x^^^Masse  laTenoeartig  überzogw  und  «Uese  Gegen- 
stande kurzweg  als  aus  xf^shet  gearbeitet  bezeicbnet.  In  näherer 
Beziehung  zu  unserer  Untersuchung  steht  der  Gebranch,  mit  der- 
artig  emaillirten  Ziegeln  Theile  der  Wände  zu  bekleiden.  Dass  auch 
dieser  Gebrauch  in  die  Zeiten  des  Alten  Reichs  hinaufreicht,  beweist 
die  grosse  Pyt  iinid«'  von  Sakkaiah,  in  welcher  der  Eingang  einer 
Kainntei  (iureii  mehrere  Lagcu  blau  glasirter  Ziegel  ciugcfasst  ist. ' 


>  Ferrot  ei  Cbipiez,  iiistoirtt  de  l'Art,  I,  »22— 82Ü. 
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^Der  vom  Feuer  unberührte  (aiD^of)  Kyanos  des  Theophrasi 
endlich  war  offenbar  der  Farbstoff,  der  dem  GlaM  beigemWcht 
wurde,  die  Kupferlasur  oder  das  Bergblau.  Dieses  Material 
kommt  in  Krystallen  oder  in  mehr  erdiger  F*onn  in  der  Nähe 
Ton  Kupferlagem  vor,  und  es  lasst  sich  aus  ihm  ein  bUues 
Farbenpulver  gewinnen,  das  jedoeb  infolge  der  Einwirkung  der 
Luft  auf  das  Kupfer  leicht  den  Ton  verandert  —  ein  Uebelsfand, 
dem  die  Aegypter  eben  dadurch  sn  begegnen  suchten,  dass  sie 
die  Kupftirlasur  mit  Glasfluss  verbanden  und  diesen  pulverisirt 
als  Farbstoff  verwendeten.  Da  wir  als  Hauptfundstiitte  des 
Kupfers  in  dem  »fidostlichen  Gebiete  des  Mittelmeeres  Kypros 
kenneu  und  die  Phönikier  lange  Zeit  hindurch  diese  Insel  un- 
beKfhrünkt  beherrschten,  so  spricht  alle  Wahrscheinlichk«  it  da- 
für, (la.'is  der  vom  Feuer  unl>criilirtc  Kyanos,  den  diu  I'lionikicr 
nach  rii('oi<lirast  <l»'n  Pharaonen  lit  Irrten,  die  im  Bereichu  der 
dortigen  Bergwrrkr  irctuiidviie  Ku|)t'erliisur  war. 

„Es  gilt  nunmehr  /u  bestimmen,  welche  Art  von  Kyanos  wir 
im  Megaron  des  Alkinoos  vorauszuseUei)  haben.  Da  der  Liisur- 
stein  nur  in  kleinen  Stucken  gefunden  wird,  so  ist  ztmaobst  die 
Annahme  auszuschlicssen,  dass  grössere  Wandstreifcn.  wie  es  die 
Simse  sein  würden,  mit  Platten  dieses  kostbaren  Materials  iii- 
knistirt  word^  waren.  Ebenso  wenig  darf  an  eine  Bemalung 
mit  Ultramarin  oder  einer  dasselbe  nachahm^den  Farbe  gedacht 
werden;  denn  der  Dichter  konnte  einen  solchen  Sims  unm^lich 
als  aus  Kyanos  bestehend  bezeichnen.  Also  bleiben  nur  blauer 
Glasfluss  oder  Smalt  übrig.  Die  mykenischen*  und  JÜe  ihnen 
verwandten  Funde  beseugen,  dass  mancherlei  aus  diesen  Mate- 
rialien  gearbeitete  Gegenstände  bei  den  Griechen  schon  in  der 
vorhomerisehen  Epoche  gebräuchlich  waren.   £s  gehören  dazu 


*  In  einem  der  Schaohtgriihcr  faudeu  »icli  iw'd  Kobalt  blau  gofiLrbt«i 
gläacrno  Cylinder  (Schlioinann,  Mykenae,  S.  183  —  184),  in  zwei  andern 
Gegenstände  aiu  blauliobem  ämalte  (ä.  27ö,  2ir.  350,  351;  S.  27U,  Nr.  352j. 
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auch  quadratische,  oblonge  oder  kreisrunde  Plittcheu  aus  blau^ 
lichem  oder  grünlichein  Smalte,  derro  Decoration  verscihiedene 
der  für  jenes  Stadium  bezeichnenden  Ornamente  nufwetst.  Da 

weitaus  die  meisten  dieser  Plättchen  mit  Lochum  oder  Hülsen 
vt^rsehen  sind  und  die  gleieharti^r  ornamentirten  Stücke  in  dem- 
(Tfal)i'  durch  mehrere  und  hisweilen  sehr  zahhciche  Kxem- 
plare  vertreten  zu  sein  ])rtegen'.  so  dürfen  wir  mit  Sicherheit 
aunehmen,  dass  diese  Plüttchen,  auf  irgendwelcher  Unterlage 
uneinandergehet^et ,  friesÄrti^c  Schemata  bildeten.  Allerdings 
bleiht  es  zweifelhaft,  ol»  diese  in  solcher  Weise  zusammen- 
gesetzten Friese  gerade  an  dcti  Wänden  der  Gräber  angebracht 
M'uren.  Vielmehr  scheint  die  vcrhältnissnilissi^e  Kleinheit  der 
Plättchen  auf  hölzerne  Sarkophage  oder  Kästen  hinzuweisen. 
Aber  auch  in  dem  letztem  Falle  sind  jene  Friese  für  unsere 
Untersuchui^  von  Wiobtigkeit;  denn  e»  bedurfte  keiner  beson- 
ders kühnen  Phantasie,  um  dieselben  von  einem  Möbel  auf  eine 
Wand  zn  übertragen.  Besonders  nahe  lag  diese  Uebertragung, 
wenn  die  damaligen  Xonier,  was  ja  leicht  geschehen  konnte,  von 
dem  in  Aegypten,  Chaldaa  und  Assyrien  üblichen  Gebrauche, 
Theile  der  Wand  mit  blau  markirten  Ziegeln  su  Überziehen, 
Kunde  erhalten  hatten.  IIien»ch  scheint  mir  die  Vennuthung 
nicht  gewagt,  dass  sich  der  Dichter  den  obersten  Waodstrdfen 
im  Megaron  des  Alkinoos  mit  bhiuem  Glasflusse  oder  &na]te 
überzogen  dachte.'^ 

Ilelhig's  Vermuthuug  ist  durch  die  AufKndtmg  unseres 
Frieses  uuis  glänzendste  bestätigt  worden  und  es  kann  jetzt 


>  Ein  «olobas  Exemplar  wurde  za  Mykcnae  oicbt  ia  eittem  ttohaobt- 

^rabu,  SDudcru  in  dem  Schutte  gefuuden:  Sühlieinanii,  Mykenae,  S.  123  u. 
KUj  (v^r].  dir  Kdiiiien  S.  121  u.  122).  Aus  Menidi  f^ebören  hierher:  Das 
Kuppelgrab  vun  Menidi,  T.  III,  12,  18,  T.  IV,  3,  12,  13,  15,  17.  19.  T.  V, 
32,  43,  45.  Ans  Spate:  Bulletin  de  eorraqpondanea  IiuU£nique,  II  (1878),  S. 
198— SOI.  Aoi  Jalysoa:  Dnmout  et  Cbaplain,  Lee  Ciramiquee  de  la  Örfeoe 
propre,  I,  S.  61,  Fig.  36. 
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wol  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen,  dws  Homer  mit  seinem 
^pi-pcoc  xoavoio  einen  Fries  gemeint  hat,  welcher  ebenso  wie 
derjenige  Ton  Tiryns  mit  eingelegten  blauen  Glaspasten  ver* 
xiert  war. 

Ueber  die  chemische  Zusammeneetcnng  des  zum  Friese  ver- 
wendeten Matmals  schreibt  Prof.  Virchow:  ^^as  Gestein  be- 
stdit  aus  schwefelsaurem  Kalk  (Gyps),  aber  in  jener  F<Hin,  die 
stelleBweise  in  das  durchscheinende  Blau  des  Alabasters  über- 
geht. Die  Glaspasten  bestehen  aus  einem  Caiciumglaee,  das  mit 
Kupfer  gefärbt  ist;  eine  Beimischung  vim  Kobalt  entlult  das- 
selbe nicht.'' 

Eine  wiclitigf  Fiuge  müssen  wir  noch  zu  beantworten  suchen: 
Welche  Stelle  hat  der  Alabat^tcrfries  im  Puhiste  von  Tiryns  ein- 
gt  iioiumen?  Wir  haben  ihn  au  der  \v(  .stlicluu  Wund  der  Vor- 
hnllr  des  Männersualeä  aufgeiinuim;  ir  btund  in  der  Höhe  des 
Fii.ssl»«)(lriis  und  nahm  die  ganze  Flüche  zwischen  der  Ante  und 
der  Riickwand  der  Hall«'  »in.  Alliin  diese  Stelle  kann 
nicht  sein  ursprünglicher  iStandort  gcwe«<'n  sein,  wie  sieh  durch 
sichere  Indicien  {»eweisen  lässt:  1)  In  der  nordwestlichen  Ecke 
der  Vorbaile  ist  der  Fussbodenestrich  noch  ziemlieh  gut  erhal- 
ten; seine  westliche  Grenze,  welche  deutlich  als  soU  iie  zu  er- 
kennen ist,  verläuft  in  gerader  Linie.  Nun  bildet  die  untere 
Begrenzung  des  Frieses  aber  eine  gelirorhone  Linie,  da  die  soge- 
nannten Metopen  um  4  cm  gegen  die  Triglyphen  zurückspringen; 
der  hierdurch  entstehende  Zwischenraum  zwischen  dem  Fuss- 
punkte  der  Metopen  und  der  Begrenzung^inie  des  Estrichs 
ist  mit  Erde .  ausgefüllt.  Daraus  geht  mit  Sicherheit  hervor, 
dass  der  Fries  noch  nicht  aufgestdlt  war,  als  der  Estrich  ange- 
fertigt wurde.  2)  Die  «nzdnen  Platten  haben  eine  Stärke  TOn 
0,t* — 0,90  m,  während  die  Eänziehnng  der  Mauer  an  der  Stelle,  wo 
der  Fries  steht,  fiist  0,so  m  beträgt.  Die  Platten  konnten  daher 
nicht  den  ganzen  Baum  einnehmen  und  ist  deshalb  der  Zwischen- 
raum zwischen  ihnen  und  der  Wand  mit  Schutt  ausgeiiillt. 


Digitizeci  by  Ct.jv.'ve- 


An  wekher  Stelle  ««r  der  Frtea  Aogebniicht? 


333 


Das  ist  ab«r  keine  Constraetion,  wie  sie  «ch  für  einen  so 
prächtigen  Fries  geräemt  Die  Verringerung  der  Mauerstarke 
um  0,M  m  diente,  wi6  wir  oben  (S.  242)  sckon  ausgesprochen 
haben^  wahrsdMnnlidi  dazu,  eine  Wandverkleidung  von  starken 
Hölzern  auftunebmen.  An  der  Ostwaod  der  Vorhalle  war  bei 
der  Ausgrabung  der  ausgespürte  Raum  bis  zur  halben  Hohe  mit 
einer  Schiclit  iiiiregehnassiger  Steine  ausgcfiiUt;  von  eintMu 
Alabasterfrie«  war  dort  nichts  zu  sehen.  3)  Die  Triglyphou 
haben  an  ihrer  ünti^rfläclie  zunächst  einen  zienilich  <j:l;ilt(>u, 
0,1  u  m  breiten  Knud  und  dann  einen  nni  (),..2  m  sich  erheU  nden 
Zapteu  von  O.u?  ni  Hicitc.  Dicker  zapfcnf'iW'iiii;^^»'  Ansatz  hat  an 
der  ytcllc,  wo  dci'  Fries  jetzt  stellt,  wenig  Zweck;  er  deutet 
vielmehr  darauf  hin,  dass  der  Fries  ursphinglich  in  einer  gewissen 
Hohe  angeljracht  war,  und  dast»  der  Zapten  dazu  diente,  ein 
Heriuiterfallen  der  Platten  zu  verhindenk 

Dies  sind  die  Gründe,  welche  uns  zu  d^  Annahme  bewogen 
haben,  dass  der  Fries  erst  in  spater  Zeit  an  die  Westwand 
der  Vorhalle  vwsezt  worden  ist,  und  dass  er  früher  eine  andere 
Stelle  eingenommen  hat  Welche  Stelle  dies  gewesen  sein  mag, 
lässt  sieb,  wie  mir  sdieint,  auf  keine  Weise  ermitteln. 

t.  SCULPTIRTES  8i>JRALJ':NÜA^D. 

Auf  Tafel  IV  links  unten  ist  ein  scnlpttrtes  Ornament  ab- 
gebildet, von  welchem  mehrere  Stficke  im  Manuersaale  gefun» 
den  sind.  Das  dargestellte  Fkvgment  ist  ein  Eckstuck,  dos 
Ornament  ist  links  beendet  und  setzt  sieb  auf  der  anstosn^nden 
Fläche  fort.  Das  Material  ist  ein  heller,  griuier  Stein  von  st  Iir 
grosser  lliirte;  der  Erhaltungsznstand  ist  infolge  dessen  zum 
Theil  sehr  gut.  Die  meisten  Stücke  lassen  sich  zusammensetzen; 
sie  bildeten  »in  tlaufendes,  0,i2  m  hoüit»  Gesims,  welches 
etwa  0,SH  m  tief  in  die  Mauer  hineinreichte.  Auf  der  l^nter- 
uud  Oberüaehe  sind  Bohrlöcher  vorhaudeu  von  26  mm  Durch- 


Digitized  by  Google 


Fftofte«  Kapitel. 


ineisser  und  15 — 25  min  Tiefe;  dieselben  haben  üiclietlich  höl- 
zerne Dübel  enthalten,  mit  denen  das  (resimsc  befestigt  war. 

Das  Ornament  stellt  ein  Spiralenband  dar,  wie  es  genau  in 
derselben  Ausfiihrung  aebon  ans  Mykenae  bekannt  ist  nnd  anch 
unter  den  Wandmalereien  von  Tiryus  (Tafel  VlII,  1)  wieder- 
kehrt. Die  Ecken  zwischen  den  einzelnen  Spiralen  sind  mit 
Blüten  ausgefüllt.  Obgleich  die  Spiralen  nicht  ganx  regelmässig 
gezeichnet  sind,  ist  doch  die  Ansfnhning  des  ganzen  Ornaments 
so  vorxQglidi  und  die  Profilirung  so  fein,  dass  der  Verfertiger 
offenbar  schon  sehr  vollkommenene  Werkzeuge  gehabt  haben  muss* 

Der  Fundort  gibt  uns  leider  keinen  Anhalt  zur  Bestimmung 
der  Stelle,  welche  dieses  Gedimse  früher  im  Palaste  eingenom- 
men hat.  Wir  fanden  die  einzelnen  Stücke  nämlich  in  dem 
.kleinen  Bassin,  wdohes  sich  im  Männersaale  in  der  Mitte  der 
Ostwand  befindet  Bßi  einem  simtem  Umbau  des  Palastes,  als 
ein  Theil  desselben  schon  zerstört  war,  sind  sie  als  gewöhnliche 
M.iiK  rstcinc  in  der  AVeisc  verbaut  woi^«'u,  dass  dat»  Cirnaiiient 
giu  nicht  sichtbar  war. 

S.  DORISfTRRB  OAmÄL. 

In  einer  spätem  Mnuer,  welche  sic  h  (|Viei'  dun  h  den  gros;sen 
Hof  etwa  '/j  ni  iitn-r  dem  Estrich  hinzog,  wurde  ein  altdorisihes 
Capitül  j^eftinden,  dessen  Grundriss,  Ansicht  nnd  Dnrchschuitt 
Fig.  122  dnrbtellt.  Das  Material  ist  ein  porosartiger  Sandstein 
von  heller  Farbe,  der  nicht  sehr  witterungsbeständig  ist  und 
daher  mit  einem  feinen,  1  —  2  mm  starken  Kalkputz  überzogen 
war.  Obgleich  das  Capital  nur  theilweise  erhalten  nnd  in  meh- 
rere Stiicke  zerschli^n  ist,  liessen  sich  zum  Glück  doch  noch 
alle  wichtigen  Maasse  nehmen.  Das  einzige,  was  nicht  mehr 
genau  zu  bestimmen  war,  ist  der  obere  Abschluss  der  Ctainel- 
Inrm  nnd  die  Form  der  Ringe. 

Das  Capital  gehört  wahrscheinlich  zu  den  ältesten  dorischen 
Capitilen,  die  existiren;  jedenfiills  ist  es  älter  als  das  5.  Jahr- 
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hundert  v.  Chr.  Es  hat  Ki  flache  Cauelhircii,  welche  oben 
scheinbar  -.lU  üherfalKüide  Blätter  endigten.  Der  Echinus  ist 
sehr  stark  gekruuuut  und  wird  unten  durch  zwei  schnuile  liiu^ 
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mit  dem  Sehaft  Terbiinden.  Der  Abakns  ist  verhaltnissmassig 
hoch,  noch  etwas  höher  als  der  Echinus.  Die  Ausladung  des 
Capitäls  muss  als  sehr  bedeutend  bezeichnet  werden,  denn  der 
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obere  Durchmesser  verhält  sich  zur  Abakusbrcite  wie  H :  7.  Die 
untere  Anschlussfläche  ist  glatt  gearbeitet  und  besitzt  ein  nnidi'S 
Diibelloch  von  44  mm  T^iirthmesser  und  70  mm  Tiefe.  Die 
Oberfläche  zeigt  ein  vierc(kig;os  Stainilliiiii  und  oin  nnrogel- 
inässiges  Loch,  welches  letztere  möglicherweise  erst  später  ein- 
gearbeitet ist. 

Zu  welchem  Gebäude  das  Capitäl  gehörte,  ist  leider  nicht 
mit  Sicherheit  am  bestimmen;  Vermuthungen  darüber  sind  oben 
(8.  260)  ausgesprochen  worden.  Von  einem  zugehörigen  Säuleu- 
schafl  aus  Stein,  der  sicher  einst  vorhanden  war,  hat  sich  nichts 
gefunden.  Dagegen  sind  zwischen  dem  Thore  zur  Oberburg  und 
dem  Haupteingiuige  zwei  Fragmente  einer  Bhttwdle  ausg^^ben 
wordoo,  die  höcbst  «ahrscheinlicb  einem  Giebelgdson  angdiorten. 
Sie  bestehen  aus  demselben  Material  wie  das  Gipitil  und  dür- 
fen daher  aneb  wol  demselben  Bau  zugeschrieben  werden* 

Ich  mache  hier  nebenbei  auf  die  Tbatsacbe  aufinerksam» 
dass  auf  der  Burg  Ton  Mykenae  ebenfiüis  Baust&cke  eines  alt- 
dorisehen  Grebaudes  geftinden  sind,  welche  aus  einon  ahnlichen 
Material  bestehen  wie  das  Capital  von  Tiryns.  In  Mykenae 
sind  aber  ausser  dem  Capital  andi  Triglyphen,  Metopen  und  ein 
Architrav  erhalten. 

4.  ABCRAISCHRS  SnSMZIKOXL. 

In  dem  Tliorwi'go  nördlich  vom  Tlioie  der  Oberburg 
fanden  wir  zusiumncii  mit  einer  Anzahl  grii-chischer  Dachziegel 
einen  Stirnziej^el  aus  gebranntem  Thon,  dessen  Vorder-  mid 
Seitenansicht  die  Figur  Nr.  128  zeigt.  Er  bildet  das  Ende  eines 
gewöhnlichen  dat  lit  örniigen  Deckziegels,  weh  her  ungefähr  Ü,2i  ni 
breit  war.  Das  Material  des  Ziegels  ist  ein  heller,  gelber  Thon 
mit  Tielen  rothen  Steinchen;  seine  ganze  Aussenseite  war  mit 
einer  feingeschlämmten  gelblichen  Thonschic^t  überzogen,  auf 
welche  das  in  der  Zeichnung  schraffirte  Ornament  mit  rothbrau- 
ner Farbe  auftragen  ist.    Das  Muster  ist  nicht  vor  der  fie- 
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maluntr  nuf>ro/.(neliiu>t,  sondern,  wie  dies  bei  Stirnzi^elu  vielfiich 
gescimh,  als  Basrelief  eingepresst. 

Dieser  Stirnzi^el  zeigt  eine  beachtenswerthe  Eigenthüm- 
liohkeit,  welche  darin  bestellt,  dass  er  goiau  das  Profil  des 
Deckziegeb  beibehält  und  nicht  in  der  gewöhnlichen  Weise  be- 
deutend Über  denselben  hinausragt  Infolge  dessen  ist  die  Pal- 


Mv.  m.  AttMMin  Sttnuteg«!  m  Thon.  (VwdW'  «ad  8«llMun*t«ht) 


niette,  weklii!  aus  ilrn  bciilt  n  lianken  herauswächst,  zu  kh  iii  aus- 
j^etalleu  im  Vcrliältniss  /.u  dun  nijiiliti'^<'ii  Uankcu.  Sic  uKicht 
dcshall)  auch  einen  schi'  alterthi'inilichcn  l']iiidruck.  ^\'ahl>chcin- 
lich  stauinit  der  Stirnzicgel  vuu  dumsclbeu  UebüudCf  welchem 
das  dorische  ('ajiitiil  augchürt. 

Ein  Stirnzicgel  von  iihulichcr  (rcstalt,  welcher  auch  eine 
autt'allend  kleine  Palmette  enthält,  i^t  vor  kurzem  bei  den  Aus- 
grobungen  iu  Eleusis  gefunden  worden. 
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F.  Die  Wandmalerei. 

Unter  den  Funden  von  Tii)  iis  iH-hiiicn  die  zahlreichen  lif&te 
von  AVandnialerei  eine  der  ersten  Stellen  ein.  Da  von  {frieihi- 
scher  Malerei  bisher  th.st  niclus  bekannt  \\m\  so  würden  bvhoii 
die  kleinsten  Stiickc  von  grossem  Interosst>  Lji  wesen  sein.  Vm 
so  mehr  dürten  dir  /ahlreiciien  in»  Pal-istt-  von  Tiryns  i^t  luude- 
nen  Stücke  von  Putz,  weicht'  nicht  nur  eine  grosse  Zahl  ver- 
schiedener Ornaiuente,  sondern  auch  sogar  ügiirliche  Darstellungen 
zeigen,  auf  allgemeine  Beachtung  rechnen. 

Siniintlich(>  Wunde  des  Palastes  waren  mit  einem  Lehm- 
bewurf und  dariiber  mit  einem  Kalkputz  v<>rsehen.    Trotz  der 
grossen  Zerstörung,  welche  der  Palast  iui  Laufe  der  vielen 
Jahrhunderte  erfahren,  lässt  sich  dies  mit  Sicherheit  bowetm*!!, 
weil  in  fast  allen  Gemächern  wenigstens  kleine  Stfidce  des 
Wandputxes  noch  vorhanden  sind.    Allerdings  ist  die  frühere 
Bemalung  fast  überall  Terschwundenj  denn  bei  der  geringen 
Starke  der  Humusschicht,  welche  die  Triimmer  ijberdeckte, 
konnte  das  Regenwasser  leicht  den  Putz  erreichen  und  die  Far- 
ben vernichten.    Das  einzige  Zimmer,  in  welchem  wir  noch 
Reste  von  Malerei  auf  dem  Wandputz  gefunden  haben,  ist  der 
Frauensaal;  in  seiner  Südostecke  erkennt  man  noch  ziemlich  gut 
die  Gestalt  der  Ornamente,  w^tger  gut  die  Farben  selbst. 
Dagegen  haben  sich  viele  Putzfragnientc  mit  gut  erhaltenen 
Farben  in  dem  Schutt  der  verschiedenen  (lemiicher  gefunden, 
die  meisten  iu  dt  in  iiut  dübtlich  an  das  Badezimmer  nnü;i  (  iizt  ii- 
dt  u  Kaume.     Alle  diese  Fragmente  Avan  ii   V(*ii  ilm  Wänden 
herunter<fefall«  u  und  durch  den  sie  lu  deckenden  Srlmtt  iregeii 
die  EinwirktnijL!;<'ii  di  r-  ^^'itt(•|•ull;i;      .<(  iii'itzt.     Am   l)rstrii  sind 
die  Farben  au  deiiji  i  iL^i  u  Stin  ken  eilialten,  welclie  mit  der  be- 
malten Seite  nach  unten  lagen.    Im  ganzen  haben  wir  ujehrere 
Körbe  voll  solcher  Putzstücke  gebammelt.     Die  wcrthvoUsteu 
Fragmente  hat  man  nach  Athen  geschallt,  die  grosse  Mehr- 
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zahl  ist  aber  in  dorn  bei  Tiryus  eingerichteten  Museum  vcr> 

blieben. 

Eine  Auswahl  der  am  hebten  erhaltcuen  iStücke  ist  auf  den 
Tafeln  V — XII l  nl)<rel)ildet.  Die  autgeftindenen  Fragmente  der 
omamentalen  Malerei  sind  mit  ihren  Farben,  die  Ergänzungen 
mit  «ncm  schwarzen  Tone  wiedergegeben.  Die  Farben  sind 
nicht  bei  allen  Stücken  fiu»imiHrt)  sondern  nach  den  am  besten 
conservirten  Farbenresten  habe  ich  den  Ton  auch  für  <iie  mehr 
beschädigten  bestimmt.  Die  Tafeln  V— XI  enthalten  Orna- 
mente in  halber  natürlicher  Grösse.  Um  aber  auch  einen  Begriff 
von  dem  wirklichen  Zustande  der  Malereien  in  naturlicher 
Grösse  zu  geben,  ist  auf  Tafel  XII  ein  Ftugment  als  genaues 
Facsimile  abgebildet.  Tafel  XIII  enthält  einen  Stier,  in  Be- 
zug auf  die  Farben  fiussimiliri,  aber  etwas  verkleinert. 

Bei  allen  diesen  Malereien  kommen,  wie  mir  scheint,  nur 
fiint"  verschiedene  Farben  vor,  niunlicli  weiss,  schwarz,  blau,  roth 
und  jjfelb.  Allt-  Zwischentöne  fehlen;  selbst  die  grüne  Farl)e  ist 
vollkouinicu  aiisjri'schlosseii.  *  Allei  dinfrs  sieht  man  auf  den  ^o- 
tuudfiu  ii  Snii  kt'ii  oft  blaue  oder  inthc  Farlx-  vi»n  t^aiiz  vi  r- 
schii  dener  Nüancirinig;  jedoch  verdanken  dies.«-  Al>w eiihungen 
niclit  verschieden  gemischten  Fnrben,  sondern  nur  dem  ver- 
schiedenen (irade  der  Erhaltung  der  einzelnen  Stücke  ihre  Ent- 
stehung. Man  kann  sich  hiervon  am  besten  uberzeugen,  wenn 
man  zwei  zusammengehörige  Fragmente,  die  aber  an  verschiedenen 
Stellen  gefunden  sind,  miteinander  vergleicht;  dieselben  zeigen 
vielfach  sehr  dillerirende  Farbentinie,  obwol  sie  ursprünglich 
doch  gewiss  mit  derselben  Farbe  bemalt  waren.  Grössere  oder 
geringere  Feuchtigkeit  des  Schuttes,  in  welchem  die  einzelnen 
Fragmente  Jahrhunderte  hindurch  lagen,  oder  auch  eine  ver- 


'  Bt'i  iU'u  üv'\ )it  irtclifn  ^VjuiiIl"  mälil'^n  kominr»«  nach  Pcrint  und  fliipifz 
(Afgyplfn,  S.  743)  die  sechs  Farben  weisB,  subwarz,  rotU,  g<'il>,  J'lau  und 
grün  vor. 
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Schiedeue  Zusainmeusetzuug  dieses  Schuttes  hat  die  Farben  iu 
verschiedener  \N  eise  geändert. 

Die  BemahiiiL!;  t:;('scliali  al  jresco.^  wie  man  an  imlueren 
Fragmenten  noch  erkeuueu  kann.  Während  nämlich  diejenigen 
Stellen,  welche  weiss  sind  und  dm  (iriindtou  des  Kalks  zeigen, 
meist  vollständig  glatt  geblicbeu  sind,  kann  man  an  l)enia!ten 
Stucken  ofl  deutlich  wahrnehmen,  wie  der  Fiusel  in  den  Kalk 
eingedrungen  ist  und  die  Oberfläche  rauh  gemacht  hat.  Be- 
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sondeii»  bei  einigen  blau  bemalten  Stückeu  sind  mir  solche 
Piusebtriche  att%e&llen. 

Betrachten  wir  jetzt  die  einzelnen,  auf  den  Tafeln  V — XIII 
abgebildeten  ornamentalen  und  tigiirlicheu  Malereien. 

Tafel  V  zeigt  ein  aus  vier  Fragmenten  zusammengesetztes 
Ornament,  in  dem  man  auf  den  ersten  Blick  das  Muster  der  Decke 
von  Orchomenos  (Fig.  124)  wiedererkennt.  Wir  sehen  einen  aus 
zwei  Reihen  von  Spiralen  gebildeten  Fries,  der  oben  von  ein- 
fiichen  Streifen,  unten  von  Streifen  und  einer  Reihe  Rosetten 
einge&sst  ist.  Die  grossen  Spiralen  sind  mit  schwarzen  Linien 
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auf  weissem  Grunde  gezeichnet;  ihre  Mittelpunkte  sind  roth*  Die 
Zwischenräume  zwischen  je  drei  Spiralen  werden  von  grossen 
Blumen  ausgef&llt,  die  denselben  zweiblätterigen  Kelch  und 
denselben  langen  Griffel  haben  wie  die  Blumen  in  Orchomenos. 

Die  obere  Einfassung  besteht  aus  einem  gelben  Streifen  mit 
rothen  Strichen  tmd  einem  blauen  Streifen  niit  schwarzen  Stri- 
chen. Diese  schmalen  l^itiider,  welche  scheinbar  Nachahmungen 
der  aneiii;iiider£rerciht(  11  bunten  Steinchen  des  Alabastfifi  iiscs 
sind,  kehlt. n  bei  .silir  vielen  Malereien  wie(ln\  so  /,.  IJ.  beim 
Stier  (Tafel  XIII)  und  bfi  dem  im  Fiaiu  iisaalc  iidth  in  xtfu 
bi  tiiidlu  fien  Ornament.  Aiu  h  bei  der  Decke  vun  Urcliouienos 
und  bei  den  Süuku  vom  iSchatzhause  de«  Atrcus  koiuinen  die 
pla8tit>ch  vor. 

Der  untere  Rand  wird  von  einer  Heihe  einzelner  Kosetten 
gebildet,  welche  wiederum  auf  beiden  Seiten  von  dem  oben  be- 
schriebenen T>r>ppelstreifen  eingeiasst  ist.  Die  Kosetten,  ein- 
fuchcr  als  diejenigen  der  Decke  von  Orchomenos,  können  uns 
als  lehrreiches  Beispiel  dafür  dienen,  dass  die  ganze  Wand- 
malerei von  Tiryns  nicht  mit  Schablonen,  sondern  aus  freier 
Hand  hergestellt  ist.  Keine  Rosette  gleicht  nämlich  vollständig 
der  andern;  die  meisten  sind  schief  und  unr^elmsssig,  und  man 
sieht  ihnen  deutlich  an,  wie  flott  die  ganze  Malerei  gemacht  ist. 

Tafel  VI  stellt  unten  einen  grossen  seltsamen  Gegenstand 
dar.  Seine  Bedeutung  ist  mir  erst  nach  meiner  Abreise  von 
Tiryns  klar  geworden,  und  es  war  mir  daher  nidit  mehr  mög- 
lich, unter  den  vielen  gefundenen  Putzstücken  nach  anpassenden 
Fri^menten  zu  suchen.  Das  seltsame  Bild  ist  nimlieh  ein  Stück 
eines  grossen  getliigelten  Wesens,  von  welchem  der  Hals  und 
ein  Fliigt  lansatz  erhalten  sind.  Am  lö  sten  erkennt  man  den 
Ilal^5i5Ll^ml^k,  der  aus  » intr  Keihe  au  geschnürter,  länglicher 
rother  und  blauer  Perlea  und  aus  drei  Schnüren  ti  oplentörmiger 
Perlen  derselben  Farben  gebildet  wird.  Das  einem  Gesicht 
ähnliche  Ornament,  welches  sich  an  den  Schmuck  anschlies^t, 
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scheint  eine  Agrafte  ku  sein,  mit  welcher  der  Flugclarm  un  den 
Korper  befestigt  war.  Der  Arm  selbst  ist  mit  mehreren  Spiralen 
bedeckt,  die  nach  dem  Ende  2U  allmählich  kleiner  werden.  An 
der  letzten  Spirale  erkennt  man  den  Ansatz  von  Federn.  Der 
eigentliche  Flügel,  weldier  sich  unmittelbar  an  den  Arm  anschloss, 
ist  inif  Tafel  Vn  abgebildet. 

Wt  ittT  haben  wir  vorlaufig  von  der  gertiigclteu  Figur 
noch  nichts  gefunden;  aber  die  vorliandnn  ii  Stiickf  gciiiiLrni, 
um  erkenn*^n  zu  lassen,  da^^  das  dargfstidltc  Wimh  (.lue  ulm- 
liche  Gestalt  lialx  n  niuss,  wir  nirliri  ir  klritic  in  AfykctifU'  gi^f'un- 
dene  Goldfiginen  mit  Fliiirt  In.  Eine  dirser  letxtern  ist  zur  Ver- 
gleiehung  auf  Tafel  VI  links  oben  abgebildet  (vgl.  Schlicmann, 
„Mykeiiac",  Nr.  277).  Aueh  bei  dieser  Figur  gewahrt  man  den 
Halsschmuck  und  glaubt  die  Agrafie  und  die  Spiralen  des  Flügel- 
armes zu  erkennen. 

Auf  derselbe  Tafel  VI  ist  oben  noch  ein  Fragment  mit 
Spuren  eines  andern  ähnlichen  gefiiigelten  Wesens  gezeidinct; 
der  Halsschmuck  wird  hier  aus  kleinen  herabhängenden  Bluten 
gebildet,  die  mit  kleinen  Perlen  abwechseln.  Der  Flügel  sass 
hier  rechts  von  der  Agraffe.  Erhalten  ist  nur  eine  Ecke  der 
Spiralen  und  Ansätze  von  Federn.  Zur  Vergleichung  habe  ich 
daneben  em  Elfenbein-Ornament  aus  Menidi  gezeichnet,  das  offen- 
bar eine  ganz  gleiche  Agraffe  darstellt. 

Femer  habe  ich  oben  rechts  ein  Flugelfragment  abgebildet, 
welches  dadurch  besonders  interessant  ist,  dass  die  Federn  von 
einer  Mittellinie  nai  Ii  rechts  und  links  gerichtet  ^\ml.  Das  Frag- 
ment uiuss  daher  zu  *  iiier  solchen  Figur  gehört  haben,  deren  beide 
Flüg'  l  unten  zusamnirnsli<*ssen. 

Tafel  VII  zeigt  einijze  Fragmente  eines  Flng<'ls  in  halber  natiir- 
licher  Grosse.  Derartiiit  Fragmeute  befinden  sich  in  grosser 
Menge  unter  den  autgefundenen  Putzsti'icken,  ein  Beweis  dafür, 
dass  gefli'igelte  Wesen  mehrfach  in  den  Wandmalereien  des 
Palastes  vorkamen.   Dem  Flügekusatze  zunächst  gewahrt  man 


Geflilgelti»  W«aea. 


343 


kleioe  Federn,  die  mit  rother  Farbe  auf  gelbem  Grunde  gemalt 
siiid.  Ihnen  echlieeecn  sich  vier  Reihen  grösserer  Federn  an, 
und  zwar  nacheinander  eine  gulbe,  bhiue,  gelbe  und  weisse 
Keihe.  Die  Trennungsstriche  der  einzelnen  Federn  werden 
durch  schwarze,  die  Mittellinien  darch  rothe  Farbe  bezeichnet.  Die 
radial  gerichtoten  langen  Linien,  welche  die  einzolnen  Fedt-r- 
griippcu  Ireiiiu'U,  find  nicht  nur  bumult,  »onduru  auch  tief  iu 
den  Putz  ciug«'t;i  liiiittni. 

Mit  wW  i^«'riniLi:«'r  SoiL^talt  die  Wandiualt  it  i  f>U'llenweisc 
iui^^,'<'tiilir"t  wdidi'ii  ist.  dalVir  liet»rt  uns  dieser  I-'lügel  ein  gutrs 
licispicl.  Niehl  nur  luilieii  die  einzelnen  Fedci  n  i^.iir/.  verschiedene 
Form  und  sind  zum  Theil  sehr  unregelmilf-si^'  gezeichn»  t.  sondern 
besonders  charakteristisch  ist  auch  die  ungenaue  Bemalung  der 
verschiedenfarbigen  Federn;  die  Spitzen  der  grossen  gelheu 
Federn  zeigen  oft  blaue,  die  der  blauen  oft  gelbe  Farbe.  Diese 
Ungenauigkeit  ist  dadurch  entstanden,  ilnss  der  Maler  zuerst 
einen  blauen  und  einen  gelben  Streifen  von  gleicher  Breite  her* 
Stellte  und  dann  auf  diesem  die  einzelnen  Federn  durch  schwarze 
und  rothe  Striche  abtheilte,  ohne  zu  beachten,  dass  die  Spitze 
der  Feder  oft  in  den  Nachbnrstreifen  hinüberreicht. 

Auf  Tafel  VIII  habe  ich  sechs  Terschiedene  Spiralen  zu-> 
sammengestellt,  alle  in  halber  Grosse  der  Originale.  Fig.  a  zeigt 
eine  aus  zwei  Fragmenten  oombiuirte  Spirale,  welche  vollkom- 
men mit  dem  auf  5.  333  beschriebenen  sculptirten  Ornament 
übereinstimmt.  Jede  Spirale  wird  von  einem  blauen  und  einem 
gelben  Bande  gebildet,  welche  auf  einen  weissen  Kreis  auf- 
gewickelt erscheinen.  Die  Spirale  Fig.  b  ist  einfacher  und  auch 
onregelmässiger  gezeichnet.  Man  könnte  zweifelhaft  sein,  ob 
man  sie  noch  als  Spirale  bezeichnen  darf^  weil  sie  nur  eine  ein- 
zige Windung  macht.  Sie  stimmt  uberein  mit  dem  plustischen 
Sftirulenbunde  auf  dca  Metopen  des  Kyanosfrieses.  Fig.  c  ^iciit 
den  vorhergehenden  Musteiu  almlicL;  die  Spirale  ist  mit  einem 
breiten  schwarzen  Strich  auf  weissem  Grunde  gezeichnet,  das 
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Auge  iat  roth,  Fig.  d  zeigt  das  Fragment  einer  roth  auf  weissem 
Grunde  gemalten  Spirale.  Die  Bedeutung  des  anaioseenden 
gelben  Fleckens  ist  unbekannt.  Fig.  e  ist  eine  auf  gelbem 
Grunde  schwant  gezeicbnete  Spirale;  an  ihrer  unregelmüssigen 
Form  sieht  nun,  dass  sie  schnell  aus  freier  Hand  gemacht  ist. 
Das  unter  Fig.  f  dargestellte  Fragment  enthalt  rothe  Spiralen 
auf  gelbem  Grunde,  die  scheinbar  nach  rechts  immer  kidner 
werden. 

Tafel  IX  gibt  fünf  verschiedene  Fragmente.  Fig.  a  zeigt 

sst'chs  nach  rechts  schreitende  Stierr»isj<e  auf  hhiuein  Hinter- 
gründe. l'iitLi  halb  dorsflbeii  Icommeii  die  obeu  bei  Tafel  V 
besprnchcneu  buiittii  Stri-iti.'u  mit  Querstricheu  \ov.  Darunter 
sind  v<  rsrhiedenfarbiLTf  Blätter  uut  ischwarzem  (irnndf  aneinan- 
der gereiht  und  /w.ii  m  der  Keihenfbli^e:  i;elb.  mtli,  weiss,  blau, 
gelb.  Aehnliche  Blätter  bcfindt-n  sirh  niitir  den  Funden  von 
Mykenae  als  Ginspasten.  Fragment  big.  b  enthiilt  in  seinem 
obern  Theih«  Rosetten  wie  die  auf  Tafel  V  abgebildeten,  in 
seinem  initern  Theile  Blätter,  welche  den  vorher  genannten  sehr 
ifthulich  sind.  Als  Fig.  c  habe  ich  ein  Stüek  einer  Blume  von 
dem  Muster  auf  Tnfi  I  V  abgebildet,  weil  an  diesem  8tiick  die 
zwischen  dem  Kelche  und  (hnn  (iriffel  dargestellten  Blättehen 
oder  Staubgefasse  in  anderer  Weise  gemalt  sind.  Durch  die 
aneinandei^rinhten  Halbkreise  wird  die  Blume  derjenigen  in 
der  Decke  von  Orchomenos  noch  ähnlicher.  Die  Darstellung 
auf  Fig.  d  ist  nicht  recht  verstandlich.  Fig.  e,  aus  zwei  Frag- 
inenten  zusammengesetzt,  zeigt  eine  sehr  grosse  Spirale,  schwarz 
auf  weissem  Grunde. 

Auf  Tafel  X  habe  ich  mehrere  ganz  verschiedenartige 
Muster  zusammengestellt  Fig.  a  zeigt  Spiralen  von  ganz  klei- 
nem Maasstabe,  mit  schwarzer  Zeichnung  auf  gelbem  Grunde. 
Die  Fragmmte  Fig.  b  und  c  gehören  einer  bildlichen  Darstellung 
an;  wir  erkennen  darin  Seesterne,  deren  Arme  mit  rother  und 
blauer  Farbe  auf  schwarzem  Grunde  gemalt  sind.    Die  weisiieu 
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Punkte  sind  «uf  dem  Original  mit  DedLweies  au%etragen.  Die 
Flg.  d— e  geben  mir  Bemerkungen  keinen  Anlaw;  einige 
derselben  (Fig.  f  und*!)  sind  gans  unerklärlich. 

Tafel  XI  entlUilt  drei  Variationen  eines  Motivs,  welches  in 
der  spätem  griechischen  Kunst  vielfiich  verwendet  worden  ist 
und  auch  heute  bei  uns  als  Tapetenmuster  oft  benutzt  wird. 
In  Fig.  a  ist  das  Muster  mit  roth«>  Farbe  auf  gelbem  Grunde 
gemalt.  Was  der  in  den  einzelnen  Feldern  des  Ornaments  an- 
gehriichte  kanunälmliche  Cugciibtand  bedeuten  soll,  ibt  iiiii  nicht 
klar.  Die  Fragmente  Fig.  b  und  c  geben  diujselbe  Muster  in 
schwarzer  und  rotlh  i  Farbe;  das  erstere  ist  in  seinen  Propor- 
tionen breiter,  dm^  letzt cre  beträchtlich  kleiner.  Fin  ganz  ähn- 
liches Muster  kommt  .luf  Vasen  vor,  vergl.  TntVl  XW'Ila. 

Tafel  XII  gibt  ein  btiiek  des  atif  Tatcl  \'I  dargestellten 
gefliigelten  Wesen»,  nämlich  die  Agratte  des  Flügels,  in  der 
natiirlichen  Grösse  des  Originals  und  als  Facsimile  wieder. 
Die  Farben  sind  genau  so  gewählt,  wie  sie  jetzt  an  dem  Stück 
noch  exlstircn ,  und  es  fehlt  ihnen  daher  ihre  frühere  Lebhaftig» 
keit ;  dieselbe  kehrt  aber  an  dem  Originale  wieder,  so  lange  man 
dasselbe  befeuchtet. 

Auf  Tafel  XIII  ist  das  grosste  aller  erhaltenen  Bruchstücke 
von  Wandbewnrf  in  etwas  verkleinertem  Maasstabe  abgebildet; 
es  seigt  eine  figürliche  Darstellung  und  beansprucht  deshalb  ein 
besonderes  Interesse.  Herr  Dr.  £.  Fabricius,  welcher  sich  ein- 
gehend mit  diesem  Stück  beschäftigt  hat,  *hatte  die  Güte,  mir 
die  folgenden  ausführlichen  Bemerkungen  über  dasselbe  zur  Ver- 
fügung zu  stellen: 

„Auf  einem  friesartigen  Streifen,  der  oben  durch  ein  gemal« 
tes  Ornament  abgeschlossen  ist,  ist  in  wildem  Rennen  nach  links 
im  Profil  ein  mächtiger  Stier  dargestellt.  Er  hat  den  Kojif 
erhoben,  die  langen  geschweitteu  Ilurucr  reichen  bis  (iben  in  den 
Kund  hinein,  das  Maul  ist  geschlossen.  Die  Wildheit  des  Thi(  res 
hat  der  Maler  besonders  durch  das  grosso  kreisrunde  Auge  zum 
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Ausdruck  gebracht.  Die  Brust  ist  sehr  hocli,  die  dick«»  und 
kurzen  Vorderbeine  eind  wie  zum  Sprunge  weit  vorgestrockt. 
Die  Hinterbeine  gingen  weit  zurück.  lange  Schweif  ist  hoch 
erhobi^n  und  nneb-  Torn  gesdiwungen.  Die  Geschlechtstheiie  sind 

:m^i  hcn.  lieber  dem  Rücken  des  Thieres  sieht  man  einen 
Maua  in  höchst  cigenthünilicher  SteHung,  ebenfalls  im  Profil 
»ach  links  gewcudet:  er  kniet  mit  dem  rechten  ICiiie  auf  dem 
Kiicki  II  (h  s  Stiele»,  sodnns  nur  das  Knie  selbst  und  die  Zehen- 
s[iity('  die  Ki'irkcnlinir  bi  ii'diren,  und  hüt  d:ts  andere  Bein  weit 
zuriiekgcstreckt,  so  hocli ,  das»  die  Ferse  last  <len  obern  luiud 
des  Frieses  berfdu't.  In  dieser  ki^instlichen  Stellung  hielt  sich 
die  Figur  mit  d*  r  reeliten  Hand  am  Horn  deü  ötieres  fest,  die 
linke  Hand  befand  sieh  unterhalb  der  Brust. 

.,1M(  bei  dem  Gemälde  angewendeten  Farben  sind  die  fol- 
genden: Der  Grund  rings  um  die  Figuren  ist  blau,  und 
zwar  ist  die  blaue  Farbe  um  den  mit  Weiss  zuerst  grundirten 
Stier  hernmgezogen,  dessen  Clontour  sich  von  dem  hier  dicker 
aufgetragenen  Blau  deutlich  abhebt  Mit  feinen  blauen  Linien 
ist  die  Schnauze  des  Stieres  ausgezeichnet.  Wahrend  also  der 
Stier  direct  mit  Weiss  grundirt  ist,  hat  der  Maler  die  Figur 
des  Mannes  auf  den  blauen  Grund  mit  Deckweiss  aufgetra- 
gen. An  Stellen,  wo  das  Deckweiss  abgesprungen  ist,  kommt 
der  blnue  Grund  wieder  zum  Vorschein.  Mit  Roth  sind  am 
Stier  dem  ganzen  Contour  folgend  grosse  hallikreisförmige  Flecken 
gemalt;  kleine  Fleckchen,  zu  drei  und  vier  giiipj)iit .  sind  zwi- 
schen den  grössern  im  weissen  Grunde  angebracht.  Alit  etwas 
dirkeKi  l'ailty,  die  deshalb  dimkler  erscheint,  sind  in  den 
grossen  Fle(  keil  Wellenlinien  eingezeichnet,  die  das  Ganze  be- 
leben. Mit  liuth  sind  ferner  hervorgehoben:  an  den  Fussen  die 
Stelle  über  den  Hufen,  durch  eine  feine  Linie  die  Sdiulterblattur, 
die  obere  Hälfte  des  Schweife«  und  die  üeschleehtstheile.  Das 
Auge  des  Stieres  ist  mit  Schwarz  ausgezogen  und  hier  und  d» 
ist  der  Contour  durch  eine  schwarze  Linie  hervorgehoben,  so  an 
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dmii  misgestrockten  Bein  de»  Maonefl  und  «in  Scliweil'des  Stiere«. 
Am  Leibe  des  letztern  war  eine  schwarze  Linie,  gewissermasson 
als  Schattenlinie,  liingezogcn,  die  jutzt  fast  ganz  abgewaschen 
ist,  wodurch  die  Oeschlechtstheile  vom  Leibe  getrennt  scheinen. 

Mit  öcbwarzcn  und  gelben  Linien  sind  die  Muskeln  und  Ge- 
sohlecbtstheile  des  Mnnnes  bervorgehobeu  und  duä»  ausgestrcekte 
linke  Bein  ist  mit  scbwarzen  (^uerstreifcn  l>edeckt.  («clbu 
Streiten  bemerkt  man  aucb  an  den  Hillen  des  »Stieres.  Das  ur- 
numentirte  liand  am  olieni  Knude  tUi  D.itstellinig  bestellt,  von 
oben  nach  unten  geziddt,  ans  einem  blauen,  gelben  und  weissen 
Streifen,  im  gelben  Streiten  sind  rothe  Verticalliuien  aiit'^^d engen. 

„Maasse:  Die  Dicke  des  Stückes  niisst  /wischen  0,uj  und 
0}M  ro,  Lange  0,47  m,  Höhe  0,2»  m,  Uöhc  d'^  (Jrüamentstreifcns 
oben  0,0)1—0,03)  m*  Alle  Siuzelmaasse  suid  aus  der  Zeichnung 
zu  entnehmen. 

„Erhaltung:  Unten  und  auf  den  Seiten  sieht  man  deutlich 
Bmcbfläcben.  Das  Ganze  ist  in  sieben  Stücken  gefiinden  wor^ 
den.  Es  fehlt  ein  Theil  gerade  aus  der  Mitte  durch  folgende 
vier  Punkte  bestimmt:  Kückenansatz  des  Stieres,  Mitte  des 
Rückens,  Mitte  des  Leibes  und  Ansatz  der  Vorderbeine  mit 
dem  rechten  Knie  des  Mannes,  und  femer  fehlen  die  Hinteiw 
beine  des  Stieres,  die  urspriinglich  weit  zurückgingen.  Das 
Stück,  auf  welchem  der  Kopf  des  Stieres  sich  erhalte  hat,  ist 
sehr  verwascben.  Bei  der  Figur  des  Mannes  i^t  das  Deckweiss 
am  v(iii:;rs(iei  ktfii  l  eelitcn  Arnic,  aiit  Ubel'öcheukcl  des  linken 
litüiu  s.  an  K(i|>i,  Sehuhern  und  Brust  abgesprungen,  doch  ist  im 
wesentlichen  der  (%»!itour  noch  er  kennbar.  Ferner  ist  an  vielen 
Stellen  (Ins  Blau  des  Lntei^iuades  ziemlieh  stark  abgewaschen. 
Infolge  dieses  Umstandes  sind  Theile  einer  urspriingliclien  Unter- 
maluug  des  Stieres  zum  Vorschein  gekommen:  man  sieht,  der 
Künstler  hatte  den  Stier  zuerst  etwas  IRnger  gemalt,  den  Schwanz 
zweimal  anders  grundirt,  bevor  er  ihm  die  Lage  gab,  dieernachher 
beibehalten  hat,  und  ebenso  waren  die  Vorderfüsse  ursprüngUch 
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etwas  h5her  gezeichnet.  Die  Thcile  der  ersten  Unternittlung 
waren,  wie  man  deutlich  an  erhaltenen  Kesten  erkraut,  ganz 
mit  der  blauen  Deckfarbe  des  Gnindes  fiberzogen. 

„Die  Zeichnung  ist  überaus  flott  und  gewandt.  Die  Körper- 
l'oiiiuMi  sind  wie  aut  ih  n  triiharcliaischen  Vasengcuiüldcn  mUzu 
srlilauk,  Utr  Kopl  th  s  Stirics  (Höhe  ohne  Horner  O.os-.  llmiier 
O.u;..  m)  int  7u  kurz  im  \  ergleicli  zu  der  Brusthöhe  (circa  O,ioum) 
uud  zum  Kitckcn. 

,,Da  sowul  die  Technik  de«  Gemiildeij  uud  die  Beschafl'en- 
heit  der  Farben  wie  die  Art  der  Ornanuiitik  am  obern  liand- 
streifen  ganz  dieselben  sind,  wie  bei  den  übrigen  Kesten  von 
Wandmalerei  aus  Tiryns,  wo  besonders  auch  das  gelbe  Band 
mit  rothen  VerticaUtreifen  oft  vorkommt,  so  ist  der  Gedanke 
angeschlossen,  das  Stuck  mit  dem  Stier  könne  einer  andern 
Epoche  angehören,  wie  jene  übrigen  Fragmente. 

„Was  endlich  die  Erklärung  oder  Deutung  der  Darstel- 
lung anbelangt,  so  könnte  man  wol  daran  denken,  dass  der 
Mann  anf  dem  Rücken  des  Stieres  als  Reitkünstler  oder  Stier> 
bandiger  au&nfiMsen  sei,  der  seine  Fertigkeit  zeige,  im  wilden 
Laufe  auf  den  Rücken  des  Thieres  zu  springen,  ähnlich  wie  der 
an  der  bekannten  JStelle  der  Ilia«  (XV,  (571))  erwähnte  Kosseban- 
Uigii  ,  der  in  raschem  Dahinjagen  von  dem  Kucken  dt;>  einen 
der  vier  Kosse,  die  er  zusammeugekoppeit  lüiirt,  aut  ein  anderes 
binüberspringt." 

Alle  diesr  Malm-iiMi,  ^^osvnl  die  ornamentalen  als  die  ti<j^ür- 
licbcn,  waren  unzweiielhafl  an  den  Wänden  der  Zimmer  ange- 
bracht; denn  die  r>iH  ke  bestand  jedenfalls  aus  Holz  und  war 
nicht  verputzt,  und  der  Estridi  dis  Fussbodens  hatte,  wo  er 
überhaupt  colorirt  war.  eine  einfachere  Bemalung.  Es  fragt  sich 
aber,  wie  die  MaUnien  vertheilt  waren,  ob  sie  die  ganzen 
Wände  bedeckten,  oder  ob  sie  nur  Friese  am  Fusse  und  am 
oberen  Ende  der  Wand  bildeten.  Ueber  diese  Vertheilung 
würden  wir  ganz  im  Unklaren  sein,  wenn  nicht  in  der  Südost« 
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Uclien  Ecke  des  Mcgnron  der  Freuen  noch  ein  grosser  Theil 

des  Wand|uit«e8  mit  seiner  Beiimliing  erhalten  wäre.  AVir 
scIku  dort,  djuis  von  der  Wuadlläche  v'm  iiiit<'r<'r  Sock«?l  von 
etwii  t),L  i  111  lli'ilu^  :il)getrenut  ist,  der  mit  ( )niaiiitiutcu  bciuult 
und  mit  eiiirin  ;ui.s  melirtai  bigen  Sreifen  bebtchcuJen  Bande  ab- 
^csciiios^t'n  war.  Letzteres  ist  d«Mn  auf  Tufel  V  abgebildctni 
Saume  vollkommen  gleich  und  bestellt  aus  einem  gelben  Slreiieu 
mit  rothcu  Querstrichen  und  emeui  blauen  Streifen  mit  schwar- 
zen Strichen.  Die  Abtrennung  eines  unteren  Wandsockcls  war 
durch  dir  Construction  der  Wand  vor<^<>schriebeu,  denn  diese 
bestand  sehr  oft  in  ihrem  unteren  Tlieile  aus  einem  andern 
Material«  als  im  oberen.  Wenn  nämlich  die  Wand  aus 
Lnftuegebi  hergestellt  war,  musste  sie,  um  Tor  Feuditigkeit 
bewahrt  zu  bleiben,  mit  einem  Sockel  von  Stein  versehen  wer- 
den. Im  Palaste  von  Tiryns  finden  wir  also  schon  densel- 
ben gemalten  Wandsockel,  wie  ihn  die  mebten  Hauser  von 
Pompeji  zeigen. 

Die  oberhalb  des  Sockels  befindliche  Wandflüche  hat  in 
'Hryns  wahrscheinlich  theils  einra  ein&chm  dnheitlichen  Farben- 
tou  gehabt  (Stucki'ragmentc  mit  einfacher  blauer  und  rother 
Farbe  sind  in  grosbtr  Au;;iahl  i^et'uudou  worden),  theils  war  sie 
gevviüü  mit  Ornamenten  und  tigiiilicheu  Darstellungen  bedeckt. 

Da  Homer  an  keiner  Stelle,  wfder  in  der  Ilias  noch  in 
der  Odyssee,  ausdrücklich  von  verputzten  oder  bemalten  Wän- 
den berichtet,  m  schliesst  Prof.  Ilelhig,  d;i;>5i  man  zu  jener 
Zeit  den  Putz  und  die  Wandmalerei  in  Griechenland  noch  nicht 
gekannt  habe;  er  sagt  (Das  homerische  Epos,  S.  7U):  „Ebenso 
haben  wir  uns  die  Wände  (des  homerischen  Paläste»),  auch 
yrexm  sie  aus  Stein  aufgeführt  waren,  auf  der  Innenseite  mit 
einem  hölzernen  Getäfel  überzogen  zu  denken;  denn  der  Stuck- 
bewurf war,  wie  bereits  bemerkt,  unbekannt  Da  aber  jetzt 
in  Tiryns  und  auch  in  Mykenao  bemalter  Wandputz  vorkommt, 
ist  dieser  Satz  Helbig's  nicht  mehr  richtig.  Wenn  auch  Homer 
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den  Waiidputz  nicht  dircct  (M  wahnt,  so  Unrlcn  wir  doch  viclieicbt 
in  dorn  Epitheton  4<gt6;,  welches  er  den  Säulenhallen,  und  xa|i* 
9av6u^,  welches  er  den  Wänden  (^Wioa)  gibt,  einen  Hinweis 
auf  den  glatten  bemalten  Stuckbewurf  der  Wände  erkennen. 

G.  Spätere  Bauten  auf  der  Karg. 

Wann  der  stattliche  Palast  mit  seinen  vielen  Säulen  und 
Wandmalereien  untergegangen  ist,  läast  sich  leider  nicht  genau 
bestimmen.  Alle  architektonischen  Pnnde,  weleho.  wir  auf  der 
liurg  gemacht  haben,  sind  älter  als  diis  V.  vorchr.  .laliiliundort 
nnd  bestätigen  daher  nlleidiiigs  dif  uljcrlieferte  N;u  lii  i(  lit ,  d.-ujs 
Tii'N  IIS  im  dahre  46N  zorjstort  und  nicht  wifdcr  ;uifl^t  l);iiit  wor- 
den ist.  Aber  iintrr  difsen  Funden  betindvu  luchioif  (djis 
doi  ist  lic  Kapital,  das  Cieison  und  der  Stirnziegel),  w*  Iche  nicht 
dem  Pnliislc  angehören,  sondern  einem  Gebäude,  this  walii«  Ix  in- 
lich  erbt  nach  der  Zerstoruii!^  d(  s  Palastes  aufgeführt  worden 
ist  (vergl.  S.  2(;0).  Ist  diese  Auuahme  richtig,  so  mnss  der 
eigentliche  Palast  schon  lange  vor  dem  Jahre  468  nntoi-gegangen 
sein.  Diesem  widersprechen  die  architektonischen  Kuusiformen 
des  Palastes,  soweit  wir  sie  kennen,  dnrchaus  nicht;  denn  der 
sculptirte  Kyanosfries,  die  Wandmalereien  und  die  Construction 
der  ParaStaden  und  Säulen  können  nicht  nur,  sondern  müssen 
sogar  älter  als  die  gefundenen  dorischen  Bauglieder  sein,  Ob- 
wol  es  hiemach  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  der  grosse  Palast 
schon  lange  vor  dem  Y.  Jahrhundert  zerstört  wurde  und  dass 
sich  die  Nachricht  von  einer  Zerstörung  durch  die  Argiver  im 
Jahre  468  anf  eine  zweite  Einnahme  der  Akropolis  und  die 
Zerstörung  des  dorischen  Tempels  bezieht,  so  ist  trotzdem  die 
Möglichkeit  nicht  ausigeschlossen,  dass  der  Palaüt  erst  iiu  W  Jahr- 
hundert gleichzeitig  mit  dem  dorisclu  n  (Jcbäude  untergegangen  ist. 

Nach  dieser  Zerstiunn^  dmrli  die  Ar^nvcr  srlicint  die  Burg 
unbewohnt  gcbliebeu  zu  sein;  denn  von  spütciu  griechischen 
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oder  roiinsoheu  Bauten  Imt  sich  auch  nicht  die  goringste  Spur 
auf  der  Akropolis  gefunden.  Die  Burg  })il(lt'te  daninls  einen 
grossen  Sehutthügel,  aus  dem  nur  die  nmcbtigen  Bui^mauorn 
hervorsahen.  So  sah  Tiryns  auch  aus,  als  es  von  Pausanias  be- 
sucht wurde. 

Erst  in  byzantiniseher  Zeit  regte  sich  wieder  die  Bautbatig- 
keit  auf  der  Burg.  Am  si^dlicbsten  Ende  derselben,  über  den 
Gebäuden  des  grossen  Vorhofes,  wurde  eine  cbristlicbe  Kirche 
erbaut,  deren  Fundamente  bei  der  Ausgrabung  zu  Tage  traten. 
Was  von  derselben  erhalten  ist,  kann  man  auf  Plan  III  er- 
kennen, wo  die  autgetundenen  Reste  rotb  colorirt  sind.  Der 
Grundriss  der  Kirclie  lasst  sich  zwar  wegen  der  totalen  Zer- 
störung, welche  auch  diese  wieder  erfahren  hat.  nii  lit  g«  uuu  he- 
stinuueu.  (iin  h  erkennt  man  deutlich  die  na«  ii  i  )-!leu  orientirtt» 
Apsis  und  (iif  drei  Sthiilr.  Wir  die  liirche  in  den  Maa^i^en 
sehr  klein  wai".  .-o  ist  ancli  ihre  ai  (  liit('ktnni.*sel)e  AusM  linii'ickuuir 
nur  eine  ärndiclic  gcwcM  n,  (]»  nn  ans!-(  i  t  incr  schlecht  protilirten 
Marniortafel  sind  nur  einige  rohe  Sluckgesinjse  und  Keste  be- 
malten Wandput/.es  gefunden  worden.  Da  unter  diesen  Funden 
weder  Säulen  noch  byzantinische  Sculpturen  sind,  so  fehlen  alle 
Anhaltspunkte  /nr  TWstiinuuuig  der  Erbauungszeit. 

Innerhalb  der  Kirche  und  rings  um  dieselbe  herum  stiessen 
wir  bei  der  Auegrabung  auf  eine  grosse  Menge  von  Gräbern, 
die  sämmtlich  nach  Osten  orientirt  waren.  Tbeils  aus  Stein- 
platten, tbeils  aus  Bruchsteinen  mit  Kalkmörtel  und  theils  aus 
halbrunden  Dachsiegeln  hergestellt,  waren  fiist  alle  nur  so  tief 
angelegt,  dass  sie  den  antiken  Fussboden  nicht  erreichten.  Nur 
an  einzelnen  Stdlen,  wo  die  Scbuttschicht  gering  war,  gingen 
sie  bis  unter  den  antiken  Estrich  herunter;  so  z.  B.  im  grossen 
Propylaion  und  im  Thor  des  ]if  innerbofes.  Auf  Phin  III  habe 
ich  einige  Graber  angegeben  und  mit  rother  Farbe  bezeichnet. 
Im  ganzen  sind  etwa  50  (iräber  gefunden  worden;  sie  enthii  ltcn 
ausser  den  Knochen  inuncr  uur  eiu  schlechtes  Thongefüss,  aber 
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keinerlei  Gegenstände,  welche  zu  einer  sichern  chronologischen 
Bestimmung  hatten  benutzt  werden  können. 

Kirche  und  Friedhof  sind  auch  wieder  untei^i^ngen  und 
von  einer  Humusschicht  überdeckt  worden.  Gerade  über  der 
Kirche  am  Südende  der  Bttrg  lag  bei  Beginn  der  Ausgrabungen 
eine  aus  Steinen  erbaute  moderne  Dreschtenne,  vermuthlich  ein 
Bauwerk  unsers  Jahrhundmis. 
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DIE  AU86BABÜN6EN  DES  JAHRES  1886w 

Voll  Dil.  WiLUELic  DüBrP£U>. 

Die  Bosclireibun^  il.  i  Hm  ^riuiuu  r  /vorj^l.  oben  S.  200 — 214) 
hatt«'ii  wir  mit  (Itm  Wuii^jclie  gesichloss.n,  das»  di<!  i^aiize 
F»'stiinfjsni!iuor  iiKt^lichf^t  bald  ebenso  freigelegt  wcidt  u  miijije, 
wif  (lies  mit  dem  im  Tunern  der  Burg  liegenden  Paläste  durch 
Herrn  Dr.  Sciilieuiaua  geschehen  sei.  „Erst  d^inu  wird  es  mög- 
lich sein,  die  interessante  Mauer  mit  ilu'en  Thürmeu,  Galerien, 
Thoren  und  Pforten  ganz  zu  verbtelieu  und  diejenigen  Fragen, 
welche  jetzt  leider  noch  offen  bleiben  mussten,  bestimmt  zu  bc» 
antworten. 

Dieser  Wunsch  ist  schneller  in  Erfüllung  gegangen,  als 
man  hoffen  durfte.  Herr  Dr.  Schliemann  entacbloss  sich,  selbst 
diese  Arbeit  Torzunehmen,  und  übertrug  mir  die  Leitung  der 
Grabungen.  Die  Arbeiten  begonnen  Mitte  April  und  wurden 
Mitte  Juni  mit  Eintritt  der  Sommerhitze  abgeschlossen.  Wahrend 
dieser  beiden  Monate  wurde,  einige  Feiertage  und  einen  Re- 
gentag abgerechnet,  ununterbrochen  gegraboi;  die  Zahl  der  Ar- 
beiter schwankte  zwischen  30  und  40.  Als  Aufieher  fungirte 
wieder,  wie  im  Jahre  1884,  Dos  ans  Maguliana.  Zu  meiner  Unter  - 
Stützung  bei  der  Beanfstchtigung  der  Grabungen  und  bei  An- 
fertigung  der  Zeichuuii:^!  a  hatte  Ht  i  i  Dr.  Schliemann  bereit- 
willigst einen  zweiten  Architekten,  Herrn  Georg  Kuwerau  aus 
Berlin,  engugirt. 

SOBUXMAni,  TifJU.  23 
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T^'ip  grieehiöche  T^Ofj^ii  i uny;  hatu'  für  die  ganze  Damr  der 
Ausgrabungen  den  Phylax  der  Altorthumer,  Ilerni  (Icor-rios 
Chry«aphis,  als  ihren  Vertreter  in  Tiryns  ungestellt;  derselbe 
hat  die  Sammlung  und  Bergung  der  Funde  mit  unübertreff« 
lieber  Sorg&lt  und  grossem  Interesse  besorgt 

Kurs  vor  Beendigung  der  Ausgrabungen,  als  Herr  Dr. 
Schliemann  behuis  Entgegennahme  der  ihm  verliehenen  Medaille 
für  Kunst  und  Wissenschaft  bereits  nach  London  abgereist  war, 
kam  Herr  Dr.  Emst  Fabridus  ffir  mehrere  Tage  nach  Tiryns, 
um  die  gefundwen  Thongefasse,  Bronzen,  Idole  u.  s.  w.  sn 
lintersuchen.  Weiter  unten  findet  der  Leser  seinen  Bericht  über 
diese  Gegenstände  (s.  S.  897—413).  Während  der  letzten  Tage 
der  Ausgrabung,  schon  nach  der  Abreise  des  Herrn  Dr.  Fabricins, 
machten  wir  in  einer  einspringende  Mauerecke  an  der  Sudost- 
seite einen  grossen  Fund  von  Thonfiguren,  welchen  Herr 
Dr.  Koepp  die  Güte  hatte  zu  beschreiben  (s.  S.  414 — 424). 

Die  uns  gestellte  Aufgabe  wiiv  «nue  doppelte.  10s  «xalt  zu- 
nächst, dir  ^ross(»n  Scliuttmassen ,  welche  im  vorigen  Juhre  bei 
der  Ausgraijulig  der  Uberburg  auf  die  Al)liiin<j!:e  des  Burghugels 
geworfen  worden  waren,  zu  enttarnen,  nnl  -  die  Uui- 

fassunsi^smauer  der  Olterburg  von  allen  Seiten  frer/.nlej>;on.  Die 
Erde  nuisste  auf  den  rings  um  die  Burg  liegenden  Feldern  planirt 
und  die  vielen  kleinen  und  grossen  Steine  an  besoudem  Stellen 
Euaammengetragen  werden. 

Wir  begannen  die  Grabungen  an  der  Südseite  der  Burg, 
indem  wir  die  auf  der  Mauer  liegenden  Sdhuttmassen  entfernten 
und  die  daselbst  befindlichen  schon  bekannten  beiden  Galerien 
aaaiüumten.  Es  stellte  sich  bald  heraus,  das6  die  obere  Galerie, 
wie  wir  schon  frilher  vermuihet  hatten,  eine  zur  untern  hinab- 
führende Treppe  enthält.  Gans  unerwartet  und  überraschend 
war  uns  aber  die  weitere  Entdeckung,  dass  sich  an  die  untere 
Galerie  fünf  überwölbte  Gemacher  anschliessen,  welche  durdi  je 
eine  Thür  mit  der  Galerie  in  Verbindung  steh«i. 
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Als  wir  mit  den  fieinigangsarbeiten  xnr  WMtaette  der  Barg 
übergiQgen,  tr»t  an  der  SOdweateeke  ein  grosser,  vor  die  Bnig^ 
mauer  vorspringender  Thurm  zu  Tage,  weicher  swei  durch  eine 
Zwisdienroauer  getrrante  Innenranme  ^thalt.  Die  nch  nordlich 
anschliessende  Mauer  ist  sehr  zerstört  und  konnte  daher  erst, 
nachdem  viele  Steinböcke  fortgewälzt  und  grosse  Erdmassen 
entfernt  warm,  in  ihren  untern  Sdiiehten  aufgedeckt  werden. 
Die  grössten  Schwierigketten  bereitete  uns  der  grosse  runde  Vor* 
hau  in  der  Mitte  der  Westmuuer.  Da  sein  Inneres  ganz  mit 
gewaltigen,  von  der  Obei  buig  Lerunterg»  stürzten  Steinblöcken 
angefüllt  und  tlir  Zutritt  nur  vermittelst  drr  kleinen  Pforte  an 
(It'i-  "NVcstst'itf  möglich  war,  Ii»  ;?3  mcIi  viit^  Ausräumung  nur  unter 
den  gidij^jten  Scliwierijrkeiten  bt-WLikstfllijxen  und  war  mit  1»»- 
ständiger  Lebensgefahr  für  die  Arlx  itcr  vciknüptt.  Viele  iler 
gewaltigen  Steinblitcke  mussten  erst  mühstun  zerspalten  werden, 
um  mit  unsern  starken  Uebewcrkzeugen  bewegt  imd  heraus- 
gcschattt  werden  au  können.  Mehrmals  glaubten  wir  schon  im 
Hinblick  auf  die  grossen  Schwierigkeiten  und  die  in  Aussicht 
stehenden,  vielleicht  nur  greringcn  Resultate,  von  der  Durch- 
führung der  Arbeit  abstehen  zu  müssen,  und  waren  daher  hoch- 
erfreut, als  plötalidi  eine  wohlerhaltene  Steintreppe  innerhalb 
des  Vorbaues  zum  Vorsdiein  kam,  von  welcher  wir  allmählich 
€5  Stufen  aufdeckten.  Weiter  nördlich  bot  die  Westmaner 
keine  besondern  Schwieri^eiten.  Mach  Entfernung  des  Schuttes 
und  weniger  Steinblöcke  trat  die  Mauer  sowol  als  der  Fels,  auf 
welchem  diese  erbaut  ist,  zu  Tage. 

Nachdem  die  ganze  Westmauer  der  Oberburg  freigelegt 
war,  wandten  wir  uns  der  Ostmauer  zu  und  begannen  an  der 
Südostecke  mit  der  Entfeiuung  der  lunuu  und  alten  Schutt- 
ma*tsen  und  uilt  der  vollständigen  Ausräumung  der  grossen, 
s(  hon  längst  bekannten  Ciukrii'.  Wie  zu  erw.ii  ten  war,  stellte 
sic  h  :iu<  Ii  (lit  se  Galerie  als  oiu  Corridor  heraus,  welcher  noch 
jetzt  durch  sechs  Thüreu  mit  ebenso  vielen  überwölbten  Ge- 
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mäcberu  in  Verbindung  stellt.  Obgleich  wir  die  Abkarning  der 
Efdmussen  an  dieser  Seite  nicht  ganz  zn  Erule  iulucii  konnten, 
weil  der  Eintritt  der  gri».ssen  Soinmorhit/.e  der  F<)rti>etzung  der 
Arbeiten  ein  Ziel  setzte,  so  haben  wir  doch  fast  den  ganzen 
Zug  der  Ostnmuer  bestimmt.  Nui'  eine  geringe  Arbeit  ist  übrig- 
geblieben; dieselbe  Jcaoo  aber  leicht  nachgeholt  werden,  wenQ 
einmal  die  Uiiterbnrg,  welche  im  vorigm  Jahre  nur  durch  einen 
schmalen  Graben  erforscht,  in  diesem  Jahre  aber  ganz  unberührt 
geblieben  ist,  vollständig  ausgegraben  wird. 

Da  bei  den  Grabungen  zum  grossen  Theil  nur  solcher 
Schutt  fortgekarrt  werden  musste,  welcher  im  ▼origen  Jahre 
von  der  Oberburg  herabgeworfen  und  daher  schon  einmal  durch- 
sucht worden  war,  so  durften  wir  nicht  auf  viele  Funde  rechnen. 
Vasen  und  andere  Gegenstiknde  konnten  erst  entdeckt  werden, 
sobald  wir  an  die  altem  Schuttlagen  kamen.  Th>tzdem  ist  die 
Zahl  der  Funde  Terhiiltnisroassig  gross  gewesen.  Namentlich 
zwei  Stellen,  die  Oberfläche  des  runden  Vorbaues  an  der  West- 
seite und  eine  eins^)ringende  ISßke  an  der  Südostseite  der  Burg, 
gaben  eine  besonders  reichliche  Ausbeute,  liier  vviadeu  sehr 
viele  Terra  Cottafiguren  und  kleine  Vasen  aus  spaterer  Zeit,  dort 
eine  grosse  Menge  alte  r  Vasenscherbeu  (geometrischen  und  my- 
kenischen  Stils)  und  zahlreiche  Fragmente  bemalten  VVaudputzes 
gefunden. 

Im  übrigen  traten  die  F  unde  nur  vereinzelt  auf  und  zwar 
kamen,  wie  es  bei  der  Art  der  gegrabenen  Erde  natürlich  war, 
sehr  alte  Vasen  mit  s  pätern  untermischt  vor.  Denn  der  Schutt, 
welcher  die  Mauern  bedeckte,  ist  im  Laufe  der  Jahriumderte 
heruntergefallen  un  d  muss  daher  Erzeugnisse  der  verschiedensten 
Perioden  und  der  verschiedensten  Erdschichten  enthalten.  Unter 
diesen  Umständen  wäre  es  zwecklos,  ja  sogar  leicht  irreführend 
gewesen,  wenn  wir  bei  den  ^mselnen  Fundstücken  die  Tiefe, 
in  welcher  sie  unter  der  Ob  erfläche  lagen,  angegeben  hätten. 

Zur  speoieUen  Beschreibu  ng  der  Resultate  unserer  Grabungen 
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iiber<]^phend,  orwalinr  i*  h  ihm  h,  dass  von  den  Funden  die  lu'stfii 
Stfitkc  nach  Athen  5j;;(  l»i;u  l)t  worden  .sind,  iim  mit  den  im  vuri- 
ßvu  Jahre  geliindeneu  Gi'LT'  nständon  im  Mykcnae-Musoum  auf- 
gestellt zu  werden.  Die  Avciii^rer  widiti^cn  Funde  sind  dagegen 
in  Tiryns  verblieben  uod  wcrdeu  in  dem  kleinen  Wächter- 
bäuschen aufbewahrt. 

A.  Di«  Eiagmaner. 

Als  Grundbge  für  die  Beschreibung  der  Burgmauer  dient 

uns  der  nebenstehende  Plan  Nr.  125,  welcher,  im  Mnnssstnbp 
1  :  400  gezeichnet,  durch  das  photographische  Verti  hn  u  aut 
etwa  ','4  rodiicirt  wnrden  ist.  Die  Orientirung  haln-  ich  so  ge- 
wählt^ dnss  der  uiagnetische  Nord  genau  nach  links,  also  Ostea 
gerade  nach  oben  zeigt.  Fi'ir  (liijcnigen,  welche  eine  gt-nniie 
Angabe  über  die  Orientirung  wünschen,  sei  bemerkt,  dass  die 
Axe  des  Megaron  von  der  magnetischen  Nordlinie  um  G'/j"  ab- 
weicht. Der  Plan  umfasst  nicht  die  gause  Burg,  sondern  nur 
denjenigen  Tlici),  aut"  welchen  sich  die  neuen  Ausgrabungen 
erstreckt  lial>«-n.  nämlich  den  eigentlichen  Palast  mit  seinem 
Vor-  und  Hinterhof.  Die  Unterburg,  welche  auf  Tafel  I  dar- 
gestellt ist,  habe  ieb  nicht  in  den  neuen  Plan  aufgenommen, 
weil  sich  ihr  Bild  durch  die  neuen  Atisgrabungen  in  keiner 
Weise  Terändert  hat,  und  weil  ich  so  den  Vortheil  gewann, 
einen  grossem  Maassstab  für  die  Oberburg  nehmen  zu  können. 
Dem  Plan  ist  «war  eine  kurze  Legende  beigefugt,  doch  scheint 
es  mir  nothwendig,,  hier  noch  einige  Bemerkungen  tut  Erläu- 
tennig  hinzuziif&gen.  Die  Festungsmauer  habe  ich,  soweit  sie 
erhalten  und  jetset  sichtbar  ist,  durch  eine  kreuzweise  Schraffur 
gekennzeichnet  und  ausserdem  ihre  Aussenseite  durch  eine 
doppelte  Linie  hervorgehoben.  Wo  diese  doppelte  Linie  fehlt, 
haben  wii  die  Aussenflucht  nicht  aufgefunden.  Durch  eine  ein- 
lache Schrattirung  werdiu  dngegen  diejenigen  Mauerstückc  be- 
zeichnet, welche  nur  in  ihren  Fundamentächichteti  erluUteu  oder 
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jetzt  nicht  bichtbiir  sind.  Da  die  jetzige  Oberfläche  der  Uiug> 
mauer  an  vielen  Stellen  nach  innen  unter  der  Höhe  des  Palast- 
tussbodens  bleibt,  wühi  oiul  sie  nach  aiuaen  mehrere  Meter  über 
dem  tiefer  liegenden  FeU  liegt,  so  musste  die  Mauer  im  Plane 
▼ieifiujh  nach  aussen  dunkel,  nach  innen  aber  hell  echraffirt 
werden,  oWol  die  Innenkante  inet  überall  hober  erhalten  ist 
als  die  Aussenseite.  Da  ferner  bei  den  Galerien  die  ideelle 
Durchschnittsfläche  nahe  über  ihrem  Fussboden  angenommen  ist, 
hätten  die  oberhalb  der  östlichen  Galerie  befindliehen  S&ulen 
eigentlich  im  Grundrisse  nicht  sur  Darstellung  gelangen  können. 
Ihr  Vorhandensein  auf  dem  Plane  schien  mir  aber  unbedingt 
nothwendig,  und  ich  habe  deshalb  die  vier  erhaltenen  ^%ulen- 
hmm  ganz  schwarz,  die  er^nzten  mit  einiadien  Kreisen  in  die 
sohiatlirte  Muuerflacho  eingezeichnet. 

Von  <lt'n  Innenniauern  des  Palastes  zeicfen  ebenfalls  die- 
jenigen, welche  nur  in  ihren  FundanitatcJ»  erhalten  siiu3,  »  ine 
einfnebe  Si  hraffininj^.  während  die  sich  üIht  den  1  li^^liod«  n 
erhebemleu  doppelt  Jücbraltirt  worden  sind.  l>ie  drei  oÜenen 
Innenhöfe  des  Palastes  sind,  um  auf  den  ersten  Blick  kenntlich 
zu  sein,  durch  ein  Quadratnetz  hervorg^ehoben.  Die  eingeschrie- 
benen Zahlen  geben  die  Höhe  des  betreffenden  Punktes  über 
dem  Meere  in  Meiern  an. 

Die  Fundamente  der  byzantinischen  Kirche,  welche  am  süd> 
liehen  £nde  der  Bui^  gefunden  und  auf  Tafel  II  abgebildet 
sind,  habe  ich  auf  dem  neuen  Plane  weggelassen,  lun  die  antike 
Planbildung  des  grossen  Yorhoies  besser  zur  Anschauung  au 
bringen. 

Eine  Vei^Ieichung  unsers  neuen  Planes  mit  dem  im  vorigen 
Jahre  gWEeichneten  (Tafel  I)  und  mit  demjenigen  des  Herrn 
Hauptmann  Steffen  (Karten  Ton  Mykenae  Bl.  II)  zeigt  sofort, 
wie  erfolgreich  die  diesjährigen  Au^rabnngen  gewesen  sind. 
Bisher  hatte  man  die  wenigen  sichtbaren  Mauerecken  durch 
punktirte   Linien    verbunden    und    so    ein   liikl    der  Burg 
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gewonnen,  welches  sich  jetzt  als  sehr  wenig  richtig  herausstellt. 
An  Stelle  der  langen,  wenig  unterbrochenen  Muuerlinien  haben 
wir  zahlreiche  aus-  und  einspringende  Ecken  gefunden  und  an 
Stelle  des  einheitlichen  Mauerprofils,  wie  wir  es  für  die  gaose 
Oberburg  glaubten  annehmen  zu  müssen,  hat  sich  eine  sehr 
grosse  Verschiedenheit  der  Starke  nnd  Gestalt  der  Mauer  heraus- 
gestellt. Es  gibt  unter  den  zahlreichen  Abschnitten  der  Ring- 
mauer kaum  zwei  Stellen,  welche  in  gleichen  Dimensionen 
nnd  in  gleicher  Weise  erbaut  sind.  Diese  Erscheinung  ist  um 
so  bemerkenswerther,  als  die  Mauer  der  Unterburg  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  dasselbe  Profil  und  fast  genau  dieselbe 
Stärke  besitzt.  Alan  muss  annehmen,  dass  diese  Verschiedenheit 
theils  durch  die  Forinntiun  drs  liuigtl-läfiis,  tliflLs  duicli  die 
Anlage  der  Aufgänge,  thcil^  iluicli  den  Wuu^ich,  Magazine  und 
Cistemen  innerhalb  der  Alauer  aiizule-ien,  entstanden  ist. 

Bevor  wir  uns  zur  Beschreibung  der  einzelnen  Aluuerjib- 
schnitte  wenden,  suchen  wir  zunächst  einen  allgemeinen  Ueber- 
bliek  über  den  dargestellten  Theil  der  Burg  zu  gewinnen. 

Den  Kern  der  Oberburg  bildet  der  eigentliche  Palast  mit 
getrennter  Männer»  und  Frauenwohnung.  AV  ie  sich  nach  Süden, 
also  auf  unserm  Plane  nach  rechts,  der  etwas  tiefer  gelegene 
grosse  Vorhof  anschliesst,  so  stosst  im  Norden,  ebenfalls  um 
einige  Meter  tiefer  gelegen,  deijenige  Abschnitt  an,  welchen  wir 
mittlere  Burg  genannt  haben.  Diese  drei  Thetle  besitzen  eine 
starke  gemeinsame  Ringmauer,  welche,  im  grossen  betraditet, 
ein  von  Nord  nach  Sud  sich  erstreckendes  längliches  Rechteck 
bUdet.  Dk  einzelnen  Abschnitte  sind  unter  sich  durch  dünnere 
Mauern  abgeschlossen.  Die  Verbindung  zwischen  dem  Palast 
und  dem  Vorhof  (F)  ist  durch  das  Thor  K  und  zwei  Neben- 
tb&ren,  zwischen  dem  Palast  und  der  mittlem  Burg  (Z)  dureh 
die  Treppe  und  Thür  X  hergestellt. 

An  der  östlichen  Längenscite  deü  gtusseu  Vierecks  liegt  der 
llau^jUiulgaug  zur  Burg.    Der  bc&ihrbare  Weg  beginnt  an  der 
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Nordost*  i  kf,  s'tci^rt  nach  Süden  nllmühlich  bis  zur  Burgliöhc  an 
und  endigt  bei  dem  \'orhot'e  F  mit  dfin  grossen  Thorgehaudc  II. 
Nack  aussen  ist  dieser  lange  Weg  durch  eine  starke  Featungs- 
mauer  geschützt.  Ein  zweiter  Aufgang,  der  aber  nur  aU  Neben» 
aufgang  diente  und  für  Pferd  und  Wagen  nicht  pnssirbar  war, 
liegt  an  der  Westseite.  Man  steigt  hier  in  umgekehrter  Rich- 
tung, also  von  Süd  nach  Nord,  auf  Treppenstufen  liinauf,  be- 
tritt zuiMchst  die  mittlere  Burg  und  kann  dann  auf  der  Treppe  X 
stt  dem  höher  gelegenen  Palast  hinau^ben.  Auch  dieser  Auf- 
gang ist  durch  eine  starke  Festungsmauer,  welche  an  ihrem 
untern  Ende  in  einen  grossen  Halbkreis  ausläuft,  gegen  feind- 
liche Angriffe  gescb&tat 

Drei  nebeneinander  liegende  Abschnitte,  von  denen  der 
mittelste,  am  böchsten  gelegene,  von  dem  Paloste  eingenommen 
wird,  ein  grosser  befiihrbarer  Aufgang  an  der  Ostseite,  welcher 
in  den  südlichen  Abschnitt  mundet,  und  ein  als  Treppe  ausge- 
bildeter Nebenaufgang,  welcher  zu  dem  nördlichen  Abschnitt 
führt,  —  dua  ibt  das  allgemeine  Bild,  welches  uns  nach  den 
diesjährigen  Ausgrabungen  die  Oherlnng  von  iwvns  bietet. 
Diese  Eintheilung  der  Oberburg  w  erden  wir  auch  der  folgenden 
Beschreibung  zu  Grunde  legen,  indem  wir  zuerst  die  Umfassungs- 
mauer des  eigentlichen  Palastes,  darauf  diejenige  des  südlichen 
Abschnittes,  des  grossen  Vorhofes,  und  weiter  diejenige  des 
nördlichen  Abschnittes,  der  mittlem  Burg,  betrachten;  zum 
iSchluss  besprechen  wir  dann  die  beiden  Au%änge  mit  ihren 
Yertheidigungsmauem* 

1.  DU  QKFAaSUNOSMADSB  DES  PALASTES. 

Im  fünHen  Kapitel  konnten  wir  die  Grenaen  des  Palastes 
nur  im  Norden,  Osten  und  Süden  feststellen,  die  Grensmaner  an 
der  Westseite  war  dagegen  damals  nodi  unbekannt  Diese 
Lüdne  ist  jetzt  einigermaassen  ausgelullt  Wenn  auch  die  Mauern 
im  westlichen  Theile  des  Pabstee  meist  vollständig  zerstört  sind, 
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so  ist  doch  (Hc  grone  Urofassungsmaner  selbst  übriggobliebei). 
Sie  besteht  nach  aussen  aus  sehr  grossen  Stemblöckcn,  während 
nach  innen  auch  kleinere  Steine  verwendet  sind.  Welche  Di- 
mensionen die  3i«uer  oberhalb  des  Fussbodens  des  Palastes  hatte, 
und  ob  an  der  Westseite  ebenso  wie  im  Norden  ein  Corridor 
nn  der  Mauer  entlang  lief,  liisst  sidi  nicht  bestimmen,  weil  die 
Mauer  bis  mehrere  Meter  unterhalb  des  obern  Fussbodens  tct- 
schwunden  ist  In  ihrem  untern  erhaltenen  Xheil  hat  sie,  wie 
man  ans  dem  Plane  ersehen  kann,  eine  sehr  bedeutende  Starke, 
welche  sich  zwar  nicht  genau  messen  liest,  aber  stdlenweise  bis 
zu  12  m  beträgt.  In  ihrer  Sfldwestecke  (bei  U  im  Plane)  ent- 
hält die  Mauer  einige  kcllerartige  Käume,  deren  Fussboden, 
aus  Kalkestrich  hergestellt,  zniii  Theil  noch  gut  erhultcii  ist;  (T 
liegt  2l.;.o  m  iiber  dem  Meere,  also  etwa  4,no  m  unter  dem  Fuss- 
boden dis  Palast  •<  Die  Decke  dieser  liiiimic  war  nicht  aus 
Stein,  sondern  jedcufHlls  aus  starken  Holzbalken  hergestellt, 
denn  in  keinem  Thüile  des  Pulastes  erkennt  man  so  deutlich  wio 
hier  die  Spuren  der  grossen  Feuersbrunst,  welche  den  Unter- 
gang der  Burg  herbeigoffihrt  hat.  In  dem  rothen  Schutte,  mit 
welchem  das  Innere  angefüllt  war,  fanden  wir  auch  noch  grosse 
Stücke  verbrannten  und  unverbrannten  Holses.  Die  Käume 
waren  jedenfaUs  auf  einer  holsemen  Treppe  von  den  obern 
Zimmern  aus  zugänglich  und  werden  vermuthlidi  als  Keller  zur 
Aufbewahrung  von  Lebensmitteln  und  dgL  benutzt  worden  scon. 
Ihre  Lage  innerhalb  der  grossen  Umftssni^^auem  ist  aus  dem 
Profil  Fig.  130  zu  erkennen,  wo  sie  durch  punktirte  Linien  an- 
gedeutet und  mit  dem  Buchstaben  e  bezeichnet  mnd. 

Beachtenswerth  ist  die  Tbatsache^  dass  die  westliche  Grenz- 
mauer des  Palastes  keine  gerade  Linie  ist,  sondern  ebenso  wie 
die  nordliche  und  ostliche  Umfassungsmauer  eine  ganze  Reihe 
ein-  «nd  ausspringender  Winkel  bildet.  Diese  vielen  Ecken  sind 
durchaus  nicht  willkürlich  augeordnet,  soiulciii  (entsprechen,  wie 
man  auf  dem  Plaue  erkennt,  den  innern  Mauern  des  Palastes. 
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Kingmaucr  und  Palast  ätelicii  ulso  in  en^cin  Ziisaminen- 
bang  und  darin  d&rfen  wir  einen  werthvoUea  Beweis  für  den 
edion  melirf'ach  ausgesprochenen  Satz  erkennen,  daas  die  Er- 
bauung des  Paläste«  und  der  Fesiungsninneru  gleichzeitig  erfolgt 
ist.  Es  laset  sich  zwar  nicht  leugnen,  dass  in  einigen  Fallen  auch 
die  Gestaltung  des  Felsens,  auf  welchem  die  Mauer  erbaut  wer- 
den sollte,  die  Anlage  von  Yorsprungeo  Torgeechrieben  hat; 
allein  man  kann  in  Tiryns  selbst  deutlich  erkennen,  dass  an 
▼ielen  Stellen,  wo  die  Formation  des  Buigfelsens  durchaus  k«ne 
einspringenden  Winkel  verlangte,  lediglich  der  innem  Eintheilung 
des  Palastes  zu  Liebe  Ecken  angeordnet  sind. 

Bei  der  westlich  vom  Thorgebaude  K  gelegenen  Ecke  G 
endet  die  westliche  Ringmauer  des  Palastes.  Sie  biegt  hier  im 
rechten  Winkel  um  und  läuft  genau  nach  Osten  «nf  das  Thor- 
gebäude zu.  Ks  war  aiso  dtr  Pul;i>i  uuch  :iut  der  Südseite 
durch  eine  Festungsmauer  von  dem  Voihufe  F  getrennt,  und 
diese  Mauer  war  gleichzeitig  mit  der  Westmauer  des  Palastes, 
aber  etwas  iriidiur  als  die  Umfassuugsmftuer  des  Vorhofes  er- 
richtet. 

5S.  DIE  UMFASSL.NCiJ^MALKK  kJKS  VÜKUOFES  F. 

An  der  Westseite  des  Vorhofes  waren  vor  Beginn  der 
neuest«!  Ausgrabungen  nur  sehr  geringe  Spuren  der  Festungs- 
mauer sichtbar  und  daher  konnte  dieselbe  auf  Tafel  I  nur  mit 
pnnktirten  Linien  in  hypothetischer  Form  angegeben  werden. 
Die  vorgeschlagene  Gestalt  der  Mauer  hat  sich  aber  als  fidsch 
erwiesen,  denn  letztere  li^,  wie  Plan  125  zeigt,  in  Wirklich- 
keit  um  mehrere  Meter  weiter  östlich.  Ihre  verhaltntssmassig 
geringe  Starke  ist  der  Grund  für  ihre  fast  gänzliche  Zerstörung 
gewesen.  Nur  in  ihrem  s&dlichen  Theile,  wo  der  grosse  Thurm ' 
vorgebaut  ist,  steht  sie  noch  mehrere  Meter  hoch  aufrecht,  im 
nördlichen .  haben  wir  nach  langen  Grabungen  dagegen  nur  ein 
bis  zwei  tStüiuschichteu  der  Aussenseite  ireigelegt.    Hier  liegt 
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die  jetzige  Oberkante  durchschnittlich  8 — ^9  m  unter  dem  Fuas* 
boden  des  VorhoieB. 

Die  Att88«ikante  der  Hauer  bildet  eine  gebrochene  Linie^ 
die  ans  einselnoi  geraden  St&cken  von  10 — 12  m  lÄnge  besteht. 
Ein  Grund  für  diese  geringe  Abweichung  Ton  der  geraden  Linie 
ist  nicht  ersichtlich,  durch  die  Formation  des  Felsens  kann  sie 
unmöglich  v^nlasst  worden  sein.  Während  die  Mauer  in  der 
Nihe  des  Thurmes  eine  Breite  von  8,u  m  hat,  ist  sie  weiter 
nördlich  nur  halb  so  stark  (4,to  m);  als  Ersats  für  diese  Ver^ 
ringermig  ist  im  Innern  in  einem  geringen  Abstände  eine  zweite 
parallele  MautT  von  l.ss  m  Breite  |i;ez()geii,  welche  aus  kleirieni 
Steinen  besteht  und  mit  der  iiusÄ.ei  n  dui'cb  mehrere  kurze  (^uer- 
uiaueru  verinindt  ii  zu  sein  s<  lieuit.  Kine  solche  (^uennuuer  ist 
wenigstens  zu  Tage  getordert.  Der  Zwifrebeurauui  zwisehen  der 
äu8t>ern  und  innern  Mauer  ist  jetzt  mit  Erde  gelullt  und  seheiat 
auch  im  Altcrthume  kein  Hohlraum  gewesen  zu  isein.  Die  Ver- 
muthung  liegt  nahe,  dass  die  innere  Mauer,  welche  sich  in  ganz 
ähnlicher  Weise  noch  an  andern  Stellen  der  Burg  findet,  das 
Fundament  für  eine  an  der  Innenseite  der  Bui^mauer  entlang 
laufende  Säulenhalle  gewesen  ist 

Am  südlichen  Ende  der  Westraauer  springt  ein  mächtiger 
Thurm  weit  vor  die  Flucht  der  Mauer  Tor;  seine  Breite  misst 
8,M  m,  seine  Lange  19,so  m.  Er  ist  auf  einm  natürlichen  Vor- 
sprunge des  Burgfdsens  erriditet  worden,  denn  noch  jetst  tritt 
der  Fels  auf  allen  drei  freili^nden  Seiten  des  Thurmes  zu  Tage. 
Im  Innern  befinden  sich  zwei  Zimmer  von  gleicher  Grösse 
(4,93  m  zu  6,0  m),  durch  eine  l,?o  m  starke  Scheidewand  von 
einander  getrennt  Sie  warcB  also  vollständig  isolirt  und 
konnten  nnr  von  oben  vermittelst  hölzerner  Treppen  oder  L#eitern 
betreten  werden.  An  der  Westnuuier  des  nördlichen  Zimmers 
findet  sich  nach  aussen  eine  Verbreiterung  der  Mauer,  welche 
man  auf  den  ersten  Blick  b  iebt  für  eine  von  aussen  hinautTührende 
steinerne  Treppe  halten  kann.  Allein  eine  genauere  Untersuchung 
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wird  jedw  bald  davon  übenseugen,  dass  lediglich  die  Gestalt 
des  Felsens  an  jener  Stelle  die  Verbreiterung  des  Mauerfosses 
veranlasst  hat 

Da  im  Innern  der  Zimmer  ftst  gar  keine  Steine,  sondern 
fast  ansschliesslich  halbgebrannte  Lnftziegel  und  rother  Schutt 
gefunden  worden  sind,  kann  ihre  Decke  unmöglich  aus  Stein 
bestanden  haben,  wie  dies  bei  den  Decken  der  Kammern  B  und 
P  der  Fall  war,  sond^  mnss  aus  starken  Holzbalken  hergestellt 
gewesen  sein.  Beim  Untergang  ber  Burg  gericthen  die  Balken 
in  Iii. 111(1  und  durch  die  8o  entstehende  Glut  wurden  dii'  aus 
Lutt/.iügclu  l)e6>tehenden  olx  i  n  Tljyile  des  Thurmes  roth  gebrannt. 
Die  Trnmmer  der  angebraaaten  Ziegelmauern  1  üUtLii  später  die 
Zimnior  an.  A\  ic  violf»  Etagen  der  Thurm  gehabt  hat,  lässt  sich 
nicht  entscheiden.  Da  zwischen  dem  Fu.ssboden  der  Zimmer 
(-|-  16}Com)  und  demjenigen  des  Vorhoi'es  (-}-  24,.so  m)  eine  Diflfe- 
rcnz  von  etwa  8  m  ist,  so  haben  vermuthlich  bis  zur  Sohle  des 
Vorhofes  schon  allein  zwei  Etagen  existirt. 

Für  die  Bestimmung  des  Zweckes  der  Zimmer  würde  es  von 
grosser  Wii^tigkett  sein,  wenn  sich  ermitteln  Hesse,  ob  sie  durch 
Fenster  erleuchtet  waren.  Leider  ist  jedoch  von  ihrer  3,»»  m  starken 
Westwand  nur  eine  einzige  Schicht  über  dem  Fussboden  abhalten, 
und  da  die  Fenster  jedenfalls  in  den  obern  Schichten  angebracht 
gewesen  sein  mussten,  so  geben  uns  die  Ruinen  keinen  Anhalt 
zur  Beantwortung  jener  Frage.  Waren  die  Räume  dunkel,  so 
können  sie  Cistemen  gewesen  sein;  andernfalls  müssen  wir  an  Ge> 
fTuignisse  oder  an  Vorrathskeller  denken.  Für  Cbtemen  sprechen 
noch  zwei  Umstönde,  die  ich  anfiihren  will,  obwol  sie  nicht 
ToUstitndig  beweiskräftig  sind.  Erstens  sind  die  Umfassungs- 
mauern der  beiden  Räume  mit  Lehmmörtel  erbaut,  den  man 
noeh  jetzt  an  den  Inuenwündcn  deutlich  zwischen  den  Stein«  !! 
erkennt.  Da  die  Mauern  also  in  der  Thnt  wasserdicht  wmcn, 
»n  könneji  die  beiden  Zimmer  sehr  wohl  ('internen  gedient 
hüben,    ^^othwendig  ist  dies  jedoch  nicht,  dcuu  durch  die  letz- 
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ten  Atugrabuiigeii  ist  constatirt  worden,  daas  fiut  alle  Mauern, 
die  änsaem  FestnngBmanem  sowol,  wie  die  Lmenmauem  des 
Palastes,  mit  Lehmmortel  gebaut  sind.  Wenn  die  bialier 
richtbaren  Theile  der  Burgmauer  keinen  Mörtel,  sondern  nur 
kleine  Steine  in  den  Fugen  awiscb«!  dra  grossen  Blöcken  zeigen, 
so  ist  das  die  natürlicbe  Folge  des  Regens,  welcher  Jahrtausende 
hindurch  die  Mauer  getroffen  und  den  Lehm  herausgespült  hat. 
Auch  bat  die  Mtnirarbeit  von  Eidedwoi  und  Ratten,  weldie  zu 
Hunderten  in  den  Mauern  wohnen,  dazu  beigetragen,  den  LeJim 
aus  den  Fugen  /.u  entfernen.  Fast  übt  rall.  wo  wir  Mauerstücke 
freigelegt  haben,  die  sclu)ii  se  it  vielen  Jahrhunderten  mit  Schutt 
bedeckt  waren,  zeigte  sich  der  Mürtel  innerhalb  der  Fugen  noch 
wohl  conservirt,  und  zwar  hob  sich  die  helle  Farbe  des  Thons 
oder  Tjehnis  deutlich  voa  der  8chwar7.pn  Humuserde  niul  dem 
rothen  Ziegelschutt  ab.  Zweitens  ist  zu  beachten,  dass  es  auf 
dftr  Burg  unbedingt  mehrere  Behiftlter  zur  Aufbewahrung  des 
Hegenwassers  g^eben  haben  muss  (vergl.  S.  231).  Wenn  wir 
daher  zwei  Baume  finden,  welche  sich  wegen  Ihrer  Constniction, 
ihrer  Dimensionen  und  ihrer  Höhenlage  sehr  wohl  zu  Cistcrnen 
eignen,  dürfen  wir  sie  immerhin  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
als  Gstemen  in  Anspruch  nehmen. 

fänen  Querschnitt  durch  dw  Thurm  sieht  man  auf  Fig.  127 
links  bei  b;  der  erhaltene  Tbeil  seiner  Mauer  ist  dnnkel,  der 
er^nzte  heller  gezeichnet.  Die  daselbst  angedeutete  Theilung 
der  Höhe  durch  eine  Zwischendecke  ist  unsem  obigen  Angaben 
gemäss  nur  Hypothese* 

Eine  im  höchsten  Grade  interessante  Anlage  ist  die  südliche 
Festungsmauer  des  Vorhofes  mit  ihren  überwölbten  Gängen 
Kammern.  Es  war  zwar  Hingst  bekannt,  dass  die  Südmauer 
zwei  Galerien  enthielt,  aber  welche  Gestalt  diese  überwölbten 
Gänge  hatten,  wnsste  man  nicht,  da  beide  theils  zusammen- 
gestürzt, theils  bis  oben  hin  mit  Schutt  ungefüllt  waren.  Diese 
Frage  zu  erledigen  umsüte  eine  unserer  ersten  öorgeu  sein. 
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Der  AuBranmung  stellten  sich  aber  grosse  8i  hwii  rigkeiten  ent- 
gegen. An  vielen  Stellen  war  die  Decke  eingelailen,  und  die 
groeeen  Steinblöcke  derselben  hatten  sich  in  dem  schmalen  Baum 
so  fest  inetnandergesdhoben,  dass  sie  nur  mit  sehr  grosser  MQhe 
entfernt  werden  konnten.    Femer  drohte  an  mehrem  Stellen 
die  noch  erhaltene  Decke,  oder  die  noch  aufrecht  steh^ide  Seiten- 
wand während  der  Ausraumung  einzustQrxen.   Da  dies  natfir* 
lieh  auf  jede  Weise  verbindert  werden  musste,  sahen  wir  uns 
genothigt,  die  gefahrlichen  Stellen  der  Decke  durch  starke  Eisen- 
stangen  absustüteen  und  die  baufälligen  Theile  der  Wände  mit 
Cementniauerwerk  auszubessern.  Krst  nachdem  diese  Sicherunjjfs- 
aihi-ittii  vorjjfcnouinicn  waren,  Hessen  sich  di<'  Ciait'ri<'n  (»Ihk! 
Lebciisgcliilii   tur  die  darin  beschäftigten  Arljeitor  ausräuiiieu. 
Das  Ergt'i»ui.->s  dieser  Arbeittii  cutHchädigte  aus  n  iclilich  für 
alle  Mühe,  »uid  Aus''al)en.    Iiinn  lKilii   Ics  zum  Tlieil  iiocli  iilx  r- 
wölbten  Ganges  D  sind  neun  btuton  einer  hinabführenden  Stein- 
treppe erhalten;  etwas  weiter  westlich  biegt  der  Gang  im  rech- 
ten Winkel  nach  Süden  um  und  mündet  kurz  darauf  in  den 
breitern  und  höhern  Gang  0.    An  der  Sin!^v  uul   des  letztem 
sind  fünf  überwölbte  Thüren  vorhanden.    Als  wir  diese  auf- 
fanden, glaubten  wir,  dass  sich  aussen  vor  den  Thfiren  das 
Plateau  der  Untermauer  ausdehnen  würde.  Aber  wie  gross  war 
unser  Erstaunen,  als  wir  anstatt  der  Untermauer  fünf  einzelne 
Zimmer  fenden,  welche  einst  sämmtlich  mit  gewaltigen  Stein- 
bl5ckett  spitzbogenformig  überwölbt  waren. 

Sobald  wir  diese  Entdeckung  gemacht  hatten,  untersuchten 
wir  mit  einigen  Arbeitern  auch  die  grosse  schon  bekannte 
Galerie  (K)  in  der  Ostmauer,  um  zu  constatilren,  ob  auch  dort 
ähnliche  Zimmer  Torhanden  wären.  Es  zeigte  sich  bald,  dass 
in  der  Thai  auch  dort  die  sechs  vorhandenen  Tiaiion  in  sechs 
einzelne  überwüll)t('  Kamuiern  führten.  Durch  dici^ca  Fund  war 
mit  einem  Schlage  alles,  was  wir  oben  S.  200  fg.  im  Anschlüsse 
au  den  Erkläi'uugsversuch  des  Herrn  Hauptmauu  Steilen  über 
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den  Zweck  der  Galerien  gesagt  haben,  aUi  unhaltbar  erwiesen. 
£äne  freie,  oben  begehbare  Untermaner,  wie  wir  sie  oben  be- 
schrieben haben,  hat  es  in  Tiryns  an  iceiner  Stelle  gegeben, 
sondern  die  paa»  Untemuuier  war  von  Zimmern  eingmommen  und 
über  der  gewölbten  Decke  dieser  Kammern  lag  erst  der  Mauer- 
umgang, von  welchem  aus  die  Burg  vertheidigt  werden  konnte* 


Nr   126.    «/iiiTüchuitt  ilurch  «lie  SiicluiainT. 
a  ab«rwOlbu  Kkanueri  6  (iuklerio,  c  (ialerie  mit  Treppe;  ■/  Ft-asler  der  Oalarie  6. 


Um  den  Zweck  der  kasemattenartigen  Kammern  und  Corri* 
dore  untersuchen  su  können,  wird  eine  kurze  Banbeschreibung 
derselben  nothtg  sein.    Wir  legen  derselben  den  Grundriss 

Fig.  12.'),  den  Querschnitt  duroli  die  Sudniauor  Fig.  126  mul 
den  Ijäiigendiiiclistlinitt  durcl»  dii-scllje  Fig.  127  zu  Grunde. 
Der  (^iit'i  (Im  ilischnitt  (Fig.  12l'>)  /.cigt  rechts  das  mittelste  der 
l  i'inl  Ziinincr  (a),  durchs(  hiu  idct  weiter  links  die  Thür  desselhcn 
uiui  die  grosse  Cialerie  (b)  und  lolgt  dann  dem  nordsüdli«  In  n 
Arme  des  zweiten  Corridors  (c).    Im  llintergninde  siebt  mau 
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rechte  die  ostliche  Wand  des  mittlern  Zimmers^  in  der  Mitte 
das  Fenster  (d)  am  Ostende  des  Ganges  (b)  und  links  den 
zweiten  Arm  des  Corridors  e  mit  den  erhaltenen  Treppenstafen. 
Der  Längenschnitt  (Fig.  127)  ist  durch  alle  fünf  iiberwolbte 
Kammern  (a)  und  durch  den  Thurm  (b)  gelegt;  man  erblickt 
die  Wand  mit  den  funfThüren,  hinter  welcher  die  Gnleric  lic«:;!. 
Die  erhaltenen  Bautlieilc  sind  in  beiden  Profilen  dunkil,  dic- 
jeni«:en,  welche  mit  Sicherheit  ergänzt  werden  konnten,  hell 

]5fide  Anne  (U'.s  ohern  GaTif;«'!!  (I)  im  (irundriss)  umd 
etwa  I.t:,  ni  breit  und  enthielten  eine  grosse  steinerne  Treppe, 
auf  welcher  man  von  dem  V'orhof  zn  dem  Corridor  C  hinab- 
steigen konntr».  Von  dieser  Treppe  sind  neun  ans  rohen  Kalk- 
ßteinplatten  hergestellte  Stnfen  noch  in  situ»  Die  Steigung 
einer  jeden  Stufe  beträgt  0,ie,  ihr  Auftritt  0,»7  m.  Da  nun  die 
unterste  erhaltene  Stufe  noch  3,3o  m  über  dem  Fussboden  des 
Corridors  C  liegt,  so  müssen  unterhalb  derselben  noch  etwa  20 
jetst  zerstörte  Stufm  gelten  haben.  Gerade  so  viele  Stufen 
lassen  sich  aber,  wie  die  im  Grundrisse  punktirten  Linien  be- 
weisen, in  das  unterste  Ende  des  Ganges  hineinzeidinen.  Nach 
oben  fehlen  der  Treppe,  wenn  wir  die  Hohe  des  Vorbofes  an 
jener  Stelle  auf  etwa  25  m  ansetzen,  noch  etwa  18  Stufen. 
In  welcher  Weise  diese  angeordnet  wat  cn,  lasst  sidi  nicht  mehr 
bestimmen,  weil  wir  nicht  wissen,  an  welcher  Stelle  die  Treppe 
in  den  Vorhot'  mundet.  Beim  Bau  der  byzantinischen  Kirche, 
deren  1^ Umiaincntc  ich  der  bessern  Uebersicht  wecj-en  auf  dem 
neuen  Plan  fortgelas&eu  habe,  ist  mit  den  iihrij^ca  antiken  Rau- 
ten in  dieser  Ge^jond  der  Burg  auch  der  obere  Theil  der  Ti  i'j)[)r'  D 
untergegiingen.  Dass  auch  der  untere  Thoil  der  Trcpiic  iu 
byzantinischer  Zeit  zerstört  worden  ist,  schliessen  wir  aus  der 
AiifTliKlung  eines  byzantinischen  (xrabes  und  mehrerer  byzan- 
tinischer Gefässe  unterhalb  der  untern  zeretörteu  Theile  der 
antiken  Treppe. 

HCBMiPiAinf,  TIrjrm;,  24 
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D»T  Corridor  C,  Avcicher  ebentuUs  mit  einer  spitzbof!;fn- 
förmigen  St(  indecke  verschen  war,  ist  in  seiner  östlichen  Hälfte 
1,7«  m,  in  (»einer  westlichen  nur  l,so  m  breit.   Sein  westliches 
Ende  ist  durch  eine  2,m  m  starke  Mauer  gegen  das  etwas  tiefer 
liegende  Thurmgemach  A  abgeschlossen.    Am  östliche  £nde 
ist  die  Abschlttssmauer  betrachtlicb  starker  (4,t«  m)  und  einhält 
einige  Centimeter  über  dem  Fussboden  ein  Fenster,  das  sidi 
nach  aussen  verengt,  also  die  Gestalt  einer  Schiessscharte  hatte. 
Von  innen  gesehen  ist  es  dreieckig,  l,a«  m  breit  und  l,so  m 
hoch.    Wie  gross  seine  Breite  an  der  Ausscaiseite  der  Mauer 
war,  lässt  sich  nicht  mehr  messen,  weil  der  äussere  Theil  der 
Mauer  an  dieser  Stelle  zerstört  ist,  nach  der  Verjüngung  des 
erhaltenen  Theiles  des  Fensters  können  wir  aber  seine  äussere 
liit'it«!  auf  0,10  bis  0,2o  ni  bciccLjit  u.    ()I)\V(>1  :il>o  das  Fenster 
im  Aciis&ern  so  schmal  war,  dnss  in.iii  es  k.uini  von  einer  Fuge 
iintt  i  scheiden  und  auch   uiiiii(>;;lli  Ii    von    aussea  hineinsteigen 
konnte,  lieferte  es  dtM  !i  wegen  sinuer  innern  Erweiterung  ge- 
nfigi  nd   Licht   zur   Keletichtung   des   ganzen  Corridors.  Das 
Protil  des  letztern  ist  aus  dem  Querschnitt  (Fig.  12<>)  zu  er- 
sehen; wahrend  seine  Breite  im  wesentlichen  mit  derjenige 
der  Ostgalerie  (8.  'JOB)  ubereinstimmt,  ist  seine  ilöhe  um  einen 
ganzen  Meter  gi-össoi-.     \'on  der  aus  mächtigen  vorgekragten 
Kalksteinblöcken  gebildeten  Decke  sind  nur  einige  Stiicke  er^ 
halten,  der  grossere  Theil  ist  eingest&nEt   Der  Grund  hierfür 
li^  zum  Theil  in  der  schlechten  Construction  der  dicken  Nord- 
wand, welche  in  ihrem  Innern  aus  aiemlich  kleinen  Bruchsteinen 
und  Lehmmörtel  besteht  und  nur  nach  aussen  mit  einer  Schicht 
grosser  Steine  verkleidet  ist 

Die  SU  den  Kammern  führenden  Thüren  sind  noch  alle 
fünf  erhalten,  theilweise  allerdings  sehr  beschädigt;  ihre  Breite 
misst  1,45  m  (bei  der  östlichsten  Thür  nur  l,n  m),  ihre  Höhe 
beträgt  bis  zum  Scheitel  gemessen  ungefähr  •2,so  m.  «Tede 
Thür  ist  mit  einer  grossen  steinernen  Schwelle  versehen.  Vor- 
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riditUDgen  cum  VerscUieBsen  haben  wir  nicht  mehr  auffinden 
können. 

Von  den  fünf  Gemächern  sind  die  zwei  westlichen  5,ao  m,  die 
drei  östlichen  4^  m  iie^  ihre  Breite  betragt  5,^o  ni,  nur  das  öst- 
liche ist  3,os  m  breit.  Die  grossere  Tiefe  der  beiden  westlichen 

Kammern  ist  jedenfalls  durch  den  Vorsprung  veranlasst,  welchen 
die  Anssenkante  der  Mauer  nach  Siukn  macht;  denn  das  Vux- 
gekehrte.  clnss  dieser  \  ui  sjti  uii;^  in  der  Ahnii  lit  liorgostollt  sei, 
zwei  f^rMS>(  it;  Kammern  zu  lirknuuuen,  erseheiiit  mir  aus  aieh- 
rern  (  ii  ündcn  sclir  unwahi  >(  Ii«  iiilich.  Die  Kammern  waren, 
wie  mau  au!>  Fij^.  127  ersieht,  mit  Steinblöcken  in  der  Weise 
überdeckt,  dass  die  Zwischenwände  von  einer  bestimmten  Höhe 
ab  nach  beiden  Seiten  so  weit  auskragten,  bis  sie  sich  ob<!tt 
gegenseitig  berührten.  Stucke  dicsor  schweren  spit/.briirr'n- 
formigen  Steindecken  sind  noch  erhalten,  der  grustite  Theil  der- 
selben ist  aber  zusammengestürzt  und  ihre  Trümmer  füllten  die 
Kammern  an.  Ans  vier  Kammern  haben  wir  die  Trümmer 
herausgeschaflEt,  nur  in  einer  (der  zweiten  Ton  Westen)  haben  wir 
sie  Hegen  lassen. 

Da  die  Sdieitel  der  Grewölbe  parallel  au  den  Zwischen* 
wänden  lagen,  so  hob  sich  der  geringe  Schub,  welchen  die 
Decken  möglicherweise  auf  die  Zwischenwände  ausübten,  gegen« 
seitig  auf;  nur  die  Auwenwände  des  ersten  und  fünften  Ge* 
mnchs  hatten  den  etwa  vorhandenen  Schub  zu  tragen.  Sie  sind 
datür  auch  breiter  als  die  Zwischenwände  auijelegt  (2,7:,  m 
gec^enuher  l.jo  m).  Die  Rüdlicho  Aussenwand  i>t  iu  allen  fünf 
KnuMHciii  sehr  zerstört,  weil  die  zu&auuaeii>tür/enden  Decken 
«liese  Mauer  mit  sich  ij;f  riss(  n  haben.  Nur  von  dt f  untersten 
Slcinschicht  sind  noch  mehrere  Quadern  erlialten,  sodass  wenig- 
stens ihre  Dicke  (2,75  m)  gemessen  werden  konnte.  Ohne  Zweifel 
waren  diese  Aussenwände  bis  an  die  Decken  der  Kammern 
herangeführt,  sodass  letztere  ganz  geschlossen  waren.  Dagegen 
läset  sich  nicht  bestimmt  entscheiden,  ob  diese  Wände  auch 
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F<;n8ter  zur  Rclciuhtung  der  Kammern  enthielten.  Da  jedocli 
der  Corridor  C  ein  Ffii'^tcr  hat,  so  wird  wahrschoinlicli  auch 
jedes  Zimmer  ein  ähnliclics  Ftnister  I>eses8en  haben.  Dieselben 
mussien  not&rlich  so  klein  sein,  dass  sie  von  aussen  entweder 
gar  nicht,  oder  doch  nur  sehr  wenig  sichtbar  waren. 

So  interessant  und  wichtig  das  ganze  System  dieser  kasc- 
mattenartigen  Räume  schon  an  und  für  sich  ist,  es  erhält  noch 
eine  grossere  Bedeutung  durch  den  Umstand,  dass  eine  ganz 
ähnliche  Anlage  in  mehrern  phönikischen  Colonien 
an  der  Nordküste  Afrikas,  nämlich  in  den  punisehen  Städten 
Carthago,  Thapsus,  Hadrumetnm,  Utika  und  Tiiysdrus  gefunden 
ist.»  Nach  Perrot  und  Chipiez  (Bist,  de  Tart,  III,  S.  351)  gebe 
ich  in  Figur  129  einen  Theil  des  Gnindrisses  der  Mauer  von 
Byrsa  (der  Akrojiolis  von  Cai  tli,ii:u)  und  l'u'^y  unter  Fig.  128 
zur  Vorirleiclnnig  ein  iu  dtuiMulljeu  Miuiöfe&t.ilir  /•  iclmetes  Stück 
des  CJi  iindi  issps  der  Ostinauer  von  Tiryns  hinzu.  Ohwol  in 
Byrsa  die  Kammern  nach  der  Innenseite  der  Burg  licgcu  und 

*  Herr  Profeflsor  R.  Ylrohow  mselit  mioli  darauf  aufmerksam,  daafl 

Herr  Professor  1'.  Accbersoo  ihn  daran  «-rinucrt  liat:  „dSM  UttS  über  die 
Baiifirt  der  MiuiiT  drs  ptini'sclu'n  r.irtlisigo  uud  der  lief im?niin<y  dfr  in 
dctifielbon  «;ntlialtcuen  Kuumc  ein  acbriltlicbof«  Zeuguifis  aus  doii  Altt-rthum 
fthwliefert  ist.  Der  AI«zandntter  Apinano»  (Hist  Bomana,  I  cd.  Bekker, 
18^,  p.  2"2(>,  1 — 8),  dessen  Bericht  wahi-sclicinlieh  auf  der  verloren  ßogau- 
yenen  Erzählutifi:  di  s  ri>Iyl>ios  )»enibt.  iI.t  lirl^amitlioli  iii]  (Irrnljit!  des 
jüugem  Scipiu  Augenzeuge  der  Einiiabnit'  und  ZcrHturuug  ('anhugos  war, 
Mhilderfe  dioM  ebenao  groaaartiga  als  eigenthumtiche  Anlage  folgender» 
»MMMn: «  Der  obere  Tbeil  jeder  der  (dreifachen)  Mauern  war  mit  doppeltem 
Ihirho  vtTsilicn  und  in  dfrii  liolilon  und  l)edachten  Kauine  standen  unten 
iiOi»  Elefant^?»,  und  butandcu  aicb  dabei  Magazine  für  das  Fntter  dersel- 
ben; über  ihnen  waren  Stallungen  für  iüou  l'ferde  uebst  Vorrathskammcru 
f&r  ChrBnfatter  und  Gerate,  sowie  Quartiere,  und  <w*r  an  Infanterie  t&r 
20000  und  an  Cavallerie  für  4000  Mann.  Eine  so  grosse  Streitinaclit  fand 
in  den  Maiicm  nilein  Unterkunft:  J?ici;cc^v  ^'rv  c/it-cv  tei/jj-j;  to  !>|ie;  x»l 
it  auTÜ  xoiAW  T£  cvTi  xal  cnyav^  xaru       eaTa-|i.£uo<  if.t'^itza  Tpioxeaioi,  xa\ 

XtX{«(  fe-otc  xa\  Tajutfa  xuou  Ti  xttl  xpt9i)$,  dvSptfvi  ?£  Ki-:r;<,>-i'i\  ztvtt;  ftn 
{;  8n7|i'jp{vj;  iHTiiCfft  e<  TCTpntx'.?x<^{9ttc' ^s^Sf  icapaox&uT)  Tto).i;jc  j  ^-.-fTaxto 
0X3«|iiev:iv  ii  TOi?  Tfitxtai  ji«»ou.»>"  II.  Schliemann. 
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nicht  viererkig,  sondern  rund  abgeschlossen  sind,  kann  man  doch 
unmöglich  die  grosse  Aehnlichkeit  in  der  geflammten  Anlage 
verkennen.  Die  Uebereinstimmung  gebt  sc^r  so  weit,  dass  Lange 
und  Breite  der  Kammern  in  Byrsa  fost  genau  bei  den  beiden 
mittlem  Zimmern  in  der  Siidmauer  von  Tiryns  wiederkehren 
(3,30  m  Breite  au  4,m  m  Tiefe).  Diese  überraschende  Aehnlich- 
keit für  eine  zufällige  zu  erklären,  wird  wol  schwerlich  jemand 
wagen.   Sicherlich  liegt  hier  ein  innerer  Zusammenhang  vor. 


Hr.  r.-     tiniKilri-'«  ili  r  I  istniaiK-r  vnn  Tifjat.     Kt.  It9.    Ornmlfi-''  "l<  r  Mauer  voll  Hvr**. 
u  ubcrwulbto  Kammura;  6  Ualerte.  ü  dbarwAlblu  Kammvru-,  b  Gal«ria. 

Entweder  waren  es  phonikische  Bauleute,  welche  sowol  in  Nord- 
afrika,  als  auch  in  der  argivischen  Ebene  die  Burgmauern  er- 
baut haben,  oder  wir  haben  es  hier  mit  einer  Anordnung  au 
thun,  welche,  in  der  ältesten  Zdt  von  irgendeinem  Volke  er- 
funden, allmählich  typisch  geworden  war  und  so  von  mehrem 
Völkern  in  gleicher  Weise  ausgeführt  wurde.  Allerdings  be- 
richtet Strnbo,  dnss  die  Cyklopen,  die  Erbauer  von  Tiryns, 
aus  L\kit'ii  gokoniiiu'n  ssricii.  Die  Altt-ii  wiisstcn  als-o  nichts 
vdii  [iliijiiikisehen  IJaulfUtt-n,  wclclic  Tii  vns  crliaut  hätten.  Trotz- 
dfui  gebe  ich  der  ersten  jeuer  beiden  Müglicbkeiteii  deu  Vorzug. 
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Solang«  nicht  eine  ähnlich«  Kasemuttenimlage  in  Lykien  oder 
au  einem  uinlern  Punkte  Kleinasiens,  der  nicht  von  den  Pho- 

nikurn  besucht  war,  aufgetundeu  ist,  muss  man  meines  Erach- 
teu8  die  Uebereiustimmung  zwis-cluu  Tiryus  und  liyrsa  als»  Be- 
weis dafür  ansehen,  da66  beide  von  phouikisclieu  Werkleuten 
erbaut  wordei»  sind. 

Di«;  Jiauart  i\vv  Mauer  von  Hyrsa  erselieint  allerdings  nach 
den  Angaben  Beule's,  des  Entdeckers  dieser  Mauer,  eine  vor- 
geschrittenere zu  sein,  als  diejenige  der  Beiestigiutgswcrke  von 
Tiryns,  aber  erstens  kann  dieser  Unterschied  zinn  Theil  sehr 
wohl  durch  die  Verschiedenheit  des  Baumatei  ials  veranlasst  sein 
(die  Mauern  von  Tiryns  bestehen  aus  hartem  Kalkstein,  die> 
jenigen  von  Byrsa  aus  weichem  Tuff),  und  zweitens  würde  auch 
eine  Differenz  von  einigen  hundert  Jahren  zwischen  den  Er- 
bauungszetten  der  beiden  Burgen  keineswegs  gegen  unsere  An- 
nahme sprechen. 

Während  man  friiher,  als  in  Tiryns  nur  die  Galerien  be^ 
kannt  waren,  über  den  Zweck  derselben  viel  hin-  und  her- 
gestritten bat,  wird  jetzt,  nachdem  die  Kammern  entdeckt  sind, 
wol  bald  jede  Meinungsverschiedenheit  über  die  Bestimmung 
der  unterirdischen  Käumc  aufhören.  An  einen  l'ortificatorischcn 
Zweck  kann  man  jetzt  gar  uicht  mehr  denken:  denn  wenn  wir 
auch  annehmen,  dnss  jedes  der  Zimmer  ein  als  Schiessscharte 
zu  Ix  iuit/.riules  FciibtiM-  Iijitte,  su  hatten  innerhalb  der  ganzen 
JSiuliiiaiit'i-  (loih  nur  sechs  kämpfende  Veriheidigei"  Platz  finden 
können.  Und  fiir  sechs  Vertheidiger  wird  n>an  docli  nicht  eine 
so  grossartige  Anlage  gemacht  haben!  Die  Kammern  und  (Jorri- 
doro  können  nichts  anderes  als  kellerartige  Magazine  gewesen 
sein,  in  welchen  man  alkrlei  Arten  von  Lebenisiiiitteln  und 
andere  Gegenstände  praktisch  und  sicher  aufbewahren  koimte. 

Beule  (Fouilles  k  Carthage,  S.  00)  schreibt  eine  gleiche  Be- 
Stimmung  auch  den  Kammern  in  der  Mauer  von  Byrsa  zu. 
Perrot  (Hist.  de  Tart,  III,  352)  dagegen  ist  anderer  Ansicht. 
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£r  sieht  mich  dem  Vorgänge  suiderer  frauzösigcher  Gelehrter 
(Daux,  Kcthciches  sur  les  origines  des  einporia  phenicionSf 
S.  190 — 11)2,  tiiul  rn  aiix,  Note  sur  Ics  fortific^tioiis  de  Curtbage, 
8.  r.K))  in  den  kellerartigen  Räumen  Cisternen  für  Wasser. 
Diese  Hypothese  scheint  mir  sehr  wenig  zutreffend  zu  sein,  für 
Tiryns  ist  sie  jedenfalls  ganz  unhaltbar.  Denn  erstens  hat  man 
sicherlich  einem  Wasserbassin  noch  niemals  eine  solche  Gnind- 
rissform  gegeben,  wie  sie  in  Tiryns  und  auch  in  Nordafrika  vor- 
kommt. Zu  einer  Cisteme  nimmt  man  entweder  einen  einzigen 
grossen  Raum  oder,  wenn  man  mehrere  Bassins  gebraucht,  richtet 
man  sie  wenigstens  so  ein,  dass  der  eine  Bebälter  gef  &llt  bleiben 
kann,  wenn  der  andere  geleert  wird.  Zweitens  widerspricht 
dieser  Hypothese  aufs  entschiedenste  die  Existenz  des  Fensters 
in  dem  Gange  von  Tirvus,  das  mit  einer  Cif»terne  absohit  nicht 
7Ai  vereinigen  ist.  Drittens  passen  ?ni(li  die  Tliiirrii  mit  ihren 
steinernen  8ch\\i'll«  u  und  die  staltliehe  Steintrep])«'  mIh"  wt-riig 
zu  einer  Cistenii.  Für  ein  Magazin  ist  dagegen  dir  (liiuidriss- 
disposition  gan^  \urziiglirli  gt*figuet,  da  man  dir  k(  lh<rartig<'n 
Käume  sehr  gut  zur  Aut'liewahrung  vorschietlrm  r  ( it  ijjrnstände 
benutzen  und  dabei  jeden  einzelneu  Kaum  für  »ich  Vürbchliessen 
konnte. 

Oben  über  den  Kammern  und  den  Gängen  vereinigten  sich 
die  verschiedenen  Wände  zu  einem  einzigen  massiven  Mauer- 
körper, welcher  die  ungeheure  Stärke  von  17,.'.o  m  hatte.  AN'as 
auf  dem  Plateau  dieser  breiten  Mauer  stand,  ob  dort  Magazine 
oder  Wohnungen  erbaut,  oder  ob  daselbst  nur  ein  breiter  Um- 
gang hergestellt  war,  darüber  lässt  sich  nichts  Bestimmtes  er- 
mitteln. Einige  erhaltene  Reste  ehemaliger  Mauern  weisen  viel- 
leicht auf  das  erstere  hin.  An  die  Innenseite  der  Mauer  scheint 
sich  eine  Säulenhalle  (E)  angelehnt  zu  haben,  wenigstens  sind 
dort  einzelne  Fundamente  vorhanden,  welche  scheinbar  für 
Säulen  bestimmt  gewesen  sind. 

An  d«r  Ostseite  des  grossen  Vorhofes  ist  die  Burg- 
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mmier  imch  au»i>cn  noch  einige  Meter  hoeh  erliultcn  iiad  bildet 
auch  hier  mehrere  weit  vortretendf  Keken.  In  einem  der  ein- 
HI>ringenden  AV  iukel  (bui  S  in  Fig.  l*2j)  wurden  :int'  einem  Hänfen 
diu  vielen  Terracottafigurcn  gefunden,  weh*he  Herr  Dr.  Koepp 
S.  414 — 422  beschreibt  Die  Mauer  besieht  auch  hier  ans 
2wei  parallelen  Maucrzügen,  von  denen  der  äussere  4,9«  m  breit, 
der  innere,  aus  kleinem  Steinen  hergestellte,  nur  1  m  breit  ist. 
Den  Zwischenraum  beider  haben  wir  hinter  der  kleinen  Säulen- 
halle J  etwa  3  m  tief  bis  zum  Fels  ausgegraben;  er  war  mit 
Schutt  angefQllt,  der  wahrscheinlich  schon  tieit  Erbauung  der 
Mauer  dort  gelegi  ii  bat  Don  nördlichen  Theil  der  Ostmuuer 
nimmt  das  grosse  Thorgebäude  (II)  ein,  welches  wir  schon  im 
fünften  Kapitel  beschrieben  haben. 

3.   um  UMFASSUNGSMAÜEE  DER  MITTLERN  BURG. 

Der  niittli  tr*  Tln'il  der  Burg,  weleheu  nuin  im  ( IcijeMsfit/.e 
zu  dem  grtüssen  Voihnf  hu  Siiden  des  I\Mi!istes  juieh  Iliitterliof 
neimen  kann,  li<  i^t  durelü^elniittli«  ))  '2 — Ii  m  tiefer  als  der  Fuss- 
boden des  Palai>tus.  Seine  südliche  ürenzmauer  ist  die 
gchou  beöcliriehene  nördliehe  Ahsehlussmauer  des  Palastes«,  weK  lu* 
die  kleine  St«  inti  i-|i|)e  X  enthält.  Im  Osten  wird  er  durch 
eine  6,sq  m  starke  Mauer  begrenxt,  welche  ihn  von  dem  Ilaupt- 
aufgang  trennt  Diese  Mauer  scheint  in  ihrem  nördlichen  Theil 
ein  Thor  enthalten  m  haben,  doch  mussten,  um  etwas  Sicheres 
erkennen  können,  zuvor  die  vielen  dort  herumli<^nden  Stein- 
blocke fortgeschaflH  werden*  Den  nördlichen  Abschlnss  des 
Hinterhofes  bildet  die  starke  Festungsmauer,  welche  die  Ober- 
burg von  der  Unterburg  scheidet  Ein  grosser  Theil  derselben, 
den  ich  auf  Plan  125  mit  einem  hellen  Tone  beseichnet  habe, 
ist  noch  von  Erde  und  Gestrüpp  bedeckt  und  kann  erst  xugloich 
mit  der  Unterburg  ganz  freigelegt  werden.  Möglicherweise 
besteht  sie  aus  zwei  purulleieu  Mauerzügcn,  die  durch  einen 
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schni:ileu  Zwichenrnuin  getrennt  sind.  Im  Westen  tinilen  wir 
als  Gren/niiuier  des  Hinterhofes  in  der-  nürdlichen  IIälft(-  eine 
5,ss  m  stjirke  Mauer,  vor  wdcbc  ein  gewaltiger  Thurm  (\V)  von 
1  l,co  Breite  und  8,0s  m  Tiefe  vorgobatit  ist.  Letetow  ist  leider 
so  sehr  verstört,  dam  mau  nicht  mehr  sicher  entscheiden  kann, 
ob  er  auch,  worauf  manches  hindeutet,  dem  Thurm  A  entspre- 
chend im  Innern  ein  Zimmer  gehabt  hat.  Unmittelbar  sudlich 
von  demselben  ist  eine  kleine  Cisteme  (V)  aufgefiinden  worden, 
deren  Wände  und  Pussboden  notli  jct^t  theil weise  mit  einem 
LehmputK  überwogen  sind ;  sie  ist  2  m  zu  2,3o  m  breit  und  etwa 
3  m  tief;  ihre  Sohle  liegt  16,$&  m  über  dem  Meere.  Thurm  und 
Cisteme  bilden  den  nördlichon  Abschlus«  der  grossi^n  Sti'intreppe, 
welche  wir  im  folgenden  Ahsiliuitt  Ijcsclneiben  werden.  Die 
si'idwestliehe  (irtu^e  di*s  Hinterhofes  wird  von  riuer  Muutr 
gebildet,  welche  nur  2  m  stark  ist,  deren  Fiiiidaim  11t  sicli  ikh  Ii 
innen  siltcr  iim  /»  lu  v<  rl>reitert.  Zwischen  tlicaei'  und  Ut  r  ki«  i- 
nen  (  istcnn  (V)  ist  die  (Irenzniauer  (Y)  noch  t>chniÄler  n>id 
n\n'  selir  niedrig.  Hier  ist  hitclist  wahrscheinlich  die  Stelle,  wo 
der  von  der  grossen  Tre])|)e  gebildete  Weg  die  mittlere  Burg 
erreichte. 

4.    DHU  NKUKNALFii.V^ti  ZUR  ÜHKKBLUli. 

Ausser  dem  befahrbaren  Hauptaufgang  zur  Burg  an  der  Ost- 
Seite  ist  durch  die  neuen  Grabungen  im  Westen  ein  Nebenauf- 
gang zu  Tage  gefördert,  der  nur  für  Fusaganger  benutzbar  war. 
Ueber  seine  Entdeckung  ist  schon  oben  \m  Besprechung  des 
Verlaufs  der  Ausgrabungen  kurz  berichtet  worden.  Seine  Lage 
und  Gestalt  ersieht  man  aus  dem  Grundriss  (Fig.  125)^  aus  dem 
Querschnitte  (Nr.  130)  nnd  aus  der  perspcctivischen  Ansicht 
(Nr.  131).  Der  C^ucrschnitt  zeigt  rechts  die  Eingangspforte  (a), 
weiter  links  einen  Schnitt  durch  die  untereten  Treppenstufen  (h) 
mit  einer  Ansicht  der  Felsen  (e),  zwischen  denen  die  Treppe 
biadurcUgeht,  und  gibt  ganz  links  ein  Trotil  der  aturkeu  \V  est- 
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mauer  des  PalHstes  (d),  deren  erhaltener  Theil  dunkel  sclirat'tirt 
ist.  Kijj.  131  zeigt  dagegen  einen  Bliek  auf  die  Treppe  von 
der  ülierflächc  des  runden  Vorbaues  aus;  links  sieht  man  die 
i'uissere  Festungsniauer  (a),  in  der  Mitte  die  Treppe  mit  den  sie 
einlassenden  Wänden,  rechts  oben  den  Anfang  der  grossen  Um- 
fassungsnuiuer  des  Palastes  (d). 


Nr.  131.     Itlick  von  iler  Rr<inc  iIcs  runden  Vurbaui  auf  tUe  Treppe  iloi  NeliciikufKaiiKCi. 
a  kaaacro  yestiuigamaucr ;  bFcUi  <^  Wangenmaui'r  der  Treppe;  </ Un-u/maucr  de:  l'alattcs. 


Man  betritt  den  Nebenaufgang  bei  der  kleinen  Pforte  (T  im 
Grundriss),  welche  in  der  Mitte  des  runden  Vorbaues  angelegt 
ist.  Dieselbe  war  schon  früher  bekannt,  man  wusste  nur  nicht, 
wohin  sie  fidnte.  Sie  hat  im  Aeussern  eine  lireite  von  2  m,  die 
nach  oben  allmiihlich  in  der  Form  eines  Spitzbogens  abnimmt. 
Der  Durchgang  durch  die  7,',o  m  starke  Mauer  ist  mir  auf  ein 


Scohstea  Kapitel. 


DrilU'l  i>t'iiu*r  Ijäiitft'  ül»ci  \v(>ll»t ;  drr  iiln  i^!;«'  Tlii'il  wnr  nnlMMlcckt. 
cImmiho  w'tv  die  ganze  iilirigi-  I  it  inje.  Die  Breite  des  Diirch- 
j^angcs  venniudeit  sieh  im  cL^tfii  Drittel  etwas,  steigt  dann  aber 
ullmälilieh  bis  auf  3,'.>o  m.  Tritt  uiau  durch  die  Pforte  ein,  so 
ist  aotUugs  der  FiitwbodeD  mit  grossen  Steinen  gepflastert  und 
steigt  nur  sehr  wenig  an;  in  einer  Entfernung  von  5,4o  ni  vom 
Eingänge  beginnen  die  Stufen.  Die  b(  idi  n  untersten  sind  in 
den  Burgfels  cingefaauen,  während  alle  übrigen  aus  Kalkstein* 
platten  besteben  und  ebenso  construirt  sind,  wie  diejenigen  in 
dem  Gange  D.  In  ihrem  untersten  Tbeile  bat  die  Treppe  eine 
westostliche  Richtung,  biegt  aber  ungefähr  bei  der  8.  Stufe  um 
und  nimmt  eine  südnordlicbe  Richtung  an.  Die  lichte  Breite 
betragt  bis  xur  20.  Stufe,  bis  wohin  die  Treppe  auf  beiden  Seiten 
von  gewachsenem  Fels  eingefasst  ist,  etwa  1,&q  m;  von  da  ab 
wird  sie  plötzlich  2,ao  m,  fallt  allmählich  wieder  auf  1,75  ni,  steigt 
wieder  auf  2,ts  m  und  beträgt  schliesslich  an  ihrem  obern  Ende 
(bei  der  (55.  Stufe)  \.>-,  m.  Die  Höhe  der  Stufen  seli wankt 
zwiselien  0,io  und  0,i;  lu  ünd  betrilgt  im  Mittel  0,i3.v  iii:  die 
unterste  Stufe  liegt  S,;:-  m,  tlie  oberste  17,.mi  m  iiber  dem  Meere. 
Für  die  Bifile  dtr  Atif\ntlc  einer  jedcu  Stufe  kann  mau  als 
Dureli!««  luiiltsmau<»s  U,45  m  angrln-ii. 

Leider  ist  über  die  ()5.  Stultt  hinaus  keine  einzige  btufe 
mehr  in  :ntu  erhalten;  man  wiu-de  daher  über  den  weiteru 
Verlauf  der  Treppe  im  Zweifel  sehi  können,  wenn  nicht 
ungctahr  10  m  nördlich  von  der  letzten  Stufe  eine  Mauer  zum 
Vorsehein  gekotnnien  wäre,  in  welcher  man  wol  unbedenklich 
ein  Stück  vom  Fundamente  der  Treppe  erkennen  darf.  Ihre 
Höhenlage  ist  gerade  so,  dass  die  Treppe  darüber  hinweggefuhrt 
werden  kann.  In  unsenn  Plan  (Fig.  125)  haben  wir  demnach 
die  punktirte  Linie,  welche  die  Richtung  des  Au^nges  bezeichnen 
soll,  durch  die  Mauer  hindurchgezogen.  Leider  ist  dieses  Fun« 
dament  nur  in  einer  Länge  von  G'/g  m  erhalten;  wo  es  endigt, 
hört  zugleich  jede  weitere  Spur  der  Treppe  aufl  Für  die  B&- 
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Stimmung  des  Ende«  iinsers  Aufganges  sind  wir  daher  lediglich 
auf  Yermuthungen  angewiesen.  Zunächst  ist  es  klar,  dass  die 
Treppe  nicht  weiter  nach  Norden  geführt  haben  kann,  denn 
hier  ist  die  kleine  Cisteme  V  im  Wege.  Eine  nordöstliche 
Richtung  kann-  sie  auch  nicht  gehabt  haben,  weil  die  Hauer 
östlich  von  der  Cisterne  noch  jetzt  so  hoch  erhalten  ist,  dass 
die  Treppe  nicht  über  sie  hinweggegangen  sein  kann.  Der  Weg 
muss  deshalb  sicher  nach  Osten  umgebogen  sein  und  die  dünne  ' 
Mauer  Y  überschritten  haben.  Die  Oberkante  der  letztem 
liegt  nur  22^i  m  über  dem  Meere,  ein  Hohenniaass,  welelios 
die  Treppe  bequem  en  t  u  lit  ii  konnte.  Ich  vernmthe,  djias  die 
Malier  Y  der  Kest  eines  'rhoi-i^'cliaudi's  ist,  durch  \v(Irhfs  man 
dcu  Minterhot  des  l'alastca  betrat.  \Vt)llte  nuin  zun»  Iniicni  des 
Palastes  selbst  gelten,  so  benutzte  man  die  kU»ine  rr(  |i]>e  X, 
weh'he  wir  scheu  von  den  Ausgrabuugcu  des  vorigen  Jahres 
her  kennen. 

An  der  Stelle,  wo  jetzt  dio  grosse  Treppe  endet,  also  bei 
der  05.  Stufe,  scheint  ein  schmaler  Weg  sich  nacli  rechts  abge- 
zweigt zu  haben,  auf  welche»!  ninn  wieder  zuriickgehend,  aber 
in  derselben  lluhe  verbleibend,  oben  auf  den  halbkreisförmi- 
gen Vorbau  gelangen  konnte.  Diese  Vermuthung  stützt  sich 
auf  die  Beobachtung,  da^s  die  östlidlie  Seitenwand  der  Treppe 
von  der  hoobaufragenden  westlichen  Futtermauer  des  Pahwtes 
stets  in  einem  Abstand  von  mindestens  2  m  bleibt  nnd  dass  die 
Oberkante  der  Mauer  9,  deren  östlicher  Arm  vielleicht  eine 
Stützmauer  eben  dieses  Weges  ist,  mit  der  65.  Stufe  genau  in 
derselben  Höbe  liegt  Wie  die  Oberfläche  des  halbrunden  Vor- 
banes,  welche  man  anf  diesem  schmalen  Wege  betreten  konnte, 
ausgebildet  war,  ist  vollst&ndig  unbekannt.  Ich  bemerke  nur, 
dass  der  höchste  jetzt  erhaltene  Punkt  des  Vorbaues  (-f  17,4«  m) 
noch  9  in  unter  dem  Fussboden  des  l'.d.istrs  liegt,  und  dass 
deshalb  der  Vorbau  öchweclicli  Iiis  zur  Höht-  des  Palastes  hin- 
aufgerciclit  liat.  Vennutldich  wird  seine  Hohe  nicht  viel  grösser 
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gewesen  sein,  als  wir  in  dem  Profil  (Fig.  130)  aogenommen 
haben. 

Es  Yerdient  noch  erwähnt  zu  werden,  daae  in  dem  ein- 
springenden Winkel  der  Mauer  9  eine  sehr  grosse  Menge  der 
ältesten  Vasen,  alter  bemalter  Stuckfragmente  undr  anderer  Gegen- 
stände gefimden  worden  ist.  Die  ganze  Edce  war  mit  allerlei 
Funden  ebenso  dicht  angefüllt  wie  da^  oben  S.  266  beschriebene 
Gemach  neben  dem  Badeaimmer,  und  es  muss  hier  im  AHerthnm 
ein  Ablogeriingsplata  f  &r  zerbrochene  Vasen,  abge&Uenen  Wand- 
puta  und  dergleichen  gewesen  sein. 

Fragen  wir  uns  schliesslich,  warum  der  Erbauer  von  Tiryns 
neben  dem  Hauptaufgaii«i;e  zur  Oberbuijj;  an  der  Ostseite  noch 
diesen  Nebenaufgang  im  W  esten  geschattVii  Imt,  so  können  wir 
nicht  zweileln,  dnss  es  hauptsÜchlicii  fbrtificatorische  (lfrini(i( 
gewesen  sind,  welche  ihn  hierzu  veranlasst  halxii.  Alni  :iuch 
für  die  Boilnrlhisise  des  täglichen  Lehens  in  Friedeuszeiten  wird 
ein  Aut^fiin;!  :in  der  rwm  Meere  LC('i  irht(  tcn  Westseite  sehr 
wiinschenswerth  gewesen  sein.  Aiit  jeden  Fall  hat  der  Erbauer 
die  ihm  gestellte  Aufgnlie  vorzüglich  gelöst.  Denn  auf  dem 
kürzesten  Wege  stieg  die  Treppe  ziun  Hinterhof  des  Palastes 
hinauf,  indem  sie  sich  dicht  an  den  Fels  und  die  Bufgmauer 
anschmiegte;  auch  war  sie  durch  eine  starke  Festungsmauer, 
welche  genau  ihrer  Kichtung  folgte,  gegen  jeden  feindlichen  An- 
griff geschütat.  Die  Lage  und  Stärke  dieser  Mauer  zeigt  der 
Grundriss. 

Den  Hanptaufgang  an  der  Ostseite  der  Oberburg  kennt  der 
Leser  schon  aus  dem  fünften  Kapitel  (S.  212  fg.).    Das  dort 

Gesagte  ist  durch  die  neuen  Ausgi  .ibungen  voll  bestätigt  worden. 
Es  gab  nur  diesen  einen  tür  Wagen  und  Pferde  passirbaren 
Weg  zur  ( )lH'rlnirtr.  l'iii  die  beträchllii he  Höhe  von  20  ni  in 
sanfter  Steigung  erreichen  zu  küuueu,  Hess  der  Erbauer  die  Auf- 
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gitngmimpe  inö<^'lu  h^t  weit  im  Morden  binnen,  führte  sie  an 
der  ganzen  Ostseite  der  Oberburg  entlang  und  Uess  sie  in  den 
am  audiichen  £nde  der  Burg  geleg^ien  Yorhof  münden.  Der 
erste  Theil  dieses  W^pes  war  eine  durch  eine  starke  Mauer  ge- 
stützte Hampe,  die  ausserhalb  der  Burg  lag  und  nach  aussen 
keine  besondere  Festungsmauer  hatte.  Der  obere  Theil  dagegen 
war  durch  eine  äussere  Mauer  gedeckt.  Die  Gestalt  der  letstem, 
obwol  in  einigen  Einzelheiten  noch  nicht  aufgeklart,  ist  doch 
jetzt  im  allgemeinen  bdunnt,  wie  der  Plan  Nr.  125  zeigt. 

Das  wichtigste  Stück  dieses  Mauerzuges  ist  dasjenige,  wel- 
ches die  stattliche  Galerie  (K)  euthält.  Dass  sich  auch  an 
diese  Galerie  nach  aus'sen  sl-cIi^.  Kamm  ein  (P)  auschliessen, 
lijtheii  w  ir  oben  schon  erwähnt.  In  ihrer  Eiiii  Ii  htiiiii^  und  Con- 
8tru(  tit»ii  i>tinanen  diese  Gemächer  vollständig  mit  denjenigen  in 
der  Südnmuer  iiherein.  nur  ia  lieziig  auf  ilire  I^^af^s^^e  weichen 
sie  etwjuj  von  iluiea  al).  Ihre  IJreite  beträgt  nämlich  durch- 
schnittlich 3,06  m,  die  Stärke  ihrer  Zwischenwände  l,io  in,  während 
die  entsprechenden  Maasse  bei  der  Südmaucr  H,3o  m,  resp.  1^  m 
sind.  Die  Tiefe  der  Kammern  läset  sich  leider  nicht  bestimmen, 
weil  liei  keiner  einzigen  auch  nur  der  geringste  liest  der  äussern 
Abschlussmauer  erhalten  ist.  Wir  haben  deshalb  auf  unserm 
Plan  den  innera  Theil  der  Abschlussmauer  nur  mit  einer  hellen 
Schraffur  versehen.  ,Da  wir  aber  die  Tiefe  der  Kammer  mit 
Einschlnss  der  äussern  Mauer  messen  können  (das  Maass  be- 
tragt 6,0}  m),  und  wir  annehmen  dürfen,  dass  die  Abschluss- 
mauer wenigstens  ungefähr  ebenso  stark  wie  bei  den  Zimmern 
der  Südmauer  (2,7$  m)  gewesen  sein  wird,  so  ergibt  sich  als 
mnthmaasslicho  Tiefe  der  Kammern  6,o:.  — 2,7s^3,3o  m. 

Das  auf  Tafel  III  unten  links  gegebene,  reconstrüirte  Profil 
der  Ostmaner  ist  jetzt  dahin  zu  ergiinzen,  doss  filMJr  der  Uuter- 
mauer  ein  Schnitt  durch  die  Kammer  in  der  Weise  gezeichnet 
wird,  wie  dies  der  Querschnitt  dnrcli  die  SiiUniauer  (Ni-.  iL'ti) 
angibt.  Wir  hoben  dtiraul  verzichtet,  diese  Ergänzung  hier  vor- 
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zuiK'Iimen  und  ciiuMi  neuen  lostaurirten  Querschnitt  der  Ost- 
mauer zu  geben,  well  gar  keioc  Auhaltspunktc  zur  liestimmung 
ihres  obeni  Abschlusses  vorlicf^en,  luid  phantastisclie  Reeon- 
Htructionen  zn  geben,  ist  nicht  der  Zweck  die^ies  Buches.  Dnss 
sich  eine  Säulenhalle  ohen  auf  der  Mauer  befand,  ist  /war  durch 
die  Exietons  d«*  ^ulenbasen  gesichert,  abor  wo  die  Rückwand 
dieser  Halle  lag,  und  oh  ausser  der  Sanlenlialle  oben  auf  der 
Mauer  noch  Zimmer  und  ein  besonderer  Mauemmgang  mit  Brust- 
wehr angelegt  war,  ist  vollständig  unbekannt 

Wir  geben  dafiir  unter  Nr.  132  ein  Bild  des  jetzigen 
Zu  stand  es  der  guterhaltenen  ostlichen  Galerie  (R).  Es  ist 
ein  Blick  von  Süden  in  die  Galerie  hinein.  An  der  rechten 
Wand  des  Gunges  erkennt  man  sechs  Thuren  (a),  welche  zu  den 
Kammern  fuhren;  durch  die  erste  ThQr  sieht  man  in  eine  der 
letztern  liineiu  und  erkennt  noch  ein  Stiick  der  Zwischenmauer 
(b)  zwisi  heu  der  erst(  n  und  /.weiten  Kammer.  Die  letzte  Thür 
lic^rt  uninittelliar  an  der  liinttTTi  Ab»clilu^;:swanU. 

Sudlich  von  ditsem  M;ii;a/iiu'  enthalt  die  Mnuer  einen 
rechteckigen  Kaum  ((^).  der  von  keiner  Seite  zn.^i'ui'ilich  ist  und 
daher  vermuthlich  eine  Cistci  ne  I)ildefo.  Erst  am  It  t/tcn  Tage 
der  Ausgrabungen  kam  dieser  Kaum  zum  Vorschein  und  konnte 
daher  nicht  mehr  ganz  ausgeräumt  werden.  Er  enthielt,  ebenso 
wie  die  Cistcrnc  V,  fast  ausschliesslich  rothen  Ziegelscbutt. 

Da  die  Sohle  der  Kammern  ungefähr  5,30  m  unter  der 
Schwelle  des  grossen  Propyläen  liegt,  so  mnss  im  Alterthum 
eine  Treppe  zn  dem  Magazine  in  der  Ostmauer  binunterge* 
fuhrt  haben.  Nach  Analogie  der  in  derSüdmauer  vorhandenen 
Treppe  dürfen  wir  annehmen,  dass  di^lbe  von  der  Thür  2 
in  westlicher  Richtung  an  der  an%edeckten  Mauer  entlang  hin- 
aufführte und  vielleicht  innerhalb  der  kleinen  Säulenhalle  (J) 
endete.  Es  standen  also  beide  Magazine,  sowol  das  in  der  Ost- 
mauer als  aucb  dasjenige  in  der  Südmaner,  mit  dem  grossen 
Vorhofe  in  directer  Verbindung.    Allerdings  haben  wir  von 
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jener  Treppe  keine  Spur  mehr  »^efiindeii,  denn  dieser  Theil  der 
Bnrgnunu  r  ist  ganz  besouders  stark  zerstört.  Einige  Mnuer- 
stuckc,  welche  wir  im  Plane  I  an  dieser  Stelle  gezeichnet  iiatten, 
stellten  sich  bei  den  nenen  Gr;i!mugen  als  moderne,  wahrschein- 
lich von  Hirten  au%ebaute  Mauern  herans,  da  sl«'  keiiu  ilei 
Fundament  hatten.  Wir  mussten  uns  daher  vorläufig  damit 
begnügen,  die  Mauer  durch  punktirte  I^nien  anzudeuten.  Man 
wird  noch  tiefer  graben  müssen,  ak  wir  es  gethan  haben,  um 
auch  hier  die  Reste  der  Bui^maner  aufzufinden« 

Die  grosse  Zerstörung  &st  aller  antiken  Mauern  an  dieser 
Stelle  erklärt  sich  übriges  vidleicht  ans  dem  Umstände,  dass 
das  Magaadn  der  Ostmauer  jahrhundertelang  als  Scha&tall  be- 
nutzt und  dass  zu  diesem  Zweck  von  Süden  her  unter  Abbruch 
der  antiken  Mauern  ein  Aufgang  hergerichtet  worden  ist.  'lA'ie 
beliebt  der  kühle  unterirdische  Ranm  bei  den  Hirten  der  Ar- 
golis  hitets  j^cweseu  äcin  iiiusi.s,  zeigt  die  'J'lüitsache,  dass  fiist  alle 
scharfen  Ecken  der  untern  Stcinschichteii  im  Innern  der  (ialerie 
durch  die  Schafe  abgeschliflfen  und  mehrere  Steine  au  ihrer  ganzen 
Aussenflache  glatt  polirt  sind. 

Dass  im  Alterthnin  an  der  Südostecke  der  Burg  kein  Haiipt- 
aufgang  gewesen  sein  kaim,  haben  wir  schon  im  fünften  Kapitel 
(S.  211)  dargelegt.  Durch  die  neuen  Ausgrabungen  sind  jene 
Satze  nur  bestätigt  worden.  Wenn  hier  ein  Aufgang  existii-te, 
so  kann  es  wegen  des  grossen  Terraiuunterschiedes  nur  eine  in 
mehrem  Windungen  angelegte  Treppe,  also  nur  ein  Nebenauf- 
gang gewesen  sein.  Höchst  wahrscheinlich  hat  aber  überhaupt 
kein  Aufgang  in  der  Südostecke  der  Burg  existirt 


B.  Technische  Bemerkangen. 

Zu  den  starken  Burgnwuem  und  den  dünnem  Wänden 
des  Palastes  sind  als  Baumaterial  hauptsächlich  Kalksteine 
verwendet,  welche  an  den  beiden  Bergen  in  der  NiVhe  von  Tiryus 
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gebrochen  worden  sind.  Unter  diesen  8t«>iiion  kommen  zwei 
verschiedene  Arten  vor,  von  denen  die  eine  im  Innern  hell- 
grau, die  andere  röthliob  aussieht.  Wahrend  die  ersiere  sdbr 
hart  und  ausserordentlidi  wetterbeatändig  ist,  gibt  es  unter  den 
rothen  Steinen  Tide,  welche  im  Ijanfe  der  Jahrhunderte  ganz 
mürbe  geworden  sind  und  keine  .starke  Laat  mehr  tragen  können. 
Wahrscheinlich  sind  es  daher  diese  rothen  Kalkstdue  gewesen, 
welche  den  Einsturs  der  meisten  Steindedcen  und  die  Zerstö- 
rung mancher  Mauer  bewirkt  haben;  es  brauchte  nur  ein  dn- 
ziger  Stein  zu  Terwittem,  um  alle  über  ihm  liegendra  und  in 
weiterer  Folge  den  ganzen  obem  Theil  der  Maner  zum  Einsturz 
zu  bringen.  Au  luchrcrn  Jicken  haben  wir  ck-shalb  schlecht- 
gewordeue  rothe  Kalksteine  durch  Cementmuiu  rwerk  ersetzt. 

In  den  alten  Steinbriiehen  von  Tiryns  sind  w  ahrst  hciiilich 
die  Steinhlückc  mit  Metnllkfllen  oder  rint'ailicn  Spitzliackcn 
gt>lÖ8t  worden,  zumal  der  Kalkfels  in  ziemlich  rcgcluiasi^igen 
Schichten  und  sehr  lose  gelagert  ist.  Dass  man  die  Steine  zum 
Thcil  nher  auch  in  anderer  Weise  gewonnen  bat,  zeigen  Bohr- 
löcher, die  wir  an  einzelnen  Blöcken  der  Burgmauer  gefunden 
haben.  Zwei  solcher  Steine  sind  unter  Nr.  133  und  134  abge- 
bildet. Bei  dem  einen  sitzt  das  Loch  in  der  Mitte  einer  Seite, 
bei  dem  andern  gerade  an  der  £cke.  Wir  vermuthen,  dasa  man 
die  Löcher  ebenso  wie  die  Zapfenlöcher  in  den  Antenblöcken 
mit  Uohlbohrern  hergestellt,  dann  mit  trockenen  Holzatüben 
ausgefüllt  und  schliesslich  durch  Befeuchtung  des  Holzes  die 
Steine  gesprengt  hat 

In  Bezug  auf  die  Bearbeitung  der  grossen  Steinblöcke 
kann  man  an  den  nur  wenig  verwitterten,  erst  jetzt  freigel^^n 
Mauerstücken  erkennen,  dass  die  einzelnen  Stdne  dodi  mehr 
bearbeitet  sind,  als  man  bisher  gewöhnlich  amiimmt.  Fast  alle 
Steine  sind  nämlich,  bevor  sie  benutzt  wurden,  an  einer  oder 
mehrern  Seiten  mit  einem  spitzen  llatutucr  bearbeitet  worden, 
dem  einen  hat  mau  auf  diese  Weise  eine  bessere  Lagerfläche, 
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dem  andern  eine  glatte  Aussenfläclie  verschaft't.  Man  darf  also 
bei  den  Mauern  von  Tiryns  nicht  von  unbearbeiteten,  sondern 
nur  von  wenig  bearbeiteten  Ste  inen  reden. 

Auf  die  wichtige  Thatsache,  da»8  alle  Mauern  von  Tiryns 
mit  Lehm m  orte  1  erbaut  sind  und  dass  letasterer  da,  vro  er  sich 
jetzt  nicht  mehr  in  den  Fugen  findet,  vom  Siegen  oder  auf 
andere  Weise  entfernt  ist,  haben  wir  schon  oben  bei  Besprechung 
des  Thnrmes  A  (S.  365)  hingewiesen.  Nur  bei  einigen  Fun- 
damenten scheinen  die  Steine  ohne  Mörtel  zusammengelegt 
worden  au  sein. 


Nr.  131.  »toin  mit  Bohrloob. 


Kr.  IM.  8t«lB  mit  Bobrioelu 


Die  horizontale  Schichtung  der  8tciublucke  ist  bei  den 
äussern  Mauern  in  regelmassi^eror  Weise  erfolo;t,  als  man  fje- 
wöhnlicli  annimmt.  An  den  meisten  Stellen  sieht  man  die  ein- 
zelnen Steinschichten  ziemlich  genau  horizontal  durchlaufen.  Als 
charakteristisches  Beispiel  für  eine  solche  r^lmissige  Bauart 
diene  ein  Stück  der  Westmauer  auf  dem  Bilde  Nr.  135.  £in 
zweites  Bild  (Nr.  136)  zeigt  dagegen  ein  anderes  Mauerstück, 
bei  welchem  nicht  sammtliche  Schichten  durchgehen,  sondern 
ein  unregelmSsaigerer  Verband  vorhanden  ist 

Bezfkglich  des  Sägens  der  im  Innern  des  Palastes  ver- 
wendeten Werksteine  haben  wir  an  einer  Thürsehwelle  (süd- 
lich vom  Badezimmer)  die  Beobachtung  gemacht,  dass  das 
Sägen  erst  erfolgt  ist,  nachdem  der  Stein  schon  an  seine  richtige 
Stelle  gelegt  war.    Bei  dieser  Thi'irschwcllc  geht  nilmlich  der 
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eine  uiit  der  Säge  hergestulltc  Einschnitt  auch  auf  den  daneben- 
licgenden  Fundanientistein  über. 

C.  Ergänzungen  zu  Kapitel  V. 

1.   DKK  ALTAU  IM  UOKE  DEU  MÄNXKKWOHXUX«. 

Ik'i  Besprechung  des  dorischen  Capitäls  (S.  334)  erwähnte 
ich  eine  späte  rohe  Mauer,  welche  sich  quer  durch  den  grossen 
Hof  hinzog  und  in  der  jenes  Capital  verbaut  war.     Da  die 


Xr.  135.    Stock  der  westlichen  Burgmauer. 


Mauer  nicht  cinnial  bis  auf  den  Estrich  des  Hofes  hinabreichte, 
inusste  sie  sehr  jungen,  vielleicht  sogar  modernen  Ursprungs 
sein.  AVir  trugen  daher  kein  Bedenken  die  Mauer  abzubrechen, 
und  Hessen  nur  über  dem  Altar  ein  Stiick  stehen,  damit  auch 
später  die  Besucher  von  Tiryns  die  Form  und  Lage  der  Mauer 
juitersuchen  konnten.  Dieses  auf  einer  breiten  Erdschicht 
stehende  Mauerstück  ist  die  Veranlassung  gewesen,  dass  wir  im 
vorigen  Jahre  einen  wichtigen  Bestandtheil  des  Altars  übersehen 
haben. 
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Während  der  diesjährigen  Ausgrabungen  bemerkte  ich  nach 
einem  starken  Regen  zufällig,  dass  in  der  Mitte  des  Altars  unter 
der  späten  Mauer  einige  runde  St^ne  lagen.  Ich  liess  alsbald 
die  spate  Mauer  wegschaffen,  und  es  kam  «i  uns«rm  Erstaunen 
eine  von  einer  Sandstdnschiclit  eingefitfste  runde  Oeflhung  von 
1,1« — l,ti  m  Durchmesser  zum  Vorschein.  Anfimgs  dachten  wir, 
dass  unser  Altar  nun  dne  Cisteme  oder  em  Brunnen  sem  müsse. 
Als  wir  abor  das  mittlwe  Lodi  ausgraben  Hessen,  zeigte  sich, 


Nr.  137.;OraDdriM  des  AlUn  (Opfeigrube). 

dass  das  runde  Mauerwerk  nur  bis  zu  einer  Tiefe  von  O^o  m 
hinabging.  Weiter  nach  unten  gab  es  weder  gemauerte  Seiten- 
^nde  noch  irgendmnen  künstlich  befestigten  Fnssboden.  Da 
somit  das  Loch  unbedingt  weder  Cisteme  noch  Bnranen  sein 

kann,  musis  es  wol  eine  Opfergrube  gewesen  sein.  Eine 

luuKie  Eiklärnn<j;  weiss  ieh  niilit. 

Wie  das  liauwerk  jetzt  aussielit,  zeigen  die  beiden  FiLXuren 
137  und  138.  Erstere  gibt  einen  (iiinubiss,  letztere  einen 
Durchschnitt.  Der  wittlere  Kiu^  des  (irunUrit^ses  ist  aus  band- 
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Bteinen,  das  iho  un^bende  V'ieivck  uus  kleiucn  Kulkstoiiiphittcu 
hergestellt.  Der  erstere  scheint  alter  zu  aeio  als  dua  Viereck, 
denn  wie  man  aus  dem  Querschnitt  erkennt,  reicht  der  Estrich 
des  Hofes  unter  das  äussere  Mauerwerk  aus  Kalkstemen  hinunter. 


Kr.  IM.  <|iMiMhalU  dmh  dto  Oyingnto. 


Indem  ich  eine  Würdi^un«;  dieses  Fundes  lierul'enern  uber- 
lasse, erwähne  ich  nur,  dass  ähnliche  Opfer^^nilx  n  im  Asklepi- 
eion  au  Athen  (Köhler,  Mitth.  des  Athen.  Instit,  II,  233)  und 
in  Samothrake  (Unters,  auf  Samoth.,  1, 20,  und  II,  21)  gefunden 
worden  sind. 

S.  DAS  THOBOBBiUDK  DES  MiSQiBBHOPBS. 
(K  auf  Plan  Kr.  125.) 

Bei  Beschreibung  dieses  Thorgebandes  (S.  228)  hatten  wir 
darauf  hugewiesen,  dass  in  semer  südlichen  Vorhalle  kdne 
Säulenbasis  mehr  in  ntu  sei.  Nadidem  der  Winterregen  die 
Maueri)  gr&ndlich  gereinigt  hat,  zeigt  sich  jetzt,  dass  die  öst- 
liche der  beiden  Sänlenbasen  doch  noch  existirt  Allerdings  ist 
rie  stark  beschädigt  und  daher  nur  schwer  als  Basis  zu  erkennen, 
aber  gleichwol  scheint  mir  ihre  Identität  nicht  zweifelhaft  zu 
üGin.  Unsere  Kecuustructiou  des  Thores  wird  durch  diesen  Fund 
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voUBtändig  bestätigt  Südlich  von  der  Vorballe  waren  wabr- 
scbeinlich  eine  oder  swei  Stufen  ongel^;  denn  so  erklärt  sieb 
tun  besten  das  nadi  Süden  Yor  die  Säuloi  ▼orsprii^ende  Fun- 
dam^t. 

S.  DAS  UBOAROK  DER  MiNNBB. 

l>r.  Philios,  welcbor  w älifciul  dt  s  verflossenen  Winters 
im  Auftrage  der  griechibclu-ii  Kcgierung  die  Kstiiilihöden  des 
Pulastes,  um  sie  zu  «•onserviron.  10—20  cm  hocli  iiiit  Erde  lie- 
deckt  hat,  maclitc  midi  daniut  aulmcrksam,  dass  im  lauern  des 
Megarou  an  der  nördlichen  liiickwand  I  J  Kreise  im  Fussboden 
sichtbar  wären,  und  sprach  die  Vcrmuthung  aus,  dass  diese 
Kreise  die  Standplüt/.e  von  12  Sesseln  seien.  Ich  habe  infolge 
dessen  jene  Kreise  auch  untersucht.  Uebcr  dem  bemnlirii  Estrich 
des  Fussbodens  befindet  sich  ein  roher  Mörtel,  und  in  diesem 
Mörtel  sind  Kreise  sichtbar,  welche,  wie  man  deutlich  erkennt, 
von  Tbongefassen  herrühren.  An  der  Rückwand  des  Mcgaron 
scheint  also  eine  Reihe  grosser  Pithoi  gestanden  zu  haben.  Es 
lasst  sich  aber  nicht  wtscheiden,  ob  dies  schon  in  der  ältesten 
Zeit  der  Fall  war,  als  das  M^aron  noch  ein  einziger  grosser 
Saal  war,  oder  ob  die  Pithoi  erst  angestellt  wurden,  nachdem 
das  Megaron  ganzlich  umgebaut  worden  war  (vergl.  S.  259). 

4.  BIN  ABFLDSSKANiLU 

Ku  den  bisher  bekannten  und  im  fünften  Kapitel  beschric" 
benen  Kanälen  ist  noch  ein  neuer  hinzugekommen.  In  dem 
kleinen  fflmmer  westlich  von  der  Vorhalle  des  Megaron  befindet 
sich  nämlich  die  eine  Hälfte  einer  grossen  viereckigen  Sandstmn- 
platte,  in  welche  ein  rundes  Loch  von  0,5i  m  Durdbmesser  ein- 
gearbeitet ist.  Unter  dem  letztern  befindet  sich  ein  nietli  iirn 
verticaler  iScliacht,  der  uiiteii  in  L-inen  liorizontjtlen  Kanal  miiudet. 
Ich  vermuthe,  dass  dieser  K;ui;il  mit  dem  vdin  Had»  zimroer  aus- 
m  luMidcn  identisch  ist  und  iiahii  deshalli  aiil"  Plan  Nr.  125  beide 
durch  eme  puuktirte  Linie  miteinander  verbunden. 
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5.  DIE  OACHZIBOBL  AUS  OSBBANNTBM  THON. 

Während  bei  den  Ausgrabungen  von  1884  gebrannte  Ziegel 
aus  Thon  nur  Ternnzeli  in  der  Nahe  der  bymntinischen  Kirdie 
au%efnnden  wurden,  haben  wir  in  diesem  Jahre  solche  Ziegel 
sehr  oft  in  dem  ausserhalb  der  Burg  liegenden  Schutte  ange- 
troffen. Besonders  sahireich  kamen  sie  in  der  Nahe  des  Neben« 
aufgunges  an  der  Westseite  vor,  und  zwar  waren  es  ausscUiess- 
lieh  einfache  gebogene  Ziegel  schlechter  ConstmctioB,  wie  sie 


Hr.  IM.    Kraben!  Toa  ^■■■Hi« 

WMidpati. 


noch  jetzt  in  GMechenland  üblich  sind.  Sie  stammen  vermuth- 
lieh  von  einem  spätgriechisclien  Gcbruide  her,  welches  an  der 
Stelle,  wo  die  grosse  Steintreppe  jetzt  endet,  erriehtet  war. 
Selhstverständlieh  ändert  diese  TliMtsnehe  nielits  an  dem  im 
Tunf^en  Kapitel  wiederholt  ausi;esproelienen  Sat/e,  dass  inncr- 
hall»  des  eigenlliehen  Palastes  kein»«  Dai  liziegcl  gefunden  sind, 
und  dass  daher  der  Palast  wahrscheinlich  mit  horizontalen 
Dächern  aus  Erde  bedeckt  war. 


i 
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0,  NEUE  WANDMALEREIEN. 

Wir  erwähnten  bereits  (S.  382),  das»  neben  der  auf 
Pinn  125  mit  *P  bezeichneten  Mauer  oben  auf  dem  hnlbrimden 
Vorbau  der  Westseite  zahlreiche  alte  Vasenscherben  und  Frag- 
mente von  Kalkputz  gefunden  worden  sind.  Die  meisten  dieser 
Stuckfragmente  zeigen  aufgemalte  Ornamente,  welche  mit  den 
im  fünften  Kapitel  besprochenen  und  auf  den  Tafeln  V — XII 


Vt.  Iii.    Fragment  von  bemftltein  Wandpatx. 


abgebildeten  Mustern  übereinstimmen.  So  fanden  sich  unter 
ilmen  Fr.ngmentc  des  Spiralenornaments  (Taf.  V),  welches  auch 
in  der  Tholos  von  ürchomenos  vorkommt,  ferner  Stücke  der 
grossen  Flügel  (Taf.  VII),  die  wir  einem  sphinxartigen  Wesen 
zuschreiben,  endlich  auch  einige  neue  Stücke  des  auf  Taf.  X  b 
abgebildeten  Seesterns.  Unter  den  neuen  Ornamenten  sind 
namentlich  die  beiden  Bruchstücke  Nr.  139  und  140  beachtens- 


396  Seabstot  Kapitel. 

Werth.  Von  einem  gelben  Hintergründe  hebt  sich  ein  schwarz 
umrändertes  weisses  Bbtt  ab,  welches  schworse  und  rotbe 
Stengel  und  Blüten  oder  Blattchen  enthalt  Das  grosse  Blatt 
wachst  aus  einem  schwarz  und  weiss  einge&ssten  bbuen  Bande 
heraus.  Bei  dem  kldnem  Fragmente  sdiliessen  dch  an  das  Blatt 
swei  blau  und  schwarz  gezeichnete  Federn  an.  Letztere  scheinen 
irgendeinem  g^rossen  geflügelten  Wesen  anzugehören,  da  auch 
sehr  viele  Stücke  derselben  Sorte,  welche  leider  nicht  uneinander- 
piittöen,  gefunden  sind. 


Das  unter  Fig.  141  abgebildete  Fragment  ist  deshalb  er- 
wähnenswerth,  weil  es  den  untern  Abschlnss  einer  Wand  gebil- 
det hat.    Es  enthalt  viele  parallele  bunte  Streifen,  welche  in 

Iblf^emlrr  lu'ihciitol^^'  angcordm-t  sind:  weiss.  Man,  weiss,  roth, 
blau  mit  schwai'zi'ii  Stiichen,  '^i'W)  mit  r()th<ii  Striilifii,  luid 
schliesslich  eine  si  liwarzc  Zeichnung  auf  ijclhem  Grunde.  \Vu8 
die  letztere  darstellt,  ist  nicht  zu  erkennen.  Die  beiden  vor- 
letzten Streifen  kehren  in  rduilicher  Weise  bei  vielen  der  i)ul)li- 
cirten  Malereien  wieder,  nur  sind  sie  nirgends  so  r^elmiüisig 
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ausgeführt  als  hier.  In  bestimmten  Zwischenräumen  sind  näm- 
lich die  kleinra  feinen  Striche  durch  -breitere  Striche  ersetzt, 
und  swsr  wechseln  die  rothen  und  schwarzen  breiten  Striche 
in  regelmässiger  Weise  ab. 

Unter  Fig.  142  ist  endlich  ein  Fragment  abgebildet,  welches 
das  auf  Tafel  XI  in  drei  verschiedenen  Exemplaren  dargestcllto 
Ornament  zeigt  In  der  Form  des  Ornaments  weicht  es  nur 
selir  wenig  von  diesen  ab  (es  fehlen  die  kleinen  verticalen  Quer- 
striche) ;  gniiK  verschieden  ist  aber  die  Farbenvertheilung.  'Wah- 
rend der  untere  breite  Streifen  diinkelroth  ist,  zeigt  der  l^nter- 
•^riind  des  Ornaments  eine  hcUrotho  Farbe;  die  beiden  Liuiia 
des  schupjxiit (irmijren  Ornaments  sind  bchw.irr,  die  kleinen 
Kreise  und  Striilu'  im  lnn<  ru  der  Schuppen  \v<  iss.  Besonders 
henclitenswerth  ist  iln^-  l  1  [cljzeiti^e  Vorki»iiiiin'ii  zweier  ver- 
scliiedener  Nuancen  d<i  tothen  Farbe,  eine  i^/rselieinung,  die 
unter  den  andern  ornamentalen  Malereien  bisher  noch  »icbt 
beobachtet  war. 


D.  Die  EiuzeH'uüdc  des  Jahre»  1SH5. 
Ton  Da,  Ebkst  FABmcirs. 

Nachdem  die  Aasgrabung  des  KonigsfNilastes  in  Hryns  im 
Sommer  18A4  eine  reiche  F&llo  interessanter  Einzelfnnde  na- 
mentlich an  mehr  oder  minder  vollständig  erhaltenen  Thon- 
gefassen  ergeben  hatte,  fiber  die  Herr  Dr.  Schlieroann  oben  im 
dritten  und  vierten  Kapitel  eingehend  gehandelt  hat,  sind  bei 
der  vollständigen  Frei  legung  der  alten  Festnngsmanern  der 
Oherbnrg  im  Sommer  1885  wiederum  grosse  Massen  von  Tlion- 
scherben  nebst  luatichen .  beacbtenswi  rthcn  (iegcnstanden  aus 
anderin  Material  zum  Vorscliein  gekonnu<'ii.  Diese  neuen 
Fuiidt^,  wenn  auch  an  ^Vil'llt^l^keit  hinter  jenen  der  ersten  Cam- 
pngnc  weit  zurückstehend,  ergüuzeu  und  erweitern  doch  immer- 
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hin  das  früher  gewonnene  Material,  sodass  es  wunschenswerth 
schien,  eine  kurze  Uebersicht  darüber  zn  geben.  ^ 

1.  Thonwaare.  Da  die  Ausgrabnngsarheiten  des  zweiten 
Jahres  lediglieh  auf  die  Reinigung  und  Freilegnng  der  Festungs- 
werke gerichtet  waren,  so  erklart  es  sich,  dass,  wahrend  bei  der 
Aufdeckung  des  Palastes  doch  eine  grossere  Anzahl  von  gfinzen 
Gefassen  und  von  recht  stattlichen,  sich  aneinander  fDgendm 
Bruchst&üken  gefundm  worden  sind,  die  neuen  Vasenfunde  fiist 
ausschliesslidi  aus  kleinen  Fragmenten  bestehen,  die  der  Zufidl 
in  die  die  alten  Mauern  bis  vor  kurzem  noch  bedeckenden 
Öchuttmast^cii  zerütreut  hatte.  Nur  iu  wcniguu  Füllun  gulaug 
CS,  zusammengehörige  Stucke  herauszufinden.  Andererseits  steht 
aber  (juantitativ  das  ntMigcfundenc  Material  hinter  den  Va.«'n- 
fiindc'U  daa  \  «»rjahics  mir  verhältnissmassig  wenig  zurück.  flaDzt« 
Berge  von  Sclierhen  waren  an  der  AusgrahungssttUte  autgchüiitt 
worden,  au  deren  oberflächlicher  Reinigung  mehrere  Arbeiter 
tagelang  zu  thun  hatten. 

Die  Dui  rlisiclit  dieser  Massen  von  Scherben  und  Scherbchen, 
die  zur  Auslese  der  brauchbaren  Stücke  unternommen  werden 
musste,  gestattete  gleich  eine  rein  statistische  Beobachtung  zu 


^  Bei  der  Aafaahme  der  dem  naobetdienden  Beridit  sa  Grunde  Iie> 

}(on«len  Notizcu ,  zu  der  uur  zwei  Tajje  zur  Verfüg\inj(  ntAnden ,  konnten 
im  V'irjahrr  pomachtcu  Ftnide  Iciiler  nicht  wiciln-  lir-rangezogen ,  p<*- 
schwfigc  denn,  wie  es  uüthig  gewesen  Ware,  iiu  Ürl  und  HUiUo  mit  dem 
Neugefimdenen  verglichen  werden.  Anf  Veranlaarang  der  grieehisehen 
llegieruDg  sind  die  unscheinbaren  Fuudgegenstilnde,  Damentlich  die  echt 
hi«  zeliii  Knilir  fnll-'iidi'n  kli'int'ni  VasritKi-hf rbcu,  in  d»i  Mü^enm  von 
l'harvati  (M^kenae)  ubergeführt  worden,  walirend  alle  Würthvollcrn  Stücke, 
die  gegenwärtig  im  Polyteohnifcum  in  Athen  aufbewahrt  werden,  noch 
nielit  zugänglich  gemacht  waren.  Andereraeits  konnte  ich,  da  der  Bericht 
in  KUtinasien  nl>i,'(  fassf  worden  inu^'sti',  weder  Herrn  Dr.  Sc'!ilii  iii!inii%  niü- 
l'iihrlichc  Beückrcibuug  der  Funde  vou  18i^  und  die  zugeUürigcu  Abbii- 
duujion  einiehctt,  uo«h  irgendwelehei  literariiehe  MateriBl  benntien,  wes* 
halb  die  Nachweise,  lediglich  aiu  der  ESrinnernng  nnd  vom  anfälligen  No- 
tizen tr«  Hclinpft ,  nothgednin^rfii  sehr  dürftig  ausgefallen  sind.  Kiniir«' 
tatti  nucLzutrageu  hatte  niciu  Fi-euud  Herr  Dr.  Koepp  iu  Athen  die  Güte. 
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maclicn,  di<-  di  r  uacbüteUeudeu  Uebersicht  über  die  einzelnen 
Fundg^ttstaade  ▼orangestellt  su  ^^  erdcn  verdient. 

Von  einer  nicht  geringen  Anzahl  sehr  schöner  Fragmente 
byzantinieeher  Geföa^*,  die  dureb  Form  und  Technik  ohne 
weiteres  kenntlich  sind,  abgesehen,  zeigte  dos  ganze  Material 
eine  sehr  beachtMiswerthe  Einheitlichkeit  Auf  tausend  Frag- 
mente deijenigen  Thonwaare,  die  man  als  die  Mykenaeische  cn 
beseichnen  pflegt,  kommt  wo!  nur  ein  einziges  Bruchstück 
einer  jüngerü  Sorte!  Und  diese  Scherben  jüngerer  Technik 
ndimen  im  gleichen  Maasse  numerisch  ab,  als  sich  die  mit 
Sicherheit  oder  Wahrsdidnlichkeit  zu  bestimmende  Zeit  ihrer  Ent- 
stehung von  der  Kunstepoche  der  „mykenaeischen"  Vasen  entfernt* 

Die  kurze  üebersicht  der  aufgefundeneu  Ueberrestc  vou 
Kizuugnissen  jüngerer  Vasciiteclinik  wird  dazu  dienen,  jene  für 
die  (Tfsrliiehtc  von  Xiryus  immerhin  nicht  unwichtige  Thatsucbe 
zu  beweisen. 

Beginneu  wir  mit  den  Stucken  jüngster  Tecliuik.  Von 
Fragmenten  rothfiguriger  griechischer  Vasen  ist  so  gut  wie  nichts 
gefunden  worden.  Einige  kleine  Scherben,  an  denen  der  schwarze 
Firniss  allein  w Dhlerhalten  war,  sind  die  einzigen  Vertreter  jener 
Technik  aus  der  Blütezeit  griechischer  Vasenfabrikation.  Kaum 
anders  steht  es  mit  den  schwarzfigurigen  Vasen:  auch  hier  ist 
nur  ein  einziges  Fragment,  auf  dem  sich  zwei  Pferdebeine  er- 
halten haben,  zu  verzeichnen.  Ebenso  sind  Scherben  von  Vasen 
der  korinthische  Gattung  höchst  selten:  em  kleines,  aber  un- 
verkennbares Fragment  mit  einem  en  face  gestellten  Thierkopf 
(sdiwans  und  rothbraun  auf  gelbem  Grund,  Znchnung  eingeätzt) 
lässt  indessen  über  das  Vorkommen  keinen  ZweiieL 


'  Diese  byzantiniHchcn  UcfasBe,  welche  im  Innern  meist  mit  gelher 
oder  (prüner  QUwar  fihersog«n  imd  mit  byzaatiairohen  Ornametiten  und 

Fi^jiiron  verziert,  im  Aeusscru  nl»er  iinfflasirt  siml,  wiinlnn  fas*  atnintlii^h 
in  (Ir.ilirrii  nnä  in  fl»M*  Nüho  tlt-r  )»vz!in»titiHcht'!i  Kirche  gofuiideu.  Aunh  in 
den  (»alcrien  traten  sie  vereinzelt  zu  Ta<{<'.  (D.) 
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In  grosserer  Anzahl  orsclieinen  erst  Scherben  einer  eigcn- 
tbünilichcn  Gattunir  von  kleinen  Vnscn,  für  deren  Decorations- 
system feine,  pnralleh;,  auf  der  Drehscheibe  gezogene  Linien  in 
leuchtend  rothein  oder  golblith  braunem  Firniss  auf  sehr  fein 
geglättetem,  glänzend  gelbem  Grande  charakteristisch  sind.  Das 
besterhaltene  Stück  dieser  Gkittong,  das  bei  den  Ausgrabfmgen 
zum  Vorschein  gdcommen  ist,  zeigt  die  nachstehrade  Abbil- 
dung Nr.  143  in  ungefähr  halber  natürlicher  Grösse.  Es  ist 
dies  der  untere  Theil  einer  kleinen,  sehr  fein  lAid  leidit  aus 
gelblichem  Thon  gearbeiteten  Fhische  mit  flachem  Boden  (Breite 
0,Ms,  erhaltene  Hohe  0,dso  m).  Die  Bemalung  ist  braun;  Hals 
und  Henkel  sind  al^brochen,  doch  hat  sich  von  letzterm  der 


Kr.  IM.  OallM  aalt  bnumm  pm»I1«1m  Ualtn. 


Aiisat'/,  von  ersterni  nin  die  Bruchstelle  henuu  der  decorative 
untere  Absehluss,  sechs  nach  unten  gerichtete  Blättche>n,  erhal- 
ten. I>>'i  Itauch  des  Gefüsseg  ist  mit  2'2  in  bewunderungswür- 
diger (il(>i(  Iniiitssigkeit  niitt(>l8  der  Drehscheibe  gesogenen,  paral- 
lelen Linien  decorirt  £ine  Flasche  ganz  entsprechender  Form 
ist  aus  Sicilien  bekannt,  wo  überhaupt  die  einzigen  bisjetst  ver- 
öffentlichten Vertreter  dieser  Vasengattnng  gefunden  worden 
sind,  abgebildet  Annali  dell*  Instituto  1877,  tavol.  ag.  CD  1. 
Auch  zu  den  übrigen  auf  dieser  Tafel  abgebildeten  sidlischen, 
nach  Form  und  Decorationsweise  gleich  eigenthümlichen  Ge- 
fassen  fanden  sich  in  Tiryns  ganz  entsprechende  Fragmente  in 
massiger  Anzahl.  Ausser  in  Sicilien  kommt  diese  Gattung  in 
Aegina  und  Eäeusis  tot,  wo  ich  sie  mit  Herrn  Dr.  Ferdinand 
Dümmler  gefunden  habe,  der  die  Ucbcreinstininiung  mit  jenen 
sicUischen  Stücken  erkannt  hat. 


Digitized  by  Google 


Die  vemahit^raeii  Deoorntioniuiyntoine. 


401 


Die  meisten  Svhcrbcn  endlich  nicht  specieli  „uiykenaeiscber*' 
Sorte  in  TSrjns  gehören  Gefässen  das  geometrischen  DecomtaonS' 
Systems  «n,  besonders  der  durch  die  Dipylonvasen  vertretenen 
Gattung.  Eine  grosse  Anzahl  von  Bruchstücken,  die  erst  bei 
den  Ausgrabungen  der  »weiten  Campsgne  aum  Vorschein  ge- 
kommen sind,  braucht  hier  ni(^t  im  einseinen  besprochen  xn 
werden,  weil  diese  Bruchstücke  nugcitscheinlicb  xu  denselb^,  oder 
ganz  gleidiartigen  Greßssen  gehören,  von  denen  Herr  1>r.  Schlie> 
mann  bereits  im  ersten  Jahre  der  Aosgrabiiiii^eii  Fragmente  «re- 
fuudcii  und  im  Vorstelu'iideii   liesclirieben  und  ah}«;ebildet  bat. 

Aueb  v«>u  bulcbi  ii  \  ;ist  u,  die  ji^ewisserniaasseu  die  Von^tiif'e 
darstellen  für  die  l)e(niat ionsweise  der  Dipylon^efasso,  und  den 
ZrUaaininenbnuij^  erkenui  n  l:i«i!aen  '/.wischen  den  let/.tein  und  den 
Mykenae  inid  'J'ii  vns  «  ii^^  nthiuidieben  Vnsen.  bat  sieb  die  Zabl 
der  FragnieJite  wieder  nni  einifjje  lieispieie  verniebit.  80  ist 
unter  nnderm  ein  neues  grosses  Hrucbstiuk  dey  auf  Talel  Will 
abgebibleten  (letTisses  mit  Pferden  und  Fischen  zwischen  den 
Beinen  derselben  aufgefunden  worden. 

In  demselben  numeriscben  Verbrdtniss  wie  die  angeffdii^ten 
Scherben  der  äginetisch-sicilischen  Sorte  und  der  Dipylon- 
gattung  stehen  zur  Hauptmasse  der  gefundenen  Vasenfragmente 
auch  die  Ueborreste  von  jener  ganz  alten,  einfarbigen  Topfwaare, 
von  der  Uerr  Dr.  Schliemann  bereits  eine  Anzahl  Vertreter 
unter  den  voij&hrigen  Funden  Kapitel  III,  Sdte  65  fg.,  behan- 
delt hat. 

Wenden  wir  uns  nun  den  Ueberresten  der  in  Hryns  so 
aufbUend  vorherrschenden  Vasenfabrikation  zu,  deren  Erzeug- 
nisse man  nach  ihrer  eigenartigen  Decorationsweiso  Vasen  des 

„naturalistischen  Stils"  genannt  bat,  und  die  Iiauptsächlich  ver- 
treten wird  durcli  die  Funde  von  Mykenae,  Nauplia,  Spata, 
Jxüysos  und  Knoshos. 

1.  Was  zunäcli>?t  du-  Formen  nid.-mi^ft,  so  beg(;gnet  unter 
den  die^jabrigen  Funden  wiederum  in  gr<^s<M'  Anzaid  die  so 
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eigenthümliche  B&gelkanne  (s.  S.  155,  Nr.  57),  jenes  ungefähr  ku- 
gelformige  GefMS  mit  dem  bQgelformigen,  in  der  Mitte  mit  einer 
Stütze  versehenen  Henkel  auf  dem  8cheitel  und  dem  etwas  tiefer 
zur  Seite  der  Mittelstiitze  des  Henkels  angebrachten  Ansguss, 
das  an  allen  den  obengenannten  Orten  vorkommt  und  geradezu 
eharaktertstisch  ist  für  dieso  ;^unze  Epoche  der  VasMifabrikation. 
Unter  den  von  mir  dQrchg(>schenen  Scherben  habe  ich  Bruch' 
stücke  von  mindestens  neunzehn  Bxemplaren  (rczählt.  Wahrend 
die  GroRsonnntorschiedc  nur  gering  sind  (Durchmesser  bis  0,i.\  m, 
Breite  liu^rels  0,or — 0,«8  iii),  i^t  die  Bernahiiig  (concentrische 
Kreise  aut  dir  Mitt«'  des  Bügels,  elx  iifails  < oncentrische  Kreis- 
bogen auf  diMii  Sclniltcr.^tfiek .  und  liorizontale  LiniiMi  und 
Streifen  aiii  Bauch  des  Getiisses)  bald  roth  oder  rothbrauu, 
bald  schwarz. 

Gegenüber  dem  Vorjahr  neu  hinzugekommen  sind  eine 
ganze  Reihe  von  Bnu  hstürken  grosser  Krüge,  welche  dieselbe 
Form  des  Henkels  und  di  .s  Ausgusses  aufweisen,  wie  die  Bügel- 
kannen, aber  eine  sehr  viel  schlankere  Form  zeigen.  Die  ur» 
sprüngliche  Höhe  dieser  Krüge  muss  zwischen  0,4o  und  0,»o  m 
betragen  haben,  die  Breite  der  Bügel,  deren  ich  allein  elf  ver- 
schiedene Exemplare  gezahlt  habe,  misst  durchschnittlich  0,«»  m. 
Der  Thon  dieser  Gefasse  ist  meist  wenig  fein  gesohlammt,  die 
Bemalung  beschrankt  sich  auf  flüchtig  um  Bügel  und  Aiisguss 
aufgemalte  Linien,  horizontale  Streifen  und  Wellenlinien  am 
Bauch.  Ein  prachtvolles  Beispiel  eines  solchen  Bflgelkrugs  be- 
sitzt die  Sammlung  der  Archäologischen  Oesellschaft  zu  Athen 
(Nr.  1944).  Es  stammt  aus  Kreta,  ist  0,4o  m  hoch  und  zeigt  in 
rother  Farbe  auf  gelblichem  G-nmd  ein  grosses  Seewesen  (Okto- 
pus),  desj^en  wellenförmig  gewundene  Fangarme  den  ganzen 
Bauch  des  (i«  f;i?<8e8  umziehen.  Mehrere  Exemplare  gleicher 
Fonn  und  GröüM',  nur  mit  grossen,  jenen  Fangarmen  ganz  ühn- 
lichen  \V«dlenlinion  verziert,  kenne  ich  nus  Knossos,  woher  auch 
jenes  iu  Athen  betindliche  Exemplar  ätammeu  dürlle. 
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Ebenso,  wie  die  Bügtilknimc  ia  der  Epoche  der  V'nseufabrl- 
kation,  von  der  wir  hier  luuideln,  ungemein  häufig  ist^  nachher 
aber  ToUig  verschwindet,  begegnet  auch  eine  «weite  Gefäeeforni 
faat  ausachlieedich  an  den  oben  genannten  Fundstatten.  Es  ist 
dies  ein  trichterförmiger  Becher  auf  hohem  und  dünnem,  cylin- 
drisch  geformtem  Fuss  mit  breiter  Auskdung  unten,  und  mit 
ein  oder  swei  kleinen  Ohren  an  den  Seiten  nahe  dem  obem 
Rande  (vergU  Schlicmnnn,  ^Mjkenae^  S.  270,  Nr.  343  und  oben 
S.  131,  Nr.  27;  Taf.  XXI 0*  Tiryns  kommt  dieser  Typus  in 
sswei  nach  Grosse  und  Bemalung  voneinander  verschiedenen  Sor- 
ton  vor.  Die  <»;ro!*scrc  Sorte  (Hohe  cn.  0,2.'i  m).,  von  welcher  ver- 
hält tiissuiässig  vveiiij^i-  Exciaplare  vorlagen  (10 — 12,  alle  nur  in 
Fragmenten  nachweisbar),  zeigt  anf  dem  cylindrischen  Theil  des 
Kusses  horizont.'ilc  StirilVii,  auf  d(»r  Platte  nuten  (ca.  ni 
Dun-hmesser)  iiicij^i  drei  oder  vier  ((iiuciitrisiln'  lünge  in  n»th- 
brauner  ßemahing.  Am  obern  Kande  des  litehers  ist  entweder 
eine  feine  Linie  angebracht,  oder  eine  Reihe  von  Punkten, 
während  die  Mitto  des  Gcfiisscs  zwischen  den  Ohren  auf  beiden 
Seiten  entweder  je  eine  Rosette  von  dcu  in  Fig.  144  abgc^ 
bildeten  Formen  7,iert^  oder  aber  eins  jener  der  ganzen  Epoche 
so  eigenthümlichen  Ornamente,  die  sogenannte  Pnrpurschnecke, 
murez  (Schliemann,  „Mykenae^,  S.  160,  »'^iryns^  Taf.  XXII,  b^ 
S.  123,  Nr.  24,  25).  Die  zweite,  kleinere  Gattung  von  Bechern 
kommt  gersdesu  in  Hunderten  von  Exempkren  in  Tiryns  vor, 
leider  alle  ohne  Ausnahme  zerbrochen.  Ihre  Höhe  betragt 
durchschnittlich  nur  etwa  die  Hälfte  jener  erstem  Sorte, 
wechselt  indessen  sehr,  je  nachdem  die  Form  mehr  oder  minder 
schlank  ist  Der  Thon  ist  fiberall  hellgelb  und  feingeschlämmt, 
niemals  bemerkt  man  eine  Spur  von  Bemalung. 

Bei  kleinen  Fragmenten  ist  es  meist  kaum  möglich  zu  ent- 
scheiden, ob  sie  zu  Bechern  der  erstgenaauten  Ciattung  gehört 
habiii.  oder  zu  einer  in  Tiryns  ungemein  häuligi  n  Smtc  vua 
tiefen  Sclmleu.    Diese  letztem,  von  denen  Herr  Dr.  Schlicnuuni 
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oben  Seite  150,  Nr.  52,  53  (vergl.  Taf.  XXIV,  c,  S.  132)  einige 
Ex^plare  besprochen  bat,  haben  durchscHnittlich  eine  Höbe  von 
0|iQ  ni,  nnd  mit  zwei  ungefähr  in  halber  Hohe  angebrachten  Ohren 
versehen,  haben  stets  eine  sehr  feine,  aus  gut  geschlämmtem,  mmst 
gelblichem  Thon  hei^estellte  Wandung  und  zeigen  ein  zwei- 
fikches  System  der  Bemalung.  Entweder  sind  nimlich,  wie  bei 
einigen  oben  von  Herrn  Dr.  Schliemann  mitgetbeiltini  Exem» 
plaren,  zwischen  den  Ohren  Rosetten  angebracht,  oder  es 
ist  durch  ein  horizontales  Band  feiner,  paralleler  Linien  oben 
ein  brelliis  Halssti'ick  friesartig  abgetrennt,  das  durch  jedirseits 
zwei  verticnle  Streifen  zwischt  n  den  ( )hi  «'u  in  rechteckige  Felder 
cingetheilt  ist.    Die  letztgenannten  iStreifen  bestehen  aus  verti- 

"^TTii* 

Nr.  144.    Botutieu  von  verncbictlciivr  Form 

calen  Linien,  zwischen  welche  Wellen-  oder  Zickzacklinien  einge- 
zeichnet sind;  nach  aussen  schliessen  sich  kleinere  oder  grossere 
Halbkreise  an. 

2.  Die  Bruchstficke  grosserer  Vasen  sind  fast  ohne  Aus- 
nahme so  klein,  dass  die  ursprungliche  Form  der  betreffenden 
Gefasse  nicht  mehr  zu  erkennen  ist.    Sie  können  daher  nur 

wegen  der  erhaltenen  Ornamente  Interesse  beanspruchen. 

Schon  bei  der  Besprechung  der  Becher  erwidiiiten  wir  das 
der  ganzen  „ui)  kei);it  is(  litn'"  N'.isenkhisse  so  eigcnt laimliche,  uns 
geraden  und  gesch weilt «  n  l/mirn  und  Punkten  zus:uniuriigcs<  t/.te 
Ornament,  das  man  als  Is'ucliltiiduug  der  Pt>r[uu>chnecke  hat 
«  iklären  uoUt  n  (T.'if.  XXII,  I)).  In  'l  irvus  erscheint  dieses 
Ornauu  iit  auch  auf  Scherben  grosser  Ciefässe  nut  dicker  Wan- 
dung, die  ja  inuner  im  Yerhältniss  zur  (Irosne  des  Ciefässe^  seiu 
niuss.  Neu  ist  Iiitigegen  ein  Ornament,  das  mit  der  l*urpur- 
scbuecke  (ich  bediene  mich  nur  der  Kürze  halber  dieses  Aus- 
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drucks)  grosse  Verwandtschaft  hat.  und,  mit  diesw  zusammen, 
wenn  auch  in  nicht  gans  so  reidi«  r  Ausbildun«;.  sondern  in  der 
einfachem  Form,  welche  auch  das  Fragment  Taf.  XXII, a  auf- 
weist, auf  einem  Becher  aus  Attika  vorkommt,  Nr.  2078  der 
Sammlung  der  Archäologischen  Gesellschaft  in  Athen.  Dieses 
prachtige  Ornament,  von  dem  tmter  Nr.  145,  a  und  b,  swei  Bruch- 
stücke abgebildet  sind,  war  auf  einem  grossen  Geßss  (Wan- 
dung 6 — 7  mm)  von  rothlichem  Thon  in  soiigfaHiger  Zeichnung 
mit  schwarsbrauner  Farbe  mindestens  zweimal  wiederholt  Sieben 


Kr.  14ft  a  ond  b.  Zwei  Fncnent«  oinn  Oruncats. 


Fragmente,  davon  zwei  vom  obem  Rande  des  Gelasses,  unter 
dem  das  Ornament  angebracht  ist,  gestatten,  die  ursprüngliche 
Form  desselben  nahezu  vollständig  zu  reconstruiren.  Danach 
liegt  auf  einer  Stütze,  gebildet  von  sechs  verticalen  Linien,  an 
die  sich  nach  aussen  kleine  Halbkreise  anschliessen,  ein  horizon- 
taler Abechluss,  dessen  Form  an  das  ionische  Capital  erinnert 
Darüber  erhebt  sich  eine  rdche  Bekronung  aus  zweimal  drei 
und  einmal  (in  der  Mitte)  vier  concentrischen  Bogen,  Keihen 
von  Punkten  und  stark  betonten  Mittellinien. 

Während  irli  l'ur  die  l•^llt^tt•IlIlnf^  dieses,  wie  j[»;esjigt.  aiii' jenem 
aitischcu  Gcfat>s  mit  der  veruieintlicUcn  rurpurschncckc  vcr- 


406 


Sechstes  Kapitel. 


biiiidenen  Oniaments  viel  eher  eine  Anlehnung  im  Vorbilder  der 
Pflanzenwelt  anneinnen  mochte,  lässt  sich  fi'ir  die  Decoration 
eines  zweiten,  gleichtUll»  recht  grossen  Gefassee  mit  weiter 
Oeffnung,  von  dem  zwei  niittclgrosse  Frngniente  erhalten  sind, 
obwol  die  Formen  zunächst  auch  an  pflanzliche  Vorbilder  denken 
lassoi,  doch  der  animalische  Ursprung  vielleicht  nachweisen. 
Jene  Fragmente  (Nr.  146  a  und  b)  haben  5  mm  Wandstärke, 
der  Thon  ist  hellrothlich,  anf  der  Vorderseite  sehr  gut  geglittet, 
die  Bemalung  ist  in  dunkelbrauner  Farbe  ausgeführt  Die 


Nr.  IM  m  «ad  b.  Zwtl  Fngnwnto  «Inn  Onaaeiita. 


Fragmmte  lassen  eine  Reihe  von  in  Spiralen  endigenden,  facher- 
artig ausgebreiteten  Streifen  erkennen.  In  den  Zwickeln  zwi- 
schen dem  durch  einen  £M*bigen  Streifen  herrorgdiobenen  Rand 
und  den  Spiralen  bemerkt  man  eine  jener  Rosetten  aus  concen- 
trischen  Kreisen,  die  ein  Band  von  Punkten  umgibt,  wie  sie  in 
der  gleichen  oder  wenig  varürten  Form  den  stehenden  Schmuck 
so  vieler  Schalen  und  Becher  in  Tiryns  bilden.  Was  nun  aber 
die  Deutung  jenes  Fragments  anlangt,  so  ergibt  sich  eine  Mög- 
lichkeit wenigstens  aus  dem  Vei^leich  mit  einem  grossen  Krug 
aus  Spata,  der  in  der  Sammlung  der  Archäologischen  Gesell- 
schaft in  Athen  aufbewahrt  wird  (abgebildet  Bulletin  de  corresp. 
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lalltni<iin'.  II.  1878.  pl.  XIX).  Zwischen  den  Un  i  Griffen  diesos 
Kruges  i<.t  je  einmal  ein  grosses  dein  Oktopus  nicht  unähnlichem 
Seowesen  dargestellt,  das  seine  vier  obern  (die  untern  sind  nicht 


Kr.  MI.  B«iM  «liiM  Vog«1a.     ITr.  148.  Braebttttok»  vim  Bwct  TAg«lii. 
Nr.  Itt.  XMr«v«inet  Vogi'i-'      Vr.  t*')    Hni.  h.tttok«  ww€hl<dw»i  Thlar«. 

Mr.  161.    Fr»giufut  viues  PfordM^ 


erludteii)  in  Sinnden  endigenden  Fangarme  weit  ausstreckt  Viel- 
leicht sind  daher  auch  jene  in  Spiralen  endigenden  Streifen  auf 
den  Scherben  von  Tiryns  als  Fangarme  eiiMS  Seewesens  aufsu- 
%  fassen. 
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Nelicn  diesen  plmntastisclien  L'in;^est:iltungcii  von  Voi  hlldeni 
auB  Pflanzen-  und  Tliierwelt  zu  dccorativen  Zwecken  erscheinen 
nun  aber  auch  nuf  zahlreichen  Fragmenten  namentlich  Thier- 
figaren in  treuer  Nachahnnnig  der  Natur.  Leider  befinden  sich 
unter  den  nengefundeuen  Seherl)en  so  gut  wie  gar  keine  grössern 
Stucke,  die  jene  Figuren  ToUständig  erkennen  liessen.  Es  be- 
gegnen Schwäne,  nach  rechts  gewendet,  den  Kopf  abwärts  ge- 


Nr.  m.  FngBcat  «liiw  Wafou. 


b<^n,  den  Leib  mit  Reihen  von  Punkten  verziert,  und  andere 
Wasservögel,  auch  Pferde,  den  l>eil)  wie  mit  Schuppen  bedeckt 
(Nr.  147  bis  151).  Dazu  kommen  dann  wieder  Fragmente  jener 
reichverzierten  Gefiisae,  auf  denen  Krieger  daigesteUt  sind, 
jeder  mit  einem  Fell  bekleidet,  dessen  Schweif  zwisohen  den 
Beinen  des  Kriegers  sichtbar  wird  (Taf.  XIV),  Tbeile  von 
Wagen  und  nach  rechts  laufende  Hunde  (ebenda),  alles  in 
rother  und  rothbranner  Farbe  ausgeführt  und  mit  au^etrageaen 
weissen  Punkten  und  Strafen  verziert  (Nr.  152). 

Als  stilistisch  sehr  merkwürdig  verdiraen  zwei  Fragmente 
genannt  zu  werden,  die  von  einer  und  derselben  grossen  Vase  zu 
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stammen  scheinen  (gelblicher  Thon,  dunkelrothbraune  Beinalung, 
die  Innenseite  des  Gefässes  war  ganz  gefärbt).  Abgebildet  sind 
die  Fragmente  unter  Nr<  153  und  154.  1Vk>  eine  der  beiden 
Scherben  ist  Randatück  und  zeigt  unterhalb  des  Streifens,  der 
den  Rand  umgibt,  rechts,  wenn  wir  nicht  irren,  Kop^  Arm  und 
Schild  eines  Kriegers,  links  den  Kopf  eines  Pferdes  (?)  mit 
Zügel.  Auf  dem  andwn  Fragment  erkennt  man  deutlich  die 
Yorderfüsse  eines  nach  links  galopirenden  Pferdes.  VergL  dazu 
die  Vase  ans  Hykenae,  Schliemann,  „Mykenae^  Taf.  X,  Nr.  47.  < 


Nr    l'.'i.  V:Hfii«rli.Tbe 


Vf.  IM.   Vuentcherke  mit  l'fcrdefUsiti'ii.  mit  Krieger  uud  Wagen. 

Die  grosse  Masse  der  übrigen  Scherben  lasst  nur  einzelne 
der  sonst  schon  bekannten  Ornamente  erkennen,  auf  die  es  ge- 
nügt, hier  nur  kurz  hinzuweisen.  Da  erscheinen  zunächst  in 
vielen  Uunderten  von  Exemplaren  die  Spiralen  in  allen  Färb- 
sdiattirungen  zwischen  roth  und  gelb  dnerseits  und  schwarz 
andererseits  (vergl.  S.  123  fg.).  Die  meisten  dieser  Spiralen  dien- 
ten zum  Schmuck  grosser  Scliak-n;  sie  waren  zum  Thoil  nicht 


'  HjuittT  wiirdo  noch  dir  unter  Nr.  1;»5  »bgcliilili-tc  höchst  incik- 
würdigü  Suhorbu  desselben  Stils  gcfauden.  Es  waren  zwei  Gespanne  über» 
cinancl^r  dargestellt  nnd  swar  ao,  daaa  die  Hintorbeine  des  einen  obem 

Pfi'nU's  (von  «'inem  zwi-itfu  int  ki-in«'  Spur  »'rhalten)  auf  iIomi  vi>r<ri'  treck- 

t<  II  litik«  n  Arm  <1<    Man  ^  stehen,  der  mit  eingelegter  Lanze  auf  dem 

uuiciu  Wiigcu  steht.  (K.) 
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ein&ch  aueinaudergereiht^  sondern  die  äussern  Enden  der  ge- 
wundenem Linie  wie  zu  einer  Schlinge  umgebogen.  Nächst  den 
Spiralen  8ei  dns  eigenthümlidie  Ornament  ans  ge^hweiften 
Linien  erwähnt,  dos  mitunter  netzartig  ein  ganzes  GefiU>8  über^ 
Meht)  wie  bei  dem  praohtvollra  auf  Tafel  XXVII,a  abgebildeten 
Gefass,  das  die  Toriahrigen  Ausgrabung«!  zu  Tage  gefördert 
haben.  Ancb  unter  den  Wandmalereien  (anf  Taf.  XI)  konunt 
dasselbe  Ornament  vor.  Auf  Seite  188  fg.  bat  bereits  Herr  Dr. 
Sehliemann  auf  die  Tielfachen  Analc^ien  dieser  Decorationsweise 
unter  den  Funden  von  Jalysos,  Spata,  Nauplia  und  Knossos 
hingewiesen.  Die  in  beiden  Canipagnen  gefundenen  Scherboi 
zeigen,  dass  das  gleiche  Ornament  in  Tiryns,  wie  an  jenen  andern 
Orten,  auch  nur  als  einfacher  Streifen,  nicht  netsartig  verbun- 
den, Verwendung  gefunden  hat.  Und  zwar  erscheint  es  bald 
als  einfache  geschweifte  Linie,  bald  in  (l(>])piltiT  uiul  dicifacher 
Linie.  In  di  u  ZwitjcheuräuuK  ii  u  kelri)  zwischen  drni  ül)ern 
Hand  dt  s  g;iiizcn  Streifens  und  den  einzelnen  lilättcrii  —  denn  als 
solche  li;it  man  doch  wol  dif  («lledrr  des  Ornaments  aufzufassen  — 
sowie  im  Innern  der  Blätter  selbst  sind  concentrische  Kn  isc, 
Winkelornamente  und  dergl.  angebracht  (vergl.  Taf.  XI  und 
XXII,  c,  auch  Nr.  141). 

Femer  verdient  hervor<»ohobcu  zu  werden,  dass  sich  auf 
Scherben,  namentlich  solchen  von  kleinen  (>efasscn,  sehr  häufig 
(von  mindeste»»  13  verschiedenen  Vasen  lagen  mir  Bruohstücke 
vor)  das  aus  lauter  aneinandergereihten  N  susammengesetste 
Omamentband  vorfindet,  den  Beweis  liefernd  für  die  weitgehende 
Anwendung  dieses  eigenartigen  Schmuckes.  Neu  ist  hingegen 
in  Tiryns  ein  Fragment,  auf  dem  sich  ein  Streifen  von  aneinan- 
dergereihten 3  omamental  verwendet  erhalten  hat  (matte, 
schwanse  Farbe  auf  gdbem  Untergrund,  das  Gefäss  aus  rothem 
Thon).  « 

Wol  am  allerhäufigsten  sind  endlich  die  Scherben  mit  Resten 
einer  Bcmuluug,  deren  System,  ein  Wechsel  von  tragenden  und 


Yenehiedene  QnwneDte.  Idole. 


411 


blo8  ausfüllenden  Gliedern  auf  einen  friesartigen  Streifen  ver^ 
theilt,  wegen  der  bereits  Ton  Herrn  Dr.  ScUiemann  berrorge- 
•  hobenen  Aehnlichkeit  mit  dem  dorischen  Triglypbenfries  mit 
Recht  ein  architektonisches  genannt  werden  kann.  Eine  Be- 
sprechung jener  Scherben  im  einzelnen  können  wir  hier  unter- 
lassen, da  sich  wesentlich  Neues  unter  den  Funden  der  aweiten 
Campagne  nicht  befindet 

8.  Sonstige  Funde.  Terracotten.  Wieder  ist  eine 
grosse  Anzahl  von  Thonidolen  zum  Vorschein  gekommen,  die, 
bis  auf  einen  eiuzigeu,  in  drei  Exemplaren  vorhandenen  neuen 


Typus,  die  aus  Mykenae  und  den  ürübern  Ausgrabungen  von 
Tiryns  bekannt  gewordenen  Formen  wiederholen.  Jene  neuen 
Idole  sind  kleine,  nur  ca.  0,m  m  hohe,  k^lformig  gebildete 
Thonfigürchen  (abgebildet  Fig.  156),  die  obmi  dreiseitig  enden 
und  auf  der  Oberfläche  etwas  vertieft  rind.  Die  eine  der  drei 
Seiten  der  Bekronung  ist  durchbohrt.  Du  Ganze  war  also  zum 
Aufhangen  bestimmt  und  wurde  vielleicht  als  Amulet  getragen. 
Vier  bis  fünf  horizontale  Idnien  sind  der  ganze  Schmuck  dieses 
höchst  primitiven  Kunstwerkes.  Auch  eine  Anzahl  Thierfiguren 
ist  wiederum  gefunden  worden,  die  mit  jenem  auf  Tafel  XXIV 
abgebildeten  Exemplnr  ^nnz  fibereinstimmen. 

Einor  vornmtlilicli  viel  sjmtern  Zeit  gehört  eine  roligcfbrmte 
'rrnacottagriippe  (Nr.  157)  an;  sio  stellt  rincn  auf  eine  Klinc 
gelagerten  Mann  dar,  zu  dessen  Füssen,  links  vom  Beschauer, 


Nr.  1S6.  Idol  nun  AttfMagra. 
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eine  Frau  sitzt,  en  facr^  das  (icwand  über  <]vn  Hinterkopf  gt— 
scldagen,  gerade  wie  auf  den  Heliefs  mit  der  Darstellung  de« 
sogenannten  Todtenmnhles  in  der  spätgriecbischcn  Kunst.  Die 
Gruppe  ist  O,».».'.  m  lang,  0,08-,  m  hoch,  aus  rothcm  Thon  gear- 
beitet und  unten  oft'en.  Der  Kopf  des  Mannes  ist  halb  abge- 
brochen. Beinerkenswertb  ist  endlich  das  Fig.  1^8  abgebildete 
Thongewicbt  mit  einem  sauber  eingeschnittenen  Zeichen,  welches 
einer  auf  dem  Kopf  stehenden  arabischen  4  gleichsieht. 


Nr.  IST.  T«nM«ttagrapiM.  1  Fmosia  Mf  alBm  Lacar  •Hmtd. 


Bronsen.  Die  Zahl  der  Bronzen,  die  bei  den  diesjährigen 
Auil^jrabungen  gefunden  worden  sind,  ist  wiederum  sehr  gering. 
Besrnklers  henrorsoheben  ist  der  obere  TheU  vom  Bein  eines 
mittelgrossen  Drmfiuwes,  0,ii  m  lang,  an  dem  noch  die  Platfis 
(0,6  m  brdt,  0,116  m  hoch,  aber  nicht  Tollstindig  erhalten)  ansitst, 
mit  welcher  das  Bein  an  den  Kessel  des  Dreifosses  angeschlossen 
war.  Auch  die  Nieten  sind  noch  vorhanden,  die  snr  Yerbindui^ 
beider,  der  Platte  und  des  Kessels,  gedient*  haben.  Der  Drei- 
fuss  hatte  gleiche  Grösse  und  gleiche  Form  wie  jener  von  My- ' 
kenae,  der  bekannte  Vorläufer  der  zahlreichen  Dreifüsse  von 
Olympia,  Ddos  und  Kreta.  Der  mykenaeische  Dreifuss  ist  im 
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vierteil  Cirab  g«fuudeD  und  abgebildet  Scblieiunnti,  „Mykenae**, 
S.  319,  Nr.  440. 

Ferner  .  »t  ein  Ohrring  aus  Brons&c  zu  nennen,  gebildet 
durch  einen  Drahtring  (Durchmesser  38  mm),  der  unten  zum 
Oeffnen  und  Schliessen  eingerichtet  ist,  und  auf  dessen  einer' 
Hälfte  drei  kleine  Kugeln  etwa  im  doppelten  Abstand  ihrer 
Durchmesser  angebracht  sind,  aus  je  zwei  hohlen  Halbkugeln 
zusammengesetzt.  Ganz  gleichartige  Ohrgehänge^  und  zwar  voll' 
standige  Paare,  ans  Gold,  Silber  und  Bronze,  besitzt  die  Samm- 
lung der  Archäologischen  Gesellschaft  in  Athen.  Endlich  er- 
wähnen wir  noch  den  wie  zur  Befcstisruner  an  eine  Stan*j;e  u;e- 
nindt'ten  Tlieil  eiinü  si  hwercn,  w  ie  ciiic  Laii/enspitze  gel'onnton 
Ge<ronstnnde.s,  0,i3  ni  lang,  U,u.:  la  fiirit,  der,  obwol  aus  Brouzi^ 
doch  als  PÜugschar  gedient  haben  konnte. 

E.  Der  an  der  Sfidostecke  der  Rnr^  ^maehte  TenrMOttenfond. 

In  «Kn  letzten  T:iti;«n  dei'  Ausgrabungen  wurde  In  einem 
etnspriugeudeu  W  inkel  der  südöstliclK  n  Burgmauer  (Ix-i  E  auf 
Phin  125)  ganz  nahe  unter  der  Oberfläche  eine  grosse  Menge 
von  Figuren  und  andern  Gegenständen  aus  Terracotta  gefunden. 
Sämmtliehc  Stücke  lagen  dicht  an  der  Ringmauer,  aber  ausser- 
halb derselben,  und  müssen  daher  zu  irgendeiner  Zeit  von  der 
Burg  heruntergeworfen  worden  sein.  Es  darf  uns  deshalb  nicht 
wundernehmen^  dass  die  meisten  aufgefundenen  Gegenstände 
zerbrochen  waren.  Wenn  trotzdem  so  viele  noch  wohlorhalteiie 
Figuren  und  Gefässe  zu  Tage  gefordert  sind,  so  ist  das  nament' 
lieh  der  grossen  Sorgialt  des  griechischen  Pbylax  Herrn  G.  Chry- 
saphis  zn  verdanken,  welcher  mehrere  Tt^ape  lang  unermüdlich 
gelbst  die  Fundstucke  mit  einem  Messer  vorsichtig  aus  der  Erde 
gezogen  hat. 

die  (Jegenstände  t':i8t  sainuitlicli  Weihgesrlienk«*  zu  nein 
8(  lit  iiM  i),  niüäscu  ü'w  von  irgendeinem  Heiligt laune  stammen, 
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welchos  ahou  rmf  der  Uuvii  i  xistirtc.  Wo  lug  dieses  lleiligtlium? 
Irifeiidwi-lt  lir  HimiTst»',  wclclu'  wir  mit  Sicherlu-it  oincin  solchen 
/iischrcthcn  konnten,  gibt  es  mit  Ausnahme  des  Altars  im  grossen 
Hofe  nicht.  Ks  ist  aber  sehr  wohl  deukbar,  dasa  an  derselben 
Stelle,  wo  die  Christen  später  ihre  Kirche  erbaut  haben,  näm* 
lieh  am  südlichen  Ende  der  Burg,  in  ültmi  Zeiten  ein  Tempel 
oder  ein  anderes  Heiligthum  bestand.  liei  Erhaming  der  Kirche 
bat  man  vielleicht  die  Weihgeachenke,  welche  man  in  der  Nähe 
des  alten  Heiligthums  fand,  gesanunelt  und  von  der  Burgmauer 
hinuntergeworfeu. 

I)a  bei  Auffindung  der  Termcottcn  Herr  Dr.  Fabricius 
schon  nach  Pergamon  abgereist  war,  batte  Herr  Dr.  Friedrich 
Koepp  die  Güte,  die  nachstehende  Besehreibung  derselben  für 
dieses  Buch  aniufertigen: 

„Dass  man  hier  Idole  uralten  Stils  neben  Gotterbildchen 
einer  siemlich  späten  Zeit,  und  dass  man  kleine  Gefösse,  die 
eiftem  praktischen  Zweck  unmöglich  gedient  haben  können,  in 
grosser  Anzahl  aufgefunden  hat,  uiaiht  es  wiihrscheinlich,  dass 
man  es  mit  einem  Depositimi  ausgemusterter  eihgeschenke 
eines  übi'i  t  iilltcii  lleiligthuuis  zu  thun  hat,  wie  man  flt-i-en  audi 
and<'i  wiii  ts  ^cfimde!!  hat.  Die  Inhaberin  dieses  lleilii^tinims 
nber  siliciiit  Drinetoi'  "Tewi^sen  zu  sein:  wenigstens  ist  ihr  liiltl 
unter  denjenigen,  welchen  wir  überhaupt  einen  Namen  geben 
können,  weitaus  am  häufigsten. 

„Namralos  muss  wol  da«;  Idol  einer  sitzenden  Güttin  bleiben, 
welches,  wenn  es  nicht  in  der  That  uralt  ist,  doch  sic  horlii  h  den 
ältesten  Typus  repra«entirt:  dass  solche  hochalterthümliche  Idole 
in  sfMiterer  Zeit,  als  die  Kunst  schon  eine  weit  höhere  Stufe 
erreicht  hatte,  noch  nachgebildet  worden  sind,  nlount  man  heute  wol 
allgemetn  an*  Idol,  von  dem  hier  eine  gssae  Beihe  von  Exem- 
plaren, mehr  oder  weniger  zerbrochen,  gefunden  worden  ist  (Fig. 
159,  Seitenansicht  Nr.  160,  Tergl.  oben  S.  17a  Nr.  87,  88, 89), 
stellt  eine  sitaende  Frau  dar,  breiartig  flach  gebildet,  mit  grossen 
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hervorquellenden  Augen,  bögelartig  Yorspringender  Nnsc,  oboe 
Andeutung  des  Mundes.   Den  Kopf  schmückt  eine  Stephane, 


Kr.  1».  AltciUtfliallohM  Idol. 


die  Hrust  (lor  vielen  jircliaisclu  n  Terraeotten  eigene  BrustsclnUl, 
di  sx'ii  Hilden  fiher  di»»  Selndteni  hiiiaiigragen  (ver«;l.  Schlieiii.inii 
•S.  ll'.i  lg.).    Am  lliiiturkopt'  sclieiut  der  Ilaarscbopf  augedeutet 
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zu  sein.  Die  Arme  »ind  gniiz  miägcstnltet,  inuii  konnte  SA^en 
viMkuminort,  vorgestreckt  und  voliilciiarti«^  «^okruinint,  obne 
Hündtf.  Die  Fussspitscn  sind  sichtbar.  Statt  eines  Stuhles  er- 
lialteti  zwei  scIieiDbar  aus  dem  menschlichen  Korper  heraus- 
wachsende Beine  dos  Idol  in  der  sitzenden  Stelhing;  begreiflicher- 
weise sind  diese  Beine  meist  ganz  oder  zum  Theil  abgebrochen. 
Die  H5he  der  Figur  betr^  ungefähr  0,i3o  m*  Einige  Exem- 
plare zeigen  noch  wohlerbaltene  Bemalung:  einen  breiten  rothen 
Streifen  am  obern  und  untern  Rande  des  Brustscbildes,  eine 
gleiche  aber  scbinälerc  Umrahmung  des  Diadems,  einen  rothen 
Streifen  um  den  Hals  und  einen  um  die  Hfiften,  endlich  auf 
dem  Gewände  drei  Horizontalstreifen,  die  wol  Zweige  vorstellen 
sollon.  (ianz  ähnliche  Idole  betlndon  sich  in  der  8Ammlun<>:  der 
/aiOA07tXT,  Eta'.f'a  i^uiis  Tana«jrji),  das  j^loiilie  Ornament  auf 
trojanischen  (letTiÄsen,  s.  «Ilios»,  8.  402  fg.  und  S.  42G  (V^er» 
brannte  Stadt),  vgl.  Snyie,  S.  77t). 

„Derselben  (iniiKlfoi  tn.  al)»'r  eimT  späti-ni  ICnt  w  iekelun^sstnfe 
gehört  ein  Idol  au,  das  zwar  uocl»  <lit  si  llx'  Art  des  Sitzeus  und 
dieselben  verkunmM'rten  Arme  zeigt,  aber  andererseits  nuMisch- 
liche  (lesichtszüge  und  auch  sonst  eine  feinere  Ausbildung  auf- 
weist. Unter  der  Stephane  sehen  wir  einen  Kranz  von  Löck- 
ehen;  auf  beiden  Seiten  fallen  lange  Locken  auf  die  Schultern 
herab;  die  Brust  ist  dwas  angedeutet,  die  Einförmigkeit  des 
brctartigen  Gewandes  durch  Steilfalten  auf  beiden  Seiten  einiger^ 
maassen  gegliedert,  die  Fusse  sind  auf  einen  Schemd  gestellt. 
Hoho  circa.  0,im  m  (Fig.  161).  Angesichts  dieser  geschicktem 
Bildung  und  der  voltständig  wagerecbten  Stellung  der  Schulter- 
volnten  konnte  man  denken,  der  Yerfertiger  habe  damit  vielmehr 
die  RQcklehne  des  Sitzes  andeuten  wollen,  wenn  sich  sonst  von 
Armen  ifgimdeine  Spur  fände.  —  Eine  andere  Figur  sonst  der- 
selben Art  bat  nicht  mehr  die  verkümmerten  Arme,  sondern 
scheint  die  Arme  steif  am  K5rpcr,  die  Hände  auf  dem  Schos 
liegen  zu  haben. 
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nWiederam  ^nen  Fortschritt  bezeichnet  ein  kleines  Sitebild 
(Hobe  0,0B>  ni),  das,  wenn  man  Kldnes  mit  Grossem  v^leichen 
soll,  schon  eher  an  die  Figuren  vom  Heiligen  Weg  bei  Milet 
erinnern  konnte.  Auf  «nem  hohen  Site  von  geringer  Tiefe  sitet 
eine  Frau  in  steifer  Haltung,  die  IKnde  auf  die  Seitenlehne 
•gelegt,  die  F&Sse  paralld  gestellt.  In  Halshöhe  ragen  die  Ecken 
der  Ruckenlehne  nach  beiden  Seiten  weit  vor.  Diad^m.^  Schulter^ 


Nr.  tMk  AltOTthflaiUoliM  Id«L  SdleuMlslit.  Vr.  USt.  SltosadM  Idol. 

locken.  Am  Bock  zu  beiden  Seiten  eine  breite,  in  der  Mitte 
drei  schmale  Falten. 

„Ein  ähnliches,  aber  wieder  mit  grosserm  Verstandniss  ge- 
bildetes Figürchcn  (Höhe  0,o7i  in)  zeigt  uns  eine  Frau  mit  einem 

Vogel  uul  cIlui  Sclius,  also  Aphrodite. 

„Ziihlreiclicr  ist  die-  (n  uppe  tlcr  stcheudLU  weiblichen  Figur- 
chen. Darunter  »ind  du-  wicht ii^ssten  diejenigen  einer  Frau,  die 
itu  linken  Ann  ein  »Schwein  hiUt.    Dan  Schwein  wai*  der  i>c- 
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mcter  heilig,  und  ähnliche  DanteUiuigen  der  Göttin  hat  man 
gerade  unter  den  Terraootten  auoh  anderwärts  gefunden.  Eine 
Thonfigur  aus  Eleusis  hat  F.  Lenonnant  in  der  «Archäologischen 
Zeitung»  1865,  Taf.  CXC  publicirt,  eine  andere  hat  Newton 
im  Besirk  der  Demeter  tou  Halikamass  geftinden  (Disooveriee, 
Bi  XLVn,  4),  eine  befindet  sich  in  der  Sammlung  der  *A^m> 


Vt.  14t.   Thonflfmr,         Nr.  lf,3.    Thonfiifnr,  Nr.  164.    < »..rtluil  einer 

Vnu  mit  8flhweinch«u.    Frau  mit  Hobwelncbtn.  »uu  mit  äcbwclucli«D. 


XoYUCQ  'Entiffa  (Nr.  16^  Martha,  Nr.  576  aus  Tegea;  publicirt 
«Nuove  Memorie»  Ta£  VI,  6);  eine  aus  Sardinien  ist  publicirt 
oAnnali  d.  L»,  LY,  1883,  tav.  d'agg.  D. 

«Der  rechte  Arm  ist  meist  ganz  oder  theilweise  abgebrocheo; 
bei  einem  Exemplar  ist  er  erhalten,  aber  das  Attribut  der  reph- 
ten  Hand,  ein  rander  Gegenstand,  ist  nicht  zu  erkennen.  Bei 
diesem  Exemplar  steht  die  Figur  uul'  ziemücii  iiuiiur  Pliutiie 
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(Hohe  Ojtct  m,  Fig.  162).  Ein 
bat  keine  Plinthe,  sondern  ist 
ihrer  ▼ordern  Hälfte  ausge- 
arbeitet Beide  Figuren  ha- 
ben lange  Locken,  die  letz- 
tere einen  sehr  sclilnnkcn 
Hills,  wie  er  aucli  noch  bt^i 
uu(I<-rn  der  stchentK'U  Frauen 
wieclirkclii  t.  Eine  diitit;  Fi- 
gur, VOM  wclvhcr  l'nterkör- 
pcr  und  rochter  Arm  abge- 
brochen sind  (Höhe  vom  Gür- 
tel bis  zum  Scheitel  O.oea  , 
Fig.  1C4),  hat  (MUCH  kfuv.em 
Hals,  keine  Locken,  einen 
vorgestreckten  Kopf;  die 
Brost  ist  starker  angedeu- 
tet, der  rechte  Arm  und  das 
Schwein  «nd  ganz  besonders 
roh  gebildet.  AUe  Blguren 
haben  ffir  Demeter  ein  ziem- 
lich jugendliches  Aussehen, 
keine  ist  alterthümlich,  alle 
von  flüditiger  oder  roher 
Arbeit  Eine  ezacte  Zeit- 
bestimmung ist  bei  solchen 
Erzenpfnissen  niilit  möglich; 
doch  wird  man  kaum  fiir 
rdter  halten  dürfen,  als  das 
;l  Jahrhundert  voi  C  lir.,  niüg- 
licherweisc  ti'ir  viel  jiniger. 
Eine  Frau  ganz  ähnlicher 
Art  hält  iu  der  Linken  statt 


mderes  (Höhe  0,m  m,  Fig.  1G3) 
unten  offen;  die  FOsse  sind  in 
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des  Schweins  einen  Gegenstand,  der  wol  am  ersten  eine  tiefe 
Schale  «ein  dürfte,  wie  sie  auch  iwei  Thonfiguren  aus  Halt* 
kamasB  in  der  Hand  halten  (Newton,  „Discoveries^,  pt  ZLVII, 
3  und  6).  Auch  diese  Figur  steht  auf  einer  unten  offenen  Plinthe. 
Ihr  rechter  Unterarm  ist  vorgestreckt,  aber  die  seitlich  geöffnete 
Hand,  deren  Finger  abgebrochen  sind,  hat  schwerlich  ein  Attri- 
but gebaltcii  (Fig.  165). 


167.  Kopf  nit  Poloa 
Mr.  IMb  Twvo  «Imt  «teliainbaa  ThooSgur.  wu  TwnMvIte. 

„Eine  andere  stehende  Figur,  von  der  nur  noch  der  Torso 
erhalten  ist,  madbt  einen  alterthfimlichen  Eindruck  und  erinnert 
durch  ihre  schmalen  und  steilen  parnllelcn  Falten,  die  nur  durch 

eine  ^imz  fxeringe  Biegung  andeuten,  dhua  ilas  rechte  Hein  Spiel- 
bein ibt,  au  die  archaische  soj^enannte  Hestia.  Das  Motiv  der 
Arme  ist  nicht  mehr  zu  erki  imun  (Höhe  ca.  0,ii ,  ni.  Fig.  UHi); 
der  als  /.ugelitirii^'  liL'/.cichm'tc  Kopf  (Ill^he  vom  Kinu  zum  Silioi- 
tel  0,030  in)  i^h/A  auf"  einem  «chlaiikt  n  Ilal»;  welliges  dickes  Ihuir 
umrahmt  das  Ciebicht,  lange  Locken  lallen  auf  die  Schultern. 
„Eiucu  archaischen  Eindruck  machen  auch  die  Unterbeiue 
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einer  stehenden  Frau  nuf  Iiolu  r  Pliiithe,  mit  paralleleo  Falten 
zu  beidun  Seiten  und  in  der  Mitte  des  Gewandes. 

^Erwäbnenswertli  sind  Yielleicht  noch  Kopf  und  Schultern 
einer  Frau  mit  Polos  (Hohe  vom  Kinn  bis  zur  Polosspitze  0,om  m, 
Fig.  167)  Ton  roher  Arbeit,  massiv  und  hinten  abgeplattet  — 
und  zwei  parallel  stehende  Fusse  aufPlinthe,  an  welchen  Zehen 
und  Sandalen  ziemlich  sorgfaltig  ausgearbeitet  sind.  Von  Frauen 
mit  Polos  finden  sich  noch  mehrere  unbedeutende  Exemplare 
mehr  oder  weniger  verstümmelt  vor. 


Kr<  1S8.   Krauvnkopf  mit  iii»iiem. 


,,Unter  den  einzelnen  Köpfehen  ist  nichts  Alterthümlidiee. 
Einige  verrathen  orientalischen  Einfluss,  aber  audi  sie  scheinen 
Sfmter  Zeit  anzugehören.  Ein  Köpfchen  von  recht  geschicktw 
Arbeit  mit  üppigem  Lockenhaar  und  hoher  Blätterkrone  hat 
runde  weichliche  Formen.  Die  aufrecht  stehenden  Blatter  des 
Diadems  sind  einzeln  in  eingedruckte  Pfannchen  eingesetzt;  zwei 
sind  ausgebrochen.  Der  Hinterkopf  ist  abgebrochen  oder  war 
nicht  ausgearbeitet  (Höhe  vom  Kinn  zur  Blattspitze  0,045  ni). 
Orientaliseher  sieht  ein  anderer  Kopf  derselben  Art  aus  (Höhe 
vom  Kinn  zur  Rlattspitze  O.ois  ni,  Fig.  lt!8).  Unter  dem  Blätter- 
diadeui  zwei  Keiheu  üppiger  Locken.    Lauge  Locken  iullen  in 
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Srhlan'/'t-ulinirn  niif  die  Sfliultorn  IkthI».  Bcsomkr»  cliaruk- 
teristisc'h  sind  dio  dicken  Lippen,  die  liervnr(|ii(lloiKU'n  Auji^^nn 
und  das  Band  um  den  Hals,  welches  in  der  Mitte  ein*  u  r  uiidi  u 
Knopl  trägt.  Ein  dickerer  Kuopt'  sitzt  auf  der  rechten  8chultcr, 
ein  gleicher  auf  der  linken  wird  wol  abgebrochen  sein. 

,.Kin  gleiches  Band  nüt  Medaillon  hat  ein  roherer  etwas 
höherer  Kopf  derselben  Art,  bei  dem  allo  Blatter  «uagebrochen 
und  das  Diadem  selbst  verletst  ist  (Höhe  vom  Kina  zum  Rande 
des  Diadems  O^s  m), 

^AuB  besserer  Zeit  stammt  eine  weibliche  Protome,  welche  in 
drei  Stucke  gebrochen  ist,  die  aber  aneinander  passen.  Sie  ist  über 
der  Brust  abgebrochen;  es  fehlt  aber  schwerlich  mehr  als  diwe. 
Den  Kopf  schmückt  eine  hohe  Stephane  mit  Blatterkranc;  darunter 
zwei  Reihen  Locken.  Lange  Schulterlocken  von  sonderbarer  Form 
(Höhe  vom  Kinn  bis  aum  obcrn  Rand  der  Stephane  0,oe3  m). 

„Ton  alterthfimllehem  Charakter,  aber  von  roher  Arbeit  ist 
der  Kopf  einer  Protonio  mit  Diadom,  von  flachen  liockcn  um- 
rahmt (Höhe  vom  Kinn  zur  Diademsi)itze  0,o:.o 

.,Von  einigen  kleiiu  i  u  Kiijilc  lu  n  ist  besuudLi  s  eins  erwähnens- 
werth,  das  an  die  schiuistin  Kiipfchen  aus  Tanagrn  erimicit. 
I)er  Scheitel  ist  sehr  tief  riii<reschiiitt(  ii.  die  Haare  smist  Icidlicli 
brriilii  itrt .  im  N.irkcii  der  Rest  eines  iSchopfes.  Das  Kinn  ist 
voll  und  rund.  Der  Typus  ist  dem  der  Aphrodite  verwandt 
(Höhe  0,030  m).  Ein  anderes  K<")pfchen  ist  auilallend  durch  die 
von  vorn  nach  hinten  plattgedrückte  Form  und  die  sonderbare 
breite  Frisur  (Höhe  0,<i2',  m). 

„Der  Yoidertheil  eines  Schweines  könnte  vielleicht  zu  einer 
der  oben  beschriebenen  Demeter^uren  gebort  haben,  die  aber 
dann  ziemlieh  gross  gewesen  sein  müsste.  Möglicherweise  war 
das  Thier  auch  ein  selbständiges  Weihgeschonk  an  die  Göttin. 

„Einer  ziemlich  grossen  stehenden  weiblichen  Figur  hat  ein 
erhaltener  Unterarm  von  guter  Arbeit  angehört 
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„Die  (ielaj*!*e  sind  alle  so  klein,  dass  der  Gedanke  »n  prak- 
tischen Gebrauch  bei  den  meisten  der  Form  wegen  auggcschlussen 
ist.  Andererseits  stimmen  sie  nntereinander  in  der  Grösse  alle 
überein.    Es  sind  flache  Näpfchen  mit  etwas  hochgewölbtem 


Mr.  169.   Kleiner  Naiif.      Nr.  17i<.    Tiib^f  mit  zwei  Henkeln.     Nr.  17).    i)reib«iuiger  KeuMl. 
Mr.  ff S.  KMm  FfwDne.     Nr.  173.    Kl.  iiior  Teller.     Nt.  174.   nurchbnMhMM  KAAolMO 
SOS  TboD.    ^r.  Iii.  Ü«lkM  Btit  dr»i  AMMhaittan. 


Boden  (Fig.  169,  oberer  Durchmesser  0^  ro),  xweihenkelige 
Tassen  (Fig.  1 70,  oberer  Durchmesser  0,ims  m},  dreibeinige  Kessel 
(Fig.  171)  u.  a.  Bemerkenswerth  ist  der  Henkel  des  Ffann- 
chens  Fig.  172  (Durchmesser  in  der  Müte  O,oss  m)  und  die  drei 
Doppelohreu  des  Tellers  Fig.  173,  besonders  aber  sind  es  zwei 


424 


■  Seohiies  Kapitel 


Korbchrii  von  durrlihrocbcner  Arbeit  mit  «j^e/acktoin  ol)eni  K^inde 
(Fig.  174),  wrlihc  ein  Si'itcnHtruk  haben  in  einem  GefTiss  in 
der .  Somiuliuig  der  Archäologibclieu  Geseli^bolt,  bei  welcbem 


Vr.  IT«.  0«flM  nU  iw«!  HnlMla.  nlt  swtl  Btakata. 


indessen  die  Au>srlniittc  Ljan/.  rej^elinassig  reobteekig  geformt 
sind,  während  sie  l)ei  den  Gt  tassen  au;^  Tirviis  vielt'aeh  verl»()gi-n 
uud  zerdrückt  sind.  Aucli  eiu  üelät>ö  iu  äkypbosfurui  bat  zwei, 


2fr.  1T8.  Tatlor  In  OeiUU  «Incr  Blume. 


ein  anderes  (Fig.  175)  drei  rechteckige  Ausschnitte.  Neben  den 
beiden  Gefisschen  (Fig.  176  und  177)  nenne  ich  schliesslich 
noch  einen  seltsamen  flachen  Teller  in  Gestalt  einer  Blüte,  von 
welchem  Fig.  178  einen  Grundriss  und  Querschnitt  gibt  (Durch- 
messer Ton  ^ner  Blattspitse  zur  andern  0,u8i  ni)."- 
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DER  MYKENISCUE  BERNSTEIN. 

Hei  l  Pannf^iotP!*  StJunatnUi  s,  ( Tcnenildirci  tor  (Irr  xVltei  - 
tliüuier  in  Cii  iLilieulaud,  hatte  die  (jüte,  mir  flu  paar  liornstein- 
perlen  aus  den  mykeuischcn  Königsgräbcrn  zur  Untersuchuug 
2U  überlassen.  Ich  sandte  dieselben  an  den  bekannten  Chemiker 
Herrn  Otto  Helm  in  Danzig,  dessen  mit  grösster  Genauigkeit 
gomaclitc  Analysen  ich  im  Anliange  gebe.  Es  geht  aus  den* 
aelben  die  hochinteressante  Thatsacbe  hervor,  duss  der  Bernstein 
ans  der  Ostsee  stammt  und  dass  daher  sdion  in  jener  fwnen 
prihistorischen  Zeit  (dem  »weiten  Mill^ium  t.  Chr.),  der  die 
Konigsgräber  angehören,  ein  Handelsverkehr  zwischen  Chriechen- 
land  und  den  Völkern  der  baltisdien  Küste  statt&nd.  Es  wird 
aber  wafarseheinlieh  ewig  ein  R&thsel  bleiben,  ob  dieser  Verkehr 
anf  dem  Seewege  dttrch  phoniUsdie  Schiffe  oder  anf  dem  Land- 
wege stattgefunden  hat.  In  letzterm  Falle  liegt  aber  die  Ver- 
mnthung  nahe,  dass  der  Handel,  gleichwie  es  in  viel  spatern 
Zeiten  und  namentlich  im  Mittelaltei  g(  schah,  seinen  Weg  durch 
Kusslnnd  und  die  RalkanhalUinsel  genommen  hat.  Oder  sollte 
dri-  l>ernbtcin  vitlleicht  durch  Russland  nach  Colrliis  und  von 
du  mit  phonikisclien  Schiffen  nach  Griechenland  htai  ht  hcjn? 
Jedenfalls  sehen  wir,  das  einzige  mal,  wo  llonn  i  Ik^rnbteiu  als 
zum  Verkauf  ausgeboteu  erwähnt,  denselben  in  den  Händen 
eines  rhönikiers: 


AuLaug. 


Denn  ein  iMtig^er  Nenn  (ein  Phönikier  vom  Schiffe)  kum  hin  tarn  PeUito 

tlc8  Vaters, 

Bringend  ein  BiiHt'nj;<'si.'hm»ncr  aus  Gu'.il,  und  besetzt  mit  Klektron. 
Aber  die  Mägd^  im  äaale  zugleich  und  die  treffliche  Mutter, 
Bing*  in  die  Bend'  e»  fusend,  und  wohl  mit  den  Angen  betraehtend» 
Handelten  über  den  Proi.s;  und  heimlich  winkt  er  dem  Weibe. 
Als  er  ihr  xugewinkt,  da  kehrt'  er  xiim  rftttmigen  Mcerschiff. 

OdyBvee  XV,  459—464. 

XP^nov  ?pftev  tjiWt  luxk  1f  "tydutTpovn.t  l'epto* 
tiv  |ACv  «p*  ii  jxc'p'pu  xal  ^oTV'.a  >xi^ti]p 

ycpcv»  t'  «fipatpcJuvTo,  xa\  i^^aXfiotsiv  opüvttti 

T^TCt  Q  xavvtTt«««  xoOlt)v  ilA  vf,a  ße^r'xec 

DasB  der  Bernstcinhnndel  in  vorgeschichtlichen  Zeiten,  wenig- 
Btens  in  seinem  letzten  Stndinm,  in  den  Händen  der  Phönikier 
war,  dariiber  kann  gar  kein  Zweifel  obwalten. 

H.  S. 

A. 

Dansig,  20.  November  1884. 

Herr  Dr.  Schlienumn  in  Athen  hatte  die  grosse  Freundlich- 
licir,  mir  einige  ßruehitiicke  von  Bernsteinperleu  /.u  übersenden, 
welche  derselbe  eigenhändig  nus  dou  Königsgräbt  i  ii  von  Mykeimc 
genommen  hatte.  Uli  Ix-zweekte,  di(?se  Stücke  cliemi.scli  zu 
prüfen,  tim  ihre  et\v;iige  Zugi  InM  iLikelt  zu  dem  an  der  baltisclicn 
Kiiste  gefundenen  Bernstein  zu  constaliren.  Mein  Interesse  für 
dieöü  Ermittelung  stützte  sich  auf  die  von  mir  vor  drei  Jahren 
ausgeführten  chemischen  Untersuchungen  von  Bemsteinartefacten 
aus  den  Nekropolen  Ober-  und  Mittelitaliens,  welche  der  alte- 
steil  Kisenzeit  und  der  sogenanten  etriui.schen  Epoche  angehören 
(stiebe  „Schriften  der  Naturf.  GeadlBcbafi su  Danzig^^,  Jahrg.  1882). 
Ich  wiea  damals  nach,  daas  die  untersuchtenBernsteinarteiacten  einet 
aus  baltischem  Bernstein  gefertigt  wurden  und  nicht  aus  Bern^ 
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stein,  welcher  heute  in  8icilien  oder  Oboritalicn  gefunden  wird. 
Als  liAuptBächUchsten  Beweis  für  diese  Behauptung  erachtete 
ich  den  hohen  Geholt  dieser  Artefacten  an  Bemsteinsatire 
(4,1 — 6,3  Proe>).  Ein  gleiches  wies  ich  neuntens  Ton  Bernstein- 
artefiicteD  aus  Hullstadt  nadi. 

Die  mir  heute* vorliegenden  Bradistücke  von  Bemsteinperlen 
aus  den  K5nig8grabeni  von  Mykenae  boten  leider  «in  sehr  ge- 
ringes Ihlaterial  zur  chemischen  Untersuchung  dar;  sie  wogen 
nur  2  Gramm.  Ich  verbrauchte  den  grossten  Theil  derselben  sur 
quantitativen  Bestimmung  der  darin  enthaltene  Bemsteinwure 
und  erhielt  durch  trorkene  Destillation  1,6  Proc.  reine  Bemstein- 
säuri-  daraus*.  Danehen  befanden  sich  3,2  Proc.  mineralische 
l»e»taiuiihtilc,  au»  K l'  srln de,  KaikerUe,  Eiscuoxyd,  Kohleujsiiure 
uncl  Schwefelsäure  Ix  -ti  hend. 

Die  Bernülciiiölückcheu  waren  ausserordentlich  stark  ver- 
wittert, sie  /.erkriuuelten  beim  Driicken  /-wischen  den  Fin<r<'rn 
sehr  leicht.  Die  «grosse  Menir«'  :ui  mineralischen  Substanzen  i»l 
offenbar  erst  im  Laute  der  JaluUuäendc  in  die  verwitternde 
Rernsteinmasse  hineindiffundirt,  denn  unverwitterter  Beruslciii 
jeglicher  Art  enthält  etwa  nur  den  zehnten  Theil  der  hier  gefun- 
denen Mineralsubstanzen.  Ks  ist  sugleicli  anzunehmen,  dass 
auch  der  organische  Theil  dos  Bernsteins  durch  diese  Verwitte- 
rung starke  Einbusse  und  Veründerung  erlitten  bat  und  dass 
der  Gehalt  an  Bernateinsaure  ursprunglich  ein  höherer  gewesen 
ist.  Baltischer  Bernstein  gibt  durch  Destillation  3 — 8  Froc. 
BerusteinMure  aus. 

Von  dem  Mykenae- Bernstein  ascigten  die  meisten  Stucke 
eine  dunkelhyacinthrothe  Farbe,  namentlich  im  Bruch;  es  ist 
dies  dieselbe  Farbe,  welche  klarer  baltischer  Stein  nach  der  Ver- 
witterung annimmt.  Ein  Stiickchen  des  Mykenae- Bernsteins 
hatte  Waehsfarbe  und  war  dadurch  von  gewissen  baltischen 
Bernsteinen  ebenfalls  niclit  uiiterschieden.  Der  M vkriiac-Rern- 
bteiu   hauchte   beim    \  erbreuucu    denselben  cliarakteristischcu 
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Geruch  aus,  wie  l^iltitscher  Bcniisteiii.  Er  unterschied  äicli  vom 
letztem  eigcntli(*!i  nur  durch  den  Mindcrgehalt  nn  Beruisteinsäure. 

leb  kaon  deshalb  heute  nicht  mit  absoluter  Sicherheit  be- 
baupteo,  dass  hier  ein  aus  den  OstseeUlndern  stammender  Bern- 
stein  vorliegt;  ich  kann  nur  aussprechen,  dass  ich  kein  anderes 
fosnles  Hars  kenne,  welches  heute  Torkommt  und  welches  dem 
Mjrkenae-Bernstein  näher  stände,  als  der  baltische  Bernstein. 

SiciUaniacher  Bernstein  liegt  bestimmt  nidit  vor,  auch  keiner 
aus  den  Apenninen;  ich  untersuchte  diese  fossilen  Harze  in  ver- 
schiedenen St&cken  und  fimd  sie  alle  bernsteinsaurefreL  Im 
Bernstein  vom  Libanon,  wie  ihn  Herr  Professor  Frans  sammelte 
und  mir  einige  Stficke  zur  Verfügung  ötelltr,  fand  ich  ebenfnlls 
keine  Bernsteinsaure.  K.  John  konnte  in  der  l)rauugelben  Sorte 
dieses  Bernsteins  geringe  Mengen  Berusteiasüure  nachweisen, 
in  dem  rotheu  Ilaize  ebenfnlls  keine. 

In  den  tiuuktlrotlKni  lossiicii  II:it/»>n  Gulizicns  (8chrautlit) 
und  einigen  andern  In  Ungarn  umi  Oesterreich  pfundenen 
fossilen  Ilarasen  wurden  ebenfalls  Spuren  von  Benisteinsäurc 
gefutideo,  docli  kommen  diese  Harze  äusserst  selten  und  spora- 
disch vor;  dasselbe  gilt  von  dem  rumänischen  Bernstein  und 
von  dem  in  der  Bukowina  gefundenen.  Ijetztere  sind  ebenso 
berusteinsäunlialtig  als  der  baltische  Bernstein,  doili  unter- 
scheidet der  Kenner  sie  leidit  durch  ihre  Farbe,  Uiirte  und 
Verwitterungsschicht  vom  baltischen  Bernstein.  Ks  existirt  auch 
*  meines  Wissens  keine  auf  uns  gekommene  Nachricht,  dass  die 
vorbenannten,  sehr  selten  in  der  £rde  vorkommenden  Harze  den 
alten  Bewohnern  dieser  Länder  schon  bekannt  waren. 

Ich  kann  nach  diesen  Untersuchungen  und  Erwägungen  die 
von  Herrn  Dr*  Schliemann  aus  den  Königsgräbem  von  Mykenae 
cntnomm^en  Bemsteinartefacte  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit 
als  aus  baltischem  Bernstein  i^fertigte  be«»chnen. 

Uno  Helm. 
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B. 

Damdg,  .17.  Deoember  ld6L 
Das  zweifelhalte  Resultat  meiner  »m  20.  November  huj. 
ausgeffihrteii  Untersuchung  von  Myk«uie-B«ii8tein  veranlasste 
Herrn  Dr.  Schliemann,  mir  freundlichst  noch  ein  Stück  des  aus 

den  alten  Konigsgrübern  entnommeuen  Bernsteins  zu  Beuden, 
weiohes  idi  am  1.').  »nid  lü.  d.  M.  untersuchte. 

Das  Stuck  stellte  ein  besseres  UntersucUuug^objt  i  t  ab  das 
zuerst  erhalt«  iif  dm,  es  w.w  da«  Tlieilstück  einer  grossen  Perle, 
wog  4,1  (rfaiiiiii  und  /ci^tr  eine  gi-ringe  VerwitteiMnig. 

Die  Farbe  des  Stückes  war  nach  Beseitigung  der  äussern 
erdigen  Theile  hellrubinroth  und  ganz  durchsichtig.  Die  oberu 
Schichten  Hessen  sich  mittels  eines  Messers  leicht  abschaben; 
je  tiefer  dirses  Abschaben  fortgesetzt  wurde,  desto  härter  luid 
von  Farbe  heller  wurde  der  Bernstein.  Die  Kubin&rbe  änderte 
sich  in  die  des  Hyacintha,  dann  in  ein  helles  Orangeroth  uro, 
schliesslich  blieb  ein  harter  Kern  von  dem  schönsten  kUren 
Bernstein  i%brig.  Dieser  letztere  war  fiist  wasserklar.  Die  Perle 
mufls  einst  von  grosser  Kostbarkeit  gewesen  sein,  denn  diese 
Farbe  ist  honte  auch  bei  baltischem  Stein  eine  selten  vorkom- 
mende und  gesuchte.  Ich  kenne  keui  anderes  fossiles  Hans, 
welches  \m  gleichem  Hart^rade  diese  Farbe  trOge.  Auch  die 
Verwitterungsschicht ,  vom  hellen  Weingelb  zum  Bubinrothen 
übergehend,  ist  für  Ostseebemstein  cbarakteristisdi.  Glttch 
charakteristisch  zeigte  sich  der  Geruch,  wenn  ein  Theilcben  auf 
eiiieiii  riatinbleche  erhitzt  und  zun»  Verdampfen  gebracht  wurde; 
der  Cki  uch  war  mit  einem  heftigen  Hustenreiz  verbunden,  wie 
beim  baltisriien  Bernstein. 

Ich  nalnn  nun  mit  zwei  Ciramm  (K  r  abgelösten  Theile  eine 
quantitative  Hestimmnnt:  der  darin  entiialtenen  Bernsteiiisänre 
vor.  Ich  bringe  hier  zur  Vervollständigung  meines  ersten  Be- 
richts oine  Beschreibung  dieser  von  mir  häutig  ftusgefulirteu 
Frocedur.  Ich  schütte  den  zerkleinerten  Bernstein  in  eine  tubu- 
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liite  gläserne  l{»!tortc,  verhiiult!  dieselbe  mit  einer  gorriuniijr<'n 
Vorlage  und  erhitze  dann  dit»  Uetorte  im  Saiidbade.    Zunächst  \ 
entwickeln  sich  dicke  Rauchwolken  in  der  Ketorte,  welche  in 
die  Vorlage  abfliesaen,  dann  Bchmilai  der  Bernstein  und  geräth 
allmählich  ins  Sieden;  die  Itauchwolken  condensiren  sicli  zn 
einer  trüben  Fidssigkoit  und  einem  braunen  Oel.    Ich  setsse 
die  Destillation  so  lange  fort,  als  noch  Dämpfe  übergehen.  Dann 
unterbreche  ich  dieselbe,  lasse  erkalten  und  schneide  den  nutoro 
TheO  der  Retorte  m^ttds  eines  gt>eigucten  Instruments  ab.  Den 
Hals  derselben  und  die  Vorlage  8j)iile  ich  sorgfältig  mit  heissem 
destillirtcn  Wasser  nb,   erhitze  das  Gemisch  von  wässeriger 
Flüssigkeit  und  Oel  /.um  Sieden  uiul  trenne  beide  mittels  eines 
Papierfilters;  das  letzt<«re  wasche  ich  d.iiiii  noch  mit  etwas  destil- 
lirtem  \Vnss<  i-  uiu  h.  l>ie  durchfiltrirte  Flüssigkeit  verdunste  ich 
im  Daiupt  It.idt»  Ins  zur  Trockne,    Walser  und  flüchtige  Sännen 
VI  rdnnijitcii  hierdluch  uiul  die  Iternsteinsäure  bU'iht  in  glänzen- 
den Krystalleu   zurück,    ich   reinige  die  letztere  noch  durch  i 
Wiederauflösen,  Filtrireu  und  Umkrystallisiren,  wäge  sie  daun 
inid  recognoecirc  sie  durch  die  ihr  eigenthümlichen  chemischen 
Remtionen  und  ihre  physikalische  Gestalt. 

In  dem  hier  vorlii  nden  Falle  und  nachdem  ich  bei  der 
ersten  Untersuchung  die  Erfahrung  gemacht  hatte,  dass  in  die 
Bemstetnsttbstanx  eine  nicht  unbedeutende  Menge  erdiger  Sub- 
stanz^, namentlich  Kalkerde  und  Eisenozyd,  hineingedningw  war, 
änderte  ich  das  Verehren  noch  insoweit  ab,  als  ich  eine  diesen 
beiden  Erden  entsprechwde  Menge  Schwefelsäure  zum  Bern- 
stein hinsnmiscbte.  Ich  bezweckte  damit,  diese  mit  der  Bom- 
steinsäure  innig  verbundenen  Erden  an  Schwefelsäure  zu  binden, 
sodass  die  Bernsteinsäure  frei  und  durch  die  Destillation  ab- 
getrennt werden  konnte. 

Der  Erfolg  entsprach  auch  meinen  Erwartungen.  Ich  eriiielt 
ans  den  zwei  Gramm  Mykenac-Berustciu  0,u  Granun  Berustciu- 
säure,  cutfiprcchcud  G  Proc.  ' 


Der  mykenliche  Benutein  stammt  ans  der  Ostsee. 
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Das  uberdeatUlirte  braune  Oel  glich  dorn  Oele  aus  b«lti8cbeiii 
BernsteiD;  «s  war  gleicsh  sehwefelhaltig  als  dieses. 

Die  Meinentanuialyse  des  Berasteins  gibt  Teränderliche  Re- 
sultate; je  ▼orgescfarittener  die  Verwitterung  desselben  ist,  desto 
sauerstoffreicher  wird  er.  Hier,  wo  ein  unverwitterter  Kern  vor- 
lag, uuterualiui  ich  diese  Analyse.    Sic  ev\fahi 

78,rf)  Proc.  Kohlenstoff', 

U) 

10  ,95  Sauerstoff*, 
0,M    n  Schwefel. 

Eine  von  mir  im  Jahre  1881  ausgeführte  Elementaranalyse 
von  Bernstein  aus  der  Ostsee  ergabt 

78,fi3  Proc.  Kohlpiistotr, 
10,4s     yy  Was-sdotofl", 
10,47     „  Sauerstoff*, 
0,4t  Schwefel. 

Die  Uebereinstimmung  ist  auch  hier  nahesu  erreicht.  Ich 
trage  nunmehr  keine  Bedenken,  den  in  den  KÖnigsgräbem  vou 
Mykenae  gefundoien  Bernstein  f Qr  baltischen  Bernstein  zu  hal- 
ten; es  liegen  bisjetast  keine  Erfiüirungen  vor,  dass  ein  den 
obigen  Untersuchungsresultaten  entsprechendes,  d.  h.  ein  dem 
baltisdien  Bernstein  chemisch  und  physikalisch  gleiches  Product 
noch  an  andern  Orten  gefunden  wird. 

Um  MisverstSndnissen  zu  begegnen,  will  ich  hiernoch  bemer- 
ken, dass  ich  unter  „baltib«  lit  iu  Bernstein"'  denjenii^m  Hernstein 
verstehe,  wie  er  typisch  aus  der  Tertiarf'onuatictu  des  prcusisi- 
schen  Siimlairdes  <jfi;giHl->cu  und  in  den  Küstenländern  von  den 
russ5s(  Iicn  ( ).st.sr(  j)rovinzen  an  Ms  nach  «lütland  und  Holland, 
auch  im  südlichi  ii  Srhwedcu  getimd»  n  wird.  Die  Grenze  seiner 
Verbreitung  nach  Siideu  hin  ist  nicht  iiberall  genau  festgestellt, 
er  kommt  dort  überlmupt  nur  äusserst  selten  vor;  man  fond  ihn 
im  nördlichen  Polen,  in  den  preussischeu  Provinzen  Posen, 
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Schlesien,  Brandenburg,  Westphalen  und  Saduen,  im  König- 
reich Sachsen  und  im  Oldenbuipschen.  Die  grossen  mittel^ 
deutschen  Gebirgssuge  scheinen  die  Grenze  der  einstigen  Ver^ 
breitung  des  Ostseeb^nsteius  gebildet  zu  haben.  Ich  habe  eine 
Anzahl  der  aus  den  genannten  Landern  bezogenen  Bernsteine 
chemisch  geprüft  und  keine  wesentlichen  Unterschiede  von  dem 
im  Sandande  gegrabenen  gefunden.  Ich  bezeidtne  sie  daher  alle 
mit  dem  Namen  ,.b:dtischer  Bernstein^. 

Oi*ro  Helm. 
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Ahaft,  Scihn  des  LynkouH  3'). 

Ablayeruiig.splati  für  Vuutu  etc.  382. 

AbßuMttatiäly  ein  dlQ9. 

^ihiiii  >s,(ii(/eu ,  die,  der  lJir>i;ko  der 
liui'tfinttuei-  vou  Tirjus  202;  dir, 
«1er  Niache  an  der.  Ostscite  der 
mittlem  Burg  20'i;  das  2.  IVopy- 
luion  kleiner  in  »einen,  ab  das  L 
215. 

Äh»aig,  die  Mauer  um  die  Unterbur^ 
ohne  einen  203;  der,  der  ünter- 

mmipr  der  Oberburg  *2fM). 

Almatze,  die  Ueberltragung  der  Gii- 
lerien  in  der  Oberburg  nioM  in 
trc'pjicnförniigcn  207. 

Ahschhiss,  vom  obern,  derOlierniauer 
der  OberJjurg  noch  Reste  erhalten 
900;  der,  an  der  Sadoeteoke  der 
nur<:r,  noch  nicht  fcstgeatelU  Sil. 

Absorption ,   di«»  von   An^n?«  vorirr 
nomineuc,  alier  kleiuen  btadte,  dejn 
Pheidou  and  «einer  Politik  suzu- 
Bchreiben  If!. 

Achot,  Gemme  uus  18<J, 

Achille$,  dai  Zelt  des  311. 

AchtadokaiHjios.  s.  Hysiä. 

Aegäinche^  JiileeT,  die  Inseln  d.  s:  die 
phüuiküioheD  AosicdcluDgen  dehn- 
ten «tob  darüber  aua  26,  1S6. 

Aeffitia ,  Insel;  die  in  den  dortigen 
Gräbern  gesammelten  Topt'waaren 
94. 

.^c//'>'^^'scA-sioi]iic1ie  Sorte  von 

Seherben  4(H. 


Aetjis,  die  TLon^ifrcifen  GIut  den 
Sebulteru  eines  Iduls,  eine  solche 
181. 

Aegfjjiten,  die  unter  Tbatmea  lU.  ala 
Tribut  dahin  <.rr!>rncti*f  n  Vasen 
zeigen  geuroetriache  Muster  100; 
daa  Spiralomament  hei  Theben 
häuli;:  121;  dort  Glasperlen  ans 
Kobaltghis 

Aelianos,  augeliihrt  ,*J7. 
AescJiiflos,  angeführt  'M,  4i"i. 
Aestty  Tannenreia  abnliebe,  auf  einem 

grossen  Kroge  (k&o«)  78. 
Aethiopien,  s.  KuMvh. 
AelhiopitTy  auf  einem  ägyptischen 

Wandgemälde  im  British  Museum, 

mit  Punthcrfell  um  die  Hfifte  Uli. 
Aeti)>>,  Berg  mit  den  Ruinen  der  Ilnnpt- 

Stadt  vou  Ithaka;  die  oyklopi- 

achen  Manem  von  riesigen  Dimen* 

Bionen  37. 
Agamemnon,  sein  Tulast  in  ArfT'^s  ir>. 
„AyawemHOn",  Kaffeehaus  in  Nau- 

plia  4. 

Agcnor  (Poseidon),  Vater  des  Tha- 

8r.s  2H. 

Ahrens,  II.  L.,  „De  graecae  Linguae 
dialectis«*  17;  sieht  T{puv«  nta  die 
argivische  oder  oretensische  Form 

au  18. 

Akrisios,  Sohn  des  Abas  und  der 

Okaleia  35. 
AkropeHitt  von  Argos:  die  Butg  La- 
28 
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Akropolifl  —  Amphitryo 


kuuc  14. 
AkropoliSf  von  Asiue  tiß. 

—  von  Athen;  Trüninier  von  oyklo* 

pisclieu  MiiiuTU  2<>;  die  nutet - 
«ton  äcbutt»ch)clitea  Gil;  Uurt  Va- 
lien WOB  Bchwanem  Granit  67; 
Oei^eustände  von  dort  tiud  im  Akru- 
poliH-Mustniiii  uiisj^t'Hti'llt  8;».  '.Mt, 
IM,  'J2,  i>8,  133,  lai,  13«,  14<i,  lüG, 

ifis»,  16t,  172,  na,  IM,  im,  1%% 

IH-H;  nur  dort  Thuii'^'rlaiif'e  ält«6tvr 
Gattiiu<;zusuiiiinoii  iiiil  lielleuiichei' 
'J'upfwaare  Hl,  tiä. 

—  von  Megdn;  ilortBruchstfieke  von 

Tli(Mi«r»-'fii>->on  und  ldi)lt>n  ni\- 
kuuiäclicu  Ty[jua  114;  die  Cultiir- 
producte  veraohwanden  doii  |>l(>t/- 
lieh  und  8]>url<)H  *.)H. 

—  v»)ü  Myken.'t«';  n'>rdlioli  und  nüiI- 
ösliiclt  iüu  Ku^ipiu  des  Berge« 
EuboiMA  14. 

—  \<jn  Naiiiiliii  (jetzt  Its(;li  -  Kaie  ) ; 
1)1  m  |i  r.  Ii.  rri'st«;  der  alti  u  cvkli»- 
)ji  L-iieii  itingmauer  ü7;  iin  wcbt- 
livhen  Abhänge  die  von  Slraho 
erwahuteii  lluhlen  ItH. 

—  von  Theben;  im  Altcrthum  Kadmciu, 
uiitdi  ilireni  (irihnler  Kudmu»  27. 

—  vunTirynH:  Seldnt' durin  Wftbrend 
tler  Miltiifiszcit  fi;  tu  utiffre,  mj- 
wio  di«  Ü.  Tcrras  e  uud  der  Land- 
Htrioh  um  die  Bnrg  verpaohtet  10 ; 
^elir  viele  SfUerbeo  vor]ii»tori»c]ivr 

T<>i'f\vn;iro  .'»'j. 

—  vuu  Truja,  vcrgiiulieu  mit  der  \uii 
Tiryns  254— 254S; 

Akrupolis-  Mti^sctim ,  die  dort  suia- 
gohtellten  iu  der  Akro|»oIiR  von 
Allien  ffefuudeneuTbongclassc  uud 
Idole  27,  m,  89,  dO,  111«  112,  183, 

131,  135,  13H,  iiü,  ir>(;.  i'>;>,  n;i, 

172,  178,  IHl,  IHf.,  19.-),  11)7.  Ii»«. 
Akropolinmaucr,  diu^  du^  ulleu  Iliou 
S06. 

Alabaster,  Ei  aus;  wol  Weäg«««bcnk  ' 
IUI.  ' 


Al>ih(isfrrfficj<,  Ueate  ein«*  praobt- 

vulleu  242. 
AltAaai€rpMien,  Fri«»  aus  mehrarn 

Alhanesen,  Arbeiter  aus  Dörfern  bei 

Nauplia  8. 
AlOano,  unweit  Marino  76. 

Alej  iiiidfr  v<m  Maked<nii<  u ;  aeiue 

Itotsehntt  an  die  Athener  42. 
Altki,  die  üritLer  vuu ,  iu  der  Nabe 

dea  Strande«  63,  9i. 
Alkuious.    iCi  iiig   <ler  lionierisfli«»n 

luael  ~x-r-^t  "^^i         Pulusi  .']27. 
Alkmette,  Tuebter  de«  Eluktrjon  3»; 

Mutter  do^  IKmkles  89. 
Alj^hul-  t .  «eine  Erfiudun>;  dem  V%- 

iiiniedea  zugeacbriebou  2.*. 

Altäre  der  Cykloj»eu,  „vcj/xäuicuiv 
bu]x^Xz.",  Epitboton  dea  Euripidea 
für  Mykeuin"  21. 

AUur,  gruaser,  im  Uttuptbufe  de» 
Palaatt>«,  dem  Zeus  g^eweiht  2ir>, 
234.  2.i.\  :JS;';  eiue  Opfergrubc  391. 

Attcrfliinn  .  die  Vaseri  lait  ;.'t'i irnetri- 
sebeii  .Musteru  riMclieu  bi«  ius 
feraale  99;  die  Ruinen  Trojaa 
fcbwcrlicb  von  un>^cheuorm  12<J; 
im  bubeu,  die  ÖtaUt  Jaly!«08  juhr- 
hundertebiug  von  deu  Pbonikiern 
bewohnt  157;  die  mächtigen  Mauern 
Von  Tiryns  aohon  damals  bewun- 
dert 201. 

AlUrtkitiHvrf  prähistorische,  aus  An- 
tiparos  68;  nordische  68;  babylu* 
iiischc  (>;i;  bei  Btsruburjj;  gesam- 
melte 71;  assyrische,  ägyptische 
uud  eypriacho  70;  auf  deu  bitti- 
tisubcii,  und  »suk-heu  aller  Lauder 

Kuro]>aK,  die  Zeichen  Lj^  uud 

uuzabligbmal  vurkammeud  1 10. 
AhMthm  auf  Malta  125. 

Aiii\>i  ii'"-.  lusel,  vvahrtiebeinlieb  pbö- 

niki.-eln'  Colonie  21',  TU. 
Auiphiiioha,  eiuc  Münze  vuu  lÜO. 
Amphiii-pu,  erhielt  von  Klektryou 

rii  wi>  uud  Mykenae;  von  Sthene- 
lug  vertrieben 


Ainulct  —  ArcUitiav 


Atnukt  411. 

Amdogte,  nicht  die  euttVrutestc,  in 
den  'riiongefiis8eu  der  heidt-u  An- 
siedelungen auf  dem  Fölsen  von 
Tiryas  64. 

Aii(th)>i€.  von  Toplsdicrbt-n  und 
Waudputz  aus  Tiryus  85,  80;  der 
BronzesaeheD  an«  Mykenae  192, 
r.t.i:  cheniigclic,  au  ««ryptiscben 
Kiiustwerkcu  (ior  Ik-rusfein- 

perluu  aus  den  ntykcnischuu  Kö- 
nigtigräbertt  435— 

Annjihe,  Insil.  j-ihütiiki^chc  Culonie, 
im  Alterthuni  Meuibliiirus  2'J. 

Anbau,  lialbkreisiuruiigm*,  auf  der 
Westseite  der  Olierborg  213. 

An(lnln>ien ,  ll<jhlcn  iu  (58;  in  der 
Sleiiizeit  bcwcluit  7('.  HJ. 

AuJiuuicda,  Geniuliiiu  doa  i'crscii^ 
88,  39. 

Auhiije,  die,  der  Griiber  iiordi>>1  tii  ]i 
von  liauplia,  eutsprielit  der  der 
Scbatzitamtner  iu  Mykenae  fid. 

„Aniiali  delt  ImtitHU^  Ifö,  39,  100, 

10.'.  inö. 
Atmt  hiHuta  71. 

Ansitäthtug,  die  wichtigsten  Spuren 
der  uralten,  in  Tirytis  (iJ:  <ränz. 
liehe  Verschiedenheit  der  beiden 
G4;  die  erste  73,  74,  82,  84,  8(5, 
{»1,  92,  98, 138;  dort  keine  Metalle 
gefunden  87;  prithiHtorieclie,  bei 
Imohv  76;  die  baulichen  Reste 
einer  ftltera,  in  Tiryuä  286-288. 

AnUia  (Stheneboift  odw  Antiope), 
Genuihliu  des  Proito«  3.'>,  .'It'i,  37. 

Anten,  iirbfii  di  r  nordöstlichen  des 
Tropylaiun,  ein  Altar  21.'>;  bei  3, 
des  Tborgebäades  der  Obcrborg, 
der  iinterMtc  Stpiril  lock  erhalten; 
vun  der  uurdlicLcu,  in  der  Yor- 
lialie  des  Fropylaion,  ein  Block 
an  hßiner  Stelle;  von  der  südlichen 
die  l''undiiineTi?e  vorhanden  220; 
die  Fruut  der  liiuterluiUu  des  Pru- 
pytaion  von  3  Säulen  svrlschen  2 
solcbou  gebildet  323;  die,  der 


Vorballe  des  Hegarou  33U,  340, 

211. 

Antcnblwke,  der  Iliuterhalle  des 
'Fhore«  zum  Mänaerbof  22ti. 

Antillen  i'j'J. 

Antiojn-.  s.  Antcin. 

Antii>arois ,  luscl,  phöniki.sehe  l  ulo- 
nie  28;  die  nralte  Kekro]ioIe  anf 
74,  128. 

Ajiclauron,  Herg  in  Arkadien  16. 
Apfelsinen,  iJestandtheil  deji  FriU»- 
stiieks 

Aphrodite,  in  lim-r  hurnci-ischen 
Stelle  174;  ligürliehe  DarateUutiu 
417. 

Apollo,  dir  pythische,  iu  Delphi  3'.) 

ApoUodoros,  an^'eführt  14,  18,  2U, 
24,  28,  3.'),  3i;,  38. 

Apollokopf,  auf  den  in  Tiryns  ge- 
funden eu  Münson  54. 

Appiunos^  372. 

ArachmtioHf  die  westliehen  Yorhohon 

des  mächtigen,  stosseu  mit  dem 

Ilcraiüu  xusaninicu  61. 
Ärayonil,  Kier  au.«*,  l!)7. 
Arbeiten,  die  12,  des  Herakles  34, 39. 
—  durch  solche  in  Bein,  Hol/  und 

weiebuui   Metall,  wahrscheiulivh 

das  Kreisomament  entstanden  134. 
Arbtiter,  bei  den  Au8gi-abuu;,'en  von 

1876  1;  von  1884  8, 201;  von  1885 

3Ö3. 

Archüoiogiiidtet   IwitiUä,  Kaiserl. 

Deufseho:.  in  Athen  ;  nein  Architekt 
Dr.  Dörpfeld  3;  »ein  Werk  „Das 
Kuppel<,'rab  bei  Menidi'^  67;  seine 
„Karten  vun  Mykeaui'*  202. 

..Ari  fiaiifotjische  Zeitunif'  t>3,  2<>S. 

Architekt,  bei  den  Ausgrubuugeu 
von  1884  3  (s.  Dörpfeld). 

Archittlcturfnndt,  einzelne,  auf  der 
Oberburg  von  Tiryus  3i'3— 34;>. 

ArchiUkturgeiifhichUn,  die  darin  ge- 
wühnlieh  als  I'atast  des  Odysseus 
.nlifrebUdetcn  Mauern  atiflrliakriiM  7. 

Arduteliturntüdit,  crLalleue,  dcu  i*a- 
lastes  in  Tiryns  9. 

ArthUrae  240,  241,  242,  246,  336. 

28* 
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Arete  —  Athen 


Arete.  Muttor  ci<  r  Nuusikn  i  *_'.":*. 

Arfficer,  ihre  Eifersacht  auf  Tiryus 
39}  swangen  di«  Tirynthiert  sioli 
in  Argon  Diodfi/ulassen  40,  202: 

orlnnu'f f^n  nndi  ühi-r  ilirt-  Na<'li'';«rn 
gr.t.ssfre  Maclil  43;  beuulzU-n  «Icii 
Aafntand  der  Heloten  und  Hesee> 
nier,  Mykenae  anzu^rreifen  4S;  du.s 
altt»  Nau]ilia  ein  Hafenplatz  dcr- 
Hflbeo  58;  umstritteu  lauge  das 
LäDdeben  Tbyreatis  60. 
Artftiliit,  kein  Anfi-ntlialtsort  derStör- 
che  H;dk'j(au/»".  nach  Kuripiden  da"! 
..ryklopischu  Lttud'',Ki  xjxiuzta  2t). 

Argos,  Ebpno  von,  in  rorbistorisoher 

/fit  I  IUI  ti<  l'  iuH  Land  eiDp:reirende 
I<n<lit.  «luirli  ilii-  AMri'joruiiyrfii 
der  \\  aaserlaidV  allmulilicb  au»ge- 
fnl]t  IS,  15;  dnreh  Pferdezuoht  be- 
rühtnt;  jetzt  Wein-  und  liaiinnvul- 
leiiliau  nur  in  niedorn  La^en  16; 
Korn  und  Taliackdie  einzigen  Pro- 
dtiote  de»  Hochlandes;  norli  1.H21 
mit  Maulbi  f^r-,  ()miicr<*Ti-  iirid  0!i- 
veDbüamcn  bewacliHeu;  jetzt  nur 
noob  hier  nnd  dort  in  derHiedo- 
mng;  zur  T^eit  dos  TrojaniHcbcn 
Kriege«  morantig;  zur  Zeit  des 
Arielutelett  gute»  bcbauVtareH  Land; 
dort  wabracbciBlioh  viele  Tempel 
«1<;h  Herakles  '.V.\\  Mittel-  nnd  Aus- 
gaugspuukt  aller  politischen  und 
socialen  Entwiehelnnff  des  Landen : 
verdient  ihr  von  S«fphoklcs 

gegebeneu  Namen  „xi  rraÄaisv 
Tf»;*'  154;  Schauplatz  vieler  Gross- 
thaten  b*J;  der  steile  Burgberg  von, 
tritt  von  der  Lykone  in  die  Ebene 
vor  (51 ;  steht  dnrch  den  Pass  von 
Derveoaki  mit  dem  Ciebiet  von 
Kleonai  in  Terbindvng  61. 

Arg09f  Stadt,  am  Fussc  desBergei Ly- 
kone gelegen  14;  Nachbarstadt  V(jn 
TiryuM  2U;  vuu  Phuroneus  gegrün- 
dete «OTv  9op«Mixtf«;  von  dessen 
Kiikel  Argos  genannt;  der  Mittel- 
putikteine«  mächtigen  pelasgisohen 


Staat»;   ilir  Name  pelasgisch  34; 

Tempel  der  Ilera  98;  ihr  König 

Stbenelo«  89;  die  Tirynthier  Uessen 

«ich  dort  nieder  40. 
Ana,  Dorf  in  der  Nahe  von  NuupliaS. 
Arislopltaneg,  angeführt  2<». 
AriKtotele»,  angeführt  22,  33. 
Arkailier,  vereinigten  sich  in  Mega- 

lopoli»  43. 
Armboiidy  bronzenes  192. 
Arme,  »n  Idolen  K,«»— 182. 
^r;//'  *.,!((•  rrrtf>f1ii  :f!i I  . Ii, ■)  T'l;,f in. 
^4r<ciwi/i|oi(,  Üerjizng  im  Westeti  der 

Ebene  von  Argos  13,  61. 
Atichanti,  oder  Assiunte,  die  Zeichen 

PI"-'  inid  Lpj  iinKübUgemal  dmt 

Vorkommend  110. 

Anchersfm,  Prof.  i'.  .{72. 
,  Asiiie,  Stadt,  ihre  (  itad«'llt;  »«üdö.st- 
I      lieh  von  Tiryns  am  Mcoi  i  safer  r>n: 
I      alte  Stadt  der  l>ryoper;  im  Sehilfb- 
!     kalalqge  erwähnt;  die  Akropolis 
von  9ß\  dort  auch  ^päthellenihehc 
•  (der  rrmiisehe  Toi)fwaju»'  .'u,  63. 
Askleptos,  <ler  heilige  liezirk  des  UJ. 
Asiiante  (s.  Aschauti). 
Au^en  188.  190. 
Aft,  auf  einem  Vasen frngment  147. 
Astnrie,  eyprisch©  Figuren  der  174. 
'  Asterioii,  liaeh  15. 
i  AHterioi^ftan7c  (eine  Art  ANtrr),  der 
Ifrrn  frowcilit,  ciMst  an  (li?u  Ufem 
des  Asteriou  wachsend  lü. 
'Attu  *l>epiiiiiKxtf«,  die  von  Phoroneus 
in  der  Ebene  TOD  ArgOS  gegrOn* 
«lete  Stadt  34. 
Athen,  die'  Werkzeuge  und  Arl»eil8- 
geräthe  su  den  Aasgrabungen  in 
TirynH  von  d^rt  '1.  >v\n  suvjixtajio; 
Uem  de«  argivischcu  Gebiet«  übu- 
lieh  44;  nur  in  seiner  Akropolb 
Tbougef&BSe  der  iilteslen  Gattung 
7ii«fliiimen  mit  hellenischen  Ti>nf- 
wiwireu  04,  9y;  uoch  während  «ies 
7.  und  6.  Jahrb.  v..Chr.  Thonge- 
räM.se    im  Gebrauch,   welche  den 
aus  deu  Üipjlongr&ben  entsprechen 
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Athenato»  — 

*M;  luschrift  über  «Ii»;  Wicderher- 
atellung  scioer  Mauoru  210;  Fort- 
BcbftfltiDg  der  Fand«  naeh  857. 

At/ietmios,  hei  ihiu  keine  Erwälinung 
(ks  mit  Harz  gemisobtea  "Weinen 
6;  aBgefüUrl  30. 

iltAcNf,  Temp«l  d«r,      Undo«  SO. 

Attikn,  die  Gräber  von  Spat«  und 
Aliki  iu  C3,  ü7,  83,  08,  123,  I2\i, 
löG;  Cup  Kolias  in  91;  die  Um- 
wälsung  infolge  der  doriseheo  In- 
vasion in  98.  < 

Aufffdilff,  der,  zur  Überburp  212, 
iHiO;  vgl,  lluuptauj'yuuy. 

Avg€f  an  einem  Widderkopf  119«  12U : 
in  dem,  riner  grossen  Spirale  eine 
Rosette  12f!,  127:  in  dem,  von  Spi- 
ralen ein  ^rusHer  Krein  127;  daa 
eine,  eines  Idi»!»  «rlmlten :  vom  an- 
ilem  dan  (n  iibc-licu  sichtbar  I7ii. 

Atti/fn .  r1ic,  ii.'s  rf>'nlcs  auf  dem 
ünich.stüek  eines  1  hungefaüses  117 ; 
die,  am  Kopfe  eines  Thieres  IAH; 
die,  eine«  Idols  sehr  gros»  III!»: 
«owie  Hrüste  auf  einem  weiblieheu 
Idol  170:  grosse,  au  einem  ganz 
Haeben  Idol;  die,  an  einem  weili- 
liehen  Idol  aulgesetp't :  ilicsclben 
unter  der  Nase;  ebenso  die  eines 
Idols  mit  Polos  118,  178, 175, 176, 
180;  von  den,  eines  Idols  mit  Kind 
das  rechte  erhalten  17,'):  ilic  l  incs 
Idols  vou  bedeutcuder  Kiiuöiicr- 
iigkeit  symmetriach;  die,  eines 
Id(d8  mit  l'olns,  bcmrilt  1S1,  \H-2: 
die,  eineldols,  ungemein  gros^«» 
\Hi ;  die,  eines  bronsenen  Krieg<-rN, 
ziemltoh  erhalten  187. 

Auslit^serunff,  zu  der.  z»'rbro('lir'Tifr 
GeltUse  wandten  die  iiryutbicr 
Blei  an  183, 

Aimbe^xeriiiigen ,  aas  Tenetianitober 
Zeit,  in  A'^hif  .'7 

Au»tfrabung,  im  riimulti.s  lluuai  Tc- 
peb;  nnrOeftsse  mit  borisontalen 
röhrenförmigen  Löebem  gefonden 
i2M. 


Anssensette  437 

AuHgrtibuugen,  erste,  in  Tiryns  Au- 
gust 187Ü,  1,  2,  185,  230,  232;  neue, 
im  Märs  1884  begonnen  2—11-, 
BcsucIht  derselben  11  — 12;  in  My- 
kcnae  Ö3,  18t) ;  in  der  Nekropolis 
auf  AntiparoB  84;  in  Böotien  und 
auf  Cyperu  68;  die,  der  Griechi- 
sehcn  AreliiMlngisehen  GtscH- 
»cbaft  72,  172;  die,  in  Magyartid 
in  Ungarn  79;  au  Pilin  129;  die, 
in  TiTyns  Ht.3,  202,  205,  209,  211, 
213;  des  Jahres  1885  353  fg. 

Aiwjmb,  am  Halse  einer  Kanne  von 
Kugelibrm  78,  74;  Vasen  mit  ähn- 
lichem, sehr  häutig  in  Troja  74; 
Kanne  mit  ani  Baach  hervorstehen- 
dem 133;  Vase  mit  debartigem; 
auch  tn  Thera;  Kannen  mit  sol> 
ehern  aus  .Tnlysos  tind  Kameiros 
134;  ruhrenformiger  au  der  Stütze 
einer  kagelformigenKannelS5, 166. 

Auskragen,  der  Nischen  an  der  Mauer 
der  Unterburjx  203. 

Auskragung,  der  TUüreu  in  dem  bc- 
deekten  Gange  der  Oberbnrg  206. 

Ankäufer,  die  sfldliohe»,  des  Araeb- 
naion  Iii. 

Ausschmückung ',  das  Spiralornameut 
diente  in  Aegypten  dazu  124;  die, 
der  Gruppe  von  Gefftssen  mit  wei- 
te r  Ocffnung,  zeigt  ein  arohitek- 
tonisches  System  143. 

Ausscnfront,  nur  nach  Norden  sicht- 
bare, der  Mauer  zwischen  der  Un- 
terburg und  der  mittlem  Um  l:  '-O.'i. 

Aussemeite ,  vor  dem  Brennen  pu- 
lirte  75,  71;;  glänzend  rothe  79; 
die,  an  2  Bruchstücken  vora  obem 
Bande  eines  Gefässe»  mit  weiter 
Ocffnung  101;  die  einer  grossen 
aus  80  sasammenpaMenden  Firag- 
nn  iit  :.  ■  '(  licnden  Thcmvase  1.38; 
139;  die,  der  LehTieit  und  Füsse 
uu  einem  Gegenstand  aus  Thon  iu 
Form  eines  8nisslgen  Sessels  mit 
doppelter  Lehne  li;7.  KiB;  rui  di  r, 
der  Uuterbnrg  vcrticale  ätossfugen 
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an  »kr.  ilrr  rUiirjil'uHlou  dc.^ 
Tborcs  der  Ubcrbnr^;,  ciu  beHon- 
«loror  Tliiiruini-lilag  218. 

Ait^-^eniritHde.  die.  d<>s  MütinCl'VaBk'S 

iu  Tiryu»  2W.  »>r>7. 
Atuitauderutty,  dir  gruxnc  .Mog.  iuiU- 

«che  {17. 

,l/(>'r(/cA>' .  hciiki  i  clit  diiri'hlndirliT 
<>7;  kiiHpl'sutiner  74;  horkoulal 
diirdiliolirtei'  12K,  1<>0;  Hi^nkrcvlit 

diirclilKilii  U'i-,  in  F">i  lu  i-incr  Unnf- 
\var2e  llO:  aus  der  Hnistgt'ßctnl  , 
eiiicsweiblicliuuldulshervorsitcbfii-  i 
der  188. 

Aiisiriuliiie,  di>|'iir!t  durcIdmlirlL'  (»."); 
duppvUu,  »eukruelit  duroliLxdirtc 
(»Ij;  Vasen  mit  solciten  uar  inTroJa 
luiutij,'  Ü7;  f^fu.sscre  74,  7."»;  nicht  i 
diirc!il)u!n  Ii   T<;.  77:  2  !mi  ti.u  ti'^ff  j 
ÜG;  vcrtitui  und  byliioutnl  durch-  I 
bohrte  128,  129,  161,  182;  einer 
M<«ndHi»Lfl  idinlidie  183. 

Aj:1,  gut  pulirto,  mn  Sluin  91,  VJi, 
195;  zweitchneidige,  von  Bronze: 
auf  i'iiifiu  Sie>{(dnn)f;  auf  eint'r 
(ü  niim>  IS'lt;  aus  Ku]ir  r  IW,  l'Jl ; 
h^nibi-d  iiut  kariscbeu  Muuzeu  j  auf 
Münzen  von  Tenedo«  190. 

Aexte,  zwciHelineidigc.  aus  Ivupfor, 
i'barakteri><ti8ch  für  Kleinasioii ;  in 
Assyrien  und  iu  Bubybmivu  bUiiÜg 
von  Bronze  190. 

Baalbekt  die  L^tomien  in  20:  di<> 
Untemiauer  dee  Tempels  xn.  rüh- 
ren \on  ithitnikischer  H;uid  iicr 

Btthtßlonitn,  die  Hosettenverza-ninp 
dort  erfunden  15i;  zwei«ohneidigc 
i  r  nn  rnf  Acxti  dort  und  in  Amy« 
ric'U  hüuHg  l'.N). 

hücchm,  »eine  ticweiliton  li. 

Bad.  ta^liohev,  im  Hafen  von  Nau- 
pHn  { 

Bailn.schk(tt\,  Hauiitfuudurt  de«  La- 
siuvteiues  ;)20. 

Hadi  iranne,  Fragment  rint-r  ^'rosst  n, 
ausTorracidla,  inilüritVtn  l.'s,  im 
IhiduzimiuiT  dca  Mcguriui  M  i,  2ti4. 


—  Jiuukuutst 

Utnic:untiur  iiu  Mfgi>i  t>u  vuu  1  iryui>; 
sein  Fue«biideti  ein  einziger  Stcin- 
I  I    k  'ilO;  Beschreibang  des  2l'iU 

Jlitkti")!.  dort  dii-  Zticluu  uml 
uiiiialilij^«. mal  vorkuninieud  llO. 

JiidkaiihitWin^tl,  die  LiUidur  dt-r  i.i- 

BttlktHf  dioThorflfigel  dcR  Pro]>ytaioB 
der  OberburK'  aus  mächtigen,  ge- 
zimmert 21i!l. 

Ittistdt,  Vase  uu»  grünem  G<j. 

liaKenbitidtt^  die,  der  2  bäuleu  in 
der  IliuterhiiUo  des  PropylaioD  der 
Überburg  222. 

Bmtlikn  248. 

I>'i  ■.ihij  okIvs .  Georgio*,  AufHfher  t\, 

liiitiis,  Uclcaa  auf  der  «ipnrlanischcu 

Baurdief«,  auf  den,  Thutmcs*  KI. 

briu;;en  die  Kln  t.i*  (riiöiiikier)  dem 
rharau  mit  KusetVen  dceorirtu  Ya* 

Ben  dar 

J{a>!>in,  kleines,  im  Hefiaron  von 

Jiatttrim,  die  zur  Zeit  des  Aufstauds 
18G2  in  der  Festung  von  Kaaplia 

erbauleu  .")7. 
Buk  der  eyklopisühen  Maiiprfi  nnd 
de«  kuniglicheu  i'alastes  in  Tiryns 
26. 

Banft  rf .  <lr  s  l  ipsigTu  Palastes  auf  der 
Hurg  1»,  2<)t;;  der  Phönikier  :U  • 
eykiojiische,  der  In'gäuge,  in  den 
von  Strabo  erwähnten  UöUen  nc« 
ben  Nanpliii  ."»8;  di  r  in  Tiryns  auf- 
gedeckten primitiven  t'ülouiaatiou 
U2;  die^  der  Akropolismaaer  des 
nlten  Ilion  20B. 

BaithcschreibuHff  des  Palastes  in  Ti- 
ryas  211— 2H4. 

BaMehhänder:  die  Cyklopen;  Proitea 
lioss  sie  aus  Lykien  kMinmen  3<>. 

Bauer,  aus  dem  liorfc  Kopbiuiou, 
vcrianutc  bedeutende  Kntfiobädi- 
pung  lo. 

Jlo Iii.  tN'st .  (Irr  1  iiifnehi-  (li'iindriss  dea 
lliures  der  Oberburg  für  die  Üe. 
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Bcliiclite    ik-r    ^riculiiäuiiett,  von 
WicUtigkcit  22i). 
Baumaterialien  23!^;  und  Baqeou- 

f^trnrliiiii  der  MaiK^rn  von  TirynH 

306 ;  der  SänIenSOe— 310;  der  Decke  | 

und  dt   Thu  li,  s  r,IO— :5i;{,:derlMiR>-  i 
bödcn  31'3,  311:  <li  t  Tlifin»»  ;{14 
— 323;  Lauptsaehlirh  Kalkstein 380.  i 

Baumwone^  Anbau  von,  nnf  dem  ver- 
«tim|)ffi  Ii  lii  .rleu  im  nordwestliclK n 
Tbeilti  der  Ebene  von  ArgcM  14.  I 

Baureiste  der  Gfbändo  nnd  de«  Hn-  j 
fcndlimmL'8   einer  kloim-n  llnfcu- 
^!!t'U  inti  rlio  Kapelle  des  Hagios 
l'iintflecuiun  32. 

BatitfteUe,  der  Unterstadt  des  uralten 
TirjiiB;  nuf  drrselbi-n  in  cinssischer 
Zeit  eine  Sf:idt  TirvnH  r»l.  1 

BanifteHtitt  ;  nt"  den  vnrliisitorisflu'ii, 
DcnlftdilandB ,  (Vankroicbn ,  Uu- 
fxanis  tirtd  Italieni  xahlreioheKom- 
ijuebt-bcr  Üi. 

//oNffii,  Grundrin  der,  der  Untcr- 
Imu-k  2()1;  die,  des  Vorhofca  auf 
der  (ibtTbur;?  215;  spätere,  auf  der 
Hurg  3iy— 351. 

Sanweiae  143;  die,  miohtige  Steine 
iibiic    Mortc!    niifrinniK^f  ft'ultirtr-  1 
iiicu,  die  cyklo|iit<«'bc  genannt  2<li.  I 

Bautref^,  keine  Spur  eines  antiken, 
im  Wentcn  dcs  Vorbofes  de«  l'a- 
lastoN  V'iii  Tirjn»  crbalten  22<'>. 

Jiaatctrke,  Hcsubroibung  der,  von 
HrynSf-^von  Dr.  Dörpfeld  iOO— 
3.')2;  dio  Fundamente  von  versebie- 
denen,  in  der  Unterbni^g  constatirt 
äOl. 

Becker^  die  in  der  älteHton  Ansiede- 
btnfr  vn!>  Tiryi)««  p;(  fuii<1euen.  niebt 
verscbieden  von  den  bei  den  Be- 
wobnem  des  Falastes  gebrftucb- 

liebcn  (}3,  82;  von  (told.  aus  den 
iDykenisc.hen  Königsj^raheru  H3; 
von  Tbou  83,  84,  i2ü,  130,  131: 
tricliterförmige  403. 

Becherform .  ilir.  im  r;!lnsti>  vn  Ti- 
rjU8,  auch  die  cmzig  vorkommende  l 


in  Mvkeiiuc  82;  dieselbe  auch  in 
Kuoasos  sowie  in  der  t.  Stadt  von 
Troja  8.3. 

Becken,  am  Tbou.  Bruehsliu-ke  ^ol- 
cbcr  75,  70,  127;  aua  Kalkstein, 
mit  2  seheibenfurmigen  Henkeln 
und  convexcm  Fuss  lOt. 

Beileiitumj,  die,  der  Mauern  von 
■J  irjua ,  obiie  weitere  Aosgra- 
bungien  niclit  vollständig  zu  er- 

ki'tiii'-ii  '_H>1*. 
Beeren,  je  lU  Beibt-n,  an  aul-  und 

abfiteiffenden  Tmnlien,  anf  einem 

VasenlVagniout  1-18,  11'.». 
Bt'f*-!-l>iii>r>n .  die,   auf  der  kleinen 

luai'l  Burzi,  jel/t   Wohnung  des 

üeliarfrichters  60. 
BehiiUxr.  runde,  im  Uadesimuer  des 

Megarou  204,  20.'». 
Bf.ih  aus  Diorit  1%. 
Ittin,  (bis  nnekte,  eine    Mannes,  ans 

ili  iu  (  biti>u  beraustn-tend  118. 
Biin;  durch  Arbeiten  in  solchem, 

ebenso  wie  in  Kols  und  weicbem 

^letall,  da»  Kretsornament  eot- 

»taudeu  124. 
Beinty  von  3  Kriegern  1 16 ;  awiseben 

den,  des  IMVrdes,  ein  springender 

Hund  117;  eines  aofrochtstehcndeu 

Krieger»  liö. 
Beii'eUWaUi,  ägyptisekea  Wandge« 

miildc  aup,  im  British  Museum,  die 

Eroberung  von  Kusob  durch  IIa- 

mtmes  II.  darstellend  110. 
Ii'  Ititfcriinff   der  Citadelle  von  My- 

kenac  und  Tirana  durah  die  Ar* 

giver  43. 

Beleff,  sieberster,  das«  die  Thon- 

>,'rfa^f-o  der  beiden  Ansiedelun;."  ti 

von  TiryuH  verschiedenen  Völkern 

augebörcu  64. 
Beleuchtung,  die,   des  Megaron  in 

Tiryns  246-^248}  des  Badezim* 

mei*»  205. 
BeUerophonteg,  TOB  Korintb  ('E^iSpi)) 

30,  37. 

T'nit.   J.  Tficitdore,  Ausgrabungeu 
aul  Autiparoa  28;    die  von  ihm 
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gfliintlcnu  Tupiwaare  im  British 
Muaenm  aufgestellt  64,  74;  lein« 
MoDüprajihic  .jPrchistoric  Graves 
at  Aatiparos"'  im  ,,Atbeuaeuui''  G8 ; 
seine  „Researohes  among  the  C'>* 
clades**  in  „The  Journal  of  Hellenio 
Studie«"  124. 

Berge,  diu  die  Ebene  vun  Argus 
umgebenden,  der  Sohauplatc  vieler 
Grossthateu  .')9. 

JicrijHHuie,  die  fräiikiacheu  Eroltorer 
faudcu  den  Namcii  PaUiiuvdcs  als 
solldien  vor  58. 

Beifficefie ,  zwfi ,  an  dmi  höheren 
Theiicu  des  Artcmisiua  til. 

Betgtiige,  die  über  die  Westküste  des 
Ai-^olisebeu  (iolls  uul'!<tei^eiideu<i4J. 

Berlin,  tlns  Miirkisohe  Provincial- 
musoum  in  120. 

jBerlfiier  Oeeellschafb  fir  Anthropo- 
logie, Etluinlogie  u.  s.  w.  190. 

Bemburgy  Xiuuaius  in  der  Nähe  von 
71. 

Bernhard,  Erbpriuz  von  Sachten» 
Meiuiogen,  besuchte  die  AlMgra- 
btmgeu  in  Tii-yns  11. 

B«mtUmf  Fundorte  und  Aualyni* 
425  fg. 

BerusteinhandcJ .  schon  iu  den  Uän> 

den  der  Pbuuilcier  '125. 
2}eni«(e«»|»erlen,  ans  den  mykeni- 

sch'-ii  Kr>nipf<i;r;ilMTn  425  fg. 

Bcächreibung  der  Fuudgegenstände 
in  Tiryns  65  — 199;  der  tiryn- 
Iber  Niederlassung  66— 5)4;  der 
Terraeotteu  im  Palante  vi>u  TiryiiH 
lül — 18tij  die  Angabe,  das»  die 
BnrgSHanpteingänge  hatte,  nieht 
richtig  211;  des  Wohnbausen  der 
Herrscher  auK  der  Heroeuzeit  bis- 
her fest  nur  aus  liomer  bekannt 
217;  des  Tbures  der  Oberburg  von 
Tiryns  2 IS.  21  f. 

Besucher,  der  Ausgrabungen  dcü  Dr. 
Sohliemann  in  Tiryiu  11—13. 

BenU,  Entdecker  der  üttmr  von 
Byrsa  374 

Beute,  die  uulur  Tbulme«  Iii.  von 


•  Block 

Westusieu  heimgebrachte  reiche 
195. 

Berull  t  riniij,  arcliai'sche  in  Tiryn«  39. 

Bewohner,  die,  der  Festung  von  My- 
kenae  nach  Kleonao,  Kcryneia  und 
Makedonien  versetzt  43;  der  Stufte 
dos  Tumubis  des  Protesilaos  64; 
bei  den,  des  Palastes  von  Tirynn, 
noch  Sur  Zeit  der  SSerstömng  fiber* 
aus  rohe  Idole  im  Gebrauch  171  ; 
ebenso  Messer  und  Pfeilspitzen  aus 
Obsidian  19G. 

Bezirk,  der  heilige,  des  Asklepios  61. 

Bios,  Bruder  des  MrIiuii]nH  IIS. 

Bibliotheque  Hattomiie,  in  Paris  190. 

Sikdkti,  Dt,  Demetrios,  Terfasser 
des  „Lonkis  Larras",  Uebersetcer 
von  Homer  und  Sliakespeare ;  be- 
suchte die  Ausgrubungen  des  Dr. 
Sohliemann  in  Hryns  13. 

Bild,  ungefähres,  von  der  Cnn^truo- 
tiou  der  Säuleuhalle  auf  der  über- 
inaner  der  Oberburg  210;  des  Pa- 
läste» 216;  ciuoH  uralten  Köni^- 
bauses  217;  der  Vorhalle  des  Me- 
garuu  241,  242. 

Bildwerke,  die  ardmisohen,  zeigen 
sehr  oft  das  mantelarUge  Kopf- 
tuch I0r>. 

Blütter,  zwischen  den,  einer  grossen 
Bosetie  je  ein      109;  veisse,  an 

euem   dnnkelblaueii  Thonkmge 

119. 

Blei,  au  vielen  btelien  in  Tiryn»  ge- 
funden; von  den  Tirynthieru  aneh 
zur  Ausbesserung  zerbrochener 
Gefässe  augewandt  193;  ein  gros- 
ses Stück  dort  gefunden;  ebenso 
Fragmente  von  gewalztem  194. 

BleikUumnern ,  mit  solchen  ziixnni- 
meugeäicktc  Fragmente  von  Kru- 
ken (ntäot)  der  trojanisohen  F<mu 
ir>H,  193. 

BUiklumpen.  grosse  geschmolsene 
193. 

Bleimyd,  mit  vielem,  versetzte  Obe- 
rn as.se  93. 
'Bluck,  crhallcuur,  der  nördlichen 
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Ante  in  der  Vorhalle  »le«  Ptoj>y- 
laioD  der  Oberburg  22U. 
Blöd:9t  grorae,  auf  der  Ksmpe  Aw 
Burg  von  Tiryns  11;  d<'r  Mauer 
nun  dem  Sf cinlsrncli  zwiHclieii  Ti- 
r>u»  uml  ^'aul»tlll  20,  2<r2,  20f<. 
212;  Tr&mmer  unbehancner,  diirai)»< 
die  cyklnpiNcheu  Maueru  der  Akro- 
polis  von  Atbcu  Sti;  riesige,  der 
TTntennauer  d««  Tnnp«]«  xu  B*al- 
l>ek  31  ;  grosse  uubearboiteto,  des 
HufontlmiiniPs  der  alten  Ilafenstiult 
32  i  ebenNoicho  oiues  u^kloiiischeu 
GebftudM;  feing«fiigte  polygonale, 
der  cyldopMchen  Maucni  von  A»tn>- 
ü5. 

Blümner,  II.,  „Die  gewerbliche  Thä- 
tiyckeit  der  Völker  des  classiacben 
AUertliiiins"  ;S0;  ..Ti'i-htinlnf^'ic  bei 
Griechen  und  liuniern"2ü4,  ;K>1,:K>2. 

Blüttzeit,  die,  Trojaa  126. 

Blmiie  in  dem  Deekenoraament  von 
Orchomeuos  121. 

Boden,  vcrsun\pfter,  im  nordöstlichen 
Thcilc  der  Ebene  von  Argos^  nur 
zum  Bau  von  Banmwolle  nnd  Beis 
benutzt  14. 

Böhmen,  Fundort  einer  Vase  mit 
senkrecht  durchbohrten  Äuswüch- 
aen  72. 

Bvot""!' .  l'r.  Sdiliemann's  Aus<^ru- 
buugCD  in  augeblioh  dort  ge- 
fundene weibliche  Idole  18S,  i^i. 

BojfeHomamentf  ein  solohes  mit  Ster- 
uni  13!»,  140. 

Bohlen,  Verkleidung  aus  hölzernen 
262,  268/ 

Bohrlöcher,  im  Block  der  nördlichen 
Anto  im  I'ropylaion  220 ;  im  Kalk- 
uteiublock  des  Badezimmers  2ü2. 

BologiMf  die  Grotta  del  Farne  bei  69. 

Bouxt«,  da«  der  Hera  geweihte  Epi* 
tliotnri  .53. 

BotUcher,  Artillerie-ilauptmauu,  Er- 
finder der  Feaemekropolen  in 
Uiesarlik  und  Tiryns;  Beine  Zeii- 
aohrilt  für  Muaeologie  285. 


BouiUon  an«  Liebig'a  Fleiscliextrakt 

5. 

Bwlü  (B««Xt{),  Stadt  inPhokis,  eine 

jilinirikii^ebc  NiederlMsung  38b 

Boiilpioles .  Mini.ster  für  S'olksauf- 
kliirung;  Dr.  SehUemauu's  Dank 
für  seine  wichtigen  Dienste  3. 

Borohnii  (Provinz  Verona),  die  Tcr- 
ruuoi'e  von  Castelio  bei  Gi);  die 
alten  Graber  bei  70. 

Brandxpurtn  nuf  Hcm  Fussli  uli n  des 
Zimmers  in  der  mift!<  in  Burp  fi9. 

Breccia,  Thürptosten  aus  Thür- 
sehwellen  ans  S28, 229, 24S ;  Anten- 
blöeke  aus  22<J,  233,  23«J. 

British  Mnxeum  ('»4.  158,  TG,  71». 
S3,  \)2,  ;».%  101,  HG,  128,  m,  1.34. 
157,  173,  184,  li»S. 

Brizio,  Kdoardo,  „La  Qrotta  del 
Faiue"  üÜ. 

Brodau»,  Dr.  Ednard,  und 

— ,  Arnold,  dessen  Sohn,  Besttoher 
der  Au.sgrabuuj»en  11. 

Brome,  tirynihische  Münzen  aus  54; 
kein  Gmnd  anzunehmen,  dass 
solche  niclit  in  der  riltr>(t  u  Ansie- 
delung vou  Tiryas  im  Gebrauch 
waren  f^7:  Gegenstände  von,  nur 
wenige  iutcres.sante  in  Tiryns  ge- 
funden 187,  412;  Waffen  und 
Hüstungeu  aus  11)0. 

Bront^btttMägt  y  mit  eingravirteu 
geometrieohen  Mmtem»  in  Olympia 
i»y. 

lirottseeultttr,  die  in  Olympia  pefun* 
denen  Votivgegeustände  lassen  !*icli 
iii>  bi  auf  eine  gemeinschaftliche 
eurojiaiäohe  zurückführen  1'.»]. 

BronetfigHTt  phSnikische  1B7. 

Bronzesavhen ,  Analyse  der  in  My- 
kcnac  gefundenen  11»2,  11»3. 

Brut  ,  unbemalte  Thoufigur  solches 
backend  169. 

Bruchsteine,  aus  solchen  erbauter 
grosser  Altar  215. 

Bnteh9t&dk«,  von  Daehciegcln  54; 
vou  Tlumgegenständen  68,  Gl»,  70, 
76,  77,  76,  7i»,  80,  bl,  »2,  Kl,  84, 
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m,  jM,  y«,  IUI,  102,  wx  i<  ^,  iiti», 

III,  112.  113,  1H>.  Iii»,  122,  12.% 
12G,  127,  12i»,  l;{0,  l;ll,  IM.  j:i7, 
138.  14.1,  Mt,  m,  UG,  U7,  148, 
149,  159,  lül,  lÖO. 

BrH0t^  Firor.  Heinrieb,  „GeBchichte 
Acffyptoiis"  l;>"». 

Brüllen  (jiyxiai»-,  bei  Hoiin:r 
das,  der  Kuh;  der  Numu  Myküuae 
wahncheiulieh  darauB  entatandcn 
IHO. 

Jiru»t,  der  iiumeriücb«  llurmoti  tiul 
voni  Nacken  über  dieselbe  berab 

171;  «lic,  t'inoH  Idi»)»  mit  U  aupc- 
sutztoii  Tlioristitiri  11  17<);  au  der, 
üiucB  ^^ili:eudeu  IduU  t'inc  Sclieibu 
176,  177. 

Jirmthinde,  die  aitda^Hisi  liL-  IJ.  il«  ii- 

tuag  Vuii  ,.3n;tc8i5|xs;  •   und  .im 

Diminutivcu  „grr.ioÄe.ui;."  uiid„aTr.- 

So«iffnto."  103,  104. 
7'r'/sff'.  au  wciblichea  Idulcu  170, 

172,  Ibl,  182,  183. 
JBrwtt^gmä,  am  der,  eines  woib< 

liehen  Idols  2  AoswilebBe  bervor» 

fittbeud  1H3. 
JiiuMwarze,  seukrecht  diirchbotirtcr 

Auswoobfl  in  Form  einer  solcben; 

eiue  Vapc  mit  ähnlich  buniniton, 

im  b.  Grabe  von  Mykcuao  140, 

141. 

Jiui/iIioJ..  K  ,  ..HomcriBfhc  Rcalieu" 
2 1;»— 251 ;  über  den  Fraiienhof  2G!». 

huchiftaben,  „die  16  primitiven  d«  » 
Alpbabets";  ibro  Erfindong  dem 
Palamddis  zagesdiriebes  85. 

littdilhn\  nuf  spiuem  Fussabdruek 

dio!  Zcii'lK  ii       und  viermal 

viirkonmieud  1 10. 

„Bultttin  äe  CorresiHmdauee  htlU- 
nigm"  63,  331. 

.,tinUcttinoäil*akonMoffiaItaliafM^* 

7U. 

JUitr^,  Beschreibung  der,  von  Tiryns, 
nnd  ihrer  Ringmauer,  von  Dr.Oörp« 
feld  200-  211;  dio  AuBgrnbungen 
last  auBBchlicfislicb  auf  das  lauere 


l.'L  AliiMukt  202;  die  Augalio,  da^s 
aiu  2  liuuploiugüuge  gehabt  habe, 
nicht  richtig  Sil;  eiaeBamiMawi 
grossen  Steinen  fBhrt  n  ihr  hinauf 

212. 

liiiiy,  die  obere,  vonTii'yus ;  der  durt 
eriiehteti;  Palast  g'Ieiebxeitifr  mit 
den  cyklojii-i'jH^ri  Mnucrn  iitmut 
G2;  ein  kleiner  .^bachnitt  davuu 
abgetbeilt:  die  mittlere  200. 

— ,  die  mittlere,  von  Tiryns;  io 
der  Siidwestceke  die  widitigeten 
Bpurca  einer  unUten  Aii!<iedclang 
62 ;  mit  dem  Palaste  dttroh  eine 
Hiiif ••rtrc)i|.r  vdl.iiiidea  20Ü;  nur 
Kestc  von  Fundamcntmauem  2Ul  i 
an  der  llstseite  eine  Xitcbe  mit 
»jiitzbogenförmigem  Abfi  liluss  203; 
von  der  L'uterburg  durch  eine 
Mauer  getrennt  205;  der  Weg 
hinter  dem  Durchgang  zur  Ober- 
bur^'  fühlt  zu  dieser,  dann  zur 
IJntorburg  21.'}. 

Hurgberff,  der  hohe  steile,  von  Ar- 
gos;  sein  uittolalterlighes  Castell 

Burgen,  antike,  Hehütxen  eine  Tlial- 
schlueht  unter  der  Südseite  de« 
Araobnaion  Bl. 

Bnrgffhc»,  d«  r,  des  alten  Nauplia 
(jetzt  ItHch-Kaie;  (!0j  der,  der  Ober- 
bui'g  von  Tiryu»  205. 

Burgmauer,  die,  von  Tiryns  201, 202, 

211,  212,  211,  2IS. 
Buixiaii,  Conrad,  „Geographie  von 

Griechenhind"  26,  27,  28,  29,  2ill. 
Jiurtif  Insel,  im  Argolisehen  Golf 

60;  die  dortige  Hefeatigung  jetzt 

Widmung  (Ich  Seharfricbtcrs  60. 
Byhlis  (s.  Melus). 

Btjrsa^  Mauer  von  872;  Ueberein* 

Htimmuug  mit  Tiryns  374. 
ByzantiHisrhe,  (fcfimt  399;  —  Zeit 
36'.»;  jj,  hirciie. 

Cahforuiai.  da«  Ytisemite-Tlml  in  51). 
Cakert,  Frank f  Guusul,  seine  Aua- 


CAiQpbeU  —  CoIoiit».a.lion 
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Krabuugcn  im  Tumnlus  Uana'i  Tc-" 
pvh  li'J,  2UU. 
CamptuS,  lIughmA  Jmnw  A.,  besuch« 

tcu  die  Ausgifibunjfrti  in  Tiryns  12. 
Cumpeygiue  (Pruviiix  Keggiu  iu  Uor 

Emili«),  di«  Terramare  bei  60,  70. 
GttpiMI,  Spindoniameiit  auf  eniem 

125;  dorifschcs  3.14—336,  3H1». 
Capü  d'Ixtriii,  U'gtc  die  Mustcrwirth- 

sclmft   unterhalb   der  Südmaucr 

von  Tiryns  «n  4. 
rarthagu  125,  Vl'.K  :;72. 
CueteH,  mittelaiterlicbes,   uuf  dum 

Bützberg  voD  Argoa  61. 
VatiteUo  bei  bovolon«  (Provinz  Vi'- 

n»uu),  die  Tcrramare  von  69. 
Viitftorchcs,  Prof.  185. 
CWroii,  aiciler  Feiten,  sfiddatUeh 

von  Tiryns,   mit  einer  Kapelle: 

am  Fusae  eine  kleine  Kirche  55. 
Vaueff  Pauhi»,  ,.Delcctns  InRcriptio- 

num  graecarum"  18. 
,,Ct(rer>u(  delle  Arwt  Candid^^  bei  | 

Genua  ÜO.  l 
Cdla,  die,  de«  Theaeion  in  Athen  24fi. 
„CentraWhitt  der  prwstUektH  Bou- 

rencaUung"'  304. 
Ccsnola ■  Sammlung ,  im  Museum  zu 

Nenyork  185. 
Cestada-Stern,  ,,Cyperu"  174. 
Cludcetlon,  Messer  und  Sägen  aus  Hl. 
Chtddüa,  die  uralten  Kuincn  von  Ül. 
Ch«dki9,  Stadt  anf  Enboi«,  eine  phö- 

iiikisclic  Niedcrlaammg  28. 
Chaongcbirge,  Bergrücken  au  der  Ost- 
seite der  Ebene  von  Arges  13, 16,  Gl. 
Charadros,  (jetzt  Kenia  oder  Xeriaa), 

Nt'lii  iiflnss  des  luachos  14,  15. 
Chartati,  I>urf  iu  der  Kake  vou 

Nanpli*  8. 
Chdsani  in  Attika,  die  Gräber  von 

Si.atn  und  Aliki  bei  (J.3. 
C'/ieraoiu  -,  am  Ulcr  des  Thraki^jchcD, 

der  Tumulus  des  Protesilaos  64,  90. 
China,  die  Zeiohen  yij       ^  qq. 

^•ftliH^'cmal  dort  vorkommend  110. 

Chinin,  i.  \ 


('hitnn,reu'\\  r»rnanifntirt  ir,i1;i  nui'kte 
Uciu  einea  nach  links  ausschrei- 
tenden Mannes  ane  eolehem  heraus- 
tretend  118. 

CltönikUf  Durf  im  Murdustcu  der 
Ebene  von  Argoi  14;  dort  die 
Irummer  einer  uralten  Nieder- 
luHBung  25. 

Christ,  W.,  „Die  Topographie  der 
TroianiBolien  Kbene**  24. 

Chrgsajihi«  Georgias  354,  413. 

Ci«temeH,  grosae,  auf  der  TurraaaQ 
der  Burg  von  Aaine  56;  iu  Tiryna 
m\,  371,  .377.  3KI. 

Citadelh.  uuf  dem  Pliiteau  in  Tiryns 
1;  diu  uralte,  jetzt  Pulacocaiitruji 
genannt,  Geburtsort  des  Herakles; 
darch  ihre  eyklnpischen  Mauern 
im  Alterthum  berühmt  17;  vou 
Pausanias  den  Pyramiden  von 
Aegypten  gleichgeatellfc  18,  19,  43; 
die,  von  Mykcnne  und  Tiryns,  von 
den  Argiveru  behigert  43;  die  ganze 
obere  in  Tiryns,  Fondort  uralter 
Idfde  52;  die,  der  alten  Stadt  Asiue 
55;  ihre  cyklopischen  Mauern  noch 
be-^ser  erhalten  als  die  vou  Tiryna 
56;  das  Panorama  von  der  Höhe 
k  t .  von  Tiryns,  Aberans  praobt- 
voil  5U. 

CivilitaUw,  die,  Grieehenlands,  ging 
durch  eine  furchtbare  Umwälzung 
unter  5t7;  die  der  tyrinthischen 
und  uiykeuiscUcn,  so  nahe  ver- 
wandten Cultorprodttete  iu  Attika 
vorpchwanilni  infolge  der  Duri« 
sehen  Invasion  98. 

CfemetiK,  ,,^T;v|iaTif;**  3$. 

Cocchi,  Antonio,  „Graecomm  obiror- 
gici  libri"  103. 

Collegio  Muutano,  das  Prahiatoribche 
Musenm  des,  xu  Kom  90. 

Colonie,  deutache,  westlieb  und  nord- 
westlieh vou  Tiryns;  vor  öo  Jah- 
ren augelegt;  gedieh  nicht  wegen 
der  bösartigen  Fieber;  einige  Rui- 
nen übriiitr'bliebiii  3!. 

Cohnisatiun,  primitive,  Spuren  eiuer 
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Colonisleu  —  Decke 


Rolchon  auf  dem  Burgliügel  und 
di-r  initticni  TemsBC  vod  TiryiM 
&2,  7«,  79. 

ColunisteM  f  »lie  ttUcstfii,  iti  TiryiiM, 
vermuthlioh  di«  Ureinwohner  des 
Liiiidi-s  Gf);  das  (Jralt  bei  Syrakus 
wul  kaum  üeu  koriuthiscliea  /ai- 
ZQTChreiben  fl5. 

Conon,  angefflhrt  2H. 

Cofitoiircu.  die,  von  2  Kn<'j,'ern  iiml 
einet»  l'lerdes  auf  dem  ürucliHtiu-k 
einen  ThongeßlsM»  117;  die  noeli 
gut  erkfimbareii,  einCP  «tferk  vfi- 
wisfliten  Malerei  auf  dem  H^nid- 
stüek  eiuer  Tliouvas»-  141, 

Conze,  A.,  ,,>l**li»cheThoupef8aM"  10'». 

Cordillerax  de  Jos  Amh  ■•  .'iM. 

Vomelo  (Tur(juiiüi),  alU's  Oruli  hei  tii>. 

Corriäore  anf  der  Oherlnn-f.'  von 
Tiryus  21ß,  221,  l'.'S,  L'r,0,  2«;i,  "jm 
—26!».  273,  275,  276,  ;Hi7,  :J7(lj  mit 
Tbüren  abgescliloüsener,  am  l'ro- 
pylaion  287. 

Cnurtoin,  Ä.  de,  in  der  „Bcvne  Ku- 
mismatique'*  55, 

„Crux  anBüta^,  n.  Nilselilüssol. 

CttjatieH,  bei  Jauisehowek  in,  ein 
inejrnHti^rlit»«-  Cral)  71. 

Culeinaim,  Friedrich,  S«uator;  dessen 
Privatiianimlung  70, 

(hüturj  die  Wege  der,  wahrseheiu- 
lieh  vou  KleiiiaHieu  tiaeli  Csteuropa 
gegangen,  uieht  umgckelu't  73,  97. 

CvUurpirodHttt^  die  der  tii^ntfaitchen 
und  inykc!ii-<cl:':'ii  Civili^arioti  sn 
nahe  verwandten ,  vercichwinden 
mit  der  Donwlien  luTttion  96, 

Cidtiir^tiife,  hohe,  dev  groesen  ania- 
tineheu  Volkes  um  die  Mitte  dea 
2.  Milleuiuuiä  v.  Clir.  üb. 

Cttltu»,  des  phönikisehen  Sonnen- 

Curlius,  ünnft,  i'vA'.  in  Ht'rliu,  ,,Pe- 

loponnesos«*  17,  25,  5s,  208.  231; 

über  den  Nannn  TiryuK  17,  19. 
—  Georg,  Prof'. .  ..Studien  der  - 

ehiacheu  uml  luteini-^ben  Orani- 

matik»  18. 


CyUopen,  ausgezeichnete  Baatneinter 

20;  auK  Lykicn  erbauten  die  Mau- 
ern von  Tiryns  21,  36,  201.  M?,; 
erbauten  auch  die  vouMykenae  21; 
die  Erfinder  de«  Thurmbave«  22; 
naidi  ihnen  ilio  Höhlen  mit  Hau- 
werkeu  bei  Kaupliu  benannt  36. 

( 'i/kk.pi$cher  Jitif'rauni ,  ,.  )(vxXi&Ra 
-poSupa"  22. 

(U/kloiiische-it  I.'Utd.  ..•  i  /.j/'tjäzir"  20. 

(Zyklopische  Mauern,  vieifacb  uiis- 
bräuchtieb  angewendet  20;  der 
Name  ohne  geaehiohtlieheu  Hinter< 
grund  22. 

Cjfliiider,  von  Stein,  mit  eingezogener 
Mitte  89;  von  Thon,  mit  Dmr«b> 

Ciqjern,  Ausgrabungen  des  Dr.  Ohu»- 
falMh-Ricbter  auf  68;  Fnndgegeu- 
!<tande  vou  dort  69,  73,  100,  149, 
157,  173,  190. 

Dachj  das,  und  da«  Obergeeehoe«  im 

Megarou  der  Frauen  2^3— ^^ri. 

Dachterrassen,  der  Sobutt  soleher 
auf  der  Untennauer  des  Palastes 
von  Tiryns  9. 

DdchTicfiff.  l?nifh''irH*ke  Holoherö4; 
aus  gebranntem  Thon  394. 

Dmae,  Toehter  des  Akrieioa  86;  ihr 
Sohn  Perseu!»  38. 

Dunaos.  erliielt  von  Gelanor  die  Bo- 
j^ierung  vou  Argos  35. 

DarmUung,  an  der  primitiven,  einer 
(i'itdirit  hingen  die  alt'-n  Ti- 
ryuthier  mit  religiösem  Eifer  171. 

Datum^  der  ZSeratönmg  von  Tiryaa 
und  Mykeuae  40 — 60. 

Daiijr,  eitirt,  375. 

Deckbalken,  die,  der  Vorhalle  des 
Jttegaron  in  Tiryns  2^;  die  bome- 
riHehen  Namen  der  219—252. 

Decke,  sculptirtc,  des  Thulamos  in 
der  ^?ehatzkamnler  in  Orcbomeuos 
151 ;  Rpitzbogenformige,  in  den 
tJaleriun  der  Oberburg  von  Tiryn.<( 
2U7;  die,  des  liauptsaules  des  Me» 
garon  215;  niobt  wu  Stein  361. 


L.  iLjuizcdb^Gooßle 


Deckel  — 

Deckel^  mit  senkrt'cbtcn  Löclu'i'ti  in 

den  ÄunwüchHcn  tUJ,   (58;  durt-h- 

l)ohrter,  ftn  einer  Dose  lO. 
Jieckelhoden,  auf  «lor  TjitfiM  iti  dr  , 

einea  Viweiideokels  ein  Kreuz  uud 

15  Punkte  160. 
DecJ.in.  ilic,  der  Galerien  ia  der 

Ober  bürg  ^'loioken  SpiUUi^enge- 

\v0lbon.207. 
Dedtenonumnty  bei  dem,  vad  Or- 

efaemeiuM  eine  Blume  eitig«Betxt 

124. 

DeeoraWon,  die,  der  Tbongefiissc  der 
iirültcston  Ansiedelung  in  TiryM 
6.1,  (i4;  die  von  Tlic.ii>.'<:'ni^5(Mi  uns 
Ortji-gia  'Jft;  geoMietrischc,  «ler  sog. 
Dit>ylon«tiI  99;  arehitoktoDiselie, 
iu  Aepyi)(<'n  1521;  tragende  (Tri- 
glyplu')  (iml  auiifüllendc  (Metope) 
141;  die,  Ulli'  «-iner  kugelrunden 
Kanne  154,  155. 

Decoi  aiiiwMii'eine,  der  (iewiindAr,  Mf 
deu  ültestca  Vuseu  118. 

PehHU,  hei  WeiBnenfeli  an  der  Saale 
71. 

Delphi,  der  pvlliipclic  A]»nlln  in  ;{;). 

DaucUr,  ihr  lenipei  in  i-Uousia; 
Sebutteohtehton.  an  Fasse  dcaeel- 
bcn  <>;t:  Ausgriil)ungen  und  Funde 
d(uiulb«t,  durvb  die  üriecbiaehe  Ar- 
ch&ologiach«  OMellseliaft  72,  172; 
«lie  trancmtle,  verbüUt  ihr  Antliti; 
mit  der  jtyXjTtrptj  101,  Jüß}  Sobwein 
ihr  licilig  418. 

DtntM  Mditt,  in  Athen,  eine  phö- 
uikiNche  (irüudung;  hatte  einen 
Tempel  des  Herakles  2<i. 

Dtnkmah  des  Sieges  über  die  Per- 
ser ;  von  Pausanias  in  Olympia  ge- 
'-(■Vi  w  VI. 

Dennis,  Gtorgc,  „Tbe  Cities  and  Cc- 
meterie«  of  Etruria**  64. 

DerrciKiki,  der  Pnss  von  tJl. 

Deiitxchlaiid .  Fundort  von  nur  ge- 
gliitteteu,  aut  der  Tüpferscbeibe 
gedrehten  tiefen  Tbontellem  79; 
die  vorhistorischen  Baattellen  dort 
91. 
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yy/zipzi::  Pnif.  Stvee  >eb!ie!»>«t  aus 
dem  Worte,  das»  die  Zerätüruug 
von  Hykenae  vollständig  gewesen 
■ein  muRste  fil. 

DieHer»chaß,  die  Wohnunguu  für  die, 
des  Herrsehen  von  Tirynn,  ver- 
mutblicb  in  der  mittlem  Burp  t2<H>. 

Dttuloiuix  Sikelos,  nngefülnt  '.V).  17, 
48,50;  «eine  von  l'HUsanuiM  wieder- 
holt« Angab«»,  dass  Mykenae  von 
>h  n  Argivern  tiach  den  persiAchett 
Kriegen  zerstört  wurde,  von  Pro- 
fessor Mahaffy  widerlegt  40,  47. 

IHinrüt  Komquetscbcr  und  rohe  Häm- 
mer au«  Ol,  191;  Axt  ans  194; 
Beile  aus  II».'». 

DtMiorideSf  die  eharakteristisehe 
Stelle  bei,  über  /ubereitnng  4li*s 
«reharzten  Weine.s  6,  7. 

DipißoniirüUer,  die,  zu  Atheji  !»K ; 
Heibig  übi-r  dieselben;  in  ihnen 
1h  fi'it-  il.'i'  Grlirniicli  diT  Verbren- 
nung vorherr«chcud  UO. 

Dipyfofixtil,  die  eigenthümlicheRiah» 
tung  der  malerixeheu  DeconiiioR 
IUI  dr*n  in  den  Dip.vlongräbern  ge- 
fundenen bemalten  VaseQ  401. 

JHtktn,  im  Centnim  dnrehhobrte  166. 

Djezzn.  im  tJ.  liii  '  von  rarthago,  V2-i. 

DulJ'a-  TirjTus  und  Mykenae 

bestanden  als  solche  fort  46. 

Dörpfeld,  Dl.  Wilhelm,  Arebitekt; 
Htuud  4  Jahre  lang  dem  techni- 
sobeu  Tbeil  der  Audgiabuagou  iu 
<Nympia  vor;  war  6  Monate 
lang  Dr.  Sebliemanu's  Mitarbeiter 
in  Troja  wirkte  mit  bei  den 
Kxplorationen  von  1881  3,  4,  h,  9: 
seine  Meinung  idier  die  Wiith- 
»ehal'tHgt'bäu<le  auf  der  mittlem 
Terrauttü  lU;  weder  «.'r  auch  Dr. 
Schliemann  fanden  in  dem  Schutt 
des  Palastes  von  Tiryus  helleniHche 
Topfwaarc  Ufi,  IHi;  über  da«  im 
Paläste  V  üuTiryns  gefundene  flache 
hronsene  Sohälchen  192;  seine  Be- 
sfhrriVnin^r  ilrr  Tfaiiwcrkr  Vfut  Ti- 
rana 2(W — 3.52;  seine  hcrichtc  iiijcr 


440 


Dulmon  ~-  Einon 


die  vuu  iliiii  ulllL-iii  uulemuiumcueu 

AuMgrabiingcit  in  Tiryn«  im  Jahre 

lh86  3ri3-:5*>3. 
Duf Ilten,  iu  Ki-niikrcich:  Kundgegfln- 

stiiude  vüu  dui  t  12ü. 
Dwia»,  an  c1«r  obem«  die  Höhlen 

bei  luziplh'ti  II  HM;  au  der  untern, 
eine  zweiücUuciüige  Axt  aus  Kupl'cr 
gefundeu  190. 

J)itjtjichu  te .  von  Bronze  189,  ISKl, 
IDi;  auf  lU'U  SL-Innucksiicheu  in 
dc-ii  (iräbmu  in  Mykcuac  lulutig 
dai-stMlellt  189;  in  Mitteleuropa 
IIH);  als  Volivsixte  iu  Olympia  IUI. 

JJuiijicUhiire,  die,  des  ThurgcbauUcs 
auf  dei'  08t«cite  der  Oberbur^,  in 
den  IlBiipthof  de«  Palastes  führend 

Dorduguc,  die  lluhk-u  iu  der,  iu 

Frankreich  48. 
l)vi  i<  r.    iiluM'wiilligh  II    .In-  Kriiier,' 

landi-n  liei  ihrer  Ankuntt  auf  Ulio- 

du8  die  rhöuikier  uoili  im  Besitze 

der  Insel  30. 
Dorische  liirnsion  1»7,  iM. 
Dfuse,  mit  »eukreehter  Dui-ehboL- 

mng  70. 

Jirakif  das  Spiralmotiv  \vahr»clieiul. 
einem  aufirerftlltou  cutlehnt  l'i3. 

DiuitiUifC,  dureh  eulche  der  sumpfige 
Beden  im  norddstUohen  Tbeile  der 
Ebene  von  Argos  leicht  trocken 
üu  le^cu  14. 

iXreiecJte,  jiurallcl  aufeiuanderfol* 
gende  11^:  kleiuc  aufsteigende, 
Hilf  dem  fnlcrl  hi-il  lim«  cylinder» 
förmigen  Thougefasses  13b. 

Drtifuss,  goldener,  auf  bronzener 
Säule,  vun  den  Spartanern  nach 
der  Schlaeht  von  IMataeae  dem 
ApuUo  iu  Delphi  gewidmet  39 ;  aua 
Bromse  412. 

JJromon,  Gräber  mit  cinettt  eolchen 
59,  04,  ii6. 

DabOlöcker  24«,  Üüi,  270,  271, 
5>73,  27r>. 

J)ii„i»ilt:r.  Dr.  Ferd.  Kti) 

Jjtiunutt,  A.,  et  J.  Chtqiutni,  „Lea 


i  (.eruuiit|ues  de  la  ürücc  propre*' 
I  63,  64,  123,  1-2«,  WK  149,  Ifu, 
!     IGI,  :131. 

,  JJinicker,  Mnx,  „GeeohiobtedesAlter- 
1     tUuws"  25,  (i5. 

I  DurtMK^trmgent  aenltrechte,  in  dm 

!      Auswüehseu  von  Thougefasscn  CO, 
07;  in  Thoticyliudern  Itiö,  16*». 
Durehijttiifj,  breiter,  durah  die  Maner 
der  Oberburg  312,  St8,  822,  223. 

Ebtne,  die  argiviaehe;  Uaupteingang 

j      dazu,  von  der  Landseite  her  61. 

Kckr,  in  »Icr  südwcHtlieheu,  der  Tn- 
I      tcrbu!«,'.  uoeh  jetzt  Nebonpforten 
213. 

Ki'hni.  li.'i  ntistrptpnflp.  :»n  oiucm  vi«'r- 
cekigeu,  durchbohrten  Gegenstand 
i     ans  Thon  162. 
UckintercohiiiiKit  n ,  in  den  beiden, 
der  Hinterhallo    ilos  rr<i[.ylnii»ii, 
niedrige  Mauern-,  Muglichktuen 
ihi'er  Entatehnng  222. 
Eckpfeiler,  2  im  Hofc  der  Mauner- 
j     woUuuug  233. 

I  Ei,  Handmilblen  in  Form  eines  der 

Lanpc  nach  durehj^rcsehuittenen  9<>; 
aus  Alabaster,  woi  Vi^bgescbenk 
I  1Ü7. 

Einbau,  viereckiger,  imHegaron  der 

Fi'aiieii wnliiiuiig  270. 
Kiudrftcke,  runde  coneave,  auf  dem 
Rande  eines  Beckens  aus  Thon  75, 
7«». 

J^infidniittc .  Iialliiiiuiidiormige,  um 
deu  Kand  von  Bruchstüokeu  von 
Gefftflsett  Bl ;  auf  einem  Tbongegcn* 
Stande  in  Form  eines  Fusses  1U3, 
I  164 ;  die  llaarHechteu  auf  der  Uüek- 
seite  ciues  Idols,  dureh  solehe  an- 
gegeben; 6  vertiealc,  auf  dem  Thon- 
sti  t  it\  11  über  deu  Sehultern  eines 

Idols  Ibl. 

I  EinKonderunp,  dorische;  die  Zer- 
störung von  Mykeuae  und  Tiryns 

ihr  zuzuschri  ilicTi  fi!? 
,  Eue»,  Sauheu  aus  54:  tehlte  iu  der 
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äUeHtvu  Ausiedelui)<r  in  Tinns: 
keius  im  obcm  Talu&tcj  cbcusu 
in  d«u  prihntorieoben  Schutt* 
•ohichtcD  von  Mykenae,  Orchome- 
uos  und  Trnja  K7-,  keius  in  Tirvns 
entdeckt,  aitsser  eiuer  ciserueu 
Lanzenspitze  tau  späterer  Zeit  193. 

Eher,  von  der  Feier  der  2S.  Olym« 
piadc  ausgeschlossen  lü. 

Ekgc^  Tocbtcr  des  Proita«  und  der 
Anteia  87. 

Klekira,  von  SophokL  s;  Mskcnac 
utmmt  dariu  eiuc  liervurrugeude 
SteUe  ein  45. 

EUktryon ,  Öohu  de»  MeyapeuthcB, 
machte  Mykenae  zur  Kcsidcnz  3<S; 
trat  das  Ucich  von  Tiryus  und 
Mykenae  an  Amphiti'yo  all  S9. 

Ehiisis,  Tciiijx  ]  iTcr  Donietcr  in  G3; 
Ausgrabungen  und  Futide  am  J;'u«iie 
desBdben  duroH  die  Griechitohe 
Archäologische  (it*  scllschurt  72, 
172;  dio  dort  vertretenen  Cultur- 
pruduüte  vcrschwiudcu  utit  der 
ümriiebcn  Invasion  96;  auf  dncm 
Vasi<nfmjjnicut  voii  (l.,rt  ein  die 
l'urpurauUuecke  (tuurcx)  zcigcudci« 
Ornament  1^. 

Elfenbein,  zerbrochener  Kamm  aus, 
einziger  Gegenstand  daraus  in  Ti* 
ryun  m. 

El/enbeindi$kM,  von  Sputa  199. 

Elüis,  Prophet,  dessen  Kupello  auf 
der  nördlichen  Kuppe  des  Beißet 
Euboea  14,  20. 

EBipw,  die  beiden  Abthoiluugen  der 
Burg  in  Form  einer  solohen  200. 

Eipcmr  m 

Emüitt,  die  Torraviare  in  der  69, 
70;  Provinz  Reggio  in  der  70,  tHI. 

Ende,  am  östlichen,  der  Mauer  zwi- 
schen L'nlurburg  und  Mittelburg 
oinat  ein  Thor  205;  am  sQdltaboD, 
d.!r  Westmauer  der  Überburg  ein 
grusücr  Thurm  211 ;  am  uberu,  der 
Hanpe  ein  Durchgang  212;  am 
nördlichen,  der  Uuterbui;^  noch 
jeUt  Nebenpforten  213. 


Entlastinnjidrcicil: ,  lila  r  (Inn  Tlmr- 
balkeu  des  Thors  der  Oberburg 
ein  tolehes  angeordnet  219. 

Eia9^äd{gH»ify  fDr  den  Püehter  der 
2.  Terrasse  10. 

Ephoros,  die  uns  übriggebliebeuen 
Fragmente  von  50. 

Kpidauria,  auf  dem  Weg  nach,  sah 
Pausaiiias  den  Oi"t,  wo  das  Treffen 
zwischcu  ProitoB  uud  Akrisios  vor- 
fiel 85. 

Eptdauroa,  Gebirge  an  der  Ostscito 
di  r  Ebene  v<in  Ariros  14:  Ijand, 
Wohin,  aiicli  btrubo,  die  Tirynthier 
nach  Zerstörung  ihrer  Stadt  flohen 
40;  das  (ieliii  t  von;  der  heilige 
Bezirk  des  A-^kltipios  (II. 

Ei,i(itt/l        2i2,  24G,  24i>. 

Epitheton,  Ilomer's  „Ixrerf^TOc",  der 
Weideplätze  der  Ebene  von  Ar^ns 
I  Iti;  „zoXuÖe^'.ov** ,  der  Ebene  von 
Argüb  17;  ..TCix^iisaa'',  der  Cita* 
«Icllc  von  Tiryns  11);  „Y*avxw:ii;'', 
der  Pallas  Athene;  „jisüini;",  der 
Hera  IbG;  „^tat;?"  uud  „ip(8oj:rc," 
der  Hallen  des  grossen  Hofe«  in 
Tiryns  236;  »oxt^tc"  des  Megaron 
24Ü. 

Epothe,  die  vorliellenisohe;  das  Grab 
bei  Syrakus  rfiicht  bis  SU  ihr  bin« 

auf  !»."). 

EruifimSf  Fluutt,  am  ustiiubeu  Fusee 
des  Chaougebirges;  im  Altertbum 
identisch  mit  dem  Stymphaloa ; 
»<eiiic  (juello  jetzt  xifakcifl  ge- 
nannt lU. 
Erdb^9»tiü  der  78.  Olympiade,  rich< 
tote  in  Sparta  viel  OngUtok  au  47. 

I  Erdharz,  Räuchcruug  mit,  von  Mc- 

I  lainpus  zur  Ueiluug  der  mit  Wabu- 
siuu  gestraften  Töchter  des  Proitos 
angewendet  38. 
ErgiuK .  v\nn\\>\.'\wv  Schriftsteller; 
über  die  Ankunft  dos  Iphiklos  uud 
der  Dorior  auf  Rhodos  80. 

'  Eri/otimos,  Vase,  des  225. 

1  ErlaubnitSt  die  für  die  Auagrabun- 
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geu  uiitbige,  vom  Mii»i>»t»*r  Boul- 

piotra  criheilt  3. 
F.rijj  .  in  Sieiti«!!  (jetzt  San 

Giuliuno)  31. 
EMrit^^  ans  Kiosehteinchen  und 

Kalk  31  fi.  L>2(i.  223,  233;  aui  fast 

Ktymoioyir,  <\\v,  >\<'^  Namens  Tiryns 
17-19. 

JCuhoid,  MiTi^  in  der  Khcnc  von  .Vr- 
«joh:  nnf  ili-r  nünllicheu  Knpjic 
»■in«'  Kapelle  11;  an  dessen  Khshc 
das  iKTÜhnitc  Ileraion  Ml. 

Kkihttin,  Insel;  ihre  Stadt  Clialki-* 
eine  pliünikisclie  NiederLaaauu}{  2\ 

Knlenl  opfe,  Vaaen  mit  Rolaheo  stel- 
len l'allna  Atbene  vor  IK^),  18(;. 

Kmijii  lr^,  an«/efrdirt  21.  ."$'»,  4'»,  .'>H; 
nennt  die  Arguli»  das  „e^'klopiüuUc 
Lantl",  xvxAuicb;  b^eiolinet  die 
Huti^rT  von  Mylienaealscyklopiseli : 
nennt  »ucb  Mykenae  „xux^.wnwv  i  j- 
fiÄ«i"  (die  Altire  der  Cyklopen) 
21. 

KurystheHK ,  Koniir  von  Mykenae. 
legte  dem  Herakles  die  12  Arbei- 
ten auf  83,  84,  3S^. 

Kiisehlus,  angefülirt  '29. 
Ktistnthios.  an<refüln  t  III,  31,  JS«,  02. 
Kraus,  John,  „L'Ape  du  bronze"  3^1. 

FafniciiiK,  Dr.  Emst,  ..De  arelii- 
tectura  graeua'^;  besuchte  die  äub- 
grabungen  in  Tiryns  19;  «ein  Fnnd 
eines  Teller«  78,  79:  über  den  Fund 
von  Bechern  in  Kno.Msos  8,T:  Mit- 
arbeiter de«  Dr.  Sehliemann  Inl ; 
über  den  Schweif  eines  Thierfelles 
1  Ifi;  über  die  Deeoratirin-wi  ist-  der 
Gewänder  auf  den  ültcüteu  Vasen 
118;  Qber  einen  E1fenl>oindiskus 
von  Sputa  V]'.l\  über  die  Wjwser- 
Icituii.;  Ks  Ku]ialinos  2t><J;  über 
Wandnuilt-rcieu  345  -3-18;  untcr- 
lueht  die  in  Tiryna  gefundenen 
TlionpenisNe  :i54 ;  über  die  Einzel - 
lunde  des  Jahres  lim  a97->41d. 

FabrikaHönf  die,  der  Bcehcr  im 


l'ulaiite   von  Tiryus,  vcrsehieUeu 

von  der  in  Mykenae  83. 
Fiti-iide,  die,  der  Vorhalle  de«  Me- 

garun  in  Tir^iui  241,  242. 
Faekel,  Fackeltrigw  mit  brenoeo- 

d<  r,  auf  einer  Hilnxe  von  Amphi- 

pt.iis  i«;o. 

Fuckeltruffcr,  aus  dnukelrothein 
Tbon  16D,  160;  auf  einer  HBnxe 
Von  Arii|>liipoli«;  die  3  aus  di>r 
athener  Akropidi»  nnd  der  eiue 
aus  Troja.  die  einzigen  je  gcfan- 
denen  Exemplare  160. 

Fahrireg,  bccjuemer,  nli«r  dn?  alte 
llyxiae  und  die  Festung  Muehli  60. 

yälitzeHfOy  Fundort  des  Randstüekeii 
riiH  s  'rbongclasse-«  mit  «enkrecht 
<lurehbohrter  Anm  hitmhi  71. _ 

FiUteu  f  die,  der  (tewauder  von 
Frauenfiguren  «ufT  asenfragmenton 
lOf.  ifn;,  107. 

Feüm,  fehlteu  im  hohen  Alterthum 
1«7. 

Fthler,  um  Spaitziku  mit  bemalten 
pi ntiisi.trisohen  Xopfsoherben  lie« 
deckt  ö6. 

Feh,  der,  auf  der  Terraase  der  Burg 
zum  Hau  von  Häusern  küustlieh 
geebnet  .W;  die  beiden  Ansiedelun- 
gen auf  dem  von  Tiryns  gehören 
verschiedenen  V  ilkcm  au  64. 

J''elshöhe,  steile,  bei  Xauplia;  darauf 
einst  «las  Heruura  desPalamedes  fiB. 

Ft»st€r,  Felder  in  Gestalt  aoleher, 
über  dem  Kücken  der  Pferde  auf 
Viisenfnignn>nten  llU;  ob  vorban- 
den 3(»1;  ein  370. 

Fensteröffnungen  oder  iborförmige 
NiHchen  in  di  r  q:rn«seTi  fJnlorie  an 
der  Südost  sfitc  der  Burgj  deren 
Reinigung  II. 

FergusKoit,  Jataes^  Prof.  Ifil. 

Festliintl .  rlas  ganze,  von  Griechen- 
land, um  die  glitte  des  2.  Mille- 
niums  v.  Cbr.  von  einem  grosecn 
a.'iati^cheQ  Volke  mit  Ntedertas» 
suugen  bedeckt  G6. 

Fenlnng^  die,  von  Mykcuac  43:  die. 
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von  Asine  67;  die,  von  Nuipliu 
(jetzt  Itach-Kale)  57;  die,  &ui  ucr 
FeUiöhe  Mben  NMplU  fiS;  di« 

1)yz;iiitiiiisclif.  MncVili  00. 

J?'eatun(fnmauem  für  bequeme  Ver- 
iheidigung 

Feuergbrun$t,  der  Palast  auf  der  Burg 
durch  eine  nolche  zcrstürf  0. 

Fichtenzapfen,  dem  Diouysoe  ge- 
weiht & 

Fiehcr,  pcstilenzialische,  in  der  sura- 
ptigou  Niederung  um  Tiryn»  34. 

Figur,  weggebrochcDc ,  auf  einer 
ovalen  Standplaito  nii  Uuncl  161, 
\tV2 ,  uiibf'tTinlf c,  vor  piner  runden 
isäule  mit  äuUalc,  iu  der  «e  Brot 
biAkt  168,  169;  die  ersten  Ter- 
Buche  des  Urmenschen,  die  mensch- 
Hche,  plaatiHch  darxuatellen,  über- 
aus  roh  170,  171}  bronzene,  einen 
bartlosen  Krieger  daretellend  187. 

Finlaij.  angeführt  29. 

FiscJt,  aufrecht  stehender,  zwischen 
deu  Beinen  eines  Pferdes,  auf 
einem  Vaseufragmeut  113;  eben- 
Rolcher  auf  einem  Vaeenfrngnient 

iia. 

JVtdke,  neben  Pferden  anf  Vaeen- 
fragmeuteu  109,  401;  ein  Streifen 

von  stark  viTwisi-liti  ii .  nuf  dem 
Schulterstück  einer  Vase  142. 
Fitd^f  lieieen  eieh  znent  anf  dem 

Felsen  v<iii  Tirvus  nioilor  G2. 
Fi»ehgräletuMUttr,  auf  dorn  Bruch- 
stück eines  Thongefasaes  III. 

Fischgrälenorttament ,  auf  einer  eiu- 
hfiikoligfii  ThoiuiiM'  138,  139;  auf 
dem  Haudstücke  einer  Thonacbale 
Ul. 

Füthtchtcauz,  unter  den  Beineu  eines 
Pferdes  auf  einem  Vasenfragment 

na. 

FUdUm»  die,  eines  Idols  besonders 

aufgelegt  IW. 
Flechtwerk  auf  dem  Braohstäck  eines 
Beckens  mit  Henkel  127. 

Fledetty  keolcufurmige,   uuf  dem 
Henkel  einer  Thonvase  lä8;  fünf 
äcsuKHAn,  Tlryut. 


nüi  Henkel  eines  Gefässes;  grosseri 
am  Henkel  einer  Vase  152. 
FUmminff^  Dr.,  beenebte  die  Ans* 

;rr;iliiiij<,'eii  in  Tiryiis  TJ. 

Flinders  Petrie,  „The  Pyramida  and 
Temples  of  Gizoh"  304. 

Florenz,  Vase  des  Ergotimos  und 
Klttias  iu  225. 

Formt  der  Tbongefässe  in  der 
Uteeten  Ansiedelung  .von  Tiryns 
63,  64;  der  Bruchstücke  sehr  flacher 
Schalen  80;  der  trojanischen  Polir- 
steine  89;  die,  einer  Steinaxt  91; 
die,  der  Tlumgeibse  ans  einem 

Kiippi^lp^rabp  hei  Ortytjia;  ili*' 
ueukorbartige ,  dea  alten  Ürabes 
beiSyndras  96;  die  bei  dem  grossen 
aaiatisoben  Volke  beliebte,  von 
Thongetassen  1.56:  von  Kruken 
(nüäM)  der  trojanischen,  nur  ii'rag- 
mente  in  Tiryns  158;  der  Funde 
von  1885  401. 

Fort,  das  venetianische,  auf  dem 
westlichen  Gipfel  des  Palamidi> 
felscus;  das  auf  der  Insel  Buni  60. 

Fraag,  Prof.  S.'Vö. 

Fragmente  von  Thongcfasaen  67,  72, 
VHS,  104,  105^  106,  107,  108,  109, 
117.  118,  120,  121,  122,  127,  12«, 
129.  1.52,  im,  im,  139,  lU),  113, 
145,  146,  147,  148,  149,  153,  158, 
188,  199,  194;  die  einer  kleinen 
byzautiuisehrn  Kirche  215. 

FrannoiMca/ief  Thetis  als  Bmut  aof 
derselben  lOSk 

Frankosykiäs,  die  Südseite  des  Burg- 
felsens des  alten  Nanplia  stark 
damit  behangen  GO. 

^^VunferetcA,  Dolmen  in  68;  die  Hob* 
len  in  >lcr  Dordogne  in  88;  die 
vorhistorischen  Baustelleu  in  91. 

Frau,  Idole  in  Form  einer  »olohen 
52;  Olicrkorpor  einer  solchen,  «tf 
dem  Bandstüok  einer  Thonvnse 
142. 

Frauen  f  zwei  «af 'Tasen  Ton  Helos; 

auf  spartanischen  Grabstelen  10r>. 
Frauenßgnirent  stilistrte,  aof  einem 

89 
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Fraaenidol  —  Fu««»bdruok, 


YuralirttgiMiit  108;  gletehMtige, 

auf  ebensolchen  106,  107. 
Fraue»idol,  roth  bemalt««,  mit  flacl) 
eingedrücktem  Gesicht,  der  mitt- 
lere Körper  iu  Form  einer  Sctimbe 
1K2;  ähnliches,  mit  aufgek!clit.  ii 
Augen  und  sehr  plumper  I4a«e 
188,  188. 

Frauensaal,  der,  im  Palaate  von 
Tiryns  21f>;  tlio  Vorhalle  des  270, 
272,  273-275. 
Ffmienvithmmg,  im  PbImI«  von  Ti- 
ryns ;  nur  auf  Umwegen  und  durch 
Nrhinalc  Con-idore  zu  erreichen 
21Ü,  224,  2m;  Uof  der  268-272; 
da«  Megaron  der  S72— 97& 
Fries,  di.    Vertheilung  der  Oma- 
meute auf  demselben  in  der  dori- 
sehen  Banweifte  143;  aus  Alabaster- 
platti-ii  in  derVoriu^e  desHioner» 
saalH  3i>4-.l"^3. 
Front,  die,  der  Hinterhalle  des  Pro- 
pylaion  wtm  zwei  Säulen  zwischen 
zwei  Anten  gebildet  S99. 
Früchte    un<\   Kornähren   anf  der 

Brust  eines  Idol«  17(5. 
Fugen,  die,  der  mächtigen,  ohne  Mör- 
tel aufeinandeigetharmten  Steine 
der  ?^Iimern  von  Tiryns  mit  kleinen 
Steinen  ausgefüllt  201. 
FüWtomomament,  dem  EpsOon  ahn- 
li(;hcs,  auf  einem  Yaaenfiragm«ntl39. 
Fundament,  das,  unter  der  Thur- 
Bchwelle  des  l'ropylaion  221;  des 
Theres  vom  Blännerhofe  229. 
Fundamente,  eines  nraUen  Oebiodes 
im  Dorfi'  Rpaitziku  .'ifi;  dir.  vrr- 
Bchiedener  Bauwerk«  in  der  ünter- 
burg  von  Tiryns  201 ;  der  sadliehun 
Ante  in  der  Vorhalle  des  Propy« 
laiou  220;  des  Thores  des  Propy- 
laion  223;  dos  Thores  zum  Mänuer- 
bofe  S89;  Utere,  im  Vorhofe  der 
Frauen wohmnii^'  281. 

Ftmdatnentirung ,  Versch i t  d .  n hei t 
der,  im  Thor  des  Propylaion  von 
Tiryn«  288. 


FtmdameHtmaumt  mehrerer  Gemi- 
cher  anf  der  Terrasse  der  Bnigvon 

A«tne  fifi;  auf  der  mittlem  Btirjr 
I      von  iiryus  nur  Reote  solcher  201 ; 

die  SMiensehifie  des  Thon*  des 
'     Propylaion  auf  miditigen,  ruhend 

Funde,  die,  von  Klein-Propstorf  und 
Sebelken  in  ffiebenbfirgen  192; 
die  nordischen  199;  aus  den,  von 
Xti^us,  tritt  uns  das  Bild  eines 
uralten  Königshauses  klar  ent- 
gegen 217 ;  des  Jahres  188&  ftSJ. 

Fundgegettstände,  Beschreibung  der, 
in  Tiryns  66—1»»;  die,  der  ur- 
iltesten  tirynther  Niederlassong 
66—94;  die,  im  Sohutt  der  2.  An- 
siedelung, von  Thon  95—185;  von 
Metall  186-194;  aus  Stein  m— 
198;  ans  Elfenbein,  Hobt  und  61as 
198, 

FundMücke,  verschiedenartige,  ans 
gebranntem  Thon  158—186. 

Furchen,  4  herumgehende,  am  diöken 
Kiidt'  i'iner  Strieknadel  aas  lo- 
chen 92. 

Furttaängler,  A.  „Die  Bronzefunde 
ans  Olympia"  99. 

—  nnd  7.ö»cÄcAe,„MykenisoheTkon- 

geli4««e"  63,  95. 

Fuss,  im  Rande  des,  einer  Tcrra- 
cotta-Va.se,  senkrecht  durchbohrte 
Auswüchse  70;  di-r,  rines  Mannes, 
auf  dem  Uberschenkel  seines  be- 
siegten Gegner«  118;  flaeher,  an 
T.rracntta- Bechern  131;  kleiner, 
an  einer  Vase  mit  3  SebuK«  rhen- 
kein  150;  ebenHolcher  155, 
156;  Gegenetand  in  Form  eines 
solchen  163,  164;  der,  von  Idoh  n 
181, 182,  183;  cunvexor,  an  einem 
Beeken  IM;  Höhe  von  dem,  des 
BurgfelKcnN  \oti  Tiryns  bis  mm 
Plateau  der  Oberbur;,'  20;'). 

Fussahdruck,  auf  dem,  Buddha's 
die  Zeichen  und  viermal 
vorilonunend  lia 
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yu.ssboden  dr-r  Gebäudf'  in  der  pri- 
mitiven Coloaisation  vou  Tirana 
68;  unter  dea  Beinen  von  Pferden 
102;  dcB  hcdecktcu  Ganges  in  der 
O Werburg  207 ;  de»  Haupthnfc«^  cIps 
l'alasteg  215;  des  Badezimmers  im 
Megaron  der  Frauen  S16;  der  Vor- 
hallf  de»  Propvliiion  220;  der 
Hintcrhalle222;  im  mittlem  Durch- 
gänge dei  Thoren  223,  223;  des 
Corridor»  /.wisvhen  Propylaiou  und 
Fi-auenwohuung  224;  im  Vfiliiu- 
dungsgange  des  Vorhufes  227;  im 
Hofe  derMtonerwohnntigSSO;  der 
Vorhalle  des  Megan. u  242.  243; 
de«  Badesimmem  262 — 2tiö;  des 
Corridor»  am  Badezimmer  266, 
267t  268;  dos  Hofes  der  Frauen- 
wohnung 26f*,  270;  der  Vorliiill- 
dea  Fraueuitaahi  273»  274  j  im  Uber- 
geaohow  283. 

Fü$se,  Thougefaasc  mit  drei,  in  der 
urftUesf»  n  Ansiedelung  von  Tiryns 
iiu  ullgemeiucn  Gebrauch  84;  die, 
eines  Mannet  auf  dem  Bmobstäok 
oinrs  Thongpfässef*  IIK;  dio.  iles 
Sitzes  eines  Idols  176,  177,  178; 
«nigeetreekte,  einei  Idob  179;  die 
einea  Idols  mit  Aegia,  abgebroehen 
181 ;  unter  d»*n ,  oIups  bronzenen 
Kriegers  zwei  senkrechte  Stäbcheu 
187. 

yutUnnauer,  zwisidicii  der  Tiitfr- 
hurg  und  der  mittlem  Burg  205; 
beste  Ueratelluug  einer  eolebeu 
806;  die,  der  Paleet-TermeM  JI81- 

OaUnm,  augeführt  104. 

CMtrie,  grone,  an  der  SAdoitaeite 

der  Burg;  3  kleinere  11 ;  im  Innern 
der  Oberburg  mehrere  ausgespart 
207 ;  ihr  Zweck  208,  3(17,  374,  383 ; 
•ind  verdeckte  Ginge  zur  Vertheidi- 
gung209;  Reatf  von  ahnlictuMi  21 1 : 
Anschluss  von  ö  überwölbten  Ge- 
uiäoliem  864;  Anirftnmnng  366, 
366. 

Gmgt  iwiaehen  2  parallelen  Manem 


in  den  Galerien  der  Oberbnig  807; 

oberer  369. 
Gängtf  verdeckte,  in  der  Oberbarg, 

209;  überwölbte  366. 
Gardasee,  die  I'fahlhaMien  des,  69. 

Gnzn,  die  Zeichen  L-pj  und  pj-j  tm- 

zähligemul  tlort  vorkommend  110. 

Gwfette  ÄrdiMogiqiu,  68,  181. 

—  des  Bcaitx-Arls ,  186. 

Gehnndr,  einer  Pyramide  gleichendes 
3r>;  c)'klopiHche.<4,  aul  dessen  Stelle 
eine  Kirobe ;  uralte«,  im  Dorfe  Spai- 
tzikn  5.');  der  primitiven  Cnloni- 
satton  vou  Tiryns  €2;  der  mittlem 
Burg  201;  die,  in  der  2.  8<diiobt 
von  Hiaaarlik  817. 

Gebirge,  die  östlichen  arkadischen,  15. 

Cfffjra(n7i,dcrTöpforse]ieibe,  inTiryns 
lö;  uligumeiuer,  vou  Thongefasscn 
mit  3  FOaaen  84;  nnbekannter,  einer 
Anzahl  von  Gegenstüuden  aus  Tliou 
162—165;  aligemeiuer,  sehr  roher 
Idole  171. 

(Sff/dw,  Behandlung  des,  am  Tbon 
vor  dem  Brennen  f»7. 

Gefäsue,  aus  Thon,  6i>,  70,  75 — 77, 
79 --88,  84,  101—103,  186,  1S8-- 
130,  13f>,  l.'n  -153,  156,  158,  161; 
mit  weiter  Ooffnung  143 — 148; 
cyliaderfönuigel59;  •cblaucbarUge 
161;Ambeaeenuigserbrocbener  IdB. 

Geßecht,  von  Linien,  auf  einw  Thon» 
vase  138,  139. 
I  Gefolge,  die  Wohnungen  für  das,  des 
j     lierrsohers  von  Tiryns  200. 

Gegenstand ,  sonderbarer,  auf  einem 
Vaaeufragment  116;  merkwürdiger, 
ans  Thon  168;  Schfissel  mit  kloe*» 
förmigen  Kugeln  161,  162;  viereek- 
iger,  durchbohrter  162;  flacher, 
kreisförmiger  162,163;  in  Form  eines 
Olirs,  eines  Fussea  163;  mit  Löchern 
1*^1,  Tl'i;  in  Form  einer  Scheibe 
I  16«;  eines  dreifüssigen  Seasela  167, 
I     168^  kleiner,  von  Gold  186,  187. 

Gegenstände ,  metallische,  selten  in 
1     den  Gräbern  is  Deutschland  72; 

29* 
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aiu  aureiuem  Thou,  wahnohemlich  i 
Gewiöbt«  165;  von  Bronse  187;  | 

aus  Glasnui88e  199. 
Gdnuor,  Nm-hfolf^or  de«  KriaBoa  35. 
Uemach,  kleines,  an  der  t>äuleuhalle  i 

des  gronen  Hofai  | 
Oemächer,   Fundamüutmauera  von,  ' 

auf  der  Burg  von  Asine  &G;  die,  ! 

des  Palastes  von  Tiryns  201;  der  ; 

Oberburg  815^  S16;  am  Yorhofo 

227;  des  Megaron  260,  276,  278— 

281;  fünf  371. 
Gemme,  merkw&rdige,   ans  Achat 

18». 

Gemmen,  mit  danmfgravirt«n  Kob* 

köpfen  185. 
Geitft  prlluatoiÜQhe  Bairnnlnng  im 

Museum  zu  72,  fK).  ' 
Genua,  die  „Cavema  delle  Axene 

Candide'*  bei  90. 
Cftrhard,  „Gesammelte  aktdgmiiohe 

Abhandlungen"  174. 
GenelUchaft ,  Uriechische  Arohäolo- 

giflobe  79. 
Gesicht,  tliiH,  rober  Idole  ISU,  171, 

172,  m),  182, 18S;  einea  bronsenen 

Kriegers  187.  1 
{^cMetofflife,       ein««        von  be-  { 

deutender  Kunstfertigkeit  181, 
Gewänder,  ihre  Decormtionaweiae  auf  i 

d«B  Uteaten  Tum  11&  | 
Chwandjstück,  die  „xaXunpi)*'  und  das 

,,>:pT'^c,uvo/*  Tjpwi  einM  und  des- 
selben, 1U6. 
Geweih,  raHnebtigm,  eines  Hinehee, 

122. 

Gewichte,  aus  llion  oder  Stein  166, 

166;  aus  Hämatit  198. 
Gewölbe,  371. 

Giannal:i's ,  Nikolao.s  Zupliyros,  Dr.  • 
Sohlicmann's  Diener,  Haashofmeis- 
ter nnd  Kaasirer»  im  Skameader 
ertrunken  8. 

GiexKlncherj  doppelte  187. 

Oladatme,  W.  £.,  Premierniinistcr 
Enghiide;  denen  Yonede  >n  Dr. 
Schlicraann's  „Mykenae"  23,  186. 

Glas,  iScbieber  aus  blauem  bemaltem  | 


d3,  93;  das  künstliche  blaue  agyp- 
tiseha  887—881. 
Glasmateef  adt  Bldoxyd  vanetite 

93.  199. 

Glaspasten,  vertioale  Reihen  kleiner 

m. 

Glasperlen,  lilaiie.  an'«  Kobaliglas  199. 

GkuMchieber,  blau  bemalte  98. 

GlagHUdi,  am  dem  Eappelgrabe  von 
Menidi  326. 

Glieder,  verticale  (tragende)  und  ge- 
rundete (ausfüllende),  den  Tri- 
glyphen  nnd  Hetopen  der  deiriadien 
BauwL'ise  entsprechend  143. 

Glocke,  Polir-nnd  Keibsteine  in  Form 
einer  £K>. 

Gobryas,  Yater  des  Hardonios  48. 

Göhl,  Vasen  von,  von  Dr.  Sdiliemann 
in  den  Königsgräberu  von  Mykenae 
gefimden  68;  ebenao  6  Beeber  von 
83;  kleiner  Gegemtand  von  188, 
187. 

Goldenitz,  in  Mecklenburg,  das  kegel- 
förmige  Hfinengrab  hÄ  69. 

Goldsachen,  auf  den,  der  2.  Stadt  von 
Troja  die  Spirale  häutig  125;  ebenso 
die  Rosette  auf  den  trojanisdhen 
und  mykenisoben  164. 

Golf,  vüu  Tiryns;  sein  nördliches 
Ufer  grösstentheils  tiefe,  nooh  jeUct 
weit  ins  Laad  aldi  erttreekeade 
Moräste  33;  AigoUscher  60;  der 
Kalkstoinfelsen  von  Tiryns  ur- 
sprünglich Insel  im  Argivischcn 
900. 

Gottheit,  prinütive  Darttellong  einer 

171. 

Göttingen,  Grone  bei  70,  71. 
Göttinnen,  die  drei,  aof  dar  Sdmie 

des  Xenokk'-s  li)5. 
Göttling,  über  die  Galerien  in  der 

Oberbnrg  208. 
Grub,  altes,  bei  Corueto  (Tarquinii) 

69;  niegalitisch"«,  JnniThtnvfk 

in  Cujavieu  71;  aul  äalamis  bü; 

bei  Bjuneiros  anf  Bbodos  98,  184; 

bei  Syrakus  O.*);  zu  Spata  121;  in 

Jalysos  m,  184;  das  5.  von  My- 
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kenae  Iii;  Itti  Tc^eae  181;  das  I 
4.  von  M^keuae  id6>. 

OoMgo,  Insel  bei  Bblta  195. 

(ridhen,  unterer,  in  Tiryns  118,  119. 

Grabuial,  gemoiDscbaftlii-hcs  36. 

Gre^mtHf  Fraueu  auf  spartAaiflohen 
105;  der  Nilfdilüaad  (erox  aiitata) 
auf  einer  solchen  110;  auf  2,  von 
Carthago,  ein  phantaatüehea  Or- 
nament 129. 

Grähw^  die,  der  alten  Könige  von 
Tiryns58;  nnf  Ai^inu  94,  08;  von 
Aliki  GH,  91,  98;  die,  bei  dem  Dipy- 
lon  in  Athen  98,  99;  inAttikaSS; 
bei  BovoloDC  70;  etruskiachc  175; 
Lei  Jalysos  K,?,  !H,  133,  119,  154, 
157,  173,  184,  185,  197,  198;  bei 
Kameiroa  9S»  104, 184;  ia  fCttoiaoa 
fi3.  9t ;  die  königlichen,  in  Mykenae 
189,  193,  196;  von  Naupiia  59,  63, 
83,  92,  94,  135,  138,  139,  153,  156, 
181,  185,  197,  1!)8;  auf  Salamis  63, 
94.  9S ,  l.")?;  jirriliistorische,  in  I 
Schlesien  72;  von  Spata  63,  93,  1 
94,  98,  m,  189,  166,  197,  198; 
bei  Tefjrcac  178,  181 ;  eines  Tumu-  ' 
los  im  Aubaltischen  71;  die,  von 
Wulfen  71;  byzantinische,  auf  der 
Oberburg  222,  ;5'»1. 

Gräberfeld,  neolitliisohe«,  bei  Taager- 
mOnde  71,  194. 

(Tram'f,  Komqne^hermid  roheHim« 
mer  ans  56,  191,  194;  schwarzer 
67;  mit  wciflsom  Kom  90« 

Graux,  citirt,  375. 

Oreffj  Robert  Phil^  „Ob  tha  Mean- 
ing  and  Origin  of  tfac  FV^lfot  tlld 
Swaatika''  III. 

GrmänrgefiS»  aTgiTif«h>ph1iMMo1ieii 
61. 

Griechen,  als  Arbcitpr  8. 
Griechenland,  Keisef ührer  für  9 ;  Un-  | 

tergang  «einer  CivUieation  97,  96;  | 

die  dortige  Spiraloruamtüf ik  12r>; 

Fund  184;  dort  keine  2.  Burg  wie 

Tiryns  202,  220. 
Grijf,  durchbohrter  84,  168,  163; 

kleiner  166;  londeirbar  geatalteteB 


Thier,  wfihrsfhpinlioh  ein  soIoIut 
168;  vinea  bronzenen  Meiaaels  188; 
an  emem  brouenen  SdriHcben  191, 
192;  swei  moh  gegenüben tehende 

158. 

Griß,  „Mouamenti  di  Cere"  175. 

GroWt  bei  Ctöttingen,  71. 

Gross,  Dr.  Victor,  „Lcs  demieres 
trouvailles  dans  las  habitations 
lacuatres  du  Lac  de  Bienne"  190. 

Orotta  del  Fami  bei  Bologna  69. 

Gründer,  der,  von  Tiryns  201. 

Gründung,  phöniki<^chc,  in  Athen  26  j 
die,  von  Theben  27. 

GrundrisH,  der  Iliuaer,  in  der  primi- 
tiven Colonisation  von  Tiryns  62; 
der  Bauten  der  Unterbarg  201; 
der  Bargmauer  202;  eine*  Stftokea 
der  Galerien  in  der  Oberbarg  207; 
die  Herstellung  eines  solchen  nicht 
möglich  216;  der,  des  Theres  der 
Obarburg  980;  dea  Hofec  der  Mftn- 
npn\-ohnnng  230;  des  Mffjaron  der 
Männer  236  ,  237,  259;  das  Badc- 
zimnert  S61. 

Gruppe,  der  Stil  der  (irjnihiaehan 
und  mykenischpn.  von  Thnn<r<'- 
faaaen  115;  beaondcrc,  von  Oofässeu 
mit  weiter  Oeffnnng  143—148. 

Grütze,  nur  solche  dnrdi  Zonnalman 
des  Kornes  90. 

GtUtCHy  in  Preuaaen  70. 

OuiBaum  et  P«rfo(,  „Bzploration 
ar('lieologi«iue  de  la  Qalatie  et  de 
la  Bithynic"  110. 

Güssefdd,  in   Preaaaen  71. 

Guttform,  zum  Giesaen  einei  bron- 
zenen Kriegers  187. 

GytheiOHf  ätadt  am  Patraisoheu  Golf, 
phwiüadia  Coloni«  96. 

Hmt,  das,  einee  Idob  mit  Poloa  181, 

182. 

Haare,  in  langen  Flechten  herunter- 
hängende, an  Idolen  180,  182. 

Haarflechte,  auf  dem  linken  Scheitel 
einea  Idob  175;  Beate  «oloher  an 
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einem  Idul  KiO;  nn  einem  1«1m1  von 
büdcuU'udcr  Kuustfertigkeit  181, 
HoMUtpf^     empontebender ,  im 

Naek*  u  riiK"?  I(!nl<!  172. 
Uttcktn,  2;")  gruHHc,  im  Urieut  „täuha- 

pu"  geuHiint,  bei  den  AasgnbttBgeD 

von  Tiryns  verwendet  8. 
llddruiHCtum,  372. 

JlafeHäwHUif   alter,   ciuur  kleinen 

Httfenatadt  89,  Sa 
Hafenplatz,  d«s  alte  HanpUa  ein 

.«^olclier  f)8. 
Ilafemtadt,  kleine  32. 
Hagios  Elias,  die  demselben  ge> 

weihte  Kapelle  r>ri. 

—  GtOtgioiy  kleine  IuhuI  neben 
<   lamis  27. 

—  JMaiMMv,  das  Kepbalari  dcssel- 

■  ben  61. 

—  PanUlcemonf  Kapelle  des  32. 

—  Taaiiar^uBj  die  demselben  ge*  | 

heiligte  Kirche  .W. 
Halbkreise,  Yerzierung  aus  solebeu 

«of  Thongefassen  Ml,  Hä,  Ht>, 

ItM,  ics,  isi,  182. 
Hali'  is  <><1l'i-  JJaleit,  der  erste  Käme 

von  Tiryns  62. 
HalücaimaMO»,   Demeter  von  .  418; 

Tlmnfiguren  von  420. 
Halle,  j»;  eine  drci»äulige  am  Iluupt- 

hofe  des  Falai^tcs  von  Tiryus  215.  j 
Ifob,  an  TboBgef&Mcn  67,  78  ,  74, 

IOC,  107,  137,  151,  Uro;  an  | 

Idolen  U4,  17.%  17ö,  179,  182.  j 
Ual^htnd  (^p.uo;),  an  Idolen  176,  177, 

171». 

Hdfshiht'fer .  auf  die  BÜHte  herab- 
reichende,  aut  orientalincheu,  alt- 
fn^ecbisohen  und  ctruskisoben 
Denkmälern  174;  ans  elrnekiseben 
Uräberu  17  ö. 

HahscAmucky  an  Idolen  173,  174. 

UämtOitf  Gewiobte  ans  sebön  ge- 
Bchliffenem  198. 

Hämmer,  rohe  5(j,  91,  194. 

Hampel,  Joseph,  „Catalogae  de  l'Ex« 
Position  prehi^Uiriiiue  de«  Muxees 
de  proTinee  eto.  de  1»  Uongrie'* 


12r*;  ühvr  die  Ausgrabungen 
in  Magjarad  iu  l  ugaru  79;  „Auti- 
qnitis  prebistoriqnes  do  Im  Hon- 
grie"  81,  120,  190. 

llavai  Tejieh,  der  'l'mnulus  von  129. 

Haml,  au  Idolen  17(i,  177;  eines 
brottsenen  Kriegers  187. 

Uamhirheit,  die  llofietteuverzierung 
in  die,  der  Phönikier  übergegan- 
gen 154. 

Hände,  eines  sebr  rohem  Idols  169; 

auf  den  DrüHten  eines  Idols  mit 

Polos  181,  182. 
HMddy  der,  Attikas  99. 
Uanihab^  in  Gestalt  eines  Henkels 

Hmdmühltn ,  an»  Trachyt  56,  90, 
194 ;  aus  eisenhaltigem  Sandstein  90. 

Hängegcfi'mc,  mit  vertioal  dnrch- 

Tiubrten  Deren  71. 
Hunnoter,  Privatsainnilung  des  Se- 
nators Culemann  in  70.' 

UauphDif Ifang,  zur  liurg  von  Tiryns 
'3)5.  214,  3.'>tt.  in  älfent  He- 

Hchreibuugcu  urlhuuilich  2  «olche 
211. 

Haup^ont,  die,  des  Tborgebindes 

von  Tiryn«  224. 

HauptlwJ,  in  der  Oberburg  von  Ti- 
ryns 21& 

Hauptsaaty  grosser,  des  Hcgaron 

215, 

Hauptstadt,  die  alte,  von  Ithaka  27. 
Hauptthor,  der  Hurg  von  Tiryus  212, 
Haus,  das  homerisehc  257—259. 
UütmclteH,  der  ältesten  Colouisation 

von  Tiryns  78,  79. 
Hdiuer,  Ruinen  solcher  der  deut« 

sihon  ('«'lunie  34. 
—  der  jetzigen  Stadt  >iauplia  58; 

Gmndrlss  der,  der  primitiven  Co> 

louijtatiuu  von  Tiryna  (»2. 

periodiaehe  Zeitsohrift 

28. 

Htibel,  20  grosse  eiserne,  bei  den 

Ausgrabungeu  verwendet  3. 
Mebräcr,  bei  den  alten,  die  Zeichen 
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quiI         uuzäliligciual  vor* 
kommend  110. 
Hdkmy  „Die  KnlinrpllMizen  und  lUus- 

fhicre'* 

Ilciliythum,  Lage  eines  414. 

H«l6^,IFM«iDMHom«riM>1ieEpoi  am 
ikn  Denknuilcru  erklärt"  31,  327, 
349;  über  dti-i  Grab  bei  Syrakus 
U5;  über  da»  Kopftuch  der  weib- 
licliea  grieohiwafaen  Kleidang  IM, 
105;  über  daa  Dutum  der  Reste 
von  Uissarlik  liü;  über  den  ho- 
merisolien  Honnoe  174,  175;  über 
das  aseptische  Glas  327--a31;  über 
die  Wände  des  honeriaehen  Pa- 
lästen 349. 

Held,  der  ttärkite  aller:  Herakl«« 
33;  mythischer:  Palatncdca  58. 

Heidt»,  die  Paläste  der,  vou  Llomer 
uicbt  ausführlich  beschrieben  217. 

ifetaia,  auf  der  «partameolien  Basis 
105. 

Htliaden,  die  Nachkomnieu  des  se- 
mitischeu  Sooncugotte«  30. 

Hettttpoiay  die  KOste  des  12il. 

Hehn,  eiuc8  Mauues  101;  zwei  Krie- 
ger mit  suluhen  116;  mit  starkem 
Kamm  141,  142;  mit  sehr  hoeb 
emporstehendem  Kegel  187. 

Helm.  Otto,  dcHscn  Aualyse  vonBem- 
«teinperlen  426 — 432. 

H^ten,  Anfstand  der  47. 

Htnkd,  an  Thong>  fa.ss.  n  71,  74,  75, 
102,  118,  III»,  i2ti,  i.u   i:?r).  i:w, 

143,  145,  I4y,  150,  iü2,  154,  15G, 
167;  Widderkopf  als  soleb«r  119, 

120;  llandh:ilH'  in  (ic^tall  eines 
Bolchen  158;  an  einem  bronzenen 
Schälcheu  101,  192;  an  einem 
Becken  aus  Kalkstein  194. 
Heiilcfdiisat:.  Ri  st  einef  «nlchrn  KU  ; 
am  Bruchstück  eines  ThongeiUsses 
116, 

Sernt  die  AstcrioQpt!»D7.c  war  ihr 
geweiht  IS;  ihr  Streit  mit  Poseidon 
um  den  Besitz  der  Kbuoe  von  Argos 
17;  Ihr  Tempel  an  Argos  38;  bei 


Homer  ohne  oharakteristiscbes 
Zeichen  der  Kuh  Sclmtzgöttiu 
von  TiryuB  und  Mykcnae  I8ti;  ihr 
Kpiiheion  ßoum;  58,  186. 

Htraio»,  da«  berflhmle,  am  Fusse 
des  H(r<ros  Euhoea  lü,  61;  sein 
Kunig  Stheuelos  39;  in  unmittel- 
barer Hilm  TiiTDS  and  Hfkenae 
186;  das  Opistbodomon  des  191. 

Herakles  erwähnt  14,  17,  21,  26; 
sein  Mythus  33  ,  34;  häutig  „der 
Tirynthier'^  genannt  39. 

Hwaklidmy  Rfiokkebr  der,  naeh  Ti- 
ryns  39,  97;  Zerstörung  von  My- 
kcnae und  Tiryns  durch  dieselben 
53. 

Btfät  im  Haaptsaale  des  Megaron 

der  Münn.  r  21.'.  217.  252,  iSS&, 

254:  im  Kriiut-n^^ual  21*),  274. 
Herodot,  angeführt  2H,  29  ,  40,  43, 

4»,  58,  811. 
Heroum,  das,  des  mythitoben  Hekkn 

Palamedcs  68. 
Herrscher f  diu  Woiiuuug  des,  vou 

Tiryns  sioO;  die  Wohnung  des,  von 

Troja  217. 
Ifesftklil,  angeführt  HO. 
UesioUf  augeführt  18. 
flesydUo«,  angefahrt  29,  30. 
Heutet/,  „Les  Figurinea  dn  Louvre** 

174. 

Hieroglyphe,  ankh,  „der  Lebende'' 
110. 

Himalaja,  der  Gipfel  seiner  Yor^ 

berge  59. 
Hintergrand,  der,  um  den  Oberkör- 
per der  Fraueu,  auf  einem  Vascn- 
fra^mctit  l(ll;  der,  auf  4  Fnipr- 
nieuten  einer  Vase  mit  MiianUeru, 

und  Muscbeln  ausgefüllt  110. 

Hinlerhaüe^  des  Propylaiou  von  Ti- 
ryns SIK,  8S1,  Stt,  994;  des  Tbor^ 

ff.  bäu(li's  der  Oberburg  220;  des 
Thores  zum  Uofe  der  Männer  227, 
8S8. 
HinUnhnff  211^ 
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466  Hintertrepp«  —  Byiiin«n 


Hi >t ler trepp f ,  Pohniiilf.  in  ilcr  niitt- 
leru  liurg  vou  Tiryus  2ü(t. 

Hij?podr<mi<ni^  das  byzantinMolie  88. 

Hirsch,  Kopf  uinait  mit  miiditigem 
ücweili  122. 

JUinsch/eld,  O.,  „Vasi  Aicuici  Atc- 
aiem«  98,  99. 

Hissartih ,  die  Rentr  von  120;  die 
dort  ausgegrabeuüa  Gcbüad«>  217; 
die  2.  Stedt  aaf  253. 

Hoabarg,  die,  toh  Tiryns  200,  201. 

Hochebene,  dif»,  von  Tegeac  HO. 

ilof,  der  ^lunDerA^'ohnutlg  im  Palaatu 
von  Tiryns  21$,  230—296;  kleine- 
rer der  Fraueuwohnunp  216,  244, 
217,  2(WS-272-,  die  Säulenhalle  des 
grussen  233;  kein  Bauwerk  darin 
araaer  einem  Altar  235;  Beschrei- 
btinff  do«  ;.nn<  olii'clien  236. 

Höfe,  die,  des  ralasteavouTiryus201. 

HöMe,  in  Anddiuien  68,  70;  die, 
von  Trou  du  Frontal^Furfoos  iu 
Ilelpien  70. 

Höhlen,  ncbeu  Nauplia,  mit  Irr- 
gingen  58;  die,  bet  Inug^kofen  68; 
in  der  Steinzeit  bewohnte,  in  An- 
dalusien 70  ,  83;  die,  in  der  l>or- 
dognc  in  Frankreich  88. 

Höhlung,  um  den  durchbohrten 
Mittelpunkt  kleiner  Seheilit  n  H>8. 

Hols,  durdb  Arbeiten  in  sulchem  das 
Kretsornnment  entstanden  124; 
.Thürflügel  aus  221;  Rückwand, 
Süuleu  und  Anten  aus  242;  Pfeiler 
au»  244. 

HolnfftM,  runde,  tur  Befeetigung 

der  Paraatadcn  229. 
Holzkohknreete  244. 
Uaitpfotten',  der  am  Tborflngel  de« 

Propylaton  221;  im  Toraaille  des 

Megfiron  944. 
Hotner,  sein  Epithclun  der  Weidc- 
plAtce  Ten  Arfos  „licntfßoTO«*'  16; 
sein  anderes  „  7toAud{\|/to;  "  17;  das 
der  Citadellc  von  Tiryns  „Tet/trf- 
coas"  19 ;  über  die  Hegemonie 
▼Ott  Mykenae  r>0;  keimte  keine 
Art  von  Lampen  161;  nennt  Pal> 


las  Athene  „yX^vxfS'nc":  Hera 
„^owTCU"  Iti6;  beschreibt  nicht 
ausfuhrliob  die  Palaste  seiner  Hel- 
den 217;  »eine  Epitheta  der  Hal- 
len der  grossen  Höfe  in  den  Pa- 
lästen der  Helden  „^eatd;"  und 
„fptdovm;'*  236}  des  Hegaron 
„ax'^et;"  2in.  anjrefiihrt  16,  19, 
23,  28,  3i,  36,  51,  56, 104,  1U5, 
174,  230,  234,  235,  249—252, 257— 
250  ,  264,  269,  278,  282,  327,  849, 
353. 

Horaz,  angefülirt  16. 

fforen,  die,  in  einer  homerisclien 

Stelle  174. 
HorisontalUnien ,  schwarze,  um  den 
Hals  eines  Vasen  Fragments  106, 
107. 

Horizonialstreifen,  um  n:iiich  und 
Hand  einer  besondern  Gruppe  von 
Thougefitesen  mit  weiter  OefAinng 
143. 

Uarmoi,  die  Moren  behängen  ApIiro> 

dite  mit  goldenen  174. 
HofMMNr,  der  howerisehe,  nieht  ein 

den  Hals  ausddieaaeiideB  Band 

174. 

Horner,  silberner  Kuhkopf  mit  gol- 
denen 185;  zwischen  den,  von  50 
Ktihknpfcu  in  Mykenae,  Doppei- 
äxtc  dargestellt  189. 

„Horror  vaeni",  des  primitiven 
Künstlers  112. 

Hüfte,  die.  vf>n  Frauenfiguron  unf 
Vasenimguieuieu  103,  104;  um 
die,  vieler  Aetliiopler  auf  einem 
Wand;r(  Tnfilde,  ein  Pentherfell  ge* 
buudcu  116.  . 

Mimdf  auf  dem  Bruehstfiok  eines 
Thongdasses  117,  408;  roh  dai-ge- 
lotellter,  auf  einer  ovalen  Stand- 
ptatto  161,  162. 

HAneiifrefr,  kegelförmiges,  bei  Gel- 
dcnit^  in  Mecklenburg  69.  . 

Hüttenume»  76. 

Hijdra.  die  neunköpfige  14. 

Hymnen,  2  Stellen  der  bomeriseben, 
über  den  Hormos  174. 
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Ilyporroncttr* 

Hypermnestra,  Tochtei- den  Danaos 35. 

Jltfffüie,  Slü  lt.  v<  r!..i-  ir.ifli  «li-in  Tio- 
jauiscb«!!  Kriege  ihre  ijuabtiäogig- 
keit  39;  von  den  Ai^vern  zer- 
■tört  43;  du  alte  Qeiti  Achkdo- 
kampot)  60. 

Idolt  Bnielntftok  ein««  fladien,  mit 

hornartigeu  Auswüchsen  BH;  allor- 
roh(*8<C8,  mit  sehr  grossen  Augen 
und  Muud;  unbemaltes  169;  weib- 
liohes.  Brust  und  Augcu  angege- 
ben; walirsclieiiilifli  weibliches  170. 
171  i  ganz  tlachoB,  mit  Polos  und 
Hunopf  173;  rohe«  weibliehes, 
Augen  und  Brüst  ("  iiiiTgesetzt ;  rohes, 
die  Augen  unt»  r  drr  Nase  179; 
rohes  l>emaltea,  mit  aut'ge8etzt«n 
Augen  173 ;  bemer  dargestelltet,  mit 
1 11  rlinniihnHcher  Kopfbedeckung ; 
mit  IJalssohmuok  174;  Obertheü 
eine«  nnbenmlten,  mit  Polos  nnd 
Haarflfi  litc  175;  mit  Kind  auf  dem 
Anne  175,  17H;  mit  Thonstreifen 
auf  der  Brust  170;  eitzeudes,  mit 
Kopfbedocknng  176,  177;  mit 
Seheibe  auf  der  Schniter  177;  mit 
Krone  177,  178;  Üntertheil  eines 
sitzenden  178;  sitsendes,  mit  aus- 
gestreckten Füssen ;  Obertheil  eines 
unbeniultt'ii,  mit  Polos  170;  Ko])r 
eines,  mit  phrygischer  Mütze  179, 
180;  mit  aufgelegten  Haaren  180; 
Kopf  eines  kunstvollen;  eines  be- 
malten, mit  Acpis  181;  sehwarz 
bemaltes,  mit  Ilörneru  au  den 
Brftsien  188;  kleine*  ilinlidiea  18f 
185. 

Idole f  rohe,  aus  dcjf  Akropolis  vdu 
Athen  27;  die  nraUen,  in  Tiryns 
nnd  Mykenae  in  Fonn  einer  Frau 
oder  einer  Ktih  52;  tlie.  in  (li  n 
Gräbern  von^iaopiia  59;  aus  Terra- 
ootta  86;  den  troianisekmi,  tekr 
ähiilii  lirr  (Jfgt'nstand  von  schwär- 
asem  Stein  87,  88;  des  mykcuischen 
Typus  94;  aus  gebranntem  Thon 
168— 186|  411,  414. 


—  IphianMia  457 
nimm^  die  Akropolismaner  des  alten 

2o<;. 

„Ilion",  von  Dr.  Schlicmanu  2,  27, 
64,  66,  79,  80,  88,  85,  87,  88,  90, 
91,  125,  128.  V2'.\  i:J3,  IM,  168, 
161,  1G6,  188,  189,  192,  197. 

//(Wt,  Aufseher  353. 

/«Mio,  prihietorisciie  Ansiaddang 
bei  76. 

Inachos  (jetzt  Pauitzu),  Flusa  in  der 
Ebene  von  Argos  14;  Lauf:  Bett; 
Qaellen;  «ein  Mythus  15. 

Indi&Hy  die  Zuehen  ^  und 

uuzählig^al  dort  vorkommend 

110. 

Industrie,  Attikaa,  zur  Zeit  der  Dipy- 
longräber  99. 

Inschrift,  in  MykoTine  gefunden«', 
52,  96;  die,  über  die  Wiederher- 
ttelhmg  der  Hanem  Atkens  210. 

In«chrifkii.  kadnifischc,  im  Tempel 
der  Atlii'iic  zu  I^iiidos  30;  auf 
unzähligen,  im  Isiithal,  der  NiU 
Schlüssel  oder  emc  angata  110. 

Inseln,  die,  des  Ionischen  uud  Aegäi- 
sehon  Meere«  60,  99;  die  grieohi- 
schen  124. 

Ingtnmwtf  von  gewöhnlichem  Kao>' 
che  II  198. 

Iiisunjcutcn  fs.  Sklaven). 

Intcrcohtmtiiumf  das,  der  Ilintcrhalle 

des  Thocas  aou  Mianerkofe  230; 
des  Yorhofea  der  Franenwohnnng 

278. 

Invasion,  die  dorische,  oder  die  sog. 
Kfickkchr  der  Herakleiden  97;  Va- 
RO!i  mit  geometrischen  Mustern 
sehim  lange  vor  derselben  im  Pe- 
loponnes  importirt  100. 

Imiyhofcn  an  der  obeimOonan,  die 
Höhlen  bei  68. 

/o,  Mondgöttin,  später  Hera,  Toch- 
ter des  Flosaes  Inachos  15;  Kuh* 
götfiii,  alte  pclas^Msi-hc  34. 

lobate»,  König  von  Lykieu  35. 

Iphianatsa  (oder  Kyrianassa),  Toch- 
ter des  Proitos  nnd  der  Antein  37. 


468  IpliiUo« 

Jphiklos,  kam  mÜ  den  Doriern  naob 

Rhodos  30. 
Jphinue  (oder  Ilippouoe),  TochU-r  des 

Proitüs  und  der  Antoia  37. 
Jrrgänqc.  cvklnpi.se'lK-,  in  den  Höhlen 

Ittaty  dwldiitchei  Idol  der  174. 
Itatien,  die  Torbietoriioben  BMutet* 

Icn  in  91. 
IthakUf  Dr.  Schliemauu's  Expluriruug 

Ton^  im  J.  1878  S;  eine  phöniki- 

srlii'  N'i>  clf>rla«»ung  27;  der  PaUwt 

dcb  üdyHBcus  auf  217, 
ItKk-Kale,  jetziger  Kane  der  ftltm 

Akropoli«  von  Kavpli*  57,  60. 

JtiJ.f^,,^ ,  luif  llhnilMB,  uralte  phöui' 
kihclic  >iie4icria«8uug  2t>,  SU^  157, 
184;  die  dort  gefnntkne  Topfirsare 
31,  401 ;  Schuttachichtcn  in  (iS;  Va- 
scufragmeute  mit  I'tirpnrgchiicfkc 
als  Oruameot  dort  sehr  liiiutig  123; 
die  Griber  von  183^  134,  149,  151, 
ir.7,  ITH.  isl,  197,  198. 

Jantuchewek,  in  Cujaviea,  megalithi- 
achee  Grab  bei  71. 

Japan,  59. 

Jardanox,  cnlsiiricht  demJurdau31. 

JarodaCf  Vrttasku  Ant.,  Dircutor  des 
Mnseumi  m  Prag  72. 

Jciii  Si'Iicfir.  T'iiif  iini  Skamandcr  8. 

Jeretniaa,  augel'ührt  101. 

JtaajMy  augeführt  101. 

Jumgfrautny  die  Töebter  des  Proito« 
lind  der  Antoia; ihre Wohnangeu  tm- 
k  rbulb  der  Barg  von  Tirana  37,  'M. 

Kadmeia.  Name  der  alten  Akropolin 

von  Thfljcn  2H. 
Kadmos,  der  Phöuiki-  i  J7,  2H,  59. 
Ka/t,  der  ägyptische  Mame  für  Phü- 

nikien  100. 
Kalk,  Fussboden  aus,  und  kleineD 

Kieseln  215,  222,  224. 
KulkbruchsUin ,    Mauern  aus  220; 

Fondamentoani  829 ;  Kanal  am  279. 
XaUUttrieht  Fussboden  aus  62,  227, 


—  Kanne 

l'-iH,  2ni,  2:n,  2-J4,  260,  267, 
270,  271,  273,  274,  2»}. 
Kalkateiti,  Becken  aus  hartem  194; 
Säulenbasen  aus  226,  229,282,  289, 
270.  271;  Thürschv^ellon  au««  22<», 
243,  271,  276,  321;  als  Baumaterial 
38S. 

Kalkfilei$Moek,  die  Thürscbwellc  des 
Propylaion  bildend  221;  grosser, 
einer  Ante  226;  unregelm&ssiger, 
im  Hofe  der  M^erwohnnng  232 ; 
koliissiiler.  im  Badezimmer  262. 

Kalhtteinblücke,  die  gewaltigen,  der 
Mmiem  von  Tiryns  201. 

KlMBt$teinf eisen,  der  isolirte,  auf  dem 
Tiryns  erbaut  ift ;  im  nordliehen 
Theilo  die  Nieder  bürg,  im  siid- 
lieben  die  Hoebbnrg  900. 

KaUc^tc Inplatten,  rothe  239. 

Kaiokatrino»,  Mino»,  seine  Ausgra- 
bungen auf  der  Baustelle  von 
Knossos  B3,  139. 

„KotX'jrcrpr",  die,  oder  dua  ..xpi^Äc^ivov", 
zur  weiblichen  Kleidung  gehöri- 
ges mantelartiges  Kopftneh  101. 

Kauiciros,  Citadello  auf  ItluMlos  30; 
die  Cräber  b.  i  92,  1(>4,  V.U. 

Kamn,  Hlarker,  eiues  Holmes,  auf 
dem  Kopfe  einer  Kriogerfigor  141, 
142;  cerbrodhemer,  au  Etfimbein 
19». 

Xammer^  bienenkorbförmige,  in  den 
Felsen  eingearbeitete,  doe  Grabes 

hei  Syrakus  95. 

Kammern,  überwölbte  3Ü6,  3e3;  ihr 
Zweok  367,  871. 

Kampf,  zwischen  Proitos  und  Akri- 
sioB  35;  in  solchem  begriffener 
Krieger  aus  Bronze  187. 

Knttalf  gemauerter,  im  Hofe  der 
Miiimerwohnung  231;  am  Bade- 
zimmer des  M^arun  in  Tiryns  2G5, 
8!)3;  im  Hofe  der  Praoenwobnung 
270,  279. 

Kantie.  eitiheiikeliire.  von  Kuprplform 
73,  (4;  wenig  gebräunte,  mit  Aus- 
wflebien  74;  hinfig  in  Troja  75; 
Fragment  einer  brann  bemalten 


Kannen  —  Klein-Fropvtorf 
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i:{2,  1. -).'{;  kleine,  mit  Henkel  über 
der  (JeffniiM^  tin<l  Anppiiss  KI.*?, 
IM;  Oburtbeii  einer,  mit  kleublalt- 
triigerMfindnoß  13a,  137;  Hnieh- 
itddc  einer  einheukeligeu,  mit  | 
H«'hw!«r/er  Verzierung  Uli;  kugcl- 
nmde,  mit  convcxcm  Boden  151, 
IfiS;  kvEtelf&mige,  mit  flaehem 
FuBfl,  Henkel  und  AnagttW  155, 
lö^;  Bä}{elkume  402. 
Katme»y  mit  Henkel  nad  vom  Bnuch 
hervui-steliendem  Ansgus»  133, 134, 
V.)'}. 

Kupelk,  die,  des  l'rophofcou  Eiiau 
14,  55;  die,  des  Ilagios  Pantelee» 

mun  H2. 

Käraion  {Ktipixoi),  Stadt  am  glcich- 
nami^'en  Fluwe,  jetat  KnoiiM  31. 
Kurien,  Zeus  Labrandeai  in  190. 

Kurier  .'JO. 

KarUn,  die,  von  Mykenae  16;  vuu 
Hnnptmann  Steffen  nnigenommen 
und  herausgegeben '202,  209. 

Knrthaia,  einst  bedeutendste  Stadt 
der  Insul  Kcus,  eine  phöuikiselie 
NiederlaMunj;  2H. 

Jittstromrnos .  Vr.  ranrcLrintf^s ,  be- 
suchte die  Ausgrabungen  iu  Tirjo« 
12;  in  der  periodisohen  Zeitaduift 

Kutuftrophe,  die,  der  Zerstörung  von 
Mykcnao  und  Tiryns  ö3,  Ü6,  U7. 

K«uffahr«r,  phdnikisolie  126. 

Kuuktifua,  die  Sj)irnlo  anf  dortigen 
Monumenten  125. 

Kamtrau,  Georg  853. 

KtffÜ,  Polir*  und  Hcibsteiiu-  in  Form 
eines  ftuTniifcii  'M;  il\irelilinhrte, 
«uhwarz  gctimisste,  von  i'erracotta; 
ibnlicke  ana  ungebranntem  Thon 
166,  167;  sehr  hoch  cmporstehcn- 
dcr,  am  Helm  eines  bronzenen 
Kriegers  187;  Stcinwirtel  iu  Form 
eines  iibgcstumpften  107;  Säulen- 
baflen  in  Fonn  eines  abgestnrapf- 
ien  226. 

Ktüt,  anf  einem  Taaenfragmeat  mit 
Henkel  143w 


I  Kdiinc,  Toehtur  des  Proiios  und  der 

Kellen,  ünicbstückc  aclu-  loU  aus- 
geftUirter  84. 
I  Keller,  F.,  „Etublissemeuts  lacustres'*, 
beschrieben  von  V.  Gros«  128. 
Kelosaa,  die,  rauhes,  steiles  Gebirge 
an  der  Nordseite  der  Ebene  von 
Arpros  14,  61. 
Keo«,  Insel  der  Kykludcu;  wahr- 
sobeinliob  von  Phönikiem  coloni- 
sirt  2«. 

K'  f.iudarif  das,  des  Hagios  Johannes 

bi. 

KtfhüKta  (Ki]9to^),  Flnss,  in  der 

Kin  ne  von  Aifjos  15,  17. 
Keramik,  diu  mykeuiäche  Öö. 
Kerroh,  Dülmen  von,  bei  Locmaria^ 
ker  68. 

Kerir^rin,  .-t  im'  Vereinigung  mit  den 

Mykenern  42,  43. 
JTAetM   (Hittiten),  auf  den  Bas* 

reliefs  Thutmes'  III.  1.')!. 
Kiepert,  „Lehrbuch  der  alten  tieo- 

jrraphic"  27,  \)b. 
Kieael,  Estrich  ans  kleinen,  und 
Kalk  21.-. 

Ktesehteiif,  ruhu  iiammcr  uns  Ul,  1U4. 
Kimohi,  Insel  der  Sporaden,  mit 

Ladern  vim  Obsidiau  29. 
Kinil,  auf  (li>m  Arme   eines  rohen 

uubemiilteu  Idols  175,  176. 
Kinn,  das,  eines  unbemalten  Idols 

-_v  III  metrisch  dnrfrt'stellt  ISl. 
Kinhe,  die,  dem  Ilagius  Taxiorchis 
geheiligte  55;  kleine  byzantinisohef 
am  Südeudc  der  Burg  von  Tiiyna 
5,  215,  :{51,  SöÜ,  369. 
Kirke  283. 

Kition,  auf  Malta  125. 

Klunmern,  bleierne  103. 
Kleid,  die  Farbe  des,  an  einem  Idol 

mit  Aegis  181. 
Kleidung,  zur  weiblichen  grieehi- 
schen.  gehörte  die  ,,xaAi!inpi]'*  oder 
das  ^xpi^c|ivoV'  104. 
KInmuitn  23,  07,  00,  110,  190. 
Kltin- PT9p$ioi/f  die  Fände  von, 
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sowie  dio  von  8di«11nD  In  Sieben- 

bürgen 

Kleonae  43;  daa  Gebiet  von  61. 
Kiima,  das,  von  TirynB  247. 
Klimaxwerf,  Rprpwpg  61. 
KHtia»,  Vase  lies  225. 
Ktimförmige  KugeUt,  Soblflseel  mit, 

Gegenstand  in  Form  einer  loldten 

161,  162. 

Knochen,  Pfrieme  und  Stioknadelo 
•OS  92;  Inetnimeni  von,  in  Fonn 

einer  n  i  it-'i-  198. 

Kmchengeräthe,  in  dcu  Gräb«m  in 
Deutochbnd  72. 

KnQpf«t  dvrelibohrie  platte,  an  einem 

napfartigen  Toiife  71. 

Knff'sos ,  auf  Kreta,  sein  früherer 
^tanie  Karatoe  (Kaipotto;)  31;  die 
dort  f eflmdene  Tlionwaare  63,  64, 
K\  Ol,  123,  139,  401;  dort  Stciti- 
wirtei  in  Form  eiaea  abgeBtumpitcn 
Kegels  197. 

KobaUgku,  blanes  98,  199. 

Koepji,  Dr.  :)54,  376;  über  die  Terra- 
oottenfuude  in  Tiryna  414  tg. 

JÜliag,  Cap  in  Attika;  in  der  KAhc 
AUki;  am  Strande  einige  Reihen 
von  Gräbern  94. 

Kwti't  (Dörfer),  Tiryaa  und  Mykenae 
bestanden  ali  lolche  fort  46. 

JTöfi^  nythiedie  tirynthisdie  9; 
die  uralten .  von  Mykonac  und 
Tirana  53;  die  Uraber  der  alten, 
von  Tiryu«  68. 

Königagräber,  die,  von  Mykenae  68, 
82,  m,  193,  362. 

Könignpalastf  der,  in  Tirana  200, 
217 ;  der,  von  Htssarlik  217. 

XomoH,  angeführt  30. 

Kopenhagen,  das  Köni^'l.  Museum 
nordischer  Ahcrtbütuer  in  68. 

Kopf,  Idol  obne  solohen  86;  eines 
Mannes  auf  einem  Yasenfragmeut 
102;  eines  Vofrel»  mit  lirdtfm  ' 
ächuabel  120;  eines  Schwans  121; 
«nesBinehes  1S8;  eines  Krieger« 
148;  eines  sonderbar  gealalteteo 


Kreis 

Thicres  168;  einer  Brot  backenden 
Figur  169;  eines  Idols  mit  Polos 
172;  eines  Idols,  ein  unförmlicher 
Klumpen  176;  eines  sitzenden  Idole 
179;  eines  Idols  mit  phrj Riecher 
Maue  179,  180;  eines  Idols  mit 
Aegis  181;  dbies  Fraoenidols  188, 
182, 184}  eines  tKonaenen  Kriegers 
187;  einer  bronienen  Tncknadid 
192. 

JEi9f»/&eile«fe«ii9,tarbBnibn]lolie,  einea 

Iflnls  173,  174;  horanterhsiDgende, 
un  einem  sitzenden  Idol  176,  177. 
Kopftuch,  mantelartiges,  die  „xocXvz- 

Tprj"  oder  das  „xpT^^'tli^o'»"  104. 
KopJiitu'on,  Dorf  iu  der  Mibe  von 

Isauplia  8,  10. 
Körbe,  in  Oriechenland  senbil  ge- 
nannt 4. 

Korfu,  Insel ;  iltr  liomerisoher  Mame 

^Xtpir.  28. 
Korinthf  seine  Vertnndniig  ait  der 
Ebene  von  Argos  61;  die  Lalo> 
mieu  in  20. 
Kom,  konnte  zwiaeben  den  Haadr 
m  üblen  blo«  »ermalmt  werden 
90. 

Korn^  weisses,  im  schwarzen  Granit 
90. 

Komähnnt  anf  der  Brost  eines  Idols 

176. 

Körner,  grosse  Massen  gebrannter, 
im  Schutte  der  iltesten  Ansiede- 
lung 93. 

Kom^ucUcher  aus  Stein  66,  91,  194. 
iröi)>«reoNiOttr0ft,  die,  sweier  Minner 
auf  dem  Kragnwnt  eines  Thonge- 

fässes  103. 
Kothen,  die  uralteu  Giubcr  von  Wulfen 
bei  71. 

Kranae,  Insel  im  lakonischen  Meer» 

bösen,  phönikische  Colonie  26w 
Xrontdiie,  nisten  nidit  nm  Nanplia 
8;  stilisirte,  aof  YasenfiragmoitcB 
I  107-110. 
Krew,  gemalter,  auf  Thongegenstäu- 
den  141,  149,  161,  176,  177;  ans- 
gearbwtettt',  anf  Sänlenbasen  909, 
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230;  die  Stelle  des  Heide«  be-  I 
seicboender  215. 
Kreut  f  oonoMitriMhe,  tat  Thon* 

Sachen  113, 115,  117,  129,  130,  140, 

141,  153,  155,  156,  176,  181,  410. 
Kreütl,  darobbohrte  kegelförmige, 

aus  Stein  166. 
Kreuornament,  seiui-  Entatehung  124. 
Kreta,  laiel;  die  pbönikiseben  Kie- 

derlmeviigea    daeelbit   31;  die 

ScbuttochioUien  yva  KnoMoa  «af 

CA,  a'5,  157. 
Kreuee,  auf  Thonsachcn  106,  113, 

114,  1A8,  m 
Kn'asox,  Sohn  des  Argos  35. 
Krieg,  2.  messeoiscber  45,  58 ;  per- 

«jwBhe  48,  46. 
Kneger,  auf  Thouvascn  HC,  117, 

141,  142,  408;  von  Bronze  187. 
KritgtbtuU,   Gelasse  und  Uegen* 

•tbide  alt  solobe  124. 
Krone,  nuf  dem  Kopfe  einee  titseti- 

den  Idols  177,  178. 
Krug  (niio;)  aus  Thon  77,  78,  118, 

11»,  186,  IDR,  157,  402. 
Krukrn,  ans  Thon  78;  der  trojani- 

niscbcD  Form  (nt^oi);  cjfliuderfür- 

mige  tS8;  mit  Bleikhiinmeni  Ter* 

bundeue  158,  193. 
Kruste,  iinf  Braohstttekea  von  Thon» 

gefatttitju  79. 

Kt^vio,  „Kammberg**  18. 
Kugelform,  Kaaue  von  73,  74. 
Kugeln,  SehSiiel  mit  klowfSnnigcn 

161,  162. 
Kiiht:,  kUnuc,  aus  Temoolto  180. 
KuhgoHin  lo,  34. 
KvkidtA«,  »IM  Temusotto  186. 
Kuhf:<>iife,  goldene;  vinor  von  Silber; 

auf  Gemmen  185 i  zwischen  den 

Hörnern  Doppelüte  199. 
Kumtatik,  die  verschiedenen  64,  65. 
Kuntt  werke,  goldene  und  eilbeme 

ltf5. 

Kupfer,  in  den  Uteeten  Amiedelim- 

gon  von  Tiryii»  87;  sweiMlmeidigr 
Axt  ans  liW. 


I  „Kuppelgrab  bei  Menidi^^,  das,  vom 
Deutschen  Archäolt^.  Institut  iu 
Athoi  88,  98,  881. 
Kuppdgrab,  das.  hei  MeniJi.  n:5,  GH, 
93;  das,  bei  Orlygia  95,  96,  98,  156. 
Kusch,  8.  Aethiopien. 
Kutsion,  Port  in  der  Kihe  von  Man» 
plia  8. 

Kuttopödi,  Dorf  in  der  Kähe  des 

Burgbergs  von  Aii^  61. 
Kyanosfries,  aus  Alabaster,  in  der 
Vorhalle  de«  Männeraaalea  323— 

333. 

Kynaära,  daa  aog.«  '£Xcvdfpcov 

vAwp  16. 
Kynuria,  Landschaft  60. 
Kgpnrissi,  Burg  26. 
Kyphanta,  Stadt,  eine  pliöniluicho 

.\üsie.leliinfj  2.'.  20. 
Kylhera,  Iiinel  im  lakonischen  Meer- 
busen, phönikisohe  Colonie  96. 

Lachen,  Hang  zum,  der  Tirynthier 

22,  23. 

Lack,  Malerei  in  rothcm  118. 

J.akcdiitiioiiii  r,  III,  .'>S,  60. 
Lfiiuka,  Dorl  lu  d«r  ^jähe  von  Nau- 
pUa  & 

La  Marmn,  „Toyage  en  Sardugnc  * 

190. 

hawhda,  dem  Buchstahen,  ahuliche 
-  Zeiehenauf  Thongei&Men  196,166^ 

156. 

Lcuape,  keine  Spur  solcher  iu  prä- 
hiitorieohen  IMmnieni  161|  bron> 
/.ene,  der  ittodenie&  Zeit  angehö- 
rend 192. 
Landerer,  Prof.  Xavier,  über  die 

blau  bemalten  Olaaetdiiebw  98. 
Lange,  Konnid,  ..Haus  und  Halle, 
Studien  zur  Geschichte  des  Wobn- 
bansee  und  der  Baanikn**  24& 
Längenschnitt,  dur«dl  da  Stfleik  der 
Galerien  auf  4er  Obwboig  von 
Tiryns  2üi. 
Läntfegrabmi,  in  der  nnCem  TerraMO 
in  Tiryns     9Bi  in  der  Dnterbuig 
1  2üL 


4ß2 


Luise  —  LuMhien 


Lanze,  zum  Warf  Iwreito,  auf  einem 
TiMufrognient  IIG ;  die  einei  bron- 
zenen Kriegen  187. 

J.fitr^n^fn'fze,  eiaenip,  M,  192,  193; 

iuutruiaent  von  Knocbeu,  in  Form 

«inernlolMti  19& 
Lappiandf  die  Zeichen  und 

unzähligemal  dort  vorkommend  110. 
Lnriasn,  Burg,  die  Akropolis  von  Ar- 

gos  14  i  eine  pelaagische  Nieder- 

IlMttDg  34. 

lAUuratein,  Hauptfundort  dea  329. 

Lanurtreis^,  mit  suk-hein  überzogene 
Vaaeuirai^niente  1 16 — 120. 

l^ci*MM»r«„^einrptiadie  Monumente" 

124,  157. 
iiegwdt,  auf  Münzen  54. 
Legenden,  mythische,  der  Argolialfi. 
Ltilm,  Fussboden  nni  gestampftem 

62;  zum  Bau  verwendeter  (>2,  220. 
Lefmetttrich,    daraus  hergestellter 

FnMbodett  11,  62,  78,  79,  207. 
LehmaUkiel,  alle  Mauern  «ns  «olohein 

erbaut  365,  3H8. 
Lehmekgd,  rohe  9;   die  Mauern 

Athens  ane  eolchen  erbaut  21(1 

Lehne ,  doppelte,  an  einem  Seeeel 

167. 

Leibrock,  {(j'-ttit»,  xCzm)  31. 
XetcAemtniea»  mit  eenkreehlen  B6h- 

ren  70. 

LetuMmtant,  Fruu^ois,  „Lea  Antit^aites 
de  la  Troade**  68;  in  der  „Oaiette 

des  Beaux-Arts"  186;  in  der  „Ar- 
chäolog.  Zeitung'*  41H. 

Lepsitt»,  Prof.,  „Denkmäler*'  124; 
„Die  Metalle  in  den  ägyptisoben 
Inschriften"  827;  seine  Analysen 
an  ägyptisühen  Kunstwerken  838. 

J^rna,  die  Sümpfe  von  14. 

Lemaqueße,  die  miohtige  60. 

Lruktra,  Schliiclit  Itci  47. 

Likifmnia,  uraprünglicber  Name  von 
Tlryn«  18. 

Litulen/tchmit ,  Ludwig,  ,,Die  vatcr- 

lündiscbr  n  AUcrtlnimor  ilcr  TTohcn- 
Kullerachen  Sammlungen"  68;  „AI-  ! 


torthümer  unserer  beidniMheu  Vor« 

Keif*  isa 

Ltm/o«,  Tempel  der  AthenedaaelbitSOi 

Unenrornnmenf ,    nm   Bauch  einee 

schlauchartigcn  Gefasses  16<J; 
lAneateereUnmg,  weine,  an  einem 
Gefass  in  Form  von  2  iunmmeil> 
gelegten  Muscheln  75. 
Linitnornametite,  auf  Vasenfragmen- 

tcu  81,  410. 
Lohedc,  „riiriilijujTncnn'*  18. 
Loch,  in  einem  roh  behauenen  Stein 
56 ;  durcbgehende«,  an  Thongegcn- 
ständen  163,  164,  167;  als  Au^e 
eines  Idols  mit  Kind  175;  in  der 
Mitte  einer  brou.2euen  Axt  189;  run- 
de« ,  in  der  Steineehwelle  draThoree 
der  Oberbunr  218;  cylindrischee, 
in  den  beiden  Thürpfu^ten  2X9. 
Löcher,  an  Thonf^eftssen ,  zum  Auf- 
hängen und   VursühluBS  66,  67; 
verticale  6il,  72;  horizontale  129; 
im  Innern  von  Thongeiaiwett  129, 
130;  in  Henkeln  167;  an  einem 
ThontJt'penHtand    164;    165;  im 
Estrich  der  Uinterhalle  des  Propy- 
laion  222. 
Loemariaker,  Her  Dolmen  voaKa«- 

roh  bei  6H. 
Locras,  die  Pfahlbauten  bei  190. 
L6ffd,  Ideine  Sohalen  in  Form  lol» 

eher  157. 
Laif  in;/.  I>r.  //.  14.  2f>:  über  Ans- 
grabuugeu  am  l'aiamidi  69;  über 
die  bei  Alibi  6S;  Aber  die  Thon- 
>,'claHSf'  auf  Ae^'iiia  f4. 
Loschcke,  „De  basi  «juudam  prope 
Spartam  reperta"  106;  s.  Furt- 
wüugler. 

uLouki»  Larratf*  von  Hr.  Demetrioa 

Bikellas  12. 
Xöioenf  Aer,  das,  in  Mykenae  186, 187, 

214. 

Luchs,  Dr.  H.,  Director  des  Musennu 

in  Breslau  72. 
Luftziegel  864. 

Lüneburg,  LanfldroKtoi  70. 
LüschcrSf  die  Pfahlbauten  hei  190. 


Lyltien  —  MttOMni  4^ 


Lykie»,  21,  378. 

J^bme,  Attil&nfer  desChBongebirgt  H 
13,  Cl. 

Lynkrtis,  Nnchfulg»  1  Ii  s  Danaos,  35. 
Ljfrkeion,  Bergrückeu  uu  d«r  Ebeue 

▼OB  Afgot  13. 
Ltfsippe,  Tochter  dw  Proitoi  vsd 

der  Antei«  S7. 

JKmuM,  die,  de«  zweiflüg«lig<»i  Tho> 
res  auf  d*  r  Of>erburg  214;  der 
Breitu  de«  Thoros  auf  der  Ober- 
bar^  918;  des  t^oraen  Minneima» 

les  245. 

Mäander,  auf  Fragmenten  von  Thon- 
gegenstäadeü  109,  110,  112,  114, 
117. 

Mat/azhie,  ki  lh-riirf ^74  ,  384. 
Magulictna,  in  üortynia  3. 
Magyaräd,  in  Ungarn,  Auegniliungeu 
in  7'J. 

Mahaffy,  Prof.  /.  7*.,  in  Dublin; 
besuchte  die  Ausgrabungen  in  Ti- 
ryna  11;  Aber  den  Kornea  d«r  Stadt 
Tiryn«  17,  18;  ««ine  Dissertation 
„Ueber  das  Datum  der  Eroberung 
vonMykenae  durch  die  Argivcr*'  40 ; 
Hypothese  ültor  das  Datum  der 
Zcrstöriuig  vonXiryiwnnd  M  ykenae 
41—50. 

MuMtMMf  I.  HandmfthleD. 

Mähne,  die,  eines  Pfi'id.  s,  «ehr  kiml- 
lich  naiv  dargestellt  lt)l ;  huclmuf- 
flattemdc,  eines  Pferdes  117. 

Mdidan,  a.  Hippodromiom. 

Makedonien  42,  4.'5. 

Malaria,  in  deu  Sümpfen  von  Lcrna 
14 

Molea,  Knp  (von  malahf  Hob«),  phö« 

nildst'hcr  XaiTic  2.'). 

Maiewu,  s.  Parnoiigebirge. 

Maba,  die  IumI  Oono  bei  19S. 

Mammuth,  die  zur  Zeit  des,  bewohn- 
ten Höhlen  in  der  Dordogne  10 
FVankxvieb  88L 

Mann,  ein  Pferd  leitend,  auf  dem 
Bruchstück  eines  Gefiisses  101 ; 
Oberkörper  eiaea,  und  Kopf  eines 


f  andern  102;  im  Profil  109;  mit 
Peitsche  112;  Unterkörper  eines 
118. 

Männer f  auf  einem  Vaseinfnigment 

103; 

MänntnaaX  ( th  iiiyapot ) ,  grüsster 
Saal  des  Palastes  in  Tirvun  236— 
268;  Vorhalle  des  2.1ß-.843i  darin 
Kyanosfries  323—333. 

Männtrwohmmg^  im  Falaaee  von 
Tiryns  215:  Hof  der  230—236. 

Marathon,  Dr.  ScblicmaaD's  Unter- 
snohung  do«  Tmnnlut  in  2;  sein 
Nnuii-  idinnikischer  Abeiammung 
2;") ;  Tumulus  in  der  Ebene  von  88. 

MardonioSf  Sohn  dea  Gubryas  42. 

Marwe,  unweit  Albano  76. 

Miirhschea  Prvvinnaimiinum  in  Ber> 

lin  129. 

Marmor,  cylinderförmiger  Polirsteiu 
aus  89 ;  Poiir-  and  Iteibeteine  eni, 
in  F.  am  eine«  abgestumpften  Kegelt 
oder  einer  Glooke  90. 

JÜRlreNM,  Grundetuok  bei  Syrakus 
95. 

Mauer,  die  Ziunen  der  crrnssen  Chi- 
uesiBcbcu  5!);  die,  um  die  Unter- 
bnif  von  Tiryns  SOS,  StM;  dir, 
zwiarhrn  der  t'nterlinr^r  uud  der 
mittlem  üurg  2uö;  tlie,  der  Ubci» 
borg  206,  207,  209,  210,  219. 

MauerfundamenUt  im  Fninte  von 
Tiryns  216. 

Mauergwige,  auf  der  We«tfleite  der 
Oberbnrg  von  Tiryua  814. 

Mauerklotz,  viereckiger,  im  Hofe  der 
Mäuncrwohnung  233. 

Mtatenx,  auf  dem  Plateau  von  Tiryns 
1,  9;  auf  der  mittlem  Terraiee  10; 
siimmtliob  von  Schutt  goreinirrt  1 1 ; 
die  „cyklopiachen" :  polygone,  der 
Gitadelle  anf  Kap  l  yru;  cyklopi- 
sche,  der  Akropulis  von  Athen  26; 
der  Stadt  Karthaia  auf  Kenf<  28; 
auf  Kreta  31;  der  Citadeüo  von 
Asino  55,  56,  57;  der  Akvopoli« 
bei  Nauplia  hl;  die  wenigen  krum- 
men auf  ithaka  217;  von  Tiryua 
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32,  40,  62,  201,  202;  die,  des  Zim- 
men  in  dw  mittlern  Barg  68;  die, 
in  der  OhrrhnrfT  207,  210,  213,  215,  : 
220,  2ä0i  ni«>drige,  in  der  Uinter- 
b»ne  de«  PropyUion  SS2. 
Mauerregte,  Hti-iubarte,Mif  demoberu 
Plateau  der  Barg,  von  Tiryiw  9, 
212. 

AfovavMefte,  mehrere  noch  ni^tbere, 

zwischen  der  T'nt*'rlinr<i  uiul  der  ; 
mittlem  Burg  von  Tirjua  20d;  in 
der  Vorhelle  des  Hegmron  238. 239 ; 
im  Yomale  244. 

Manfrurnfjanff,  Gedeckter  20'.t,  210. 

Mauerwerk,  verschicdoue  Arteu  von, 
miabrftueblicli  eb  „oyklopiiohe" 
Maiu-rn  bezeichnet  20;  aufgüheti- 
des,  im  Thor  des  Mäiinerhofes  der 
Oberburg  229;  das,  der  Vorhalle 
de»  Heguon  S41. 

MauUhier(]c:<pann,  die  ErzähloDgdes 
Fausouius  darüber  201. 

Jlfaen'fo«»  Jakob,  Direktor  der  Fi- 
nauzverweltmig  in  NaupUs;  seine 
luterveution  r.nr  Absohätznnjr  des 
durch  die  Ausgrabungen  verursach- 
ten Setteden«  10. 

Mcclclenlutni .  das  kcpolf«"irrnig<'  IIü- 
uengrab  bei  Goldenitz  in  69. 

Mt«r,  die  Iniehi  det  louiaidieii  imd 
Aegaischeu  G5. 

Megidopolis,  43;  sein  d'jvwxttrud;  41. 

Megaptnthes,  Sohn  des  l'roitos  87, 

M^ofOf  die  Akropolie  von  94. 

Megaron,  das,  der  Männer  im  Pa> 
laste  von  Tiryua  215,  236—268, 
398;  das,  der  Fi-auen  216,  272—275. 

MeM,  kein  solche»  zu  entielen  durch 
/ennahiuMi  ih's  Knru^  xwisohen 
den  Uandmühlcn  90. 

dimstet,  broiHceiie  188. 

M^ampu«,  heilte  die  mit  Wahnsinn 
ppstraften  Töchter  des  Proitds  .'!>>. 

Mtieia,  ^iyml>he,  Gemahlin  den  Fluo- 
•ee  Ineohos  15. 

MelikMh.  s.  Melkarth. 

„Melütchc  Thoitffe/äase"  von  Conze 


Melkarth,  pböuikischer  Gott,  iden- 
tisch mit  Herakles  24. 

Meios,  Insel  der  Kykladen,  phöni- 
kische  Niederlaasung  daselbst;  dort 
Lf^er  von  Obtidian  39,  88. 

MemhliaroK,  GiTährt«-  des  Kldmoi  Sft. 

Memblis  oder  Mimallis,  b.  Molos. 

Menelaos,  auf  dunkcltigurigen  Vasen 
106;  von  seineim  Palaste  niohte  er- 
halten 217. 

Menidi,  das  Kuppelgrab  von  63»  67, 
93,  156. 

Merbakaf  Dorf  im  Kordenten  der 

Eben«'  von  Argo«  14. 
MeMenier,  Aufutand  der  47. 
Jfefeer,  aus  Obaidian  29,  «1,  64,  ßfi, 

87,  196;  aoa  Silex  oder  Clwlcedon 

87. 

Metalle,  keint;,  iu  der  ältesten  An- 
siedelung von  Tiryns  87. 

Metallgegenitimde ,  die,  in  dea  Di- 
pylongribern  99. 

MUtMoerUeidumg,  die,  in  den  home- 
rischen Palästen  240. 

Metopen  ntid  Triglyphen,  der  dori- 
schen bau  weise  143. 

JCcysT,  Dr.  Edmrd,  beraohte  die  Aos- 
grabuugcu  in  Tirvns  12;  »eine  „Ge- 
schichte des  Alterthums";  bekräf- 
tigt, den  asiatischen,  d.  h.  syrischen 
UrB]>rung  des  geonetrisehen  Stile 

1(K). 

Mtaoviie,  Kapitän  Andreaif  Direktor 
des  Kön^L  Araenab  in  Salamis; 

entdeckte  diu  dortigen  Griber  68; 

seine  Sammlung  83,  157. 
Micali,  „Monografie  inedite"  174. 
Mideia,  sein  König  Sthenelo«  39; 

von  den  Ar>rt^»'''o  zerstört  43. 
MüMtoefer,  'A.^  „Die  Museen  Athens** 

68. 

Milo,  8.  Melos. 

Mi  inj  er,  die,  durch  die  Thebaner  aus 
Orehumenos  vertrieben  47. 

JtftMner,  „Reeoeil  des  Flanehes^  160. 

Mitte,  einpezosrene,  an  PoUrsteinen 
89;  in  der,  eines  einhenkeligen 
Thongeftsses    ein  bniatt5nniger 
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Aoswach«  151 ;  iu  der,  ciucsKaekel- 
trägers  cino  Art  Schale  150;  \ .  r- 
enjjtc,  an  TbougeKc>n»täudfn  165; 
das  Hanpttlior  d«r  Borg  tob  Ti- 
rj-ns  lag  in  dr-r  der  OstraauerSl:.'; 
in  der  des  Hauptltufes  des  Pala- 
stes ein  grosser  Altar  215. 

Mitteibrirg,  die  Mauer  zwischeo  der 
Untorburo  un«!  Mc^vv  20&;  ÜUl- 
faiJHungsmauer  der  37*5. 

Mitteißüche,  auf  der  brcitou,  des 
Henkels  einer  {grossen  Tbon'.flso, 
kculenfunni;;,'  Flecken  l.'JS. 

MittdadUß,  das,  des  Tliorcs  dca 
Propylaion  323. 

„Mittheilutigen  des  Deutliche iiArchäO- 
lo(fi«clien  JitHUuig  in  Athen**  63, 
9U,  105. 

Mondti^d,  die  beiden  Höraer  an  den 

Brüsten  eines  Idol*  eine  solche 

darstellend  183. 
Moräste,  noch  jetzt  wen  in«  Land 
sii'li  er^treekendc,  auf  dem  nörd> 
liehen  Ufer  des  Golfs  von  Tiryns 
33. 

Mörttl,  die  nmchtigen  ät^sin«:  der 
Mauern  von  Tiryns  ohne  soldieu 
ttu  fei  nand  er pje  t  h  ü  rtn  t  "JO 1 ,  202,  2»  >b ; 
heute  Uerjjtellung  einer  Futter- 
mauer  obne  Anvendung  von  20(i. 

MoKchas,  Georgios,  Wirth  desOrand- 
Uötel  des  £tnuigera  in  Kauplia 
4» 

JllblAoii«,  die  üebersiedelttQg  der  Be- 
wohner von  Nauplia  dorthin  dureh 

die  Lakedämouier  58. 

Mocern,  „Die  Pbönikiur*'  2y,  31,  »ö, 
9'Ci. 

JfNdW,  die  bygeantimaohe  Festung  60. 

..Mühhn  tun  NaupUa'';  bei  ihnen 
die  niiichtigc  Lernnqnt  llf  Co, 

Mulde,  grosses  sJtüek  Ulei  in  Form 
einer  halben  194. 

MiiUenhaf,  Kurl  VaUnr ,  „Detttsclic 
Alt«rtbuniskuude  '  24. 

MöHtr,  Prof.  Max,  seine  hochwich- 
tigen Auseinaudersetziingeu  über 


daa  und  daa  in  Dr.  ScUlie- 
nann's  „IKos"  111. 

Mfdkr,  Sojthus,  „Ursprung  und  erste 

Eiitw  ii'ki  liiii-j  der  europäischen 
Bruuzecultur"  115,  123,  124,  157 
138^  190, 199;  «ber  die  in  Olympia 
uclundcuen  Votiväxto  191. 

31uud,  der.  von  Idolen  1«9, 17ß»  176, 
180,  181. 

af«N(iHitsr,kIeeb]«Ufdnnige,ain  Bande 
des  Obertheils  einer  Thonkanne 

i:»;,  137 

äMuiuc,  auf  einer,  ein  Fackelträger 
mit  brennender  Fackel  160. 

Münzcv,  tiryuthisehe,  ans  Bronse  54, 
55;  solchen  ähnliche  Streifen  am 
Rande  des  Bruchstück«  eines  Thon- 
kniges  77;  die  xweJaelmeidige  Axt 
als  Syna.ol  auf  190. 

Mnschehi,  Gefäss  in  Form  von  2  zu- 
saniiueugelegten  75;  auf  Vaseu- 
fragmenten  108,  HO,  III,  112. 

Mii.r,ee  du  Louvre  G9  ,  83,  157,  182, 
187;  ehaldäische  Sammlung  des  DI ; 
cyprischc  Samnduug  161  j  etrus- 
kisehe  Sammlung  161. 

Museum,  Bau  des  neuen,  in  Olympia, 
dessen  Leiter  Architekt  Karl  Sie- 
bold 12. 

"  in  Berlin  129. 

—  von  Bologna  69,  70. 
~  von  Hrenlau  72. 

—  von  Brüssel  7ü. 

—  von  Cometo  69. 

—  von  G«'nf  9<  ». 

—  von  Hannover;  Sammlung  des 
historiMdien  Tereioa  für  Nieder- 
saohsen  70. 

—  von  Hermannstadt  199. 
-  von  Kassel  7(). 

—  von  K»»penhageü  Ü8,  128, 18«,  191, 
199. 

—  vi»n  Marlrid  7ü,  84. 

Mykeniaehes,  in  Athen  83,  8«J, 
121,  123,  135,  13y,  153,  156,  Itib, 
184,  186»  189. 
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Munttnn,  Nütioinik-H,  in  Athen  (»7,  76, 

83,  123,  lö6,  178,  181,  183,  18i. 

—  von  Keoyork;  CeBSola^SainmloDg 

125. 

—  vun  Parnia  G'J,  UO,  91. 

—  von  Prag  T2. 

~  von  Beggio  (»0,  <K).  91. 

—  vnn  Rnin .  prahistoriwjhe*,  des 
Collcgio  Itomano  IK). 

—  von  Saint«  Oermain-en-Laye  6B, 
88,  JKJ,  128. 

—  von  Schwerin  09.  129. 

—  von  Stockholm  U8. 
^  von  Triert  161. 

—  von  Vauin  s  '>S. 
Mmcum  Grtgohanutti  176. 
Mutter,  geumetrisehe,  auf  Thouge- 

fassßn  9«  - 1 00,  107.  1 09.  1 1 1 ,  1 1  ä, 
14(>;  Bromi  lx  schlage  mit  eingra- 
virteu  geunietnscheD  9d. 

JfAI«e,  Kopf  ein««  Idol«  mit  pbry» 
gischer  179,  180. 

MuxT.väTott,  Titt'l  einer  Tragödie  von 
Sophokles  4,'>. 

„Ulyktnae"  von  Dr.  Schliemann,  an- 
geführt 1,  2.  23,  2L  51,  03,  r^3,  G7, 
(i8,  83,  88,  90,  92,  93,  98,  109,  121, 
m,  135,  188,  141,  144,  154,  182 
—189^  194,  196—196.  830,  831, 
341. 

Mykenae,  2,  8,  14,  lü,  21, 19,  31,  33 

84,  88,  39,  41,  48,  46,  51,  58,  53, 
r.'t,  R7,  ß8.  8«;— 93,  97,  9«,  tOO. 
110,  119,  121,  122,  124,  130,  133, 
135,  13H.  141,  155,  166,  165— 
1G7,  is_'-189,  U»2,  193,  195y  196, 
'.'02,  JU.  3;H»,  401. 

Ahjkeuer  40,  122,  123;  ihr  Kaiue 
M9Kclv{;41;  falsche  Naehrioht  von 
ihrer  Thciinahnie  an  der  Sohlacht 
bei  den  Tbermopylen  43. 

„Mykenitehe  Thongtfä$9^  von  Furt- 
wingler  and  L5iohcke  68,  95. 

Mythuf .  fli^r,  vrjii  der  neunköpfigen 
ilydra  14;  des  Pauaauiaa  über  die 
Ebene  von  Arges  17;  Aber  die  Cy« 
klopen  20;  von  Pahimede.i  2.5;  von 
Herakles'  Geburt  and  den  ihm  auf> 


•  und  Kuhgottin  lo  34;  vimi  König 
Proitos  in  Tiryns  86. 

Nacken,  eines  Pferdes,  mit  kindlich 
naiv  dargefliellter  Mähne  und  Ohren 
101 ;  in  dem,  eines  Idols  ein  Ilaar- 
/opf  172:  der  Hormos  fiel  von 
demselbe-a  üher  die  Briut  herab  174. 

Nanu,  der,  von  Tiryns  17,  19;  der 
luKeln  Ithaka  und  Sunic  27;  der 
der  Ebene  von  Argos  gegebene  ..to 
z9*.'X',h  "AfY3*'" ;  der  von  PboroQcus 
gegründeten  Stadt  „««tii  •Popuvt- 
•/:'/"  der,  des  Zeua  Labrandeus 
in  Karieu  190;  die  bomeriacbeu, 
der  Deckbalken  249—852. 

„N7o\      Tri?affTX5i"  220,  239. 

Xase,  unterhalb  der  Augen,  an  einem 
ruhen  Idol  172;  die,  von  Idolen 
180, 181, 182;  sehr  plampe,  beson- 
ders aufgeklebt  182;  mit  zweig- 
fünuiger  Deeoration  183;  die,  eines 
bronzenen  Kriegers  187. 

Kationahnuseum,  zu  Athen,  G7,  76, 
83,  12.3,  m,  178,  IKI,  183,  ISJ. 

KatroHyltu,  daraus  bestehende  blau 
bemalte  Olassohieber  93. 

Nauplia,  daa  Grand-Hotel  des  fitran- 
gers  4;  sein  Grüml'  r  24,  25,  Ö7; 
die  jetzige  Stadt  (xb  NaJr.Xisv); 
seine  Akropolis  (jetxt  Itsoh^Kale) 
57;  die  alte  Stadt  58;  Schuttsehieh- 
ten63;  Gral. er  59,  8.3,  92,  123,  135, 
138,  139,  15.3,  1.5G,  184,  197,  198, 
401. 

Xaiiplios,  Stdiu  des  Poseidon  24,  57; 

sein  SoUo  Palamedes  25,  57. 
NaMikaa,  Tochter  der  Arete  288. 
Nehtnaufyiituj  zur  Oberburg  377. 
Xrhrnpforten,  ausser  dem  Hauptein- 

^uug  noch  mehrere,  auf  der  Burg 

von  Tiryns  213. 
Nehcnräiime,  in  der  Hiaterhalla  des 

Propyiaion  224. 
Nebettthür,  kleine,  im  Vorsaal  des 

Megaron  21G;  in  der  Säulenhalle 

des  Hofes  der  Mäanerwobnnng  232; 
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in  der  Vorhalle  des  MegarOD  der 

FrRuenwolinuüg  273. 
JVeftropolc,  die,  auf  Anliparo«  64, 68; 

die,  bei  Theben  74,  124,  IfB. 
Nestor,  234. 

Newton,  Prof.  (Barles  T.,  üW  den 

Jianaen  „T(pjv;'*  17;  sein  Hinweis 
auf  Ahrens'  „De  dialecto  doi  ica" 
und  „De  graecac  lioi^uae  dialect  is" 
18;  Bdne  „Essays  on  Art*^  63;  vhet 
da«  Fraf^ment  einer  geometruchsn 
Vase  104;  üht  r  einen  sonderlisrcn 
Gegenstand  auf  dem  Bruchstück 
einee  ThoBgefibies  116;  «ein  Hin- 
\vc\?  auf  Mionnct's  .,RecuciI  des 
Planche«''  160;  Demeter  4ia 

Niederhurtf ,  im  ndrdltolien  Theite 
des  Felsens  VOn  Tiryns  200. 

Xiederlasisttng,  pelasgifiche  .11:  Spu- 
reu  einer  urültesteu,  auf  dem  Burg- 
hflgel und  der  raittleran  Temese 
von  Tiryns  (i2 ;  die  spätere,  ein'  in 
asiatischen  Volke  zuzuschreiben  »iö; 
Fundgcgcuätäude  der  urältesten 
ttryntliiBchen  65— 93 ;  das  jetsigeSy- 
rnkits«.  eine  iilHuiIkische  y.*). 

2iiederlassungtn,  phüuikische  25,  2U, 
27,  S8,  39,  dO,  31,  67. 

JVi«(IeraacA«en,  Sammlung  det  Huto> 
rischen  Vereins  für  70. 

Hiedtrung,  suniphge,  iu  der  Kbcnc 
von  Argoe  14;  die,  um  Tiryni  bet> 
nahe  unfruchtbar  34. 

Nikippe,  Tochter  de»  Pelope  39. 

NihMi^el,  der,  oder  erux  ansata 
110. 

Ntmrud,  dort  gefundoiu^  Vasen  69. 
NinicCt  dort  TUoDgefässe  mit  geo- 

netriiohen  Mmtem  100. 
Kiohe,  Gemahlin  des  Fhoroncus  ']\. 
AureAe,  spitzbogenfdrmige,  in  der 

mittlem  Burg  253. 
Ni9che»f  tborförmige,  in  der  Bnig 

von  Tiryns  1 1  mehrere  ntisgetparte, 

iu  der  Unterburg  203,  204. 
Nimen,   „PompejauiMihe  Studien** 

2fH>,  294. 
Hofdaffikot  99. 


Nordffriecheninnd ,  pbönikteohe  An- 
siedelungen in  2ti. 
Nwrd»eitey  an  der,  da  Haoptetn- 

gaiijrf^  dei-  l^uv'^  voll  Tiryiia  ein 
hoher  Thurm  212;  an  der,  des 
Haupthofes  dea  Palastes,  die  Vor- 
halle des  Megaron  der  Männer 
2ir..  230-213:  an  .l.r,  eines  klei- 
nen Uoies,  dasMegaruu  der  Frauen 
216;  die,  de»  Vorbofea,  beaier  er* 
•  halten  227. 

Nordiravd .  die,  <ler  Vorhalle  de» 
PropyUiun  22Ü;  iu  der,  der  Hinter- 
halte eine  SeitenthQr  234. 

Norrhrestecke,  an  lUr,  drs  Vorhofr^j 
der  Oberburg  von  Tiryus,  ein  2. 
Propylaion  21$. 

Nudii,  ana  Obeidiaa  88,  197. 

Oberbau,  de«  Thorgobäudcs  der  Über- 
bnrg  Ton  Tiryna  924. 

Oberburg,  die.  von  Tiryns  201,  205; 
Bauart  derselben  206.  211,  213; 
der  Palast  auf  der  214—218;  das 
Thor  der  218,  219;  Bcschretbnng 
der  3ö7  fg.;  Mebenao^ang  snr 
377. 

Oberßäcke,  glänzend  gelbe,  auf  einen 
Schalenfragment  129;  die,  eines 
Steinwirtvln  IÜ7.  dif.  dor  jzroflsen 
Thürscbwellu  des  Propylaion  221. 

0b«rge9^09$t  daa,  und  das  Dach  des 
Mcgaron  der  Franenwohnung  282 
—286. 

Oherkante,  snsammenatoflsende  206. 

Oberkopf,  um  lUni ,  tiiies  Idols  mit 
Polos,  wahrscheinlich  ein  Sobleier 
Ibi,  182,  184,  180. 

OberkörptTf  eines  Hannes,  auf  einem 

Fra^rnient  102;  eiiu andern,  mit 
der  Hand  an  dt-r  Iluftc  103;  sehr 
zerstörter,  einer  Frau  142;  eines 
besser  dargestellten  Idols  178, 174. 
Ohi  i'mciucr.  fl*'r  Oliorhnrg  v^n  Tiryns 
20G;  im  Innern  derflclben  (iuierion 
207 ;  Dorebsehnitt  mit  pcrspeotiTi* 
scher  Innenansicht  207.  20H;  wich- 
tige Reste  davon  i  rbaltca  209. 
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Ohcrschettkel ,  oacktur,  duraaf  der 
Fuss  v'mvH  Mannes  118. 

Ohertheil,  ciuer  Kautie  mit  kleeblatt- 
fi'inni^cr  Kfn>''nti  -  I,"!7:  l  im-s 

Kruges  mit  W  uud  N  ubnlicbcu 
Zeichen  187;  einet  Idol«  mit  Polos 
und  Ilaarflei-bte  175;  mit  Kind  auf 
dem  Arm  175,  17(i;  mit  formlosem 
Kopf  176;  mit  Polos  179,  180. 

Ob$idian,  Pfeilspitcen  und  Mesaer- 
klintren  aus  llMj;  ausgcdehute 
Lager  vou  29,  62,  54,  57;  wahr- 
«obeinlieh  von  Milo  eingefObrt  88; 
die  mykenitelien  Pfeilspitxen  am 
1%. 

Obiiuliaiimeaser ,  zweischneidige,  iu 
Hykenae  88. 

Obsidiaiiaplittir  88,  197. 

Odyssee  (s.  Homer). 

Üdys^eus,  der  Altar  im  Palaste  de« 
215,  234,  235;  «ein  Pal*ai  217, 234, 
235,  27t);  hatte  nur  ein  zpatupov 
225;  in  dessen  Hofe  eine  Tboios 
235. 

Otffnungt  weite,  am  obern  Rande 
eirif»««  Ocfiisses  101 ;  über  der,  einer 
Kauue  mit  Aungusü,  eiu  Henkel 
138;  beeondere  Gruppe  vonThoa- 
ffcfttsfien  mit  w.  itrr  143 — 148. 

Otltr,  senkrecht  durchbohrtes,  ao 
ein«  Tboniirne;  an  H&ngegeAesen 
71. 

Oeseit,  borisontale,  an  Thoogefitoeeu 
72. 

(^nefaU<A'RiekUr,  Dr.  Mo»;  seine 

Auagrabungen  auf  Cypcrn  OB,  Hl. 
Ohr,  Gegenstand  in  Form  eines  ab- 

fj^ebrcicbeuen  163. 
Ohre»,  die,  eine»  Pferdes  101;  von 

Idolen  170,  171,  IHl;  eines  bron« 

seueu  Kriegers  1Ö7. 
Ohrringe,  am  Habe  eine«  sitzenden 

Idols  17<i,  177;  in  den  Ohren  eines 

Idols  von  bfdfttilender  Kunstfertig' 

keit  181 ;  aus  iirouzu  413. 
Oto?«!«,  Gemahlin  des  Abas  86. 
OktoitHsdhidicheg  Ornament  Jh7 
OUna,  Votivg^enstäude  von  dort  11)1.  I 


—  Ornamentik 

( tlshauaen^  im  „Eheinisoben  Masenm" 

27,  515. 

Olympia,  das  nene  Mosenm  in  12; 

Fandg»  ;X'''n=?f  finde  99,  191, 

Olympiade  lO,  45,  46,  58. 

OmphaJoa,  auf  Schilden  117. 

Opfergrttbet        •^•t^r  ^>ne  891. 

Opinthodomom.  das.  de«  Ileraion  191. 

OrcboMcno«,  <iie  Minyer  nach  der 
Scblaebt  bei  Leuktra  durah  die 
Thebauer  daraus  vertrieben;  »chon 
lauge  vorher  von  Theben  gcdcraü- 
thigt  und  anterworfen  47 ;  in  prä- 
historischen Schuttst-hichten  von, 
keine  Spur  von  Ki<;p?i  vorli.nidpn 
87;  bei  dem  i'eckenornamenl  von, 
in  dem  Spiralomament,  da  wo  die 
Linie  sieh  von  der  Windung  ab- 
löst, eine  eingesetzte  Blume  124 ; 
die  seulptirtc  Decke  des  von  Dr. 
Schliemann  iu  der  dortigen  minyi« 
sehen  Sehatzkammer  fntilpckten 
Thalamos  uiit  184  ilosetten  ge- 
sehmfiekt  154;  im  Centmm  dnrdi« 
bohrte  r)isken  aos  Thon,  ilort  vor- 
kommend 166;  Masler  der  Decke 
340. 

y^OrehomatM^f  von  ür.  Sohliemann, 

angeführt  2,  08»  124,  184. 

Orestes,  53. 

On'ffiiude,  die,  von  Bruohftfteken 
zweier  Terracotta- Vasen  68. 

Onuiinenf ,  nttf  Vasenfragmenten, 
»ohach  breiartiges  106;  kreisför- 
miges IIS.  114, 115;  phantastisdies, 
wahrseheinliehcin  Seethier  122, 129, 
407;  eine  l'urpursehneekc  (murex) 
zeigendes  123,  403,  404 ;  bogcn- 
förmiges  147«  14««. 

Oituimentnfinn ,  die,  uniUoi-  V:!**!"!! 
aus  Thera  119;  die,  auf  mykeui- 
•ohen  Vasen  144;  Vasen  mit  vw- 
sohiedenurtiger  148—168,  406. 

Ornamente,  bräunliche,  »tif  Thnnw- 
fässeu  95;  geometriachc,  auf  einem 
Estrich  2B7;  soulptirte,  anf  Ala- 
li:i='terplattcu3-if .  vi  r  .  liiodeneSSMii 

OrnumtiUik,  völlig  neue  116. 
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eher,  auf  einem  Vaaculi  Hgiuoiit  i  1«5, 
147. 

()rn<nneiitf<yfileui,  ilas  {rcradliiiigo  11.5; 
das,  aus  vcrticalcu  uad  gcmude- 
teu  QUederu  143. 

Omeae,  von  den  Ar^iv*  rn  ser8(öH43. 

I  h  f^titii>ten,  si'mil  iHcLc  'J7. 

Ortygia,  das  ulU-,  das  jcUige  Syra- 
kus, das  Ko}ipeIp-ab  bei  9.7. 

<htmttner,i\ey  v«  »n  Tiry  ns  2«.«»,  212, 

<Kst.sti(e,  dii'.  <1<'=^  Vorplatzes  auf  der 
ObLi'Uurg  21  t;  dir,  des  Ilaupthofi^ 
des  Palastes  215;  des  Vorhofes  376. 

6'3''ir,  lirnunp's  (.icwand,  scheint  aus 
't"^»  gebildet  ^1. 

Oeeriect,  lOS. 

P<)!afiicaff(rnn .    ji  ti'iger   Name  der 

(  itadclk'  von   iirjus  Ii. 
Palaimin  *25. 

Pal(tinfdet! ,  Sülm  dt-s  Nuuplids  25; 
sein  Hcili^jtlium  bei  Nuuplia  fü; 
die  Festung  führt  seiueii  Xaiiifii 
.•)8. 

7 '../.;//( idifehen,  Küdltcb  vonTiryns 59. 
Palamtäthohe  61. 

Patatt,  rifsijärer,  von  Tiryns  5,  9, 
:y.\  «i2.  8  5.  85.  8G,  87.  91,  l.'ji,  171, 
1^-2.  IP'l  l*t»J,  2(K);  seiuc  Beechrci- 
Wuug  214—218,  3ÜU;  der  huiueri- 
BchenHetdenfilT ;  des  OdysseDs225; 
dc8  AI]^iIl■M<>^  327. 

Palla»  Atlittie,  bcbutzgöttiu  Trujas 
185:  ibr  Epitheton  bei  Batner  136. 

PaUu.^b'jife,  auf  dcD  athenischen 
TttradrachiiHii  1 12, 

PulmOj  Louis,  di  Cesuola,  „Cyprus" 
U9. 

Palmt,  auf  Hfinseu  54;  deren  Le- 

gcndo  55. 
J'ulmettc,  auR  Raukt'u  lierauswaoh' 

sende  837. 
Pimilza  8.  Inachos. 
PunoruHM,  das,  vun  der  CiiuduUe 

von  Tiryns  58,  60. 
PontAer/eR,  um  dieH&fte  vonAethio- 

piera  116. 


j   Punztr,  reich  verzierter,  ciues  Man- 
ucs,  auf  dorn  Fragment  einer  Platte 

im 

Paraguay^  die  Zeichen  ^  und 

llnl  t     \  <il  k'iI[lTll«  Ili1  110. 

ParalUlHniien,  am  Kaudstück  und 

dem  Fragment  einer  Yase  136. 
Pttrastadeu,  die.  der  Vorhalle  des 
Mejfaron  2ir);  lirr  Ilintn-halle  de» 
Thores  zum  Mauuerhof  22i);  den 
Vorhofes  der  Fraaenwohnang  833, 
241,  278. 

Parin,   f'.il'linf hiquo  Natiimalc  190. 
Pansche  Chronik,  angeführt  50. 
ParmOf  das  Museum  von  90;  91. 
Portwiujchirge  (jetzt  Makico)  60. 
Parthenion  (jetzt  Po i'vw),  Südwest* 
ligbc    Fortsetzung    des  Kt^v, 
„Kammberges'*  13,  60. 
Patt»,  der,  von  Dt  rvniTikt  fll. 
Patrai,  Urt  am  Patrai»chcu  üoU", 

pliuniktscbe  Colonie  86» 
Paulm,  angeführt  89. 
Paiisauias,  angeführt  13—10,  17 — 
20,  25,  26,  28.  29,  31,  :M— 36,  38, 
10,  41,  43,  47,  4«,  .56  ,  58  ,  201, 
202,  291. 

Pfff-^cAc,  in  dl  r  Hand  i-im  s  Maunes, 

auf  uincm  Vaaenfragmcnt  )  12- 
Pehus,  234. 

Peloponne^^  78,  96,  100. 
Pefops.  Vntcr  der  N'ikij^pe  39. 
Pembrukc,  Lord  und  Lady,  besuch- 
ten die  Anegrahungen  12. 
Penaten,  die,  von  Tiryns  and  My- 

kenae  46. 
Pendopt,  den  Freiern  sieh  zeigend 
104. 

Pcperin,  Strtxtnm  von,  bei  Marino 

unweit  .\lbano  76. 
Percy ,  Dr.  John,  seine  Analyse  der 
BrunMsaoben  ans  Mykenae  192, 

Pcrgamos,  die,  des  homeriacbeiiTroja 
253. 

Perle,  von  blauem  Kobaltglas  93, 
1U9}  von  Blei  192, 
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i*errot  et  Chipiez,  „Histoirc  de  TArt 
d»iw  l'untiquitÄ**  125,  129,  174.  187, 
VA).  :i-29.  nr!'.!,  372,  374. 

Verroi  <>t  Ddbtt,  „La  Galatie  et  la 
Bithyuie"  190. 

P«f  «e««,  Sohn  der  Danae,  my  thisolier 
flründcr  von  Mykoniio  38. 

I'fahlhauten,  dio,  des  Gardascc»  <>!i; 
die  schweizer  72;  die.  bei  Ksta- 
vayer  128;  Ix  i  Lüscherz;  bei  Lo- 
eni^  iin  T'i.-l'T  See  190. 

Ffanne,  BrucLstüoke  eiucr  grusseu 
runden  139,  180. 

Pfannen,  in  der  Tbürechwelle  de« 
I'ropylaiou  221. 

l'feiUr,  weit  lierauHLruteude,  der 
Burgmauern  804;  viercoldger»  im 
Hofe  '\rr  Männcrwohnuu}?  vou 
TiryuB  232;  im  Vorsaalo  des  Mo- 
j;!iron  244;  im  Hofe  der  Frniieu- 
wohnuug  270,  871. 

Pfeil.-tpitze,  bronzene,  ohne  Wider- 
bakcii  192. 

PfeihjtiUen,  am  Oheidian  29,  52, 
64,  56,  88,  196;  am  Silex  87,  88} 
aus  Hronj;e  192. 

Vferd,  auf  Vuseulragnieoteu  101, 
112,  401,  408;  Hinterbeine  und 
Schwauz  ciuoB  10?;  Iliiitrrf  h-  il  ei- 
nes 113  j  Vurdertlicil  ciuca  116, 
117, 

Pferde,  Stalluiigeu  für,  iu  der  Uutcr- 
burg  200;  in  der  übcrbiirg  2t)8. 

I'/urU,  kleiue,  auf  dur  W'eaUüite  der 
Oberbnrg  818,  379. 

Pfrieme,  aus  Knochen,  92,  198. 

„Phäaken''  {<l><xiT,xci)  28. 

PhaJas,  phöuikiseher  Fürst  30. 

Pharao,  Thutmee*  HL  154. 

Pheidon,  p«  in<-  (Irösse  4G. 

Phemios,  der  Sauger  236. 

PAtItw,  Dr.  398. 

Phlim,  das  Gebiet  vou  61. 

Phönik{c7>  ?r^.  100,  124,  328. 

Pfionikter,  ihr  Keprescotant  Hera- 
kles 84;  Spnren  ihrer  Anwesen- 
heit 25;  ihre  Bauten  27,  30,  57; 
Colonien  28,  31,  öl,  96,  99,  124, 


125,  154,  157,  184,  372;  dt^r  Bern- 
Steinhandel  eehon  in  ihren  Binden 

426. 

Phonikinche  Bauleute,  378. 
Phoinika,  s.  Chönika, 
P&oimlM^,  Berg  auf  dem  Itthmos 

2'}. 

Phokis,  Provinz  in  Griechenland; 
ihre  Stadt  BouHs  (BcOXi;)  eine  phö- 
nikiacbe  Niederlaseong  88. 

J'Jnivonais.  erster  Knni!:^  von  Argos, 
äohn  des  i^'lusaes  loaulios  15,  17, 
34. 

Phthiotis,  sumpfige  Ebenen  von  8l 

Pilin,  in  Unfram  H4. 
Pnidar^  angeführt  18,  22,  38. 
i'wliCer,  ihre  Feier  der  2&  Olym- 
piade 46. 

Pithoi,  grosse,  der  gewühulichuu 
Form,  in  der  2.,  8.,  4.  und  5.  Stadt 
von  Troja  159. 

li{M',,-,    s.  Knirr. 

Plataeae,  Sehlacht  vou  39;  die  Stadl 
47. 

PkiUau,  da»,  der  Oberbnrg  von  Ti> 

rviis  20r).  L'O?. 

Piatkow,  Fundort  »'iuer  Terraeolta- 
▼aie  70. 

Plato,  augeführt  34. 

Platte^  Fragment  einer  ilauhcn;  dar- 
auf Unterkörper  eines  gepanzerten 
Mannea  117,  118. 

Plaltcn ,  eiitps  Bassins,  mit  Sjiiral- 
oruamcut  256;  aus  Kalkbruchsteiu 
279. 

Platz,  viereckiger,  im  Foiebodon 
des  Fran«*nsnalf's  216. 

P/iutW,  angeführt  6,  26,  2t»,  32. 

Plutarehf  angeführt  290. 

Podcstplatte.  prosse  2<i8. 

PolireUf  Werkzeuge  zum,  der  Tupf- 
«aare  89. 

PoUrsteine,  aus  sehr  hartem  Stein} 
in  Form  eines  Cylinders  aus  Mar- 
mor 89;  au»  Granit  iu  Form  eines 
Kegele  oder  einer  Oloeke  90. 

Politur,  ilic,  des  Fragmföta  einer 
grossen  Badewanne  158. 
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l'uUw,  angeluhrt  30,  103. 

I'oUts,  anf  dem  Kopfe  von  Idolen 

172.  17:1;  aufp.-kM.f.  r  iv!l ,  18?; 
hoher  183;  oben  sehr  breiter  184. 
PolybioK,  ."$72. 

P^hß^OfM,  fest  «neilUiniltirHclilios- 
ei  ndi».  i!i  r  Hingitiaucr  der  Akro- 
j)olis  vou  Nau]>lia  57. 

Pohfphemos ,  C'yklope,  ein  Sohn  des 
Poseidon  23. 

Voltjziloa,  rhodischer  Schriftstollt-T. 
über  die  AokaQft  der  Doriür  auf 
Rhode«  30. 

PoHthios,  T^iM^rnickcii  an  >1i'r  süd- 
westlichen Suite  der  Ebuuc  vou 
Arpro«  14.  60. 

Vnjpinjr.  KMrii'|iM'i  schi-r  an*  91,  194. 

Po!>i  tdon  17,  23.  28,  lü. 

Postament,  vioreekigfs,  an  der  West- 
seite des  hoben  PiateBu  Ton  Ti> 
rvijM  1. 

tostameHte,  die,  im  llolicf  über  dem 
Löwenthor  in  Mykenae  18ü,  187. 

PMUfhtkkas,  Achilles,  Direotor  der 
Niitionalrn  Münzsauunlun^  zu 
Atlieu  7,  51;  über  die  Pallankupfe 
«nf  den  «theniachen  Tetradneh* 
meu  142. 

„Prchintoric  Graves  at  Andporoa", 

vou  J.  Theodore  Beut,  im  „Athe- 

uaeam"  6& 
Prinoswi'g,  Bergwe^  fiber  d«s  Arte- 

mision  Ul. 
Priwe  «PAvmneSf  „Histoire  de  Part 

egyptieu"  124. 
Privataiimmlung  in  Athen  161. 
ProdotMa  244. 

JProtto«,  König  von  Tiryns  21 ,  36, 

36,  37;   das  nach  ihm  benannte 

Thor  in  Theben  38. 
llpoiro;,  EusthatioH  über  den  Namcu 

se. 

Prnpstorf,  t.  Klrin-Projistorf. 
Propyläen,  io  Athen;  daneben  die 

Trümmer  cyklopiseher  Mancm  26. 
Propytaiou,  auf  der  Oberburg  von 

TirypH  -m,  201),  214.  215,  241; 

lieschreibuug  de»  groaaeu  2iy — 


225:   itieutiseh  mit  dem  r:pd3'jpov 

Homerts  2%;  Corridor  am  227. 
Proti'silao!' ,      in  Turaulu«  am  Ufer 

des  thrnkischen  Chorsonea  64,  90. 
Ileoljvpov  {oder  -pdtupa)  im  Pahute 

des  ()dy8Heu.s  225.  230. 
Punkte,  verschicdenfarbiirf .  anf  Thon- 

gegeustaudeu  103,  106,  107,  113, 

117,  121,  ISa,  140,  141,  i46>  152, 

153,  lÜO,  161,  ISI. 
Punzen,  bronzene  l!»2. 
Purpurgchtiecke,  kolossale  ijehiübtcu 

von,  auf  der  Insel  Hagioe  Geor- 

giu«  27;   sehniiiclil iuofi  (M-nnment 

mit  123,  121);  liecher  mit  403; 

Gelasse  mit  404. 
Pijramide ,  einer  solchen  gleichen« 

(U'H  (iebäude  36;  die,  von  Saklm* 

rah  329. 

Pyrami^tH^  die,  Aegyptens  18;  auf 

einem  Vasenfragment  113. 
Pyromalles,  Oediputt  Diener  und 

Aufscher  3,  4. 
PirscAsf,  Professor,  besuchte  die  AnS- 

grabunff'-n    in   Tityn«    IHHl:  in 

Nauplia  am  Typhus  gestorben  12. 

Quadrate,  auf  der  Spitze  stehende« 
anf  einem  Vasenfragment  143, 145. 

QHin  fz,  Koruquetscher  nits ,  f)1,  104. 

t^uergraben,  in  der  Uaterburg  von 
Tiryns  201. 

Qnerlinien,  auf  dem  Bmohstüoke 
«  iiiL's  Tbl iii'^'cITiNsi's  Kill. 

i^uermauent,  vorn  in  Parastadeu  en- 
digende 939. 

Querschnitt,  der  Sinlenhalle  anf  der 
Burgmauer  209. 

Querätriche,  scbwarse,  au  einem  Ya* 
senfngment  106. 

Radien,  wris?ll^  am  Rumle  des  Schil- 
des ciuer  Kriegertigur  141,  142. 

Sampe,  an  der  Ostseite  der  Qurg  von 
Tiryns  10,  11,  212,  214,  383;  an 
der  Westseite  192. 

Itundf  au  Thougefastfen  66,  67,  70, 
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76,  77,  7»,  HO,  81,  tOl,  102,  m, 
106,  109,  116,  117,  127,  i:V2,  Uih, 
136,  137,  152,  153,  i:.«.  167,  IK\. 

Sanästreifen ,  auf  einem  Vascufrag- 
mcnt  ll(j,  147. 

Haiidstiick,  v<in  Tlidinj-i  faHsen  71,11 1, 
120,  12Ü,         141,  142. 

BantfuMy  Ah  in  den  „Mcmoires 
<los  savanta  etrangers,  presentes  ü 
l'Araf1<^rnic  de  FraniT*'  1. 

Maoni-  Hocitctte,  „Mouograpbies  iuc- 

ditefl"  105. 
Jfffwm,  auf  einem  VaHfiifi-agmcut,  mit 
Mäander,  MuBelirlu  und  ^  aus- 
gefüllt   112;    der   niächti<.M>,  dos 
lluuptsaalc»  dcH  Mcgarun  im  I'a- 
iMte  von  Tiryns  215. 
Utiiime,  Bescliri'il»ung  dtr  WLxtlicli 
vom  Mtnaron  polc>;t;ntMi  t.'f'.n^'J(;>t; 
die,  im  V«>rliofc  der  l-raucnwoh- 
uuufT  2H1,  y«2. 
Hau  liHson,  „The  Fivc  Unat  Honftf' 

chit!»'*  löO. 
BetAtwA,  Form  der  Grniidflieliv  des 
Ttkurmes  auf  der  Oberburg  von 
Tiryus  212. 
ItccomtrucUott,  diu,  des  OruudrihecB 
und  Darchflohmtti  der  Bnrirniaucr 
von  Tiryns  202. 
Meggio,  diu  Maseum  von  Oo, 
BeibaUinef  poKrtc,  aus  sehr  liailcm 
Gestein  m7,  89,  90;  ans  Marmor 
und  Oranit  in  Form  eines  stum- 
pfen Kogels  oder  einer  Glocke  IK), 
Beihe,  von  N  ähnlichen  Znchen  auf 
TJi  iirrcfüssen   138;   von  Punkten 
l'Ml  141,  152;  von  }h-cvru  1  }H.  ] 
vou  Strichen  150;  von  Hof,'cn  IM  ;  I 
am  Polo«  von  Idolen  183,  181 ;  von 
Thüreu  in  derOherbnif^  von  Tiryns 
207. 

Bei»,  Auliau  vou,  iu  der  Ebene  vou 

Arges  14. 
„Heitie  ifi  der  TVoos**  von  Dr.  S^U«. 

maua  2. 

Seliefy  das,  ftber  dem  Löweutbor  iu 
MykoBM  186,  187. 


—  Kiugniuuur 

Bma  «.  Chanidrofi. 

liena»,  „l)cs(ir'ii>t  u>u  de  rKp:yiite"124, 
Itenlhicr.  zur  Zeit  den.  bewf.hn;  '^r- 
wes»'ne  liuhleu  iu  der  Durdugnu 
in  Frankreich  8a 
ItCKle,  die  fp-iechischeu ,  in  Sieilicn 
und  Italien  95;  die,  von  Uiüsarlik 
IfjSt;   von   FundanieDtmaueru  iu 
rirvns  201 ;  der  Obermnoer  der 
Oherliurg  209;  vou  Galerien  eines 
gruaeen  TUurmea  211}  eines  ältcru 
Estrioha  2»!;  die  banlichen,  eiucr 
ültcrn  Ansiedrlung  285—288. 
IxeUinatr,.   s.  Wein,  mit  Harz  gn« 
in  i  achter. 

..  IlheinutehtH  Muftum"  27,  96. 

lihodus,  Ii,  ,1  3u;  die  Sehuttschich- 
tcu  vou  Jaly.x  .M;:!;  die  (iräher  hei 
Kamciro«  92;  I  iuiri^'egeustaudt9;5, 
100,  124;  vou  den  Griechen  nach 
der  HoriHchuu  Einwanderung  be- 
tte Izl  125. 

Bhontiopovlosy  Prof.,  aeine  Fände  in 
der  Akropolis  von  Megara  94. 

RichUr,  Im-.,  »eine  Analyse  von  Topf- 
»dicrben  H*J. 

Itichtutuj,  eigeuthümliche,  der  Deco- 
rniinii  un  den  Vaaon  in  den  Dipy- 
loiigjaheru  99. 

JlkgelbalkiM,  runder,  am  Thür  der 
Oberburg  vou  Tiryns  219. 

liieincn,  von  Sandalen,  an  einem 
Manne  118j  an  einem  Thung^eu- 
atand  IfiS,  16i;  an  einer  phrygi- 

SvJirli   yiül/i-   179,  ISO. 

lUnij,  rad förmiger,  eingezackter,  von 
Thon  167. 

UoHjf.  eenkreehte  röhrenförmige, 
an  Thongefässen  72;  horizontale, 
an  Vaüeu  129;  an  der  Anasens^ilc 
einer  Vase  149,  150;  conoentriaohe, 
auf  dem  Bodon  eines  Gefasnes  151, 
152;  »eiir  ordinäre,  von  Bronze  V.<2. 

Bingmnner,  der  Citadclle  von  Tnyns 
20;  cyklopisolie,  von  Tiryns  40; 
vou  Nauplia  B7;  Beschreibung  der 
200-214,  357  fg.;  doppelte,  um 
den  obersten  Theil  der  Burg  20Ü. 
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KinHen,  aus  gebnuiutvm  Titon  2Ü5, 
266. 

KüAre,  herroniehende,  in  dor  Mitte 

vuii  .Sc>iriht!ii  (lUH  Steatit  198. 
Mähren,  äcakrecbte,  au  deu  beitvu 

von  Lcichennrnen  70. 
Eoncttnt,  anf  Thoiij^efäHHL'u  KW,  1-J4, 

li'i;.  127.  lir,,        iri:j,  154,  löö; 

auf  Aiul)U8trrplatteu  '.Üi). 
JtoMtUnterMierung,  in  Babyloiitcn  «r* 

fuiiden;  von  ilcn  riiüiiikicrn  nach 

WcHtt'u  «(cliracht  154. 
Rof«,   im  Prulil,    auf  l''rajj:iut'iitru 

ciuiT  Vaae  109. 
1{()ssilh'ni.  ..I  Moiiumouti  «Icll'EgittO 

e  dcUa  Wubia"  124,  107. 
Bücken,  ober  dem,  von  2  Kriegern, 

ciu  Thierfell  IU\;  über  dem  eiuvi 

Vrcrtlc-;    «  in  ZÜL'»  I   117;  auf  d«.'in 

eines  ilundes    i'uuktu    1(>1,  102; 

auf  dem  eines  sehr  rohen  Idol« 

HaaifUT-liten  U\'.K  I^:?. 
Mückkehr,  di«,  der  llci-aklcidou,  ud«r 

die  DoriHoho  Invasion  97. 
SSckneitc,  auf  der,  eines  Idols,  eine 

TTitrtrfl. 

Hacktcand,  die,  der  VorLullu  d«»  Mc-  ^ 
fraron  io  Tirjrns  243. 

Jtuineii,  ilie.  des  PnlaslOH  VOtt  Tirvim 
M;  <lie  uralten,  von  Ditildäa  1>1 ; 
die,  Trojas  nehwerlich  von  uuge- 
heaercm  AUerthnm  126. 

l{inn]if,  antrcfiilirt  25(>. 

ÜHiuhtng,  am  unteru  Tlieile  eines 
Tliunj^tejjeuMtaiides  l»i;j,  1»>1. 

HOttHngtn^  aus  Bronze  l!i5. 

Butenii ,  äiryptischer  Käme  für  Süd- 
syrien lUU. 


Üaul,  der  Mäuucr  im  Pataste  von 

Tiryns  215. 
Saüustn-Meiningen ,  Ki  l  in  in/  Beni- 

bard  Vim  .    Ix tuehte  die  Auüg^* 

buugüU  iu  i'iryus  11. 
Safte^  die,  von  der  Grnndunn  von 

Tiryus  durch  diu  Cyklopcu  201. 
üägtH,  aus  bilex  oder  Clialoedon  bl. 


Saitit-Gtrmaiit-€M-Layef  du&  Museum 
vou  (W,  00,  128. 

Stdnmüij  Insel  27 ;  die  Suhattsehicb- 
teil  von  G.'!,  I,ö7. 

Hole,  diu,  des  Palastes  vou  Xiryaa  2i>l. 

Satiftf  9.f  „Noniismatischo  Zei- 
tung^ 95. 

Salnnmin,  „r'ainirus''  121:  .,Nvcru- 
pole  du  Camiros"  171. 

Sahwtdtt,  in  Freussen  71. 

Sammhnitf,  ü^n  ptisclie,  in>  Hrititsh 
Muf<eum  I2K;  assyriselicr  und  ba- 
bylonischer AltcrtliQnur  »JO;  ger» 
mauiseber  12H;  prähistoriseher  68; 
ebaldaische,  im  Md  'In  I.oMvre 
1>1;  cyprii^ebe  uud  cti-u^ki.sche  KU; 
der  Frauzoftisehen  Sohnlc  in  Athen 
«7,  <kS,  i;}4,  157:  Mykeniscbe  76; 
prsiliistttrische ,  des  Museums  von 
liulugua  GÖ;  vou  ücuf  72;  des  hi- 
storischen Vereins  au  Bernburg  71 
die,  des  Kitpitan  Miaoulis  auf  S;i 
laniis  KJ,  ir)7:  tlcs  Grafen  Üaseeheuyi 
in  L  iifrurn  «JH:  des  Prof,  Virobow 
in  Berlin  Hl.  120. 

iSnniov,  tlie  W a s<«i;rleitung  des  Kupa- 
liuos  auf  26^. 

Sandahn,  die  Biemen  von,  an  den 
Füssen  eine«  Mannes  lIK;  auf 
einem  Thon};e;;enstand  KVl.  1<)4. 

t>auds(ein  ^  IlandTnühleu  aus  eif*en- 
haltigcm,  iu  Form  eines  durch- 
^feselniitteuf  11  Ei  IM):  zwei,  eimr 
Mauer  iw  Megarou  iu  Xiryu»  2.ki. 

Sandsteii^^attm  230. 

S(trde$t  die  Iläuser  von  311. 

Sardim'fn,  die  7'.usammeuhän<;en<le 
Spirale  auf  doriigcu  Mouunieuteu 
125;  die  zwelsobneidige  Doppelaxt 
dort  \  ..i  kdiunioiit'l  1f>n, 

Säuie,  broDzcue,  mit  goldeuem  Drei- 
fnss,  von  den  Spartanern  dem  Apollo 
jcewidmet  39 ;  einer  ionisebeu  ;{lei- 
cbeii'L  -  Ornament  auf  einem  Selia- 
Icufragment  129;  Brot  backende 
Thonfignr  vor  einer  runden  169; 
im  Relief  über  dem  Ldwenthor  in 
Mykeuao  1Ö6^  lt»7. 
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Sialeu  —  ^x*f^^ 


Säulen,  der  Vorhalle  dvB  Megaroii 
31^  241, 34!},  243 ;  im  Thorge1)&ude 
«lor  Überburg  2l»0;  der  IlinterhalK" 
des  Proi>yIaion  222;  det  Mäimer'> 
aaaluü  217,  253. 

SäiOenbtueH,  in  TiryDs  1,  2ül,  209, 
•Jl'o.  *2iM.  22»;.  228.  221».  2'»2 
24U,  242,  245,  24b,  210,  271,  27«. 

SavienboMf  im  alten  Palast  vonTi- 
ryns  5. 

Sil  nJcuJiiiHc,  Reste  solrlior  in  Tiryns 
20'J,  211.  215,  21b;  kleine,  «ii.lhch 
VOmPmpylaion  226 ;  die,  dos  grof^seu 
Ilofcs  23(),  2:i.'J;  des  Frauenhofes 
270,  271;  im  Yurbofe  der  Frma«n- 
wuhauog  278. 

Säuteii»ät«f^j  der  Ägyptischen  T«n- 
pel  348. 

Sannutika  und  Sica^sttka,  j-j-l  und 

,  auf  tirynthi'-clit'n  Vasenfrag- 
meuteu  und  äholicbcw  HO,  112; 
ihre  Besprechung  in  Dr.  Solilie* 
maun'H  „Ilios"  uud  „Troja"  110; 
rrr^f.  Mäll>  r  und  Qreg  über  die- 
selben III. 
Sayce,  Prof.  A.  H.,  in  Oxford,  über 
die  Etymologie  «l»  s  Niujicn-  Tiryii« 
\y  \  i'il'i  r  ilir  L.  fi'eude  vi.u  iI-  ii  Cs- 
kioiieii  2.i;  über  den  Sageukrti!» 
des  Herakles  24;  fiber  eine  phöui- 
kischc  Nie«lerlassuug  in  Alben  2*>; 
Über  phüuiki«übe  Culonien  auf  Rho- 
dos 30:  Ober  die  Bauart  der  Phö- 
nikior  '.\\ ;  über  die  Fragmente  von 
Ki'linros  fiO;  übff  (l.ii  Ursprung 
der  Kosettenverzierung ;  in  „The 
Contemponury  Review**  154. 
Schachbrttomammt,  um  Am  Haud- 

«fürk  eine«  Thonjj^efTi«'-'''.  l.'id. 
Scfiudit,  im  Hofe  der  Mannerwoh- 
nnng  381;  im  Hofe  der  Frauen* 
wohuung270;  \"n  Dr.  Sehlieniann 
1875  in  einem  Zimmer  des  Yor- 
hofen  gegraben  278,  282. 
Schacht  i^'ust  lö7ü  abgeteufte, 
auf  (l'-iii  riait-nu  di-r  {'itndollc  vmH 
Tiryus  1,  9;  unterhalb  der  Akro- 


polis  gegrabene  11;  um  die  Burg 
abgeteufte  M. 

Schachtgräber,  die  mykenischeu  95. 

Schaden  t  dureii  die  Aungrabungen 
in  Tirjrns  angerichteter  10. 

Schaf,  Kopf  eines,  au  einem  ai»nder- 
Ikii-  p^e^taUi'trtiTIiii-r«'  riiis  Tliun  KIH. 

Schalchcn,  äauhc.H  bruuzcucs,  mit 
3  Henkeln  191,  193. 

Schale,  die,  des  XenoklealOö;  Rand- 
«^tück  fin*>r,  au«  Thon  120.  141; 
Fnigniente  einer  127,  129,  Vil,  138; 
tiefe,  mit  Rosette  153;  kleine,  mit 
<^i'<jfiiuheri-lclH'n<!i'ii  (tritTon  lf>8; 
HU  der  Kohre  eines  Fackelträgers 
159;  auf  einer  runden  Säole  109. 

Schah»,  Fragmente  von  67,  79,  80; 
kicliir.  tlu-ilsviMsc  (liirclibolirtc  157. 

Scharjrichicr,  Wohnung  de»,  auf  der 
Insel  Bnizi  60. 

SchatXy  kleiner,  von  tiryuthischea 
Mini/c!)  nns  Hronze  54. 

Schatikammer,  die  grosse  Minyische, 
in  OrchomenM  2;  die  sogenannlen, 
in  Mykt  iiac  fi^' ;  die  sculptirte  Deeke 
deH  Thalamoa  iu dcrmiuyisohen  154. 

Seheibe,  grosse,  am  Halse  eines  Pfer> 
des  auf  dem  Bruststück  einen  Thon« 
gelässes  117;  an  der  Vnrdersflte 
der  Kopfbedeckung  eines  sitzen- 
den Idols  176;  anf  der  Sehnlter 
eines  Idols  177;  mit  Auswüchsen, 
als  Mittelkörper  eine«  Frauenidols 
182. 

S^eiben,  kleine,  aus  Stealit  198. 
Scheitel,  auf  dem  linken,  eines  Idols 

eine  UaarÜeohte  aufgeklebt  175. 
r9eAeUm,  in  Siebenbürgen,  die  Funde 

von  192. 

Sclurht'.    einer  hellenischen  Topf- 
waare,  mit  eingeritzter  Inschrift  52. 
SAefhtH,  von  Terraootte^Yasen,  mit 

senkrecht  durchbohrten  .Vu^wücIj- 
sen  68;  Analyse  der  im  l'alaste 
von  Tiryns  gefundeueu  86;  ver- 
.■^t  liiL'd.  ner  Technik  399. 
'^/ipitit  bfuneriscUer liame  für  Korfa 
28. 


ui^ni^cü  by  Google 
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Schicht,  die  2..  von  IlisBarlik  217. 
iSchichten,  die  imtersteu,  der  Akro- 
poli»  von  Athen  89,  90,  91;  die, 

in  Olymi^ia  IHl. 

HcJiteber,  durchbohrte,  aus  lilau  be- 
maltem Glas  92;  aus  golbliehcr 
GlaemaisAC  93. 

Sdiiefer,  Schb  ifstpinf  ans  lft5. 

iichifft  Yordertheil  eines,  auf  eiuem 
Yasenfragmeni  116. 

ScJn'iTsJciitaloff,  der  homerische  50. 

Schild,  niiider,  in  der  Linken  von 
2  Kriegern  mit  Uelmea,  auf  dum 
BrnchstOek  eines  ThongeAMe«  116; 
mit  liomalf cm  Kmub'  117;  jm^^,  !" 
runder,  am  Arm  einer  Kriegertipur, 
auf  dem  Randsifiok  einer  Thon- 
va.se  141^1^;  an  der  linken  Hand 
»•Ines  liroTtri'ntMi  Kriegers  187. 

Schilde,  von  argoliseher  Form,  au 
einem  Gebinde  36;  orate  Bewaff* 

'  nnng  mit  solchen  86;  Spiraloma- 
mcnt  auf  125. 

Sclilacht,  die,  von  Marathon  88. 

SeMa^theüe,  nnter  der  Beate  Tbnt- 
nu-s'  ITI  195. 

ScMun</e,  auf  einem  Ymtenfragnieut 
113. 

Scfthinffcn,  kleine,  in  lü  viis  32. 
Schlanf/enlinimf   auf  Tbougef&sseu 
lü4,  120. 

Sehlangeitorfumentf  anf  einem  Vancn* 

iVagment  147,  148. 

Schleier,  um  den  Oberkopf  rinos 
Idol»  181,  182;  eines  Idols  mit 
Fotos  und  Hörnern  an  den  Brüsten 
1H4,  185. 

Schleif steitie,  aus  Schiefer  195. 

Sdiksien,  prähistori«ehe6rilherin79. 

SehUemann ,  Dr.  Heinrich,  Ausgra- 
bungen in  Tiryns  .\nfang  August 
187Ü  \  sehnlichstes  Verlangen,  Ti- 
ryna  grfindli<di  au  erforsoben  1; 
\:\T\<zr-  Vorhin dortinj.,'  durcli  andere 
Arbeiten  au  der  Ausführung  die^e» 
Voriutbens;  Uraaeben  derselben  2: 
Verwirklichung  dieser  Wünsclie  im 
Mars  1884}  die  data  nöthige  £r> 


laiibiii'--<  crlirilf  •  n ;  Wulil  de.s  Ar- 
chitekten und  der  Aufseher;  die 
ndtbigen  Werkaenge  und  Arbeita> 
geräthe  3;  Wohnungeverhältnisse, 
Lebensweise.  Speisen  und  Getränke 
4—7;  Beginn  der  .\rbeiten;  die 
Arbeiter  7;  ihre  Nationalität;  Wit- 
terungsvt'rhältuisse  8;  Einzelht-iten 
der  Arbeitend — 11;  ßesueher  der 
Au^Tabnnfenl  1  —18 ;  Toi)ograp  hie 
undGeschi' 1it<  vonTirynt  13— Gl; 
Fundgegeii'~iuii<ii-  an«  Terracotta, 
Stein  u.  e.w.  62—199;  ubertragt  an 
Dr.  Dorpfeld  die  Leitung  der 
Grabungen353;  „Mykenae",„Ilios". 
„Orchomenoa'S  „Troja''  (s.  di«we 
Artikel). 

ScJimuck,  malcriseher,  an  den  in  dun 

Dipylongräl)ern  gefundenen  Va««Mi 
99;  «ta  Halüe  eines  Kindi's  aut 
dem  Arme  eines  Idols  175,  176; 
in  der  Mitte  dos  HalsbandeH  einoR 
sitzenden  Idol«  179;  flach**»  bron- 
zenes Seliälehen  al«  solcher  ange- 
bracht 192. 

Schnnfiil.  lircit.T.  <in*-s  Vogel«,  auf 
einem  Vaacnfragment  12ü. 

Schneide,  eines  bronzenen  Meissel« 
188;  i'ines  bronzenen  Werkzeugs 
l89;Votiväxf  c  mit  geschweifter  191 ; 

SchuiUbild,  der  Hera  ."iS. 

<9eAi»ärfetd,  der  Damen  im  hohen 
AUerthum  1().'J. 

„Schriften  der  Naturf,  G€«eUscha/t 
zu  Dauziff'  353. 

Schriftzeichen,  phönikisehe.  auf  den 
Main  rn  des  Berge«  Eryx  (San  Giu- 
liano)  in  Sieilieu  31;  im  Tempel 
zu  BaalbdL  32. 

Schrödeff  J.  Sentit  A  Co.,  in  Lon- 
don 5. 

Schuciiardt,  l^r.  Theodor,  »eine  Ana- 
lyse von  Seherben  and  Wandpnts 
nn«^  Tiryns  K>,  8(5. 

Schüssel,  mit  klossfönuigcu  Kugeln 
aus  Thon  161,  162. 

Schuh,  bronzener,  am  Holzpfosteu 
der  Thärflagel  des  Propylaion  221. 
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tidiulc,  die  F^•uuzosi^cbl.■,  in  Atlicu; 

ihre  Sammlung  vou  auf  Thera 

(Siintoniiijj^i'fiinik-tit-DTbongefMVcu 

fi7,  68,  n%  134,  1Ö7. 
Schttherhaiiet,  aufreckt  stehend«,  an 

i'iin-r  ViiHc  mit  klt-iiiem  FiWs  15(». 
Sdiiiltcrtituck,  auf  iKin,  uiucr  Yatse 

ciu  ätruifc-u  Fütclic  142. 
Seh«ltZf  Dr.,  Gymnaualdirectoi'f  be- 

Hu«-htf  ctio  Auigralittogvo  iti  Ti- 

ryu8  Ii. 

Schutt^  auf  eleu  Maucru  vuu  Tiryiis 
11,  206,  STG;  in  der  Fesiunir  vuii 

iichiittächichlcn,  uiiUtisi« ,  der  Akru- 
polis  in  Athea;  Fui]d>>:c;^enü;tuude 
«;3.  H3,  H»;,  yu,  91,       OH.  I3it,  134, 

•  K!«  ir,f,.  ir/>,  172.  178,  IHl.  18.-), 
in  Mykeuae  52,  82,  k;,Ö7,  lUU. 

SehuUgottin,  die,  von  Tiryns  uad 
M.vkeiiae52,  l8Ü;die.Truj»s  l«ö.  IHC. 

Schui/lt:r .  Einjme,  auierikaaiticbvr 
(liHaiidter  am  urieeliiseheo  Hofe, 
uud 

St  hiiijji  r,  Fi  ;ui ,  lii'-ucher  der  Au8- 

graljungen  in  Tiryus  11. 
Schwan,  aaf  VaaenlragiDeiiteD  120, 

121,  KIM. 

,Schit<inz,  l>U8cln'fror.  eiiieH  IMVnles, 
auf  eiueiu  YaseuiVagiueut  112; 
iniiälitiger  bnnohiger  113;  langer, 
zwischen  tli-n  HciTicii  \<iii  2  Kric- 
gtTU  Uü;  Ilund  mit  liocbvrbobe- 
nem  117;  eines  Vogfla  ISO. 

Schireif,  eiiien  Thiorfell!?  auf  dem 
Kruehntiiek  eines  Tlioiitfefafses  IKi. 

Schwein,  Figur  mit  417,  422. 

Sehweir,  die  Pfahlbauten  bei  Loeraa 
In  (Irr  190. 

Schtcerin,  da.s  Grosaberzogliohe  Mu- 
«tniiii  in  Gü,  129. 

Schwert,  in  Olympia  gefiind«nea  191. 

Sccthicr,  einem  folehr-i!  «'titnounne- 
UC8  Oruamcul,  auf  dem  brucli;«t  in  k 
eines  Thongcfäaae«  122,  m,  i(i7. 

SeileufragmeHt,  einer  Vase  mit  Aue- 
w  uchs  iu  Form  einer  Brustwarze 
llu,  141. 


j  Scilni.schijf  i',  die,  des  Tbo»t'8  de«  l'ro- 
I     pylaion  223. 
Scilenthur .   in    der  Nordwaud  der 
Uiuterbaile  de»  Propylaiou  224. 
!  Seneea,  über  die  Hauern  von  Hy* 
kcuao  21,  22. 
Scrriii.'i,  nngefiilirt  37. 
Sessel,  Gcguu»itaud  au»  Thun  iti  Furm 
einea3fii«sigen,  mitdoppelter  Lehne 
167,168;  eines  sitaenden  Idols  178, 
179. 

SidlU'H,  der  Berg  Kryx  (San-Gin- 
iiano)  in  31. 

Skt(h  i\ 

SieOenfjürgen,  Museum  voullermanu» 
Stadt  in  198. 

Siebold,  Karl,  Leitw  des  Baues  des 
neuen  Museums  in  OlymjiiH:  be- 
»uubte  die  AusgrabuugcD  in  Tiryoa 
12;  über  die  Seitenschiffe  des  Pro« 
pylaiDU  223,  224. 

Siegelring,  auf  einem  goldenen  eine 
zweischneidige  Axt  189;  von  Sil« 
lier,  mit  eingravirtem  Stern  193. 

Silher,  Sif>tr<'!rinjr  iiu-  :  in  den  Königs* 
graberu  von  Mykeuae  193. 

miM,  Messer  oder  Sigen  aus  87. 

Simyffdalaa,  yiketa»^  Aufseher  8. 

SiUbthike  271. 

Skelde,  meuschliuhe  92,  93. 

Skisst  der  Vorhalle  des  Megaron 
von  Tiryns  238-210. 

Skiaren,  aufstaudisebe  ( FuiJLVi^oiot 
in  Tiryus   lu;    die  Einwoluier 
Orieohenlands  an  solohnn  gemacht 

Skj/iux,  uugufübrt  18,  58, 
Si^daUn,  zur  Bewaohung  des  Seharf* 

rieliter«  (JO. 

Sonnengott,  »eniitisclicr,  seine  Nach- 
kommen, die  Ileliadcn  30;  phöui- 
kischer  83,  34. 

Soi.hol-h'.s.  :Mi-..'4hrt  22,  34,  45. 

South- Kenn  tu  gion-MuMmi  128. 

Speütziku,  Dorf,  südöstlioll  von  Ti- 
ryns .'iä. 

Spanien.  Tortosn  in  !S7. 

Spartana;  ihre  Widmung  einer  bron- 


Spat«  —  Stein 
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«lern  ApolUi  oi». 
^ata,  die  Gräber  von  63,  67,  9S, 

121,  12;?,  139.  irA  1<»7.  l'.ts,  KU. 
ÜpinnwirUl,  kegeilörniigc,  ma  blauem 

Stein  oder  Stentit  m,  197. 
Spirale,  die  /usanimcnliäiijLreudc,  st  hr 

häufig  auf  den  Golds-acluu  <\<  v  2. 

ätadt  voa  Trtija  125;  grosse,  mit 

Rosette  in  deren  Ange,-  auf  dem 

Brucbstuok  von  Thonvaaen  126, 

127,  l.->3. 

Spiralen,  mit  taDUcurcisähulichcii 
Aesten  auf  einem  Krage  (:cb»;)  78 ; 
auf  VaHt-nfragineuteii  81,  82,  117, 
11»,  124,  126,  127,  12Ö,  15Ö,  401»; 
auf  Idolen  87;  als  Enden  des  6e- 
%veilici4  einet*  HirNchcs  122;  an  einem 
AnnViruifl  vnn  Ih-mtr^ü 

.Sptraknbaiiii,  sculptirtes  333,  334. 

^pinämotit,  das,  einem  anfgeroHten 
Draht  eutlehnt  123;  seine  Uezie- 
hungen  zum  geradlinigen  Urna* 
nientflyatem  115, 

Spiralomanietitef  ihr  Torkommen  121, 
I2r>,  127,  3i)5}  anfeinem Vasenfrag- 
meut  144. 

ßpiralomamenUk,  anf  Vasenmale« 
reicu  123—129. 

Spitzhogcngtwölhe,  in  den  Galerien 
der  Oberburg  von  Tirjus  207,  366. 

SprithwMw  äaiomonü,  angef&hrt  81. 

Spur,  krinc.  von  H'ililrn  nti'^^M-rliiilVi 
.Kauplia  üä;  kciuc,  voa  Eisen  in 
Tirynp,  amter  einer  Lansenspitze 
l'.K'i  \  kiMiir.  vuii  Wag«:n_'i'I(»iHen  auf 
der  Thürseliwellc  des  Prupjrlaion 
223. 

Sjpuren,  dentliche,  einer  unUiceten 

Niederlassung  in  Tiryns  02;  einer 
ptiönikischen  Niederlassung  auf 
Ortygia  1)5,  iMj;  von  Bemalung  an 
einem  Gegenstand  aus  Thon  in 
Furm  01110-*  Ohrs  163;  anf  ciTu  rii 
Kuheibeuf« innigen  Gegenstand  mit 
Loch  167;  am  Oberkörper  eines 
Idols  173,  171;  an  Kopf  und  Narfe 
eines  Fraaenidols  102,  183. 


atab,  iu  der  H.unl  eines  Mannes  anf 

einem  Wagen  IUI. 
SMbehWf  senkreobte,  unter  den 

FüBsen  eines  bronzenen  Kriegers 

187. 

Städte,  die  von  Dr.  Sobliemauu 
ausgegrabenen ,  von  Troja  64, 
«U!,  73  ,  74  ,  84  ,  85  ,  91,  110,  12fi, 

i5y. 

StamataJeig,  Panagiotis,  Generaldi« 
reetur  der  Alterthümer  in  6rie- 

ehenland  125. 

Staudplatle,  ovale,  aus  Thon,  mit 
Figur  und  mit  Hund  161,  16i. 

Stange,  bronzenes  Werkzeug  in  Form 
einer  181). 

Stärke,  die,  der  Mauer  um  die  Vn- 
terburg  von  Tiryns  203;  ^'.wisehen 
der  l'ntcrburg  und  der  mitth-rn 
liurg  2U5;  die  gesammte,  der  Mauer 
der  Oberbnrg  206. 

Statue,  Fuss  einer  primitiven,  von 
Thon  16.3,  1«J1. 

Statuette,  die,  eines  gehelmten  Krie- 
gers von  Bronze  187. 

Sttatit  (lapis  i.  Spitmwirtel 

aus  92,  IUI;  kleine  durchbohrte 
Scheiben  aus  197,  198. 

Steffen,  Artillerie-Hauptmann,  seine 
Aufnahme  der  Burgiunner  v»n 
Tiryns  2u2;  über  die  hurggulerien 
209;  aber  den  Vorbau  auf  der 
Ohi  Hniro  2i:?;  und  Dr.  Jf.  Loiting 
„Karten  von  Mykonae"  14,  16, 
82,  202,  2U9,  35H,  866. 

St^gmgsverkälini»$,  das,  der  Itampe 
7.^\r  Hnryr  von  Tiryn«  2!'i. 

Stein,  roh  behaueuer,  in  einem  Gc- 
maebe  der  Burg  von  Asine  ß6; 
Vasen  aus  blüulichgrauem  66;  Ge- 
genstand aus  schwarzem  87,  88; 
l'olirsteine  aus  sehr  hartem  gelben 
8<);  Axt  aus  sdir  hartem  rothera 
!>) ,  Spiiinwirtel  aus  blauem  92, 
l'J7;  Gegcnsliiade  sas  1(*5;  Disken 
aus  166;  die  4  Säulenbasen  in  der 
Osttnauer  von  Tiryns  je  ein 
grosser  2U9. 
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ütemhhck,  gewaltiger,  als  1'  ussbodoii 
im  Badeximmer  de»  Megaron  216; 

aU  Ik'Ht  von  Anten  ilcs  Thor- 
gfbäutl»'«  der  Obcrlmrjj  22<>. 

Steinblücke,  die  y;iiize  rntcrroauer 
ab  der  OstBoite  der  Oberburg  mit 
grosHcn,  li'ili'ckt  9<H>;  gcwaUipf. 
vuQ  deu  seitlichen  Mauern  herun- 
tergefallene 218,  Bearlieitniig 
:587;  Schichtung  388. 

Steinbruch ,  am  Ftt«sc  den  KcIschh 
zwischen  Tiryns  und  Nau))lia  2ü. 

SteiM,  5;  der  Ringmauer  der  Cita> 
delle  voi]Tit>n*  ■.'O;  cykli'pi^clH', 
unbehauene  5<j,  201,  202,  20Ö,  207, 
212:  rohe,  mit  Lehm  verbundene 
G2;  ])olirte,  inOt&bemvonDentaoh- 
1  Ulli  7:'. 

SUitduimmtr,  aus  Diorit,  Kieselstein 

oder  Granit  91 ;  Seblaehtbefle  mit 

solchen  It);'». 
Steinpfeiler,  in  der  Mauer  dea  Frauen* 

hofcs  277. 
Sttin^fibUteni  Stufen  an«  268;  Waa« 

serUitung  aus  i'SO. 
Steinachwelle,  im  Thorc  der  Uberburg 

TOD  Tiryus  218;  an  der  VotrIiaUe 

den  Fiauenbofes  273. 
Steinstufen,  vnm  IlnFi'  <1("!  Mfgaro» 

zur  Vurhalle  führend  2;k>,  23y. 
Steiutrippe,  28B,  865,  866»  869,  880, 

SUinwcrkztuge^  91. 

Stetnwirtel,  in  Form  eine«  abge- 
stumpft'n  Kcf^cl«  197. 

Steimeit,  in  derselben  bewohnt.« 
Mühlen  in  Andalusien  70, 84 ;  Pfahl- 
baaten  der  188. 

,Slehn,  mit  Sjiiüilonianjeut  125. 

Stephams  BysoHttHOtf  angeführt  19, 
29,  Ü2. 

Stertif  auf  Vaaenfragmenten  112, 113, 

IH;  auf  einem  silhernm  Sicpf«"'!- 
ring  Ld'6i  BogcQunuuneut  mit  sol- 
eben  189,  190. 
„2T«)368coiiio;"',  und  seine  Diminutiva 
,.oTT':oÄe3|i(;*»  und  „  aTi]äo8<8|Lte«** 
103,  104.  . 
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Sthenetos,  Hohn  de»  Perseus  3'J. 

S^tnobia^  a.  Anteia. 

Sticknndeln,  aus  Knochen,  mit  For* 
elicu  am  dicken  Ende  92. 

Stier,  auf  einem  Wandgemälde  346. 

.S7(7,  der  gcometriscbe,  asiatischen 
Ursprungs  100:  drr  tit yntliisflu'n 
und  mykeniscben  Gruppe  von  Tiion- 
gofaMen  115;  goldener  Siegelring 
von  archaisch-babylonischem  I8l». 

Stirn,  jymmrtrisohe,  eines  Idol«  1^1  ; 
die,  eines  weiblichen  Idols  mit 
Polos  183. 

Stirmiegd,  arobiaifloher,  au  Tbrni 
33«,  337. 

Stoa,  im  Uanpthofe  dea  Palaatea  von 

Tiryns  215,  232;  im  Vorfaofe  der 

FrauenwohtiuiiL'  '278. 
Stockholm,  das  Konigl.  Museum  in 
68. 

Stöpgel,  kegelförmige,  von  Thon  162. 

Storche,  nie  in  der  Argolis  8. 

StOäsfugen,  durchgehende  verticalo, 
auf  der  Burg  von  Tiryns  204,  205. 

Straho.  augeführt  18,  21,  26^  36,  38» 
40,  56,  58,  373. 

Stratum^  alten  Peperins,  bei  Marino, 
unweit  Albano  76. 

Streifen,  auf  Thongegeu'«tiindpn  "7, 
7b,  öo,  81,  84, 101-104,  luti— 111, 
114-116,  118-120,  126,  128,184 
— 1:?8,  140  ir.8,  167,  168,  179, 
180, 1K3,  184;  auf  der  Thüracbwelle 
des  Propylaion  221. 

Streit(i.ctc,  bronzene  91;  den  troja- 
nischen, in  Form  »ehr  ihnliehe 
brunxene  Meissel  18^. 

Striche,  die  Falten  dea  Gewände« 
bezeichnend  104 ;  Reihen  von,  auf 
einer  Vase  IfiO;  um  den  über* 
köpf  eines  Idols  181,  182. 

^*Mt  anf  einem,  aitiende«  Idol 
17t;.  177. 

StüUc,  für  die  Finger  ani  Ueukel 
einer  kugelförmigen  Kanne  lüft, 
166. 

Stützen,  an  det  Tliuiptfront  des  Ober- 
baue»  des  I  horgebäudes  223. 


ui'jni^cü  by  Google 


Stymphaloii 


TlUMOB 


479 


StymphaloB,  im  AlterLhum  ideotiacb 

mit  dem  Eraoinos  16. 
Säditatiin,  die  Spiral«  auf  dortigen 

MonmiiPtiten  V2Tt. 
Südmauer,  die,  der  Oberburg  vun 

Tiryn»  211. 
Sudontecke,  der  Burg  v<m  Tii'yni  311) 

212;  Terracottenfuud  llik 
SüdrussloHdj  190. 

Süd»«H*t  die,  des  ÜMpthofes  doa 

Palastes  215;  der  Bitru  ^l'l. 

iyüdsyrien,  jetziger  Ivaine  für  das 
ägyptische  Rntena  100. 

Sikdwuttcktf  der  mitaern  Bug  von 
Tiryns  ß2. 

Sunda-Imel»,  5U. 

SwMtika,  9.  SmtvaHiha. 

Sffnthol,  <ln^  imlische  110;  die  zwei- 
schneidige Axt  ale  solches  aaf 
Münzen  \m. 

S^MelJux,  angerührt  'lü. 

"iL\t'n:y.'.z<^iz,  der,  des  argivisoJien  Ge- 
biet» 44,  47. 

Sfnwtyme,  die  Wörter  i^xorXiiicrpi)'* 
und  „xpt^ÄEjxvov"  105. 

Syral-m,  die  Latomien  in  20}  das 
alte  ürtygia  95. 

SgtUm,  vom  Anfhangen  und  Ver> 
schliuHsen  der  Vasr.n  (!f),  (>?;  nrchi- 
telctoniscbes,  bei  einer  besouderu 
Gruppe  von  Tbongensten  17& 

Szecheinji,  Cvid  Bela,  in  Ungarn; 
dessen  Sammlung  69. 

Taat^/ta,  Köpfeben  erinnernd  an  422. 
Taitg9Tmand9f  ein  Gräberfeld  bei  7t, 

m. 

Tattnetiholz,  angcbrannteB  Stück  l'M. 
Tauneiireis,  Rolebeni gleichende  Acste 

auf  dem  Bruchstück  eine«  grossen 

Kruges  (ai:;o;|  78. 
Tecftnift,  die,  der  Tliongcfässe  der 

ältesten  Ansiedelung  von  Tiryns 

O^J,  <il;  die,  von  Thongefässen  in 

einem  Kuppelgrabe  bei  Ortygia  !t5 ; 

der  Yasenfabrikation  899. 
Ti'fffiir.   M.  iiip  Hochebene  60;  die 

Gräber  bei  178,  181. 


Teichf  kleiner,  in  den  Sümpfen  von 
Lema  14. 

Tehnuich,  sein  Thaliimos  im  Ilofo 
(li's  PulasU's  des  Odysseus  235. 

7V7^'r.  aus  Thon  78,  VJ,  424. 

TcMjjcl  des  phönikisehen  Sonnen- 
gottes Herakles  :i3:  der  Demeter 
in  Klensis       72,  172. 

„Tcinplim  in  utUin"  214,  210. 

TeneäoSy  Mflnsen  von  190. 

Terrn<'<'i(ta,  (legensttindp  nns  W.  S1, 
S:».       iMi,  129,  130,  131,  lüÜ,  IGy, 

172,      411, 4ia. 

Ttrracotta- Voten,  bemalte  59;  mit 
senkt  ('i'!it  durchbobrten  Auswüch« 
reu  0«,  70. 

Ttrraeonmf  ans  phönikiaehen  Kie- 

derlassungeu  2t>.  28;  ans  Tiryn>  '4, 
♦>3,  9<J;  aus  der  Akropolin  von 
.\thcn  94;  aus  einem  Kuppelgiube 
bei  Ortygia95:  aus  den  Tomuli  in 
<l(  i  KI  lih-  vuu  Troja  9i>, 
Terratm  erhaHnmey  die,  au  der  büd« 
osteeke  der  Burg  von  Ttryns  211, 
212. 

Termmare,  die,  der  Kniilia  69,  90. 
91;  Vun  Castello  bei  Hovoloneti9; 
bei  Campeggine  (Provins  Reggio) 

70. 

Terraaifen,  die,  der  Burg  voq  Tiryns 

10,  58,  54,  r><;,  92,  m,  218. 

Ttrrmaenmatier t  der  Oberbnig  von 

Tiryns  214. 

Tetradradimen,  die  l'ailasköple  auf 
den  athenisoh«!  142. 

Thalamoi,  die,  des  Palastes  von  Ti- 
ryns 27G— 278. 

Thalumos,  die  sculptirte  Deeke  des, 
in  der  minyisoben  Schatzkammer 
in  Orchomcnos  lf)4 ,  iloi-,  dcB  Tcle- 
mach,  im  Hofe  des  X'ala^tes  des 
Odysseus  235;  im  Palaete  von  Ti« 
ryns  27G. 

ThaUchlucht,  en^e.  unter  der  Süd- 
seite des  Arachnaion  til. 

TJWvMw,  d72. 

Thasos,  Insel;  phönikiscbe  Nieder- 
lassung dort  28. 
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Thaaoit  —  Thorwand 


ThoHUH,  Si>)iu  d*tH  Ag«Qor  (oder  Fo- 
«eidon)  'JH. 

J'/i'h,incr,  ilif,  naoh  der  Schlaoht  bei 
l.<  uk' 17. 

Jhditn,  in  lioulien,  vou  Kadnios  ge* 
gründet  27;  da*  Proitbche  Thor 
in  38;  HK-'ni  svvoixtcfxo;  44;  uiiter- 
wiirf  Ori'lioiRintK  47.  Tht-bou  in 
AcijypU-u,  die  >;ekroi>olc  Uci  124. 

Theiiy  oberer,  eines  Sehwan«,  auf 
*'hn'm  Vasonfrapiiieiit  120,  121; 
ciiit'9  Gcf'ii«,«(v<  mit  njlm-ulorinigcm 
Aii.-<giiss  ir)7;  un(<'rrr,  eiue»  ruhoa 
Mob  16U;  der  oln-rs-tu,  dt  r  Hurg 
von  Tiryns,  mit  doppolti-r  Hing- 
mauei-  uiugebeu  200;  dur  untere, 
der  Rampe,  noch  von  Trftmroflm 
lied.  okt  212. 

Thcokrit,  angeführt  .Ml'. 

Thcophrast,  augelülirt  22,  23,  2U, 
829,  SSO. 

Tfifu}iii)n},ns.  nt)-.  fnlirt  5U. 

Theru,  1u»ü1,  der  Sporudcn  .'l;  eine 

pbSnikiecbe  Annedelung  20;  Fund- 

gegeuMtiiudo  Hfl,  134. 
„Thcrüa",  il-  i  en  Fabrikation  von  den 

rUüuikiern  begründet  30. 
Th«rmcpfß«nf  die  Griechen  bei  den 

40. 

Thaipier ,  43. 

Thetis,  als  Braut  auf  der  F  ran  ^'018- 
vusc  10.'). 

Tfietis-'fi  tiiju?.  di'T,  iiuf  ilt-r  V:i>r  des 
Krgutiniüs  uud  Klitiaa  iu  Flurenz 
225. 

27iier,  sonderbar  gestalU'tcH.nusThon, 
wabr.scheinlicb  GrifT  K.s. 

Thier/dl f  Scbwcü'  emcs  Uli. 

Thierfiifurm  408,  411. 

Thierkreis,  die  12  Zeichen  des,  da- 
für synibuliseh  die  12  Arbeiten 
des  RemklcR  34. 

Thitrsch,  W.  ,/.,  Hcinc  Publioirang 
von  „Friedrifli  Tbicrsclfs Leben"!. 

TholoSf  im  Ilufe  des  Palastes  des 
OdysBeiH  ä.')5. 

ThoiicyÜii'Ii  r.  M  lts  uiic  27!»,  282. 

Thmdicke,  der  iu  der  urültcitten  An- 


siedelung von  Tiryaa  gefundenen 
Schaleu  m. 
Thonif$fäg$e  56,  fiS,  64,  69,  70,  71, 

72,  7:!.  82.  S4.  SC.  <.»t,  Üö,  fl8.  W, 
UXt,  Hl,  113,  120,  121,  122,  liW, 
13!»,  ir.3,  ir)5,  15Ü. 

T/iotigcrnlhe,  am  den  Sohnttachioh- 
len  der  Akrujtoli»  von  Athen  2<>, 
27;  vou  Autiparos  26;  von  der 
Akropolia  von  Aaiiie  66;  atu  den 
(n-äbcm  von  Aliki  94. 

Thoiiktistrn ,  viereckige  280. 

Timikrug,  mit  vtirticai  durchbohrten 
Henkeln  71. 

Thonrinne  26Ö,  266,  279,  280.  • 

Thonsachen,  mit  durchbohrten  Atis- 
tcüchnen  128;  Gruppe  solcher, 
welche  nur  Gefässe  mit  weiter 
Oeffnung  enthält  143—148;  «ine 
der  merkwih  .ligsten  iu  Tiryn.-i  l.O». 

Tlwanchitfer,  iSehleif«tein  aus  lO'i. 

Thonstreifat,  angckueteter,  an  JJrueli- 
stücken  \nn  Gelaeeen  81;  ange- 
setzte, auf  der  Brust  f  Ines  Idol« 
17ti;  hervorsteheude ,  Uber  den 
Sohultem  eine«  Idols  181. 

Thoitunu,  mit  durehhohrtem  Oehr 

71. 

Thmvait6Hf  mit  senkrecht  durchbohr- 
ten Answüdisen  73. 

Tfioniraare,  398. 
Thnnzietjel,  394. 

Thor,  das  i'roitiscUe,  im  buutischen 
Theben  38;  an  der  Mauer  awiaehen 
Tnlerburg  uud  Mittelburg  von 
Tiryns  20'):  zweiflügeliges,  auf  der 
Oberbnrg  214,  218,  211);  da«,  zum 
Hofe  der  Männer  (nptf1)wpe«  rifi 
avATj::)  227—230. 

Thorhnlkeu,  der,  des  Theres  der 
Oberburg  219. 

Thorgehände,  die,  der  Burg  von  Tt- 
ryn«  201,  214,  21.").  219.  220.  22  J, 
227-229;  des  Mannerhofes  392. 

Thorsehttelh ,  grosse,  au«  Steiu,  im 
Thorgebiiude  der  Oberburg  StSO. 

Thonrand f  d«'S  Thorgebftudes  aaf  drr 
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Obcrburp  211),  220,  227;  des  Tho- 
ri>B  zum  Uufü  der  Mäuaer  228. 

Thorweg,  an  der  OstMnte  der  Burg 
von  Tiryns  45;  von  hohen  Manem 
ein^fi  srhlossener  214. 

ThukydidcSf  augeführt  15,  45,  95. 

ThüTt  im  Yomud  dei  Me(^on  der 
Männer  215;  einflflgelige,  in  der 
Vot  halle  des  Megaron  der  Fraueu 
2Hi;  zweiHügelige,  des  Thorge- 
bftnd««  218,  827 ;  in  der  Sftnlmi- 
halle  des  grossen  Hofes  233. 

Thkrtuuchhg  f  au  den  Tbürpfosteu 
des  Thoret  der  Oherbnrg^  218. 

Thüren,  im  Paläste  von  Tiryns  201, 
207.  208,  215,  23.1,  213,  260,  2(>7, 
268,  263,  271,  272,  273,  276,  278, 
279,  281,  866  ,  869. 

Thiirflügel,  <lie,  .Ics  rropylaion  221. 

Thürpfosten,  aus  iireccia,  im  Thor 
der  Oberbtirg  218,  219;  im  Vor- 
Maie des  Megarun  243,  819. 

Thürschtcenen,  der  Oberburg  von  Ti- 
ryns 201,  218,  221,  223,  228,  2211, 
243,  244,  246,  267  ,  271,  273,  276, 
321 ,  870. 

Thun»,  pro!«!if»r.  der  OlirrburLr  von 

Tiryns   22,  20;'»,  211,  212,  Üöö, 

368,  365. 
Thnrmhau,  die  Tiryntliier  die  Br^ 

linder  desselben  22. 
Thürme,  die,  von  Tiryo»  22,  211; 

kolossale,  der  Manem  von*  Aeine 

56,  57. 

TkuUnes  III.,  Konig  von  Aegypten 
IM,  195. 

Thyreatis,  da«  lang  mmtrittene  Lind- 

ükcn  64). 

Thyrsos,  der,  lief  in  einen  Fidiieu- 

ziipfeu  aus  6. 
Thysdrus,  372.* 

„To  itaXaiov  "Apyo^",  Namo  der  Ebene 
von  Argo«  34. 

IVtyiw,  Dr.  Schliemann's  erste  Aus- 
gralmugeu  im  August  1H76  1;  2., 
vom  17.  März  bis  Endo  Juni  1884 
2 — 11;  Etymologie  des  Namens 
17—19;  seine  Manem  und  ThQmte 
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22,  27;  Geburts-  und  Wohimil  des 
Herakles  24;  seine  Ijüge  32,  33,  34  ^ 
Operaiionapunkfc  des  ProitoB  88 1 
seine  Geschichte  39  ,  40,  42,  46, 
51;  seinp  m-altcn  Knnijjre  53,  58; 
Stadt,  auf  der  Baustelle  der  Unter» 
«tadt  86;  sein  Panorama  59;  erster 
Käme  von  62;  die  ersten  Ansied- 
ler 78;  Fuudgegenstäudc  28,  2S>, 
51,  88—93,  U8,  100,  119,  122,  124, 
128,  180,  158,  185,  156,  157,  182 
—187,  189,  1!>2,  195—197;  Be- 
schreibung der  Burg  von,  und  ihre 
Kingmaner  200—214;  bietet  das 
Bild  eines  uralteu  Köuighauws 
217;  keine  ,, I''ouernekioj>r>lo  von 
t^rrassirtem  Aufbau"  285;  Frei- 
legong  der  Feetnngsmaaer  durch 
Sohlieminm  ^ry^;  Auffindung  von 
fünf  überwölbten  Gemächern  354; 
Thann  355;  Vorbaa  der  West- 
mauer  .%5;  Steiulieppc  ;],')');  die 
Ostmaopr  drr  Obcrbur^j  .'i').");  Tcri-a- 
'  Cottafiguren  und  Vasen  3.Ö6;  be- 
malter Wandpnts  856;  die  Ring> 
maucr  357;  die  Innenmauom  des 
Palastes  358;  Ornamente  der  By- 
zantinischen Kirche  358;  der 
Hauptanfgaag  aar  Burg  359;  die 
UmfaasnTifrsmnner  oOO;  Hingmauer 
und  Palast  in  engem  Zosammeu- 
haugc  362;  die  Umfassongsmauer 
des  Vorhofes  362;  Bauten  am  süd- 
lichen Ende  der  Wcstmancr 
Zimmer  in  demselbeu,  ihr  Zweck 
864;  kasemaitenartige  Kammern  u. 
rf)rridore  365;  die  Frage  nach  den 
Bauleuten  37.*);  Uebereiiuitinuuuug 
mit  Byrsa  374;  Zweck  der  Galerien 
,374;  die  Umfassungsmauer  der 
mittlem  Hurp  37<);  Nebenaufgang 
zur  Oberburg  377;  Treppen  380; 
der  Hanptaafgaag  rar  Borg  883; 
der  jctüipL-  /vistand  drv  östlichea 
(ialetie  384;  Cisterue  384;  Stein- 
arten and  Bearbeitttng  derselben 
386  fg.;  der  Altar  im  Hofe  der 
MänDerwolumng  889;  daa  Xhor^ 
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gel)äud(!  cli>8  Miiimerliofes  392; 
das  Megarun  der  Männer  392 ;  eiu 
AbflDMkttwl  SHÜ;  Diohsieifel 
neue  Waudmalereicn  395;  Thon- 
wuaren  31»H;  Formen  401:  Orna- 
ineute  iOl;  TerracotUfunde  411  i 
Brousen  419. 

Ttrynthii-r.  ilie  Krfindor  des  Thurm* 
ImuH  22;  ihr  Huug  zum  Lacbeii 
22,  2;J;  der,  Beiname  des  Herakles 
39;  licHHeu  sich  in  Ar^^üs  nieder 
40,  44,  122,  123;  ihi-  rolip^iöscr 
Eiter  171;  ihre  Verweudung  des 
Bteif  103. 

„TiryHihiBcheT  Ziegdbau",  Tipvvbnv 

Topft  niit  2  durchbuhrten  platten 
Knöpfen  71. 

Topfe,  Bruch8t«(  l<(.'  von,  aus  Thon  82. 

Topf  Scherben  fi\-bl,  85,  86,  26ß. 

Topfiraare,  vorhistorische  11,  63, 
Ü3,  64,  91,  98,  192;  schwarz 
lackirfr  lu  llfnisfhe  52,  r.:i.  57.  Ofl: 
monochrome  93,  96;  allerprimi- 
iivete  14:1;  Werkseuge  cum  Po- 
liren von  89. 

„Topfwmren  de»  Palaatet^*,  deren 
Analyse  86. 

Tiipogrupkit,  von  TiiTns  18—61  i  der 
Ebene  Büdlich  von  Tiryn«  33. 

Tortom,  in  Üpenien  187. 

Drnchijt,  Hendmühlen  ans  56;  in 
Form  einei  dnrdigesobDitteueB  Ei 
«Mi,  11)  j. 

J'raätlton,  die  griechische,  von  der 
Inael  Ther»  29;  Aber  die  nralten 

Könige  von  Myl<  :  >    und  Tiryu« 

.W;  über  die  Doi  iöchc  Invasion  97. 
Tragödie,  des  Sophoklea  45. 
I\ra0ö4ieH,  die,  de«  Aesehyloe  46, 
Trapezoiihn,  Sohichtcn  von,  in  <lcn 

Ojrklopischeu  Mauern  der  Citadelle 

von  Aaine  56. 
Trauben,  ;iuf-  und  altHtcigt-nde,  Bof 

VasonfragmenteD  1  1«,  I  II'. 
Tfaubtmrnamtnt,  kleine,  auf  einem 

VaseiifkvgOMat   «u  hellgelbem 

Tlion  140!  liegende«  147. 


—  Tnmuli 

Treffen,  Ort  tbn,  zwiseben  ProitoB 

und  Akrisios  35. 
Treppe,  in  einem  der  Gemäoher  um 
den  Frauen«««!  TOB  Tiryn»  916; 

s.  Steintre}ipe. 
Treton,  Gebirge  an  der  Kordseite  der 

Ebene  von  Argoe  14,  61. 
Tribut,  unter  Thutme«  IIL  n«oh  Ae* 

gypten  gebracht  100. 

Tri(jhji)ht  und  Metopen  der  dori- 
schen Bauweise  14.'). 

TrigJtfphenfrüs  242,  411. 

TripodtH,  von  Terracotta  84,  134. 

Tripodvatenf  F&««e  von,  anftnglich 
für  Kellen  gehalten  84. 

Trotts,  ForfcliuiifTsrfi«!'  ilurcli  die  2. 

Trou  du  FrunUd-  Furfooz  in  Bef- 
gi«nf  Höhle  von  70. 

Troja,  Dr.  SchliemnnnV  Krfdrticlmng 
von.  1878  bis  Juui  1879  2;  Aus- 
grabung der  prähistorischen  Städte 
von  64;  Fundgogcustjuiilo  67, 
73,  74,  80,  m,  81,  85,  87,  90.  91, 
92,  110,  125,  126,  128,  133,  159, 
165,  166,  18&,  186,  196,  197;  die 
1882  ausgegrabenen  Gebäude  217. 

„Troj(t\  von  Dr.  Schliemann  2,  61, 
tiö,  85,  90,  96,  166,  255. 

IVejtmisdk^r  Krieg  39. 

Trüfiimrr,  der  nntergegnnfrcncn  Ci- 
vilisation  GrieebeoUuids  97;  die 
von  Ttryns  and  Mykenae  11?,  123; 
der  uriiltesten  Stadt  von  Troja  159; 
keine  I.ampc  in  iiiähistorischeu 
161;  in  den  Nischen  an  der  ioueru 
Mftoer  der  Unterburg  von  Tiryns 
203 ;  auf  dem  untern  Theil  der  sor 
Burg  führenden  Rampe  212. 

Tsakonopoulos,  Georgio»,  m  Nauplia 
10. 

„TüChfipn",  Art  Hacken  im  Orient  .'?. 
luchf  auf  dem  Haupt,  von  «tiüsirtcn 

Franenfignren  108;  «ol  die  .,  xa- 

)k'j:r:pt)"  oder  das  „xp«li6(|jLvo>''  104. 
TuchvddeJ .  von  Bronxe,  mit  kngel- 

förmigem  Kopt  192. 
IWmhI«;  die  in  der  Ebene  toh  Troja 

ftuagegrabenen  96. 
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2'umuhi-^,  tiiH  Pnitfsilaüj«.  am  Vfer 
des  ThrakiBchen  C  hcrsones  »34,  90; 
älteste  Griber  eine«,  in  der  Nibe 
von  Berubur^  71  :  lU  r,  in  der  Ebene 
von  Mhrathon  88;  der,  von  Hanai 
Tepeh  in  der  Ebene  von  Troja  129. 

Typn9,  der  Vasen  in  der  1.  und  2. 
Stadt  von  Troja  tW;  'nn^iigefässo 
nnd  Idole  des  luykeuiHcheu  ^i. 

Tyrün,  Bncbt  von  S& 

Tyru,  Kap,  im  Süden  der  Bucht  vod 
Tyrös  26. 

TitUef,  angeführt 

Ueberderkiiiifj,  die,  der  Galerien  der 

Oberburg  2*>7. 
IJebersiedelung ,  der  Bewohner  ron 

Nauplia  nach  Muthonc  58. 
Vehtrzugy    braim^illKi- ,    uuf  diin 

Bruchstück  einer  Tbonvaee  126, 

187;  gelber,  am  Obertheit  einet 

Kroge«  187. 
Utnhrini .  70, 

VmJ'ataiunybmauer,  die,  der  Uberburg 
▼on  Tiryn«  SOß,  860  fg.;  der 
mittlem  I?iir<;  37<;. 

Umgang,  auf  dur  Maa«r  ein«<r  Burg 
f&r  bequeme  yertheidi^un^  2(>l; 
der  Untermauer  der  Überburg  von 
Tiryns  20U;  bedeckter,  auf  der 
Burgmauer  214 

ümtiUeung,  vemiobtende,  wodurch 
Tiryns  «owol  als  Mykt-naf  zerstört 
wurden  97 ;  bescbräakto  sich  nicht 
blo8  auf  den  l'ulopouncs  98. 

ünftMmt  di»  Sumnlung  des  Grafen 
Szechenyi  iub9;  die  Äusgrabnngen 
in  Magyamd  79,  91,  liH). 

Unterburg,  die,  von  Tiryns  10,  200, 
201,  808,  SOI,  aOft,  818. 

Untergrund ,  '  i -iiiri!,''olI>€r,  rolh  be- 
malt 126i,  127;  ii  unk  elblauer,  violett 
und  weiss  bemalt  118,  119,  120; 

Un  r,  Inuin  bemalt  113, 114, 137, 
l.T.i.  1 10;  auiikelbraun  bemalt  112, 
113;  roth  bemalt  III,  123,  13«, 
189,  166}  rothbrann  bemalt  148, 
149;  sohwara  benalt  106,  107, 118, 


11.").  12t.  U7,  148,  153;  schwarz- 
braun liemalt  127;  glänzend  gelbor, 
braun  bemalt  189;  irelhlieber,  braun 
und  schwarz  bcmalf  143;  roth  be- 
malt Uti,  117;  bellbräunlicher, 
braun  bemalt  127;  hellgelber,  braun 
bemalt  126, 188,  133, 148;  dunkel- 
brann  1>emalt  MO;  inth  bemalt 
127;  roth  und  violett  bemalt  138; 
rothbrann  hemalt  101,  188,  144, 
14.t;  rütbliobbrauu  bemalt  149, 
IM.  l."2;  schwarz  bemnlt  120.  134, 
ISi);  glänzend  hellgelber,  braau 
bemalt  131 ;  helirotber,  braun  be- 
i.uiK  13«,  140,  141;  dunkelbraun 
bemalt  120;  dunkelroth  bemalt 
186,  137,  141;  roth  bemalt  102, 
137,  13H,  löO;  rothbrauu  bemalt 
Mf!:  ««.•Iiwnr/  bemalt  152;  rother, 
braun  bemalt  119,  120 ;  roth  ge- 
fimisster,  briunlicbrotli  bemalt 
118;  rother  und  brauner,  weiss 
bemalt  102;  röthlicher,  braun  be- 
maltl07,  108,  109,  114,  115;  roth 
bemalt  III,  146,  147;  aobwarr  be- 
mnit  ins,  127;  scbwanbraon  be- 
malt l'A2.  123. 

Unterkörper,  eine»  Mannes  auf  dem 
Fragment  einer  flachen  Platte  118, 
eines  rohen  Idols  172. 

Unterfuniirr,  verticale,  der  OberHurp 
von  Tiryu«  20Ü,  207,  209,  211; 
bat  es  siebt  gq^eben  867. 

Unter$kutt,  die,  dea  uralten  Tiryna 
54. 

UtiUrthcH,  eines  riVrdea  auf  einem 
Yasenfragment  102;  eines  cylinder- 
fönnigcn  Uetasses  138;  von  Idolen 
172,  17«,  178.  1^0.  1S2. 

Uretnirohner,  die,  dea  Landes  von 
Tiryns  66. 

ürmeMck,  die  ersten  Versuche  des- 
selben, die  menschliche  Figur 
plasfi'ich  darzu^U'lU'u  170,  171. 

Urne,  mit  durchbohrten  Voraprün- 
gen  auf  8  Seiten  71. 

ürtprmigt  der,  der  Yasen  mit  geo- 

81* 
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metriscbeo  Munteru  39;  der  asia- 
tiidte,  dei  geometriaolieii  Stils  100. 
Utiha  27«  372. 

VunuM,  da»  Museum  von  08. 

Vom,  imuobelfömige,  ron  Tomr 
cotta  ft5,  <^'".;  knppIfrM-nnge  67,  73. 
74,  lü2j  witseukrecbt  durchbohr- 
ten Amwiieliteii  67,  r>0,  70;  mit 
lenkreoliten  Rühren  70,  72;  t^eo- 
metrische  104,  106,  107.  loH.  110, 
112,  113,  120,  126,  127;  mit  hori- 
sontal  dnrolibobHeii  Auswüobceii 
128,  121»,  1^^ ;  mit  siebartigem  Aus- 
gORS  134;  KundRtüek  einer  136;  90 
Fi'agmcnte  einer  jrroBseu  138;  an- 
dere 189,  140,  141,  142,  143,  145, 
146,  147,  148, 149, 150, 152. 155.  \m. 

VoMM,  KU»  blialiobgrauem  Stein  66; 
m»  Onwit  67;  von  Gold  68;  ans 
Thon  68,  74,  81,  96,  99,  100;  mit 
Lasorweifts  überzogene  116—120; 
andere  128, 129, 134, 144;  mit  ver- 
aoliiedenertiffer  Omanentation  148 
-158;  mit  Eulenkr.pf.  ii  !M5,  186; 
mit  bleiernen  Klammern  verbun- 
dene 193. 

Vase»äeeltti,  mit  senkrecht  durch- 
bohrten Auswüchsen  »»8;  merk- 
würdiger, mit  horizontal  durch- 
bohrtem Auawuehe  160. 

VaseHdecoration,  die  tobdnste  von 
allen  138.  139, 

VuHeHjorm,  die  nur  iu  Tiryus  vor- 
kommende 182;  die,  der  Thonge- 
fassc  mit  röhrenförmigem  Auiga« 
157. 

Vtii»mfr(t(ffnenU  107,  114,  11.5,  117, 
120,  123,  1:J8,  146,  3H2.  l()4. 

der  ältesten  Ansiedelung  von  Tiryns 
84. 

Vaneuffiuppe.  die  Stilrichtung  der, 
mit  geometrischen   Muntern  115. 

Vasenhenkel,  mit  Spiralomament  125. 

Vagenmalereiefi ,  mit  geometriaoben 
Mustern  101  116;  mit  Vögeln  oder 
Uirauhcn  120 — 122;  mit  Seethieren 


122,   123;  mit  Spiralornamentik 

198-199. 
Vfistnscherben,  mit  horizontal  doroh- 

bohrtcn    Auswüchsen    128;  ver^ 

schiedenartige  399  fg. 
„Vui  Arc^d   Atenlesi",  von  O. 

Hirschfeld  98. 
Vahinduiiff ,  der  roittlcru  Burg  von 

Tiryus  mit  dem  Palaste  dnrcb  pine 

Hintertreppe  200. 
Verhiudungiifjaiiff,  zwiHoheu  dem  Hofe 

und  dem   grossen  Yorbofe  233; 

swisehen  Propylaion  nnd  Frauen* 

Wohnung  278,  281. 
Vtrbindungstreppe.  kleine,  in  der  Süd- 
westecke der  mittlem  Burg  62. 
Verbremmngf  in  den  Dipylongribem 

99. 

Verengung  f  nach  der  Mitte  zu  an 
Gegenständen  ans  Thon  165;  die, 

des  Körpers  unterhalb  der  Brust 
eines  pi'lir  rohen  Idols,  170,  171. 

Vergleich  zwischen  Tiryns  und  Tro- 
ja  256,  258. 

Verhandjungen  der  Berliner  Hcsoll- 
ftchaft  für  Anthropologie,  Ktlaio- 
logie  und  Urgeschichte  70,  71,  72. 

Vt^längemng^  sfidUebe,  der  östlichen 
Sriult'nlialle  des  flössen  Hofes  233. 

Vcriichieäenheit,  giinzliche,  der  Thon- 
gefasse  der  beiden  Ansiedelnngen 
von  Tiryns  64. 

Verschluss ,  die  senkrechten  Ln<-lit»r 
in  den  Auswüchsen  und  Deekchi 
der  Yasen  dienten  daan  66. 

„  Verschmitzte",  der,  „volksetymologi- 
sches" Wortti]>ielüberPalamede0  25. 

Verthridißungszwteke,  die  Veben- 
pforten  in  der  bürg  von  ^ryns 
diiMitcu  Holeht-n  2]'^. 

Vertterungen ,  auf  Thongegenstanden 
.  75,  76, 101, 116, 126,  132,  188, 141, 
143, 153. 1.54, 155, 157, 166, 181, 197. 

Viereck,  im  Mauerklotze  des  grossen 
Hofes  der  Oberburg  233,  2U. 

Virchomf  Prof.  Rud4)if  in  Berlin;  über 
die  Gräber  im  Deutschland  72;  über 
die  Länder  der  Balkanbalbina«! ; 
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seine  Vorrede  zu  Dr.  Schüema^n's 
„IKoa*<  78;  fiber  Thonteller  in 

Deutschland  79;  über  einige  Topf- 
«cherben  der  kltesteu  Ansiedelung 
in  Tir^'Uä  85,  93;  seine  Sunimlung 
139;  Aber  dea  H«t«rjia  dM  Kyanoi- 
friesesäS^;  ühvr  ('arthfligo  373. 

Virgil,  angeführt  35. 

Viiruv,  »De  arebtteeton''  235;  aber 
das  griechische  Wohnhaus  23G,  269. 

Yorjrl.  auf  Vasetifrnpmenten  112. 
4(>H;  Kopf  eines,  mit  breitem  üchna- 
bel  120;  Hinterlheil  und  FöMe 
eines  122. 

Vorbau,  Zweck  des  grossen,  auf  der 
Westseite  der  Oberburg  213,  36;'»; 
halbkreisfünniger  881. 

VorhaTlr,  ilts  Thoio'»  auf  der  Obcr- 
burg  214;  des  Megarou  der  Männer 
315,  386—343;  dea  Hegnron  der 
Frauen  210,  270,  272,  273;  an  dem 
Tliorgebäude  df-r  Oberht:r>,'^  2!^; 
des  grossen  Propylaion  22(>;  des 
Thom  snm  Hofe  der  IfiLnoer  937f 
S28;  der  Kvannsfries  in  der,  des 
M  iniiersaales  323—383. 

Yoihi.j,  die  Bauten  dea,  hinter  dem 
1.  Propylainn  215;  seine  Beschrei- 
biintr  225—227  ,  362  ,  376;  der 
Frauenwohnuug  278— ;jöl. 

Koiylal»,  grosaerer,  enf  der  Oberburg 
von  Tirjns  214,  219. 

Vorrichtung,  zum  Schlicsscn  des  The- 
res der  Überburg  von  Tiryus  219. 

Forsool,  ger&nmiger,  im  Hegaron 
der  Mf»un«  r  iMä.  iMC,  '23G.  21:?.  21}. 

V(W«,  Joh.  Ileinr.f  Uebersetzung  von 
Homer  358,  3S7. 

Votivö  i  tr,  miigeaefaweiftcrSdmeide 
191,  192. 

VotivgegmstäHde,  IUI. 

FoC^elAtVre,  191. 

Wändet  *1>^!  ^l**"  ralaat«8  von  Ti- 
lyna  301,  242;  dea  Bkdenmmera 
263. 

Wdßfn  iniil  Rüs^tuiigen  hus  UninTii' 
von  Thutmes  III.  als  Beute  heim- 


gebraoht  195;  die  Galerien  in  der 

Oberbnrg  Ton  Tiryna  Anfbeweh- 

rungsräume  für  solche  2u8. 
WaffenplaU,  dt>r  grosHC  Vorbau  auf 

der  Westseite  der  Oberburg  ein 

aotoher  818. 
Wagen,  Theile  eines,  »llf  Tiuenfrag- 

in  nteu  101,  102,  117,  406. 
Wnfjciigdänäer  (avru^  ,  mit  Mann, 

auf  dem  Bruchitfiok  einea  Thon* 

geiasses  103. 
Wagmgtleise,  keine  Spur  von,  auf 

der  Thfiraobwelle  dea  Propybuon 

233. 

Wandgemälde,  ägyptisches,  aus  Beit- 
el-Walli,  im  British  Museum  116. 

Wandmalereien ,  im  l'alast  von  Ti- 
ryu8  171,  274,  ^3^-349,  395. 

Wa$idj^U,  Analyse  eines  Stückchens 
fto«  dem  Palaate  von  Tiryns  86, 
266,  271. 

Wdvdunfj.  Fragtnt'nt  von  der,  eines 
»ehr  grutit>eu  Thongeiasscs  107, 
106;  die,  einer  Badewanne  mit 
dickem  Rand  1.58. 

Wasserleitung,  die,  des  Eupaliuos 
aof  Saraoa  366;  im  Vorbofe  der 
Frauenwohnung  279 ,  2'*0. 

Waaserrinne,  aus  Stein  263. 

Wfusercugel,  eine  lleihe,  auf  einem 
VaaenfragmeDt  120. 

Webstühle,  (n  wichto  an  solchen  aus 
Thon  oder  Stein  165;  ebenso  Cy- 
linder  aus  Thon  mit  Durchboh- 
rungen 165,  166. 

Weg,  zur  mittlem  Burg  von  Tiryns 
und  Unterburg  213;  ansteigender, 
swiaohen  der  oatliohen  Burgmauer 
und  der  Terrassenmauer  der  Ober« 
liiirjr  211:  flcr.  vom  grossen  Pro- 
l)ilHyou  nach  dem  Munncrhofc  228; 
zur  Fraaenwohnimf  SM,  869. 

Wei/tge^chetik,  Ei  aus  Alabaster  ein 
suluhes  197;  au«  Terracotta  413. 

1Fet7,  in  A.  Sallet'a  „Vnniama« 
tische  Zeitung"  55. 

Wein,  mit  Hnrz  ^fi'iiiisi-Iiti>r  weisser 
(Retsinatoj,  Bcstandtheil  des  Früh- 
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Stücks  bi  uur  bei  Dioukoriües  er- 
wibnt  6. 

Weinlraubenkörner ,  von  apgewöhu- 

liohor  (jirüsse  1)3. 
Weissenf  eh,  Dehlitz  bei  71. 
WelUiiHnient  auf  TbongegffiMlinden 

III,  115,  117,  127,  160,  161,  167, 

1G8,  1S2. 

Werkzeug,  bronzeues,  in  Fonn  einer 
Stanpfe  189;  flaches,  vu  grünem 
Stein  VM. 

Werkzeuge ,  zum  Pulireu  der  T<»pf- 
waaro  80;  bronzene,  in  Form  einer 
Stange  189,  19S;  Bteinfirne,  gleich- 
zeitig mit  bronsenen  im  tiebraoch 
19f>. 

WetUuitHt  196. 

WetÜauf,  Krieg''!  g<  i  iistt  t  zum,  auf 

f*incr  Thonvase  I  II,  ]  tJ. 

Westmauer,  an  der,  der  Überburg 
von  Tiryns,  Reste  eines  grossen 
Thurmes  211,  3.%. 

Westseite,  kleine  Pforte  :iuf  drr,  rlor 
Oberburg  213;  au  der,  des  Vor- 
platcea  ein  Thorgebtode  214;  an 
der,  dee  Ilaupthofe»  des  Pnlnst»?« 
eine  dreisäuligo  Halle  215;  Kei- 
niguugsarbeiten  305. 

Widderiepff  vom  Thon,  mit  beson- 
derf  nnpcfctztoni  Auge;  Bruch- 
stück eine«  Henkels  12i),  IdO. 

Widtrh^keu,  sehr  primitive  bron- 
aene  Pfeilspitae  ohne  192;  diu 
mykeniscbeii  Pfeilspitzen  ans  Ob- 
sidian,  mit  2,  lilG. 

Wntde^  grosse,  bei  den  Ansgrabungen 
verwendet  8. 

Winkel,  eines  Kreazcfl,aufeiner  Thon- 
schale  153;  der  Mauerder  Uiiterburg 
von  Tiryns  204;  ansserster  nord- 
östlicher, (lofl  Pillastes  216;  der 
Grcnzmaueru  3G1. 

Winkler,  ..Die  Wohnhanser  der  Hel- 
lenen'' 252,  288,  291. 

Wirtel,  von  Terracotta,  in  Form 
kegelförmiger  Kreisel,  mit  Verzie- 
rangeu  166. 


Wirth»chaJUgehäude,  auf  der  mitt- 
lem Terrasse  von  Tittiis  10. 

WirthKchoftsriiunif ,  in  der  Unter- 

bürg  von  Tiryns  2m.). 
WitnMck,  Prof.,  seine  Unteraucbung 

der  im  Sohntt  der  ältesten  An- 

siedoliiiig  Ton  Tiryns  gefbndeuen 

gebrannten  Körner  93. 
Wahnham,  das,  der  Herrscher  aas 

der  Ileroenzcit  217;   Vitruv  fiber 

das  grierhiseho  235,  236. 
Wohnung,  für  die  Arbeiter;  für  Dr. 

Sohliemann  und  Dr.  Dörpfeld  4; 

des  Scharfrichters  auf  der  lusel 

60;   des  Uerrsohers  von  Tiryns 

200. 

Wohnungen,  unterhalb  der  Baig  von 
Tiryns,  der  mit  Wahnsinn  ge- 
straften Töchter  des  Proitos  38; 
in  der  mittlem  Bnrg  für  die 
Dienerschaft  von  Tiryns  200. 

Wormat,  J.  J.  A.,  „Nordishe  Old- 
sager"  68,  128. 

Wortspiel ,   „  volksetymologisehes 
über  PalamedeK  "2^). 

Wulfm,  im  snhaltischea  Kreise 
Kothen,  «ralte  Oräber  von  71. 

Wurfgeheiben ,  die  durchbohrten 
Disken  ans  Thon  keine  sohthen  166. 

X«»u>Hs*,  die  drei  GSttinnea  auf  der 

Schalr  des  1(15. 
Xerta,  s.  Cbaradros. 

riicAfm,  die  Zeiohen  LfJ  und  ^ 

tinzähligemal  dort  vwkommend 

110. 

To$9mte-Thal,  in  Califomien  59. 

ZahoroKOf  Fundort  eines  Beohem 

84. 

Zapfm,  die,  der  mftehtigen  Thftr- 

flfjpel  de«;  Propylnion  '221;  grosser, 
aus  Bronze  32(),  321. 
ZapfmlÖt^er  221,  228,  229,  243,  244, 
273. 

ZariUa-Gehirgt-,  das,  ein  Arm  des 

Parthenion  <5ü. 
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y.iirhtn.  s.  S:uivastika;  dem  Z  ähn- 
liche, auf  dem  Fraginvut  ciuer 
Tho&kanne  186,  187;  dem  W  und 
N  ähnliehe  137;  dem  N  ühnlicho 
137,  in  Form  von  Lambdax 

155,  lötij  Vaycu  mit  charak- 
ierischcB,  der  Fran  185. 

Zeitperiode,  die,  der  Idole  »11«  deo 
Cit'äburu  b«i  Tegeae  178» 

Z(R<,  neoIHbisoIie;  Prof.  Virehow 
Rchrcibt  die  Gräber  iu  Deutschland 
(It  r^enien  zu  1'*:  die  Pallaüköpfu 
auf  den  atbeniHcheu  Tetradrach- 
tnen  am  der  Torperikleicoheti  148; 
die,  iu  welcher  Gcfässc  mit  röh- 
ri'nfönnijjpm  Ausjfuss  im  Gebrauch 
wui  eu  l.^;  noch  in  der  classiscben, 
Faekeltriger  aus  Tboii  im  Ge> 
brauch  IfjO;  (V\e .  (br  Zerstörung 
des  l'alaateji  von  Tirjus  171,  196; 
die  älteste,  OlympiM  191;  der 
Kalkatcinfclseu  von  Tiryus  Bchuu 
in  vorhiBtüriseher,  von  Land  um- 
gebea  200. 

„Zetttehriß  fOr  Ethttclaffuf*  70» 
88,  lH-1. 

Zeitttchrift  „Hcrmathena'*  40. 

—  „The  Athenaeum"  64. 

Zenön,  Bah  kadmeischc  Iiif^clu  ifton 

im  Tempel  der  Athene  zu  Luidos  Jü. 
ZerHörttttff,  die,  Ton  Mykcnae  51; 

von  Tiryns  40,  .^k'},  171, 222;  groBse, 

der    im     Palaiile  nufgedeokien 

Mauurfuadarocutc  21G. 
Zern,  der  ibm  geweiht«  groese  Altar 

im  HnTiptbdfi    (Ls  Palastes  von 

TiryuH  und  iu  dem  d«8  Udysaeua 

215,  231,  235. 


Zeus  LuhiiDi'ltns,  in  Karlen  HM). 
ZickzHckinuen,  auf  Thougetasaeo  Hl, 

106—111,  118,  114,  186,  140,  141, 

144,  14B,  147,  irH»-152. 
ZickzackmmUr ,  auf  einem  Estrich 

des  Megarou  267. 
Ziegel,  viele ,  ans  grieehiaohcr  Zeit, 

ntilMiT  Ifninpp  df's  Thors  der  Ober* 

burfif  li»2;  vgl.  LuJ'UiegeJ. 
Ziegelbau,    tirynfbiscbcr  TtpJiiÄto* 

Ttii>iJi\i!Jia"  22. 
Ziegehchutt,  vieler  verln iinnlcr ,  in 

den  iSchacbtea  unterhalb  der  Akro- 

polii  yon  TSrynfl  11 ;  grosse  Menge 

halbgcbraunter,  auf  der  Ober-  iin«! 

Untermauer  der  Oberborg  21U, 

365. 

Zimmert  unter  der  Verbiudnng«- 

treppe  in  drr  inidli'ni  I?ufg  von 
Tirj^na  62 ;  mehrere,  an  der  West- 
seite de«  Toraaale«  des  Megarou 
216;  dir.  drs  VA-Mim  illO;  Zweck 
der  :K>4;  fünf  366. 

Zinnen,  die,  der  grosseu  Chinesiscbeu 
Mauer  59. 

Zirkehchlag,  das  Kreisornament 
durch  solchen  i  nt^tmirb  ii  121. 

Zügel,  dopiteitcr,  iu  der  liaud  eines 
Mannes  auf  einem  Wagen  101; 
über  dem  ftftoken  eine«  Pferde« 
117. 

Zweck,  dei-  Mauern  von  Tiryns  mit 

ihren  Thürnicn  und  Thoren  2()2; 
der  Galerien  iu  der  Olu  rlun 21JH, 
201);  des  gru8«eu  YurbaucN,  auf 
der  Westseite  der  Oberburg  913. 
Zweig,  in  ilcu  lläudeu  von  Fi-auen- 
ügureu  auf  Yasenfragnieut«»n  103, 
107. 
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